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Einleitung*. 


Die  Dorpater  Naturforsder  -  GeseUsdiaft, 

nlä  Filialverein  der  livlfindischen  gemeinntttzigeii  und 
AkonomisdieB  SodeUU. 

« 

In  der  SItsaiig  der  HvliiidiMheii  gemeMKzigen  nd 
ökonoini6€beQ  Societat  am  5.  und  6.  Jani  1851,  za  Weissen- 
»keia«  iBweit  WendeD,  wurde  ein  Papier  folgeiideii  büialt» 
eitvoelMD : 

An  die  Iwländische  gemeinnützige  mid  ökonomische  Societät. 

),Bekannttich  haben  wir  den  bedeutenden  Geldmitteln, 
weiche  die  liTÜndische  gemeinnfitzige  nnd  ftkonomisehe  So- 
cietät auf  eine  topographische  Aufnahme  der  Provinz  Livland 
Terwandte»  eine  aehöne,  detaiUirte  Karte  dieser  Provina  an 
verdanken.  Eine  'aolehe  Karte  musste  onstreitig  jedem  an- 
dem  Versuch  zu  einer  genauem  Darstelluni;  dos  Bodens  der 
ProYin7. ,  wemi  er  erfolgreich  aasfallen  sollte ,  vorangehen. 
Selbst  die  nichsten  agronomischen  Zwecke»  etwa  eine  Bot* 
wlasemng  oder  BewSasemng  eines  grössern  Territorion», 
tt.  dergl  m.,  massten  eine  solche  oalur^ctreue  Projecuou 
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der  Bodenoberfläche  als  erste  Basis  haben.  Allein  wie  die 
ökonomiscke  Societflt  in  dieser  TbaUache  den  BeweggrvDd 
fand»  welcher  sie  m  den  bedeutenden  Opfern  yenmlnantef 
die  mit  einer  topographiselien  Aofnalinie  der  Provinz  v«  rbun- 
ilen  waren,  so  wies  sie  zugleich  aucii  darauf  hin,  dass  eine 
solche  Aufnahme»  so  scbdn  auch  immer  das  Resnltat  derael- 
ben  ausfiel »  keinesweges  noch  als  der  letste  Gndiweek  su 
betrachten  sei,  den  sie  dadurch  zu  erreichen  beabsictjtigte. 
Mit  der  Oberflächengestaltung  des  Landes  hing  snvdrderst»  als 
utttheiibares  Ganse,  das  hypsometrische  Relief  desselben 
notbwendig  zusammen,  —  und  wir  erhicKtu  daher  auch  ein 
hypsometrisches  Bild  der  Provinz,  das  gleichzeitig  mit  den 
Arbeiten  der  topographischen  Projection  entstand  und  iSr 
eine  richtige  Auflassung:  der  H(Mieviverh9ltnisse  des  Landes 
voUi^ommen  ausreicht,  wenngleich  die  Zwecke  des  Land- 
«rarthen  ein  mehr  detaillirtes  Nivellement  .erfordern.  Mit 
diesen  Arbeiten  war  nun  das  Süssere  OberflUcbenbibl  der 
Provinz  vollendet." 

„Allein  ein  höherer  EndsweclL  hatte  der  Gesellschaft 
▼orgeleuchtet,  welcher  damit  noch  nicht  erreicht  war,  dem 

vielmehr  diese  Arbeiten  nur  als  ei*ste  Basis  zu  dienen  he- 
stimmt  waren.  Dies  war  eine  genaue  physikaliscbe  Beschrei- 
bung der  Provina  in  allen  ihren  Theilen»  nach  den  mannig- 
fachen Beziehungen  bin,  in  welchen  die  Naturkunde  ihre 
Forschungen  unternimmt,  und  mit  den  Ansprüchen,  die  der 
gegenwärtige  Standpunkt  der*  Naturwissenschaften  an  eine 
Darstellung  der  physikalischen  Bodenverhältnisse  eines  Ge* 
biet«  zu  machen  berccbfiijt  is(.  Xiir  eine  solche  wissen- 
scliartlich  begründete,  detaillirto  Kcnotniss  des  Landes  nach 
allen  Besiehnngen  bin  konnle  dem  gebildeten  Landwiftben 
das  Feld  sn  grössern  Unternehmungen  erdfloen  und  der 
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dkonomischeii  Societät  Hie  iffm  die  Mittel  dazu  in  die  Häude 
gab,  den  volleii,  unbeschränkten  Dank  einerndteo,  welcher 
gemeiiafttsigen  Werken  der  Art  zu  Theil  wird»  und  den  be* 
reHs  die  grosse«  Opfer  verdienteo ,  welche  sie  •  schon  zur 
£rreichaQg  des  ersten  Tbeils  ihrer  Zwecke  gebracht  hatte." 

„Da  mia  ein  wissenscbafUicbes  Werk,  wie  das  voiliin 
beneiebnetey  das  MHwirkeD  vieler  intellectueUer  ffrflfte  «i 
einem  gemeinsameii  Kiuizweck,  uacti  gemeinsam  bera- 

tbi^en  Plane  erfordert,  so  haben  wir,  nach  einer  vorläufigen 
Üebereinkunft,  den  Besebloss  gelks^t,  der  livlSndiscben  ge- 
meinnätzigen  und  ökonomischen  SocietSt  onscr  Mitwirken  za 
einer  Erforschung  und  Darstellung  der  {diysikalischen  Beschaf- 
fenheit der  Provina  anzubieten.  Wir  wünschen  zu  diesem 
Zweck  der  dkonomiseben  Sodetät,  etwa  als  ein  natnrhisto- 
rfscher  Filialverein  derselben,  un»  anzuschliessen ,  dem  die 
Aufgabe  übertragen  sei,  das  Werk  eiaer  physikalisch «natur* 
historiscben  Erforschung  und  Besebreibnng  Livlands  zu  leiten, 
und  zu  fördern.  Da  die  pecuniären  Mittel,  die  die  ökono- 
mische  iSocietät  einem  solchen  Untcrneiiiuen ,  unbeschadet 
den  asderweHigen  geaejanfitzigen  Zwecken,  die  sie  zu  unter- 
sCIttzen  bat,  wird  bieten  kdnnen,  vieneiebt  noch  nicht  aus- 
reichend sein  möchten,  um  das  Werk  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung durcfaföhren  zu  können,  so  wird  der  beabsichtigte 
Verein  seinerseits  einen  jlbrlichen  Beitrag  von  seinen  Theil- 
nebmern  m  diesem  Zweck  zu  verwenden  haben  müssen. 
Wir  wünschen,  dass  die  ökonomische  Societät  ihrem  zu  dem 
bezeidtneten  Zweeke  gebildeten  Fllialveretn  In  sdnen  Be- 
schlössen and  deren  Ausfuhrung  volle  und  unbeschräukte 
Freiheit  zugestehe,  wogegen  der  Verein  seinerseits  über 
•eine  Wirksamkeit  und  die  Verwendung  der  einkommenden 
GeUsumuH»  der  ökonombwben  Soeietit  alQäbriicb  zu  berich- 
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ten  hiben  wflrde.  Wir  wUnscben,  ferner  das  fiinrerBÜbid- 
niss  der  dkonomiBcheii  SocietJlt  mit  unserer  Ansieht  ansge* 

sprochcD,  (lass  die  bezweckte  Erforschung  uod  bescbreibuiig 
Llvlands  in  eioem  ansgedebatem  Sinne  an%efafist  werden 
solley  indem  jede  pbysilcaliscfae  Darstellong  eines  Gebiets  sieb 
innerhalb  i;f' wisser  Natiirgrenzen  t\\  bewegen  hat,  in  welcher 
Beziehung  der  Boden  unserer  Nacbbargebiete  an  derOstsee^ 
Ebstlands  und  Kurlands,  von  einer  pbysikaliseben  Beschrei- 
bung Livhinds  niebt  wohl  getrennt  werden  kamt.  Wir  wfin- 
sehen  endlich,  die  ökonomische  Societät  möge  uns  in  ihrem 
Lokal  einen  Raum  anweisen ,  in  weichem  der  Verein  eine 
systematische  Sammlang  inlindiscber  Naturprodukte,  mk  den 
zum  vergleichenden  SUidium  ilerselben  nothweudigen  Pro- 
dukten des  Auslandes,  so  wie  eine  Bibliothek  die  Kenotnisa- 
des  Inlands  in  irgend  einer  Weise  liärdemder  Werke  aufiEu- 
stellen  beabsichtigt,  Sammlnngen,  welche  znnScbst  snr  unbe-^ 
schränkten  Benutzung  des  Vereins  ssteheo  sollen,  nach  einer 
etwa  erfolgenden  Wiederanflösung  desselben  aber  als  efn 
imverinsserliches  Eigentham-der  ökonomischen  Societit  Ter- • 
bleiben/* 

„Wenn  die  Uvlandische  ökouomiscbe  Societ&t,  unserem 
Anerbieten  geneigt,  diese  unsere  Wfinsche  au  berücksichtigen 
beschliesst,  so  beabsichtigen  wir  sofort  an  die  wissenschaft- 
liche Ausfuhrung  uuseres  Unternehmens  zu  schreiten,  indem 
wir  snglich  aur  Aufgabe  uns  stellen,  die  Ansah!  der  Theil« 
nehmer  an  dem  gemeinsamen  Bestreben,  Theilnehmer  sei 
es  in  welcher  Weise  immer,  möglichst  zu  vervielfal^gen ; 
dem»  nur  durch  ?iele  Kräfte,  Yereiat  nach  einem  Pla^e  wir- 
kend, würd  das  Umfassende  geleistet  Diesen  Plan  aber 
mimi  gemeinsatu  zu  berathen,  muss  der  Gegenstand  unserer 
ersten  Zusammenkunft  sein.'^ 
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DiesM  Papier»  tm  30.  Mai  d.      tos  Dorpü,  datirt, 

trug  fo  Ii;  (  Ilde  üntersctiriflen : 

Alexander  Gu^lav  Schreiik,  d.  Z.  Privaidoceni  der  Mineralogie  an  der 
Dorpater  Hochschule: 

Carl  Eduartl  v.  Liphardl,  Prä«id«Bt  der  liviaod.  Kcrocinaauigen  uod 
flkoiwinitchM  Soci«tll) 

Alexander  V.  BuugC,  Profe»snr  Act  Bot.tnik, 

Ludwig  Friedrich  Känitz,  IVoleMor  der  Pliy»ik, 

HermaDD  A  s  tu  n  s  s ,  Privatdoceni, 

Car!  Schmidt,  Profcttor  dw  Chemie, 

Rudolph  Buch  beim,  Prafcuor  d«r  PbamacogiMl«, 

Ateiander  Petxholdt,  Profmrder  UndwIrllMehiili, 

HeiDricIl  Mfldler,  Profenw  4«r  Artrwienile, 

Call  R  et  eher  t,  Profeiaor  der  Autonl«, 

Edaard  Grube,  Professur  «ier  Zoologe,  itii  Dorpaf. 

Das  gemachte  Aoerbieten  worde  tob  der  dkoMMiiacbea 
SeefetiH  mit  voller  Bereitwilligkeit  aufgenommeii  and  der 

Bescbluss  gefasst,  den  genaontcMi  Hann  /m  erwidern:  das» 
Sie,  bei  der  oiclisten  Zasammeaknaft  ihrer  Mitglieder ,  die 
hn  JsMiar*l852  stattiaden  sollte,  eine  SUsuag  dan  bestim- 
me, um  mit  den  unterzeichiioteii  lierrii  iiher  den  (Aeytu^tand 
eilte  ausruhrlicbe  liücksprache  zu  nehiiieu,  wobei  aie  dieselbea 
bitte,  das'Statnt  des  beabsicbtigtea  FUialTereios  so  eatwerfen, 
welebes  in  jener  Sitzung  diseottrt  ond,  dorcb  ihre  Venreodrag, 
zur  Kenntuibb  uiid  Geoebniiguiig  hüliem  Orts  vorgestellt 
werden  solle.  Zugleich  wardea,  als  Zeichen  dankbarer  An- 
erkeanung  von  Seiten  der  Sodetit  ftlr  die  ihr  aageboCene 
wisiseust  haltliclie  Mifwirkung,  diejenigen  der  anterzeichnetea 
Herrn,  die  bis  dabin  noch  nicht  fibrenmi^flieder  der  Societit 
waren,  so  solchen  g^lUt,  so  wie  ferner  bescblossen,  eine 
jährliche  Summe  von  200  bis  300  Robeln  S.  M zur  Verwen- 
doog  für  oaturliistorische  Zwecke  während  der  nächsten  Jahre, 
den  nalenMiebneten  Henm  anr  DispoBltioB  an  stellen» 
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Dieser  letztere  Bescbluss ,  der  die  Stifter  des  Vereins 
in  den  Stand  setzte  über  pecaniflre  Subsidien  sofort  verfilgen 
zu  können,  veranlasste  sie,  ihrem  vorgesteckten  Ziele  sfhon 
jetzt  vorarbeitend,  im  Laufe  desseiben  Sommers  die  uaturlii- 
Btoriscbe  Erforscbnog  des  Landes  einzuleiten,  indem  der 
Herr  Dr.  v.  Bunge,  bereits  im  Besitz  eines  ausgedehnten  Ma- 
terials zu  riiier  Flora  der  bailischeu  Provinzen,  sich  erbot, 
im  Laofe  der  akademischen  Soromerferien ,  eine  botaniscbe 
Reise  durch  LiTland  za  machen,  um  diejenigen  Gebiete  iLonnen 
zu  leinen,  die  in  botanischer  Uinsicbt  bis  dahin  wtui^  oder 
gar  nicht  ausgebeutet  waren. 

im  Oktober  desselben  Jahres  ?erBammelten  sich  die 
Stifter  der  Gesellschaft,  um  das  in  ihrem  Anfrage  entwor* 
feae  Statut  derselben  zu  berathen,  welches  iu  der  8iuuug 
am  15.  Januar  1862  der  ökonomischen  Societit  ▼orgelegt 
warde.  Die  in  dieser  Sitzang  anwesenden  Vertreter  des 
Tereins,  Dr.  v.  Bunge,  l>r.  (irube  und  Dr.  Schrenk,  erhielten 
die  £rÖfinung,  die  Societät  sei  bereit  auf  alle  die  in  der 
Biaigabe  vom  90.  Mai  iB5i  ausgesprochenen  Wfinsdio  der 
daselbst  genannten  Herrn  einzugeben  und  das  entworfene, 
von  der  Societat  für  zweckdienlich  erachtete  Statut  des  Ver- 
eins ebwr  höhern  Genehmigung  vorzulegen,  welcher  Besehiuss 
in  ilwem  Sitznngsprotocoll  veisehrieben  wnrde. 

Nachdem  von  der  (ikouomischeu  Societät  die  lu  dieser 
Abstehi  erforderlichen  Schritte  gethan  waren,  erfolgte  am 
4  üpril  1863  die  Allerhöchste  Bestitignng,  des  Sututs, 
welche  die  Dorpater  Naiui  lui  scher  -  (icsellsebafi ,  als  Fllial- 
Tereio  der  iivläadischea  gemeiun&tzigea  und^  ökonomischen 
Sooietftt,  ins  Leben  rief. 

Am  28.  September  dieses  Jahres  yeisammelten  sich  die 
Stifter  dßr  Gesellschaft^  um  solche  zu  constitoireii,  die  wlch- 
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tigstm  Aenter  am  ihrer  MitCe  za  bwetsen  and  die  Maaas- 

regeln  zu  besprechen,  welche  die  Wirksauikt'it  der  Gesell- 
schaft eröffb^o  solkeu.  Uerr  Carl  fidaard  v.  Liphardt» 
Prlaide»!  der  dkooiiniBislNNi  Sodetit,  wurde  eiastininiip  auch 
zum  Präsidenten  des  natorhistorischen  Püialvereins  derselben  • 
erwählt;  die  Herrn  Dr.  v.  Bunge,  I)r.  Grube  und  Dr. 
Schrenli  erhielten  die  Chargen  ak  Mitglieder  des  Direkte* 
rittms,  letzterer  sugleicb  is  der  Fnniction  efaies  Sekretirs 
der  Gesellschaft. 

Die  Bolchennassea  omstitiiirte  Gesellschaft  vollendete 
onn  dvrdi  die  Wahl  ihrer  Mitglieder  ihre  innere  Oi^anlsa- 

tion  und  schritt  sodatin  ziii-  Ik-rüth uri<;  über  die  Hernusgabe 
Ihrer  DrudLSchrüteu  und  die  Anlage  eines  inländischen  Mu- 
senms,  worfiber  Folgendes  festgesetzt  wurde: 

Die  Geselhiehaft  wfard,  ihrem  Zwecke  entsprechend,  be- 
suoders  darauf  bedacht  sein  das  Blaterial  znr  Natur-  und 
Erdkimde  der  Ostseeprovinscn  zn  ymmeio  nnd  solches  dem 
wissenschaftKcben  PohKküm  doreh  den  Dmck  einer  fernem 
Benutzung  zugänglich  zu  uiacben.  In  dieser  Absiebt  beschliesst 
sie  eine  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften  heraoszogehen» 
weiche,  vnter  den  Titel:  ^Archiv  fOr  die  Nstorkiinde  Li v-, 
Ehst-  und  Kurlands",  die  nacli  und  nach  cinkommeiiden  Ma- 
t^alien  zur  Natur-  und  Erdkunde  dieser  Provinzen  autenneh- 
nM  beslfanmt  seht  wird.  Diese  Materialien  werden  in  zwei 
Scktiooen  ^^etheilt»  von  denen  die  eine  die  nfneralogiseben 
Wissenschaften,  nebst  Chemie,  Physik  und  Erdbeschreibung, 
die  andere  den  biologischen  Theil  der  heschreihenden  Natur- 
kunde enthalten  soll.  Die  Zeitschrift  soll  In  Dorpat  gedruckt 
nnd  von  der  Gesellschaft  selbst,  oder,  in  Conimissioii  der- 
selben, durch  den  in-  und  ausländischen  Buchhandel  vertrieben 
weiden«  JDie  Mitglieder  eihalten  selbige,  so  wie  alle  fon 
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der  Gmellteliaft  «loh  in  der  Folge  heraessegebeedee  Sdwif- 

ten,  zu  ihrem  Selbstpreig,  wie  solcber  nach  beendigtem  Druck 
sieb  beraiisstellea  wird.  Die  Gesellschaft  übernimmt  adbet 
des  Verlag  aller  vob  ihr  heraosaogebeadeD  Sehriftea»  wm 
etete  nit  veller  FreiheU  Uber  die  Bzemjplare  verOgen  mi 
köaneü,  die  sie  andern  gelehrten  Gei^ell^sicbaften  in  Tausch 
gegen  derea  Drocfc8obriften>  eder  aamhaften  Privatgelefaftea, 
voo  deaea  aie  etae  dilftige  Theilaabiae  aa  ibrea  wiaaeasebaft- 
lieben  Bestrebungen  erwartet ,  zutheilen  wird.  Von  dem 
Archiv  werden  300  Abzöge  gemacht :  ausserdem  wird  jede 
grtaere  Abhaadluag  ia  200  Separatabdrdekeo  Mit  beaeade- 
ftm  TiteT  gedraekt»  wdebe  eiae  doppelte  Pagiaation,  aaf  die 
Seitenzahl  des  Archivs  /.ugleicii  hinweisend,  fuhren  werden. 
Jeder  Verfasser  erhalt  von  aeiaer  Abhaadtoag  S&  Im  SO 
Bieroplare  aaeatgddich;  aaoh  atebt  ihn  frei  dieselbe  Ab* 
handluDg,  nacli  Wunsch,  auch  andern  Zeitschriften  zu  inse- 
riren  oder  als  ein  besoad^s  Werk  herauskommen  zu  lassen. 

Aasaer  dieser  wiaaeaeebalitlicbeR  Zeitacbrift,  wird  die 
Gesetladurflt  ein  Joarnal  beraaegebea,  welches  diejenigen 
Mitglieder,  die  au  deu  Sitzuugeu  perednlich  theilznnehmeu 
▼erbiadert  aiad.  Aber  die  Wirksaaikeit  deraelbea  ia  Keaataiaa 
aa  erbalftea  beslhamt  Ist.  Dieaea  Joaraal  wbrd  deagendaa, 
unter  dem  lilel :  „Sitzungsberichte  der  Dorpater  naturfor- 
scheaden  Ueseilscbali'%  einen  Auszug  aus  den  PretokoUea 
fbrer  VerBaaMalnegeii,  die  Chroaifc  ibrer  Mitglieder,  die  An* 
zeige  über  etwa  ihr  zukommende  Geschenke,  auob  wel  bane 
Resöme's  von  grossem,  im  Archiv  eathalteaen  Arbeiten,  Ab- 
fitagen  oder  kirsere  Noüaeii  roa  eiaeni  aiebr  aettweiligev 
latoreaae,  a»  wie  eadlieb  dea  jibrliebea  Reebeaaebaftaberidil 
der  Gesellschaft  enthalten  und  den  Mitgliedern  unentgeltlicb 
aqgeatelU  werdea. 
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—    XI  _ 

Was  andlifih  das  neit  «»nlegeiide  itfUndlsdie  Mti- 

seum  betrifft,  so  worde  das  Direktorium  beauftragt  das  Lokal 
der  ItkoDoailsdien  'ßocietit  io  Angensdieia  n  aebneDy  im; 
solchem  aopassend,  die  efforderiichen  Wbeln  s«  einer  aweck- 

mässigeo  Aufstelluncj  der  ersten  Sammlungen  der  Gesellschaft 
aa  besteUeo.  Der  »Sekretär  referirte  zugleich  über  den  Be- 
stand der  SasMilvnigen ,  weiciw  die  erste  Grundlage  des 
Museums  bilden  sollten.  Es  waren  ons  folgende  in.  Aus- 
sieht gestellt : 

,  1.  Eine  Samminng  ansgestopfter  Vdgel  und  Siogetblere» 
etwa  110  Gegenstände  enthaltend,  die  seit  bereits  swei  Jsb- 

ren  für  das  zu  gründende  Museum  zubereitet  wurden. 

2.  Eise  SammluDg  voo  etwa  100  skeletliiten  Vogel- 
sebddelo»  Geschenk  des  Hin.  Dr.  Leopold  Sdirenk. 

3.  Eine  Sammlung  von  etlichen  Fischen ,  Amphibien 
und  niedern  Iliieren,  in  Weingeist  aufbewahrt, .  Geschenk 
des  Secretirs  der  Gesellschaft. 

i.   Eine  Sammlung  von  Rhynchoten  nnd  Aracliniden  liv- 

9 

lands,  Geschenk  des  Hrn.  Caod.  G.  Flor. 

5.  Eine  Sammlnag  von  Conchylien  der  Baltiea,  Geschenk 
des  SeereUrs,  nebst  dessen  Schrift :  „Uebersicht  der  Land- 
nnd  Süsswais^ermollosken  Livlands"  und  Middendorfrs 
»Grundriss  einer  Geschichte  der  Malacozooiogie  in  R^ssland." 

6.  Ein  Herbarinn  der  Baltica,  Geschenk  des  Herrn  Dr. 
Ten  Bange,  nebst  der  von  ihm  besorgten  zweiten  Auflage 
voa  Flei Scherls  „Flora  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands." 

7.  Eine  Sammlang  Ton  Gebirgsarlen  Liv-  and  Ehst* 
lands»  Gesdienk  des  Hm«  Dr.  Aleiander  Sebrenk. 

8.  Eine  Sammlung  von  Petrefakten  des  siiurischen 
Bodens  Liv-  und  Ghstlaods,  von  derselben  Hand. 

9.  Eine  Sammloag  von  Gebirgsarten  vnd  Petrefakten 
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—    XII  — 

zu  Pacht's  Abhandlung  ,,über  deo  deTonischen  Kalk  in  Liy- 
laud/'  nebst  der  bezeichneteo  Schrift,  von  demselben  Geber. 

10,   Eine  Sammlaiig  krystaUiiiiMher  Gesteine  der 
tischen  Gesehiebe  Livfainds,  ebendaher. 

ff.  Eine  Sammlung  von  Gebirgsarten  der  iosel  üogland, 
Finlands  und  des  rossisehen  Lsppiands,  mit  den  anliegenden 
Inseln  an  den  Eismeeritfisten,  snr  Vergleichnng  mit-  den  6e- 
steinen  der  erratischen  Geschiebe  der  Baltica;  ebendaher. 

12.  Bine  Ansalil  Minemlien  Liv-  vnd  Ebstlands;  ebend. 

in  Folge  dieser  Beschlüsse  der  GeselUclialt,  wird  nun 
die  erste  Lieferung  des  A  r  chi  v  's  de»  wissenschaftlichen  Pn- 
blioani  vnrgeiagt.  MAge  das  Unteneiinien ,  das  ans  dem 
Wunsch  entsprang,  die  Kenntniss  des  heimathlichen  Bodens 
an  fördern,  damit  aber  der  Wissenschaft  ancb  aus  einem 
aligemelnern  Gesichtspnnitl«  nfits^ch  an  werden»  die  Aner* 
kennnng  efnes  grönnern  Kreises  von  Bfinnern,  die  den  Werth 
eines  wissenschaftlichen  Strebens  m  schätzen  wiissen,  sich 
verdienen,  dem  Unternehmen  selbst  aber  dadurch  neue  Kr&fte 
anr  TheUnnlime  emradmen. 

r 

Ctrri  Eduard  r.  Lipkardi, 

PtifUtui  der  Dorpater  .Naiuriorscher-GeMltftclMift. 
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Uebersicht 

des  «ben  SUirisciieD  ScUehteDsystens  • 

■  "  '  '  vornämlich  ihrer  In^^elgroppe. 
,  )  i  Einleitung*. 

In  einem  Laude,  das  die  f  ussstapfen  so  vieler  Geuguo- 
•|f^.,tr^^  aollle  man  meineii,  würe  die  FebbeschalTeiiheil 

jB^niom  llDpt  mit  aller  Genauigkeit  erforscht  und  in 
allem  erwünscliten  Detail  bekaimt.  Dies  ist  nun  aber  leider 
für  den  üodeu,  den  wir  bewolmen,  keineswegs  der  Fall.  Wir 
wissen  wol  im  Allgemeinen»  dass  der  Norden  Elistlands,  sein 
ganxer  Küstsentricb  am  Finnisdien  Bosen,  ans  Gesteinen  zu- 
sauiiut'ugesetzt  ist,  die,  in  der  Reibenfolge  der  Niederscliläge 
unserer  Erdrinde,  den  untern  Süurischen  Schichten  Slumdi- 
naviens  und  Englands  entsprechen ;  femer,  dass  diesen  älte- 
sten Niederschlägen ,  im  Süden,  am  Siidrajide  ElisÜands  und 
>()rdiande  Uvlauds,  eine  Zone  juiigenr  Gesteine  aufliegt,  die 
mit  den  obem  Ablagerungen  desselben  Systems  in  den  ge> 
nannten  Ländern  paralleUsirt  werden  kann  und  dem 'noch 
weiter  südlich  iienschenden ,  De\üiiis(  luii  Systeiu  UUands 
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als  Unterlage  dient.  Allein  wo  finden  sich  die  Grenzen  die> 

ser  Gc.sleiHai)la^?primfren  verschiedenen  Alters  Ke/ron  einander? 
wo't<i  ^(nt^  Autlagenuig  beobachtet  worden?  welcher  litholo- 
fit^clm :  C^Afdktfer  zj^ichnet  sie  vor  einander  ans  ?  welche 
organischen  Reste  smd  darin  enthalten?  das  Alles  sind  fra- 
geii,  »lie  wir  Insher  nur  sehr  summarisrh  zu  btiiniu  oi  fcii  im 
iSUittde  sind.  Das  Gebiet  der  Forschung  aber,  das  iuls  durch 
sie  erdffliet  wird,  ist  ein  sehr  ausgedehntes,  und  nur  durch 
mühsame  und  ausdaiiemd  fort^efCthrte  Lokahmtersuchungen 
können  mr  iioQ'cu,  uiil  der  Zeit  ,  zu  einer  genügenden  Lösung  der- 
selben  zu  gelangen ;  alsdann  erst  werden  wir  uns  auch  rühmen 
dürfen  den  Boden  zu  kennen»  der  uns  trägt.   In  der  Gegen- 

iiher  wollen  wir  zuerst  urtserer  Unkenntniss  uns  hewiissl 
werden,  um  die  ^diritte  einleiten  zu  können,  die  zur  Kenntr 
niss  führen.  Der  VerlVisser  dieser  Zeilen  hat  nun  eme  Gruppe 
von  Gesteinen  hervorgehoben,  die  whr  vorhhi  als  die  jungem 
Siluiisrhen  bezeicluieU'n  ,  um  daran  zu  zeigen,  wie  mangel- 
hatl  unsere  bisherige  Kenntniss  derselben  sei,  wie  wenige 
positive  Beobachtungen  vorlägen,  auf  denen  solche  basirt 
ist.  luid  uie  viel  milhin  zu  ihrer  Erforschung:  noch  zu  Ihun 
bleibt,  dadurch  aher  die  wissenschalXlichen  kialte,  die  un- 
sere Provinz '  in  diesem  Felde  zu  bieten  hat,  zur  thätigen 
Wirksamkeit  aaf^nlbrdem,  um  das  Werk  einer  geognosti- 
schen  Erforsclmug  des  heiiuaihlichen  Bodens  zu  fOrdem. 

£ichwald  (1B25)  gebührt  die  £hre,  die  iNatur  der 
Felsschichten  Ehst*  und  Ingermannlands  zuerst  richtig  erkannt 
zu  haben,  indem  er  s^ie  mit  dem  lebergangsgebirjse  Schwe- 
dens und  .Norwe^iens  verglich  ') ;  doch  war  ihm  nur  die  un- 
tere Abtheiluni?  des  Sy-stems  bekannt  geworden. 

I)   Kd.   K  i  dl  \v  ;i  I  (1  i  .    (.'(M)^iioMico  - /.ooloi;icae  pc»   Ingiiain  IMriffdd 

bailici  provindas  ncc  aon  de  TrilobüU  observatioaes.  Caiani  lülä.  4. 
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Ji.  EDfelhirdt,  4er  lioehver^ieiite  Professor  an  un- 
terer Universität,  mein  unvergesslicher  Lehrer,  ,gab  (1830) 
•nrar  m  sdur  nturfetreiies,  auf  das  tob  Stmve  augge- 
fünrte  banrntrisflie  NfveUeaient  gegriladetes  oro^phisches 
Bihi  der  Pro\inz('M  und  sclijUlertc  trefieiid  den  liilmlosrischen 
Cliafakter  iiirer  t  elslagen  ;  doch  war  seine  Ajosicht  über 
4as- Alter  der  FonnatiOB  kete  richttge,  indem  er  in  «selBer 
Terideicbiing  f ominilidi  dnre h  die  Aelndiclikeit  in  der  petro- 
^aphischen  BeschaiFenheit  der  Gesteine  sich  leiten  iiess,  ohne 
auf  deren  organische  Einschlüsse  ein  hinllingUdies  Gewicht 
m  l6geM,  was  der  damMge  Zustand  der  WissensdiafT  mit  sieh 
brachte,  da  es  keineswegs  als  eine  so  ausgemachte  Tluii»«t  ]ie 
.erkannt  war,  dass  Petre&kten  als  die  sic^hersten  Merkmale 
der  Vergleichung  sv .  BcsUmmnig  des  relativen  Alters  ent- 
ftmt  Tin  einander  voritonmiesder  desteine  gelten  müssten. 
Niiiiisdfstoweniprer  verdanken  wir  Engelhardt  die  erste  Kennt- 
luaa  v«u  unsem  obersionsdM»  Schichten,  indem  er  darauf 
airiktteiksnn  madite,  dass  dIeKalksMie  der  KOste,  in  denen 
Orfbeceratiten  und  Trilobi(en  besonders  liüiiflg  sind,  nur  «nen 
2$  bis  30  Werst  breiten  iStncIi  an  der  Küste  einnehmen» 
wdler  landeinwilrts  aber  tob  JüdiuteiBen  gedeckt  werden, 
in  doen  hauptsdclriieh  KoraHen  in  grosser  Anzahl  und  Pen- 
tameriten  in  ganzen  Schichten  herrsciiead  sind,  die  häufige 
lüeseifioncretionen  in  KnoUen  und  ganzen  Gesteinlagen  ent- 
MlnB,  Buweiicn  ebi  saidstelnartiges  Ansehen  besüien  und 
nur  schwach  mit  Sfturen  brausen.  Durch  diese  Angaben 
sind  nun  die  Dolonüte  Nord-Livlands.  mit  ihren  Kieseiein- 
acfaüfisen,  nkbt  nur  in  ihrer  litbologischen  £rschetaiung  •  anl 
das  Treffendste  cfaarakterislrt,  sondern  es  sind  auch  die 

^^^^^^^^     » 

I)  m.  r.  £ngelhardlt  «nd  E.  Ulprecbu  UmtIu  dtr  Fehsirtiktur  ' 
ISyilnda      LivlaMls,  ^  to  Karat #■■  AnrUr,  lahirg.  im.  Mk  ttacr fcart«. 
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Haaptmerkniale  henrorgehoben ,  wddie  den  paliontologkicheii 

Üntersrliied  dieser  kdt  jillt nKirben  Pentamerendolomite  vor 
den  Orüiocereu-  und  Tnlobitenkalkstemea  der  Küste  be- 
zeidmen.  £s  bleiben  aacb  bis  jetet  nocb  diese  Angaböi 
EngeUiardts  die  einzigen,  die  uns  zn  Gebote  stdien,  wenn 
nach  der  Grenze  der  obersiluris«  lu«  Sfhichteu  gegen  die 
lilteni  Gebilde  der  Küste  gefragt  wird.  Von  keinem  spätem 
Beobachter  ist  diese  Grenze  aufgesucht,  geschweige  denn  die- 
Verl) Hill  II  rm^  drs  l\>iUamerendolomits  mit  den  RiistenkaJkstei- 
nen  geseiieu  worden. 

Pander's  Untersuchungen  (tö30)  berühren  zwar  nicht 
lundttelbar  den  Boden  der  baltischen  Provinzen,  werden  aber 
dodi  stets  als  die  erste  Basis  iür  ein  gründlicheres  Studium  von 
dessen  organischen  Resten  zu  betrachten  sein,  indem  si^  die, 
ihrer  geognostischen  Natur  wie  ihren  Emscfalussen  nadi,  als 
Glied  eines  Ganzen  dazu  gehörigen  Schichten  der  ( nigebung 
Yon  St.  Petersburg  zu  ihrem  Gegenstände  machten  Die  ober- 
siiorischen  Felslagen  blieben  zwar  ausser  dem  Bereich  dieser 
Forschungen;  doch  wurden  in  dem  Weite,  das  deren  Resultate 
enthält  luaiK-iie  Thierreste  besclinehen,  welche  diese  mit 
der  unteni  Abtheilung  gemein  haben. 

In  einer  Sammlung  von  Gebu'gsarten  Ehst»  nnd  Uvlands, 
die  Engelhardt  an  Alexander  v.  Humboldt  nach  Berlin  über- 
sandle, \^urden  von  G.  Rose  (1837)  die  Kalksteine  des 
- obersüunscben  Systems,  vom  Nordrande  livlands  (Oberpahlen, 
Talkh'of),  als  Dolomite  erkannt  ^. 

Dasselbe  erwies  £.  Hofroann  (1837)  von  den  Kalk- 
steinen der  Insehi  Oese!  und  Moon,  deren  Gehalt  an  kohlen- 

1)  Beltrllg«  nr  G€o«;aosie  des  RowItchcB  Refdit.  St.Pd^.  1610.  4. 

2)  Mineralogbeil •  ^eo^nosliüclic  ReUe  n.iili  dein  Ural,  dciD  Altii  WmI 
•lern  Katpisdheii  Meere.  I.  Bd.  BerUo  1S37.  8.  —  S.  aS. 
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«torer  Magnena,^  nach  den  Analysen,  die  er  anstellte,  cwi» 
sehen  40  und  45  Procent  beftinden  wurde      Auch  heschrieb 

er  zuerst  nl<  (ipoiarnost  den  sogciumiiu  ii  Krater  von  Sali  auf 
Oesel,  dessen  schon  l>r.  Luce  (1827),  der  Historiograph 
dieser  Insel,  gedachte  ^. 

Elchwald*8  Sdurift  „Uber  das  Silnrisehe  Schicbtensystem 
in  thsüand"  (1840)  beirachtet  fast  ausschliesslich  «lit^  uitern 
Gesteine  des  nördlichen  Küstenstrichs  mit  ihren  organischen 
EbMchNlsBen ;  Von  der  obern  Abtheilnng  des  Systems  werden 
nur  die  Kalkstehie  der  Tmieregend  Hapsals  erwülint,  ohne 
>oiche  iüs  eine  jüngere  ßi]dini2r  zu  bezeichnen.  Alle  diese 
Straten  werden  mit  dem  WenloUudke  Englands  parallelisurt^). 

.  ffleicbcdtig  erschien  ein  Aoftatz  desselben  Verfhssers  hn 
ersten  Heft  seiner  ,,llnielt  Russlands",  dessen  Inhalt  jedoch 
nur  wenig  mehr  als  ein  kurzes  Hesume  seines  „SUurischen 
Sdiicbtensystems^  bietet*). 

Unglelcih  wichtiger  dagegen  ist  das  zweite  Heft  dessel- 
ben VVerkeh  (1842),  welches  die  Resultate  einer  im  J.  iHii 
ausgeführten  Reise  enthält,  die  den  Verfiisser,  über  Reval 
und  Baltischport,  nach  Hapsal,  und  ?on  hier,  über  die  Insebi 
Moon  und  Oesel,  nach  Dajrö  t'iilirie,  welche  letztere  Insel 
Yonugsweise  untersucht  wurde,  eine  Lnlersuchung ,  die 
ans  die  erste  genauere  Kenntniss  von  den  organischen 

I  >  (leognostische  Heohacbtuugen  auf  einer  Reise  von  Dorpat  nach  Abo. 
Nebst  einfr  Karte  M^r  !nsel  Hndiland).  Dorpat  1*^37,  8.  —  S.  il.  (SpJlter 
ia  Baer  uad  li«lmersen'ä  „beitrügen  zur  keniitniit^  des  BuMUcben Bdchs'S 
Bd.  IV  (tS4l)  S,  «7-149  irtt4er  abRednickt) 

9)  Mtng  «or  GMcÜdite  der  Idttl  Oetd.  Permaa  1817.  8.  —  90. 

S)  E I  dural  d,  Ueber  im  •tluriMfe«  Sdbicfctensystem  in  IShttlaiid.  St. 
Peter«b.  1840.  8.  —  Au»  ^U•\n  I.  und  II.  Hefte  der  „Zeitschrift  ftlr  Natur-  und 
BcUkunde'*  der  roedicinischen  Akademie  %n  St.  Petersbur;;  Itesond.  abgedruckt. 

•<>  Kirhwnfd  f)io  l^rwelt  Russland«,  durch  Abbildungen  erlSuterf. 
I.  Heft.  Mit  4  liihogr.  iulelo.  81.  Peteritb.  1840.  8.  —  Aus  den  „Schriften 
der  Kaiaerl.  St.  Peterib.  Mineral.  Geaellscbaft"  betondm  abgedrackl. 


EtiiflcUilSfleii  der  oberailiuMclM  Scliiebtai*iiiismf  Istelgi^ppe 
fafadite  0 

An  diese  Forschungen  I:^ich\Miid5  scliüessl  sich  eine  an- 
dere lieiäcausflucht  an,  die  der  Bergingenicunuaior  Osersky 
(IBM)  unternahm,  ^ie  berülirte  dieselben  Küsten  des  fest* 
lands,  so  wie  die  faseln  Odinsholm«  Nnekd.  Worms  und 
Dagü  -^j.  Die  gesamuielleu  Pelrelaivlea  vvunli'ii  von  Eich- 
waid bestimmt;  der  Verfasser  aber  gab  eine  Schüdcrang' 
von«  dem  lithdogischen  Omrakter  der  Felsgebilde  und  ihrer 
Lagern n^^  Er  versucht  es  eine  neue,  auf  die  petro^rrapbisdie 
Beschafreniit'ii  iUt  Geüleiiie  liegrimdtite  i'^iiniieiiuug  des  siluri- 
sehen  Schichtensystems  der  Baltica<  zu  geben,  eine  £intheihmg( 
die  jedoch,  besonders  m  dw  obeni  Abflietking  dieser  Sehicb- 
len,  der  Nnliir  einen  luirlen  Zwang  »nthut,  von  dtiu  laimsl 
ais  irrig  erkannten  Grundsätze  ausgehend»  dass  ein  bestiiani- 
tes  BiMungsaiter  eines  Gestems,  an  etttfemt  von  einander 
gelegenen  Punkten,  ein  AufIreleR  desselben  mit  gleichem 
liüioiogischem  Charaklci  iiedinge,  woiiui  i^esuiynite  organisdic 
Reste  nothwendig  hn  Gefolge  erscheinen  sollen. 

Das  Jahr  18i5  bracUe  uns  das  klassisohe  Werk  von 
Murchison,  de  Verneuil  und  dem  Grafen  Keyserling 
^Geology  of  Uu&sia  in  Eunipe  and  ihe  Lrai  mountaiiu  % 
das  mit  gewohnter  Klaiheiti  die  Schiebte»  unserer  i^ovinzen 
charakterisirt.  und,  auf  em  gründliches  Studium  von  deren 
orgamsLhen  Resten  fussend,  im  Hinblick  auf  die  Scdimeui- 
gesteine  Englands,  deren  relatives  Alter  zu  ermitteln  sucht» 

I )  DwMlbcn  W«rlwt  Sic»  Htfft.  Mit  4  lidii«r.  Ttif,  Sl.  IVlersk.  JS43. 
8.  —  Au«  Ha  er  und  iletmersen«  „HeitrflgCA  lur  K«lliitiitM  de»  Biil»iMheft 

Bd.  IV.  (I8JI)  besond.  abgedruckt. 

3)  ORPrftky,  GfOL'no'^iisrlipr  L  mriss  <lfs  nordwestlicben  Ebstlaod!«.  St. 
Petersburg  1814.  8.  —  In  dfii  „  V  erhandtungeti  der  kaic^rl.  Miacralog«  Ge&ell- 
•chttli  ttt  $1.  Pelerftburg'S  Jabrg.  1844. 
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Die  Pentameren  fiUvreiideii .  Kalksteine  der  siidücheii  Hllfte 
des  süiuriscMialtischeii  Fesflaods  werden  büer  als  eine  eigene, 

in  England  nicht  vcrtrelene  Scliichun^mippf  Mngcsteüt,  die 
swischen  Gesteinen  eingelagert  ist,  welche  einerseits  den  lUb 
tem,  anderseits  den  oben  silnrischen  Schichten  Englands 
entsprechen.  IHe  Schiditea  der  Insel^ppe  werden  mit  der 
Obern  AbtheiJung:  Englands  parallelisin.  hie  Kenntnisi^  von 
den  organischen  Resten  fliesst  den  Verfassern  theils  aus  den 
Schriften  und  mitgetheilten  Originalejiemplaren  Eichwalds, 
ÜieiJs,  lür  üeseJ,  aus  den  Sammlungen  und  Miülitiiuugen 
Panders. 

Nach  dem  £rscheineii  dieses  für  die  Geologie  Russlands 
dbeihaupt,  wie  auch  för  die  unserer  Schichten  Epoche  ma- 

clieuilen  Werkes,  ist  zur  Kenntniss  der  obersilurisrheii  Ge- 
steine wenig  mehr  geschehen.  Professor  Kutorga  (18i7), 
beschrieb  trefliich  den  Enerinurtis  punctaius  Enunr.  von  der 
Küste  bei  Johannis,  auf  Oesel ;  auch  besuchte  er  hn  J. 
1850  selbst  die  Inseln,  ohu«;  jedoch  die  Resultate  di»\^tr 
Reise  noch  Teröffentücht  zu  haben.-  In  jüngster  Zeit  endlich 
(1849)  gab  uns  Wangenbeim  von  Qualen  eme  genaue 
Beschreibung  de!?  vorhin  er\  iiiiaieii  kralers  von  Sali  auf  Oesel, 
bei  weicher  Geiegenlicit  er  einige  Bemerkungen  über  das 
Schichtensystem  der  Insel  einfliessen  liess,  so  wie  einige  in 
ihren  Kalksteinstraten  enthaltene  Petrefakten,  nach  Elch* 
wald\s  Bestimm img,  uaiubalt  machte 

Diesen  Forschungen  und  Arbeiten  meiner  Vorgänger 


t)  S.  Kntorgi,  Ueber  einig«  baltiich-tlluriMhe  THIobiten  RmdsiHii, 
mii  Tafeln  -  In  4tn  „V«tbMMll.  d.  Mliicftl.  Ges.  in  Sl.  Petertb.*<  Jahi^snng 
lSi7.  S. 

2)  Wan  pen'iielm  von  Onalen,  der  Krater  bei  Sali  atif  der  lasel 
Oesel,  —  im  ,,Corrcsponden%l>laU  des  naturforscbeudcn  Vereins  zu  Riga'% 
Jabrg.  1849. 
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schliessen  sich  nun  meine  eigenen  Beobachtungen  an,  haupt- 
sächlich als  (las  ResuKat  zweier  Forionreisen,  die  ich  in  den 
Sommern  1851  und  1852  auszuführen  Gelegenheit*  hatte.  Die 
Ausflucht  im  J.  1851  führte  mich,  von  Dorp at  aus»  über 
Fern  au,  durch  das  devonische  Gebiet  am  Pemaufiuss  hinauf, 
nach  Türgel;  von  da,  durch  die  Kirchspiele  Jdcobi  und 
Michaelis,  am  Nordwestrande  Livlands,  nach  Leal  and 
Werder  und,  über  die  Insel  Moon,  nach  Öesel,  wo  ich 
leider  eine  uui  zu  kiu"z  zu^eniessone  Zeit  dem  Studium  der 
so  lelureichen  Schichten  widmen  konnte,  indem  ein  Luwohl- 
sein  und  der  Beginn  der  akademischen  Vorlesungen  mich 
bald  nach  Dorpat  zurückriefen. 

Die  hegonjH'iie  l  nlersuchung  forlzusetzen.  unternalmi  ich 
in  den  jüngst  verflossenen  Ferien  dieses  Sommers  eine  zweite 
Reise,  mdem  ich  meinen  Weg,  über  Fennern,  nach  Rai" 
küll,  in  Süd-Harrien,  einschlug,  wo  ich  in  Gesellschaft  mei- 
nes verehrten  Freundes,  des  Grafen  Alexander  von  Key- 
serling, einige  lehrreiche  geognostische  Excursionen  anstellte, 
sodann  westlich,  der  Bande  obersllurischer  Gesteine  folgend, 
über  Merjama  und  Goldenbeck,  nach  Ilapsal  mich  wandte, 
von  hier  aus  die  Insel  Dagö  besuchte  und  endlich,  an  der 
Küste  südlich  hinab,  aufs  Neue  über  Werder  und  Moon, 
nach  Oesel  ging.  Ntfch  Dorpat  zurückgekehrt,  befruchte  ich 
die  Kulkiager  vonLaishuim,  Kawa,  lleriauorm  und  Talk« 
hof  im  Flussgebiute  der  Püdja.  Aus  früher  angesteUten 
Excursionen  waren  mir  endlich  die  Dolomite  der  Umgegend 
von  überpahien  bekannt  geworden. 

Dies  ist  denn  das  Material ,  weldies,  die  obem  süuri- 
schen  Schichten  der  Baltica  in  dem  grOssten  Theil  ihrer  Aus- 
dehnung umfhssend,  zur  nachfolgenden  Darstellung  gedioit 
hat,  eine  Darstellung,  die  nicht  sowol  ein  volieudctes  Bild, 
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ab  Tielmefir  eine  Uebersicht  nur  des  beceichneleii  Gebiets  in 

aügreraoinen  Zfiffen,  m\  welche  gelejroTitlirh  hie  iiinl  da  einifre 
speciellere  Forschungen  sich  anknüpfen,  zu  geben  bestimmt 
ist  und  Ton*  einer  grfissern  Arbeit,  welche  der  Verlhsser  über 
denselben  Geirenstand  yorbereitet,  g:erolßrt  werden  soll.  Die 
wissenschalilidicii  Ercebnisse.  ziimal  die  palaomolügische  Aus- 
heute meiner  letzten,  vor  wenigen  Wochen  vollendeten  Reise 
sfaid  namentlicfa  in  dieser  Skizze  nur  wenig  berdduichtigt 
'  worden. 


l  Petrograpbisdie  Uebersicbt. 

Das  von  Schichten  der  obem  Sihirischen  Abtheilung  ' 
bedeckte  flüchengebiei  unserer  östlichen  Baitica  umfnsst  im  All- 
gemeinen die  ganze  Südhilfte  Ehsteids,  mit  efaicm  angrenzen- 
den schmalen  Strich  am  Nordrande  Lirlands/  so  wie  die  anlie-  ' 
gendc  Gruppe  der  Inseln,  unter  denen  Oesel  mit  Moon,  Dago 
und  Worms  die  bedeutendsten  sind.  Es  bildet  dieser  Fiachei- 
«am,  auf  dem  Festlande,  die 'südabdachung  der  Wasser^ 
sehdde,  welche  Ebstland  in  west- ostlicher  Richtung  durch- 
zieht, die  nördlichen  Kiiätengewässer  des  Finnischen  Golfes 
von  den  Stromgebieten  des  Embach  (mit  Whl^erw  und  Pei- 
pus),  des  Pemauflusses  und  des  K^ssarienfltlsschens  schei- 
dend. Der  Strich,  welcher  die  südlichsten  Punkte  bezeich- 
net, an  denen  obcrsilurische  Schkht»  zu  Tage  liegen  schneidet 
das  flüsschen  Pddja,  Zulluss  des  Embach»  obeihalb  Talk- 
hof, etiva  30  Werst  NW  von  Dorpat,  das  Flüsschen  Pahle 
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(oder-  Oberp.ahl6€]|€A  fiadi)  uaMialb  SchloigB  Oberr- 
pahlen,  erstreckt  sidi'  weiter  westüdi  zwisehen  den  Gutem 
Arrosaar  und  Nawasi,  zwisrheii  FiMinoni  uiid  Kaantso 
(wo  im  Fiiiss^tte  der  iNawast  ein  fester  weiiser  Sandstein 
deromsdien  Systems  ansteht)  und  wird  durch  die  3teinhrache 
der  Göter  Pörrafer,  Enge,  Wehof,  Kokenkau,  Oide- 
norm,  Padenorm  und  PaUal,  an  der  PatzaUWiek,  ben 
zeichnet,  im  Süden  werden  diese  Gesteincr  in  ihrer  gansen 
Erstreckung  von  den  Detritusmassen  des  devonischen  Systims 
bedeckt:  die  Aullajicruiiü:  der  devonischen  Sandsteine  auf 
dieselben  ist  nirgends  beobachtet  worden.  Die  T^  ordgreuxe 
des  Gebiets  ist  uns»  wie  schon  erwilhnt  wurde,  nur  aus  jener 
Angabe  Engelhardts  bekannt»  welcher  zufolge  sie  m 
einer  ziemlich  p:lei(  limässifren  Enlfernun^  von  25  bis  30  Werst 
von  der  Küste  des  Finnischen  Meerbusens  sidi  l^t ')»  die 
von  den  Ortboceren-  und  Trilobitenkalksteinen  der  untern 
Abtheilang  eingefasst  mrA.  Auf  der  Landstrasse  von  Rai- 
kiili,  uordiicb,  nach  Hevul  zu,  wird  sie,  nadi  einer  mündlichen 
MittheiiuBf ,  die  ich  dem  Grafen  Keyserling  verdanke»  zwi« 
sehen  den  Gfltem  R6a  und  Loal»  etwa  35  W.  in  gerader 
Linie  von  fler  Kiisle.  tinp:etr  ol](  ii .  Indem  die  Steinbrüche  von 
ftöa  nocli  im  obersilurischen  Gebiet,  die  von  Loai  bereits 
untersihirisch  sind.  Die  östlichsten  Punkte,  die  gegen  den 
Pelpus  und  die  Narowa  bin  unser  Gebiet  begrenzen,  wissen 
wir  nodi  gar  nicht  anzugeben;  zwar  halten  Murdiksun, 
Verneuil  und  Keyserling  die  Schiebten  zwischen  fianna- 
pungern  und  Klein •Pungern,  so  wie  die  bei  Paggar 
lui  obersilurisch -) ,  liauplsachlich  aus  dem  Grunde,  well 
ilmen  die  ürtbocefen  lutd  Irüobitea  der  untern,  an  der 

I)  Engelhardt,  ä.  a.  O.  S.  5. 

3)  MVK.  Gtology  of  RoMlft,  I.  p.  34. 
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Kaste  hmkmdm  Ki*aten»Mltt;  duck  sOmmt  nur  dies 

mehr  als  zweifelhaft  zu  sein,  indem  alle  darin  namhaft  ge- 
machten \  erslemerungen  theils  UDlersilurisdie,  wie  Spirifer 
hpuß  Jüttm,  lud  TaitebrutHia^mmmta  £ickw.,  Ilnüs  solche 
Arte»  siftd»  die  bcidoi  AbltieiliiBKen  peiMtecliafliidi  zakmi- 

nuMi.  wie  Leptnena  deprcssa  Sow.  und  L.  deltoüita  i  mv., 
und  überdies  voa  der  erstereu  Strecke  dür  biluminöse,  breou- 
liare  KaUtilCHi  bekamt  ist>  der  auch  lui  der  Küste  brichl 
nid  iHttwclfefliall  ein  C3ied  der  imtmi  AbflieOung  ausmaeht 
Taikhol  uud  Laisholm  an  der  Pödja  bleiben  deamadi 
^als  die  iussersiea  östlidken  FulLte  steiieu,  an  «elciien  mit 
SiciMifaeit  obeisiluiische  Gesteine  nachgewiesen  werden  kdniieii. 

Die  ^auze  obere  silurische  Abtheilung  der  Gesteine  auf 
dem .  angegebeucn  Ilächeuruume  zeiiäilt  in  z>\(m  Schicjileor 
gninpen»  die  dnrcb  f  eisbeschalTenlieit  und  relatives  Alter  vpa 
einnder  scharf  geschieden  sind.  Die  untere  Gnippe  wird 
TM  Dolomiten  ^rbihlel,  du'  baUl  krisUtllmisch,  bald  dicht, 
oiH  von  lüeseüüu>UeA  und  -Lagen,  nebst  verlueseUen  organi- 
schen Resten,  und  nuweilen  von  sporadisch  eingeislrettten 
Thoneisennieren  erfüllt  sind,  oder  durch  einen  beträchtlichen 
Ihongeluili  die  Natur  uiergeiigei*  ücsiciue  annebmeu,  seltgi 
m  nagnesiareiche  Kalksteine  übergehen.  Sie  wird  von  euer 
Obern  Scfaichtengruppe  kristaUinisch'-kdmiger,  oder  lleinspUt- 
kTi^er  und  diclilcr  Kalksteine,  inii  einem  nui  geringen 
Gehalt  an  kohlensaurer  Magnesia,  bedeckt.  Wir  wollen  zu- 
Tdrderst  die  Gesteine  dieser  Schiehtengnippen  ihrer  Hthologi- 
schen  BesrMfenheit  nach  im  Einzebien  genauer  zu  charakte- 
risiien  suchen  und  sodann  üire  Laireruugsverhältaisse  und 
Verbreitung  in  dem  «grenaten  Gehiet  darzustellen  uns  be* 
nAhen. 
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A.  Iiitholog^iselier  Charakter. 

!•  ViitePe  oder  DalomUnrnippe« 

Die  Gesteine  der  untern  Gruppe  sind  graue,  grauUeii- 
weisfle  oder  'gelbliclie,  dichte  oder  feinIcdnüg-kristaHjnisehe 

Doloiuile,  mit  erdigem,  spliiterigem  oder  sachiuoidiscii-fein- 
iLömigem  Bruch,  zuweilen  sehr  porOs  oder  cavemtfs,  ¥on  mitt- 
lerer, in  einzelnen  Varietäten  von  sehr  ansehnlicher  Harte, 
ihrer  chemischen  Substanz  nach  theils  mehr  oder  weniger 
reine  Dolomite,  theils  durrh  einen  beträchtlichen  Thonge- 
halt,  der  bis  xu  einem  Fünftheil  ihrer  Masse  beträgt,  als 
dolomitisdie  Mergel  m  betrachten.  Nur  selten  dagegen 
wird  der  Kalkgehalt  so  flbfn\iegend,  dass  sie  in  wahre  Kalk- 
steine, mit  einem  Gehalt  von  etwa  10  Frocent  an  kohlen- 
saurer Magnesia  flbergdien.  Diese  Dolomitgestelne  lassen 
sicli  von  manchen  Kalksteinen  nach  ihren  physischen  Eigen- 
sclialten  durchaus  nicht  unlersclieideu ,  verratlicn  jedoch  ihre 
Natur  sogleich  dadurch,  dass  sie,  mit  einen»  Troplen  Säure 
befeuchtet,  nicht  oder  nur  wenig,  und  nur  im  Pulver  lebhafter 
aufbrausen.  Sie  lassen  sich,  direm  lithologisrhen  ( imrakter 
nach,  etwa  in  folgenden  Varietätengruppen  ubersehen. 

1.   Dichte  Dolomite. 

A.    Von  grauer  Färbung  und  erdigem  Bruch,  geringer 

Härte  (iiii  der  iuift  \erl)U"i(iK'ii()  (ind  crliurieiid).  Tho- 
nige Doiomitmergel  (Wasserfliesae). 

a)  compakt;  sie  sind  aschgrau,  blauiich-brftun- 
lich-gelbUcb-  und  weisslich-grau  bis  graulich- 
weiss,  Ton  grob-  und  feinerdigem  oder  unebe- 
nem Bruch,  milde  und  wenig  hart.  Dahhi 

gehören  die  untern  ^ciuchten  am  Ojo-Pank 
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und  Mustel'Pank  an!  Oesel,  wie  äber- 
lunipt  die  nntersten,  nur  wenig  über  dem  Meeres- 
]ii\euu  mdk  eriiebeudon  Srhieliteu  in  fast  allen 
SteiBfarüchen  und  FckproflieB  der  Inselgruppe 
nni  der  bcnacbbarten  PesllaBdsküsten.  Die 
Dolomite  von  Fenn  er  n  tragen  denselben  Cha- 
rakter. Dagegen  sind  die  sehr  äbnliclien  die- 
steine  van  Neuenhof,  lici  Hapsal,  von  Ha- 
henholm,  avf  Dagö,  die  uBtem  Sdiiditen  in 
dem  grossen  Steiabruch  von  Linden,  imv^tit 
Hapsal,  und  einiger  anderer  Lokalitllten,  als 
dalamiUadie  Kalksteine  zu  betraehten. 

b)  puiiis  oder  caverxios;  aJs  lokale  Modifica- 
Uoü  der  Gesteine  der  vorigen  Gruppe  zuweilen 
varkonmend,  wie  im  AnlHsskessel  oder  sage- 
nannten  Krater  von  Sali  auf  Oesel. 
B.    Von  gelblicher  FArbimg,  als  verbliebene  üe^teine  der 
varigen  Gruppe  aniusehen.' 

a)  campakt;  als  obere,  m  technischen  An- 
wendung ausgebeutete  Sduchten  in  sein*  vielen 
Steiubrüdien  verbreitet. 

b)  pords  oder  cavernOs;  bilden  eine  besondere 
Schfditengruppe.  über  diditen  Dolomiten  abge- 
lagert, in  einigen  Siembrüdieu  der  Insel  üesel, 
wte  bei  Kuigaug,  Piddul,  Kidimeis  u. 
a.  0.,  so  wie  als  lokale  Modiflcatlon  in  jenen 
einhalten. 

Ii.    KriAtaiUniaehc  Dolomite 
A.  Von  grauer  Färbung  und  splitterigem  oder  fein- 
/kdrnigem  Brach,  ansehnlicher  Harte. 

a)  compakt;  aschgrau,  bläulich-  und  gelbUchgrau, 
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gnniltciiweisB,  von  ftinktfniigeB,  ins  Grob-  oder 

FeinspHlterigc  (ibergebendem  Bruch  und  rauher, 
unebener  Ohernildie.  Dolomit  von  Werder 
in  eiBEelBen  Parttiieeii ;  doloiiiitische  KaULBlme 
von  Netteahof,  HohoBbola,  Linden, 
b)  porös  oder  cavernös:  Werder  -  Dolomit 
durchgängig ;  oberste  zu  Tage  stehende  Schicb- 
tm  in  der  Westbtffte  von  Moon  und  an  der 
gegenffberHeg^nden  Kdste  Oeseis. 
B.    Von  gelbiicber  Färbung. 

a)  compakt,  und 

b)  pords  oder  cavernds;  geben  als  lokale  Ab- 

iindomnpen  ans  den  Gesteinen  der  vorigen  Grup- 
peu  herv  or ;  man  findet  sie  namentlich  mit  den 
dicbten  Dolomiten  auf  Oesel. 
ni.   KristalUniscbe  u.  diöbte Dolomite  mit  eoiicretlonlrten 
KleneU  (und  Thoneisen-)  Iflasseii.  Es  sind  Ge^ltiue  . 
der  vorher  aufgeführten  Gruppen,  in  denen  die  bezeich- 
neten Einschltlsse,  zumal  die  KiesehMssen,  zuweilen  so 
iiaull^r  sind,  dass  sie  dem  Gestein  einen  eiirenthiimJjdien 
Charakter  ertheilen.    Sie  besitzen  gewöhnlich  i'einkörni- 
gen,  bis  Dichte  und  Erdige  übergehenden  Bruch  und  geib- 
liebe,  selten  graue  Färbung.   Von  dieser  Natur  sind  die 
Dolomite  in  einem  Strich  am  Nordraude  Livlands,  bei  Adda- 
fer,,Oberpahlen,  Woisek,  Ruttigfer,  Laisholn. 

Diese  Gnippirung  darf  mm  keineswegs  in  dem  Sinne 
aul'gefasst  werden,  als  ob  die  Gesteine  einer  Gruppe  stets  . 
flnren  Charakter  unverindeilieh  ftsflüelten.  Dies  ist  so  wenig 
der  Fall,  das9  die  Gesleifle  einer  und  derselben  Srbirht.  ge>  • 

schweige  denn  eines  grossem  ^Sieinbntchs,  oU  vieUache  l  ebei- 
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-  gänge  in  eiiiander  zeigen ;  der  dicbte  Dolomit  gewinnt  ganz 
nnmerkiicii  auf  Erstreckun^rcn  ein  krislailuiisch-lViukurrugcs 
Aisehen  und  schimmernden  Brach';  oder  er  nimmt  hie  und 
dn  eisige  sporadiseh  eingestreute  KieselknoUen  auf;  grane 
und  pelbe  Dolomite  sind  durch"  einen  ganz  allniälip:en  l  eber- 
gang  in  der  Färbung  mit  einander  verbunden,  die  einen  uuä 
-Am  andeni  hervorgehend.  £s  soll  daher  unsere  schematische 
Eintheihuig  der  einzelnen  Cfestehie  hi  die  aufj^efEthrten  Gnip- 
pm  aiirh  nur  dazu  dienen,  um  den  ali^n'meinen .  voilieir- 
schendeu  CharaiOer  eines  Gesteins  in  einer  iiefteichnelen  Lo- 
kaUtflt,  hn  HfaiUiek  atnf  jene  Gruppen,  kurz  '«uzudracken,  • 
zugleich  einen  Ucberblick  über  dessen  Varietätengrenzen  ge-  * 
während. 

Was  die  chemische  Zosamueisctsiuig  unserer  Gesteine  der 
untern  SchfcMengruppe  heiriflt,  so  hatte  sdion  G.  Rose,  in  der 

von  M.  V.  En^relhardt  an  A.  v.  Humboldt  mitgetheilten  Sammlung 
von  Gebirgsarten  der  Baltica,  die  Kalksteine  von  Oberpahlen^ 
und  des  angrenzenden  Landstrichs  als  Dolomite  erkannt. 
Gleichzeitig  lehrte  uns  E.  Hofmann,  dass  die  Inseln  Oesel 
,  und  Moou  dui'cbgaufxig  von  Uolümiteu  gebildet  seien  und  gab^ 
die  Analysen  zweier  derselben  von  Oesel,  so  wie  eines  von 
Ifoon.  Auch  ich  habe  meinerseits,  um  in  die  Natur  dieser  • 
(iesteine  eine  tienaiiero  Einsicht  zu  ^vunnon.  eine  Reihe 
vun  Analysen  angestellt,  in  deren  AusÜühnmg  ich  der  bereit- 
willigen Unterstiätzong  memes  rer^rfen  fteundes  und  CoUe- 
gen.  des  Hrn.  Professor  €.  Schmidt,  viel  zu  danken  habe, 
deren  ResiiMate  m  iulgendcr  lebersicbl  euUialteu  sind. 
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Fttfidort  der  GeateiDprobe* 

1 

Ca  G. 

Mg  C. 

— B 

1. 

Gelblicher,  üitliier  Dolomit  VOD  Kuiwast,  ao  der 

52,65 

42,69 

3. 

Graulich\vei'is»T ,  dichter  Dolomit  Ton  Kuigaugy.lO 

1 

48,82 

3(>,i)8 

3« 

Gelblicher,  kristaUiaischer  und  dichter  Dolomit,  mit 
Hornsteinknollen,  voo  Addafer,  unweit  Ober- 

49,01 

41,34 

4. 

Gelblicher,  kristallioiscber  Dolomit,  mit  verkieselteo 

PeiUmtermt  voo  Woisek,  unweit  Oberpahleo  . 

50,26 

42,26 

6. 

Grauer,  harter,  porüser,  krisUUioiacher  Dolomit  Ton 

der  Kttste  von  Werder  

49,66 

45,26 

6. 

Dichter»  grauer,  mergeliger  Dolomit,  mit  Pentmnmw 

ehhnguB,  Jim  Penoern,  in  Nord-Livland  . 

42,S4 

32,98 

7. 

Aschgraner,  dichter,  mergeliger  Dolomit,  von  Mt- 

41,96 

32,73 

S. 

Asehgraner,  dichter,  mergeliger  Dolomit,  mit  THio- 

Ütem  etc.,  vom  OJo-Pank,  an  der  Ostkllste  Oeaels 

43,08 

32,09 

9. 

Graner,  dichter,  mergeliger  Dolomit,  mit  JSurgfierm, 

von  ftootaiiittll,  tn  der  Westkllale  Oesela    .  . 

44,00 

30,74 

10. 

Gelblicher,  feinkomiger,  dolomitiacher  Kalittteln,  mit 
Asphallschnttren,  ans  den  ohem  Schichten  im  Sad- 

1 

theil  des  Steinbrnchs  von  Linden,  nnwelt  Hapsal 

85,79 

S,35 

11. 

Gelblicher,  dichter,  dolomitischer  Kalkstein,  unterste 

Schichten  im  SttdtfaetI  des  Steinbruchs  von  Lind<<n 

74,90 

12,88 

12. 

Dasselbe  (icnUiu  ,  grau ,  aus  üeui  luueru  Ucsselbeu 

78,40 

12,29 

13. 

Gelblicher,  feinkristallinischer  Dolomit,  von  Tutto- 

1 

U. 

Dassclbe  Gestein,  grau,  aus  dem  Innern  deaselben 

4 

4)  >'arli  (irr  ^('wßhnliciien  Methode  der  Dolomitanaly^o.  ^vinl  ■llf's  Fi«pn 
der  XifKleinproiie  .»Is  Kisenoxyd  gefunden  ^  in  der  Talielle  durch  die  klein 
gedruckte  Zabt  in  der  Rubrik  de«  Eiseaoxyd  uuge^ebeo],  aus  welchein  die  eQt«f>rc> 
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• 

Fe  C, 

!  Eam- 

OWrf, 

ifiililuite 

!  in  TkoB 
1  eHe  «B^ 
j  iet  Biaca 
1  «tyte,  im 
Slarea 

Orgul- 
sche 

Bestand- 
tbeile. 

Summe. 

BenerkungeD 

i 

j  • 

2,43 

•     •  • 

99,15 

«,»4 

• 

11,33 

0,33 

99,49 

U^groskoi^i^ches  VV  as&er  ^  0,20. 

&,46 

•  •  • 

99,36 

•}7ft 

« 

7,38 

*  *  *  1 

1 100,41 

• 

2,42 

'  4,09 

0,44 

1,15 

2.08 
20,04 

0,04 
*  *  *  1 

97,68 
98,83 

fs;ebsi0,a6kubl«ii«.  M«B£anMfdiii.  0,19 
Thcmcffd«,  S^mw  t.  Chlor  o.  not  phor- 
•äore.  -  HygTML  WMMr=0,ll. 

Hjr8roskop.  Watser  =  0,13. 

1,99 

1,0*/ 

22,12 

•  •  •  1 

1  99,19 

2,49 

1,19 
a,9i 

19,66 

•  •  • 

96,40 

• 

2,36* 

1,15 
t,tc 

20,68 

•  •  • 

98,91 

* 

•lii 

•iß» 

4,36 

«  «  • 

99,13 

9,78 

0,31 

98,66 

Hygroikop*  Wauer  —  0,17. 

•,M 

• 

Ml 

7,68 

0,34 

99,82 

Hygroskop.  Wasser  —  0,23. 

•fM* 

• 

14,61 
12,81 

0,46 

0,61  1 

1 

•  1»  • 

j 
1 

•  «  • 

ÜTgroskop.  Wasser  =  0,46.  lo  dieser  u 

aer  folgenden  Analyse  sinfl  K  ilk  u  "Ma- 
gnesia nicht  weiter  bestimmt  worden, 

Hygroskop.  Wasser  =  0,27. 

cftaMa  Menge  kohlenianres  LisenoxydiU  berechnet  worden  i«l  (durch 
4U  fi«Mw  0cdracklo  2aU  dor  SqMIi  des  koUoMOMi  Uacmydri«  ho- 
MichMt);  dn  obor  In  4m  Goototo  oioto  tta  Tkefl  dot  EboM  1«  oelner  nr^. 


• 
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AHe  die  aBalysirteii  Gesteine  sind  mifiiiii  als  wahre  Do- 
lomite, und  nur  die  Gresteine  von  Linden,  Nr.  10 — 12,  als 
doiomitische  Kalksteine,  mit  einem  starken  Gebalt  an 
kohlensaurer  Magnesia,  aasgewiesen.   Das  Verfailtniss  der 

kohlensauren  Salie  stellt  sich,  nach  Abzug  der  in  Salzsäure 
unlöslichen  Silikate  imd  der  organischen  Substanz,  als  acces- 
sorischer,  in  die  Zosammensetnmg  der  Dolomitspedes  nicht 
wesenflich  ergehender  Bestandlhefle,  und  unter  Berechnung 

alles  Eisenoxyds  zu  kohlensaurem  Eiseuoxydul,  in  folgenden 
Zahlen  heraus : 


T 


A0»l.l.| 


Ca  C. 
Mg  C. 


54,09  55,03 


43,S6  41  fil 


3. 


53.7853,89  51.75 

15,:J6  45,3()'  47  ig 
3/)5    3,31 1  Ü,8Ü  0,81  j  J,U9 
I         I        1  l(PeMaC) 


7. 

53,25  53,20 

n,r)fl  42 '20 
5, IUI  -i.m 


».  I  u 


54,27:55,93 


40,43 
5,30 


39,00 
5,f)7 


iO. 


90,26 
8,78 
0,90 


II.  I  Ii. 

^~9685,at 
14,44  13,42 
1,60  0,96 


siiriinglichen  Form,  als  koblensanr?)»  Eisenoxydul,  enthaUen,  ein  anderer,  durch  Zer- 
setzung, in  EUenoxjdhydrat  übergegangen  ist,  so  wird,  um  das  VerhUltniss  beider 
zu  «rmiUels,  eine  bnondere Scheidung desEUenoxydub  romOxyi  erforderlich,  die 
jedoch  aar  te  der  Aaalyee  Nr.  6  wlrkHch  aMgeflMrl,  !■  des  Anolysea  der  ▼erw «idlea 
Gesteine  Nr.  7,  8  und  9  aber  aus  dem  durcii  jene  ermittelten  Verhältniss  be- 
reclinet  worden  ist.  Ks  l)C7.cirlinen  also,  in  der  Rui»rilc  de»  Eisonoxyds: 
die  klein  gedruclcte  /alil,  —  die  Summe  alles  von  der  Analyse  angegebenen 
Eisene,  al«  ElMocxyd,  die  groe*  gedruckte  Zahl,  —  die  wirkliche  Menge  de« 
la  der  GastelaprolM  ale  aoldM«  «nIballeBea  ElMaoxydt,  aae  der  Zenatsa^g 
Toa  kolenMorea  Eisenoxydul  hervorgegangen;  in  der  Rubrili  des  kohlen- 
•aarea  Eisenoxyduls:  die  klein  gedruckte  Zahl,  —  die  Menge  alles 
Elsaaa,  au*  dem  Eisenoxyd  zu  kohlensaurem  Eisenoxydul  berechnet,  die  gross 
fedrvckla  Zahl,  —  dia  Menge  de«  noch  alt  nnsereetstee  kohieaeaurea  Sala  aach- 
gewIeMBca  BiMaoxydale.  Bei  der  SaMaiiraag  aller  voa  dar  Aaalyaa  argefea- 
nea  Bettandtheile  wurde  in  den  Analysen  Nr.  1  bis  5  und  10  bis  14  nur  das 
Eisenoxyd,  in  den  Analysen  iVr.  6  bis  10  aber  Oxydul  und  Oxyd  (nach  den  mit 
elaen  Stern  bezeichneten  Zahlen)  in  Kechoung  gettracht.  Im  Lebrigen  verwei- 
Mm  whr  aaf  dIa  genauere  Erläuterung  der  Zusanimensetsang  der  Otilatw ,  dIa 
dar  TMIa  aackfo^. 

9)  Diew,  wia  die  alditlfblgeada  Aaalyae,  Nr.  4,  vardaaka  Ich  4«r  gaOU 

Ilgen  Mittlieilung  des  Hm  Proressor  Petzhol  dt.  Die  Analyse  des  Fennern- 
Dolomit,  ».6,  wurde  von  i\vn\  Hm  Professor  Srh m  i  d  t  ausgeführt,  mit  meiner 
eigenen  ein  nahe  Ubereiuslinimeudes  Resultat  ergebend;  der  Werder- Dolomit, 
Nr. 5,  ist  voa  daai  Hra  Maglatar  BrlakMaiia,  dIa  OaetakM  Nr.iaMild  alad 
von  den  Hra  Sladloaaa  Nalhaatoa,  naler  LaUong  des  Piraf.  Schaiidt,  »na- 
ijrsirt  worden.  Den  genanntea  HarrcB  adialda  ick  Ar  die  fraaadllcka  Ualcr- 
•tatanag  BMinan  TefhindUchstca  Paak. 


o 
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Die  voD  Hofmann  gef\indenen  Zahlen  0  sind  hiermit 
nahe  tibereinstimmend ,  nftmiich  : 


15 


16 


17 


Fundort 
der  Gesleinprobe. 


Ca 

C. 


Mg 

C. 


Dolomit  aus  <<.  Aiif- 
risskefcsel  v. Sali, 
auf  Oesel  .... 

Dolomit  aus  einem 
Steinbruch.  Kine 
Werst  von  Sali  . 

Dolomit  von  der  la- 
set MooQ  .  .  .  . 


I 

55.50  40,54 


PtC, 
an« 

d.Ki 

Ot}  li . 

Ki..  l 
OxyA 
1  lind  i 
Thon 
erde) 

Sum- 

Verhällaiss io 
100  Tbeilen. 

ma.' 

15. 

10. 

17. 

* 

100,07 

Ca  C. 

55,36 

55,53 

54.76 

«^» 

98.73 

Mg  C. 
Fe  C. 

42,61 
9,03 

40.57 
3,90 

44.53 
072 

•  ,T1 

♦ 

0,»« 

99.78 

Diese  Analysen  veranlassen  uns  nun  zu  folgenden  Erläute- 
rungen, die  Arbeiten  selbst,  so  wie  die  tlurrh  solche  ermit- 
telte Zusammensctzunjr  der  Gesteine  betreuend.  Dass  nur 
ein  Theil  des  von  der  Analyse  in  dem  Bestand  der  Gesteine 
angegebenen  Eisens  als  Oxyd,  ein  anderer  aber  als  Oxydul 
darin  enthalten  sei.  dies  wurde  dadurch  nachgewiesen,  dass 
eine  gepulverte  Probe  der  Substanz,  mit  Salzsäure  in  einem 
engen  Probirglas  übergössen,  nachdem  sie  nicht  mehr  Kohlen- 
saure entwickelte,  durch  einen  Zusatz  von  Sciiwefelcyankalium 
blutroth  gefärbt  wurde,  während  Ferridcyankalium  eine  dunkel- 
blaue Färbung  und  einen  Niederschlag  von  derselben  Farbe 
henorbrachtc.  Das  Eisenoxydul  kann  iil)er  hier  nur  als 
kohlensaures  Salz,  einen  Theil  der  isomorphen  Basen.  Kalkerde 
und  Magnesia  ersetzend,  in  die  Zusammensetzung  eingehen. 


1  )  Hofmann  s  ..(leu^n.  Reise  von  Dorpal  nach  Abo",  S.  48.  In  diesen 
Analysen  sind  die  Silikate  des  unlöslichen  Riickslandn  von  der  zar  Analyse 
angewandten  Menf^e  stets  abgezogen  worden;  eine  Angabe  derselben  wäre  uns 
doch  erwünscht  gewesen.  Die  von  Hofmnnn  analysirten  Gesteine  Nr,  16  u,  17 
stehen  in  ihrem  lithologischen  Charakter  am  nächKten  unserem  Dolomit  von 
kuigaug,  IV'r.  2.  aus  dessen  obern  porösen  Schichten  :  sein  Dolomit  Nr.  17  ent- 
spricht unserem  von  Kulwast,  Nr.  I,  vielleicht  selbst  von  derselben  Lokaliiüt 
staauicnd. 

2* 
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Daas  aber  aucb  das  als  Oxyd  enlliatteBe  üiscan  nnprOag- 
,lich  als  kohlensaures  Oxydul  in  dem  Gestein  vorhanden  und 

erst  später,  in  Folge  einer  Zersetzung,  iu  Oxyd  übergegan- 
gen war,  dies  ivird  dadurch  mehr  als  wahrscheinUch  ge* 
madit,  dass,  wenn  wir  alles  von  der  Analyse  ergebene 
Eisen  als  kohlensaures  Oxydul  berechnen,  der  Sauerstoff- 
gehait  der  Magnesia  und  des  Eisenoxyduls,  zusamuienge- 
nanunen,  in  allen  Analysen  derjenigen  Dolomite,  die  eine 
grössere  QuantitAt  Eisen  enthalten,  dem  der  Kalkerde  nahe 
gleichküiuml ,  was  auf  eine  atomistische  Zusannueuselzuii^ 
aus  Ca  C  +  (Mg  ie)  C  hinweist  Die  frage  iiesse  sich 
ftbrigens  durch  ehie  dh^te  KoblensAnrebestimmiing  an  die- 
sen Dolomiten  mit  Sicherheit  entscheiden,  indem  die  Säuer- 
stoflmenge  der  Koiiiensäure  genau  das  Doppelte  betragen 
mösste  von  der  der  Kaikerde,  der  Taikerde  und  alles  von 
der  Analyse  angegebenen  Eisens  als  kohlensaures  Oxydul 
berechnet.  Diese  Bestimmung  ist  jedoch  vor  der  Hand  noch 
nicht  ausgcfülut  worden.  Auch  die  Trennung  des  Eisenoxy- 
duls vom  Oxyd  wurde  bisher  nur  in  der  von  Prof.  Schmidt 
ausgeführten  Analyse  Nr.  6  vorgenommen,  mdcm  ehie  besonn 
dere  Probe  des  Gesteins  in  einer  enjfhalbigen  Hasche  iu  Salz- 
säure gelöst,  die  Losung  iu  eine  ferridcyaukaliumlösung  iUtrirt 
und  der  erhaltene  Niederschlag  von  Ferridcyaneisen  ausge- 
glüht wurde.  In  den  Analysen  der  drei  andern,  diesem  ganz 
analog  zusammengesetzten,  mergeligen  Dolomite  (Nr.  7,  8  u.  9) 
ist  die  Bestimmung  der  angegebenen  Oxydulmenge  nicht  di- 
rekt gemiicfat,  sondern  nach  dem  von  der  Analyse  Nr.  6  er< 
benen  Verhältniss  berechnet  worden ;  in  den  übrigen  Arbeiten 
endlich  findet  sich  das  Verhiütniss  von  Oxydul  und  Oxyd  gar 
nicht  angegeben,  indem  alles  Eisen,  wie  es  nach  der  gewöhn- 
lichen Methode  der  Dolomitanalyse  erhalten  whrd,  als  Oxyd, 


Digitized  by  Google 


^   21  — 


in  der  anstossenden  Rubrik  jedoch  dasselbe  Oxyd  auf  koh- 
lensaures Oxydul  berechnet,  angeführt  worden  ist. 

Wenn  wir  nun,^  nach  den  vorausgehenden  Bemerkungen, 
annehmen,  dass  alles  von  den  Analysen  angegebene  Eisen 
ursprünglich  in  dem  (icslein  als  kohlcnsaiu*es  Oxydul,  einen 
Theil  der  isomorphen  Magnesia  ersetzend,  enthalten  gewesen 
ist,  so  geben  uns  die  Analysen  die  procentische  Zusammen- 
setzung unserer  Dolomite  sehr  nahe  übereinstimmend  mit  der 
berechneten  Zusammensetzung  eines  oormalen,  aus  gleichen 
Aequivalenlen  küliiensauren  Kalks  und  kohlensaurer  Magnesia 
bestehenden  Dolomits ;  ein  solcher  erfordert  nämlich  54.,35 
Gewichtstheile  kohlensauren  Kalk  und  i5,65  kohlensaurer 
Magnesia;  y^ir  finden,  im  Miltel  aus  unsem  Analysen  Nr.  1 — 9 
und  15  — 17,  kohlensauren  Kalk    .    .    .  6i,2i 
kohlensaure  Magnesia    .    .  i2,85 
kohlensaures  Eisenoxvdul  .     2,91  • 
•  -   '  ♦  100,00; 
da  nun  2,91  Gewichlslheilc  kolilfusaures  Eisenoxydul  2,14- 
kohlensaurer  Magnesia  ersetzen  (das  Atomgewicht  der  Ma- 
gnesia =  20,7  gerechnet),  so  linden  wir  in  unsern  Dolo- 
miten, das  Eisenoxydul  in  seinem  Aequivalent  als  Magnesia 
genonuuen,  das  Verhältniss  von  5ii,G6  kohlensawen  Kalk  zu 
45,34.  kohlensaurer  Magnesia,  ein  Resultat,  das  imsere  Vor- 
aussetzung in  numerischen  Werthen  als  richtig  zu  beweisen  dient. 

Es  handelte  sich  endlich  darum  die  Natur  der  in  Salz- 
säure unlöslichen  Bestandtlieile  zu  ermitteln,  deren  Menge  in 
den  analysirten  Gesteinen  sehr  verschieden,  zwischen  2  und  22 
Procent  beträgt,  indem  im  Allgemeinen  die  gelben  Dolomite 
einen  nur  geringen,  oder,  nach  \ Crliältniss,  doch  raässigen 
Rückstand,  dagegen  die  grauen;  dichten  Dolomite  einen  sehr 
starken,  bis  über  ein  Fünftheil  ihrer  Masse  betragenden  Ge- 
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halt  au  unlöslichen  Besiandtheileu  ergeben.  Dieser  Kucksland 
bat  eine  graniiche,  der  Farbe  des  Gesteins  mebr  oder  weniger 
fludiehe  Fiibiing  und  gibt  vor  dem  Ltttbrohr,  mit  Pbosphorsals, 
ein  Kieselskelett,  wobei  die  klar  bleibende  Perle  in  der  Regel 
durch  jbisenoxyd  ^üiilich  gefäibt  erscheint.  £s  liess  sich 
flemer  ein  Gebalt  an  Thonerde  in  diesem  Rückstand  vennii- 
then,  obsdion  solcher  durch  Kobaltsolution  nicht  angegeben 
wurde.  Auch  musste  er  endlich  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  organischer  ßestandtheile  führen,  indem  er,  bei  gelin« 
der  Hitze  geglüht,  ehie  donkeigraue,  zuweilen  fkst  schwarze 
Färbung  annahm,  die  bei  stärkerem  Glühen  aUmälig  verschwand, 
Hübei die zurui  kbJt  ibeudc  ►Subsiaii/.,  unter Gewichbabnahme,  ihre 
graue  Färbung  gegen  die  der  gelblichen  Dolomite  veränderte. 

Durch  dieses  Lötfarohrvorfaalten  waren  mithin  Sililuite  an> 
gegeben,  und  mein  verehrter  College,  Prof.  Schmidt,  unter- 
zog sieb,  aul'  nieme  Bitte,  der  Miilie,  eine  Quantität  der 
Substanz  aufiKuschliessen,  wodurch  in  dem  in  Säuren  unlös- 
lichen Rückstand  des  Fennern  -  Dolomit,  Nr.  6,  folgende 


ßestandtheile  sieb  ergaben : 

Kieselerde   77,0i 

Thonerde   10,9i 

Cisenoxyd   7,39  . 

Maprnesia   0,55 

Urgauisclie  Bestaudtheile,  Wasser  und 

Verlust  .   -i,08 


100,00. 

Diese  Bestaudtbeile  cut|H'ecbeu  nun  der  Zusammensetzung 
emes  gemeinen  Thones,oder  einem  Gemenge  von  freier  Kiesel- 
erde, mit  Silikaten  der  Thonerde  und  des  Eisenoxyds.  Alles 

als  Silikat  enthallene  Eisen  bleibt  also,  nebst  der  Thonerde, 
bei  dem  unlusliciieu  Rückstand,  indem  die  Dolomitanaiyse 
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nur  die  nrsprünglich  als  kobteiimra  Salz  enthaltene  Eisen- 
menge angibt. 

Die  Beobacfatoiig,  die  einen  Gehalt  an  organischer 
Sabstanz  in  den  grauen  Dalaniten  nachides,  madite  ich 

leider  erst  nachdem  die  grüsste  Anzahl  der  Analj^Mi  bereits 
vollendet  war,  so  dass  der  Gehalt  an  organischen  Bestand- 
theUen  quantitaür  aiicli*niir  an  ein  paar  Gesteinen  bestinunt 
wurde ,  hidem  ich  den  RüdLstand  ?on  der  salxsauren  Lösung 
auf  ein  bei  120"  C.  getrocknetes  und  at)-(  ^vo^renes  Filtrum 
brachte,  das  vor  dem  Glühen  aufs  Neue  getrocknet  und  ge- 
wogm  wurde,  woianf  der  Gewichtsyerlost  nach  dem  Gldhen 
die  Menge  der  organischen  Substanz  ergab.  INeser  Gehalt 
aü  wiganischen  Beslandlheiien  ist,  zimial  in  den  grauen  Dolo- 
miten, nicht  unbedeutend,  welche  augenscheinlich  demselben 
ihre  Firbung  verdanken.  Selbst  die  gelblichen  Dolomite  ent" 
halten  noch  Spuren  von  organischer  Substanz,  ja  sogar  die 
kristallinischen  lies  lerne  dieser  druppe,  wie  denn  auch  die 
ae  deckenden  kristaiiinischen  Kalksteine  durchaus  nicht  frei 
davon  sud.  Der  graue  Dolomit  vom  OJo-Pank  und  der 
Johannis  -  Kirche,  an  der  Nordostküste  Ocsels,  zeigt  sein 
Pigment  in  kleinen,  doch  dem  blossen  Auge  schon  sichtbaren 
Rngmenten  schwarzer,  verkohlter  Trilobitenschalen,  die  einer* 
seits,  bei  abnehmender' Kleinheit,  ehie  gleichmassige  aschgraue 
Farbunff  des  Gesteins  bewirken,  wöhrend  ainlerseits  voll- 
ständig: e  Individuen  des  Encrinurus  punctatus  und  der  CVx/^- 
wun»  BifimenbaekH  mit  schwarzem,  kohligem  Schalenüberzug 
In  demselben  Gesteht  enthalten  sind  und  alle  daraus  stammen- 
den, an  der  flachen  Meeresküste  bei  der  Kirche  Johannis  in 
solcher  Menge  angeschwemmten  Individuen  dieser  Arten  den- 
selben Uebeizng  getragen  haben,  wovon  noch  hAuflge  Spuren 
selbst  an  diesen  gerollten  Exemplaren  sich  erhalten  zeigjon. 
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Dieselbe  Beobachtung  machte  ich  an  vielen  andern  grauen 
Dolomiten,  deren  orgnnische  Sabatanz  bald  von  Trilobiten, 
bald  von  weichen  Molliiskett-  oder  andern  tfaierischen  Theflen 
herzurühren  schien. 

Die  grauen,  dichten  Dolomite  bilden  in  den  Steinbrüchen 
stets  die  untern,  vor  der  Einwirkung  der  AtmosphUrilien  ge- 
schützten Sduditen.  Nach  oben  verfindem  sie  nach  und  nach 
ihre  Farbe,  lUirch  Liegen  an  dci  l  ull .  in  ein  lichtes  Gelb, 
eine  Erscheinung,  die  aucli  au  den  kristallinischen  Gestei- 
nen in  gleicher  Weise  beobachtet  wird  und  darin  ihre  Erklll- 
mng  findet,  dass  die  fKrbende  organische  Substanz  in  dem 
Gestein  vollends  vei\Nittert  oiler  verwest  und  von  den  dasselbe 
durchdiingead,en  Gewässern  zum  Theii  ausgezogen  wird,  das 
Gestehi  verbleicht,  wihrend  zugleich  eine  Oxydation  des 
kohlensauren  Eisenoxyduls  zu  Eisenoxydliydrat  stattfindet, 
welches  dem  verblichenen  Gestein  seinen  Stich  ins  Gelbliche 
oder  selbst  ins  Brüunliche  gibt.  Diese  grauen,  mergeligen 
Dolomite  besitzen  die  Eigenschaft  viel  Feuchtigkeit  auftuneh- 
mvn  und  in  sich  festziilialten,  wodurch  sie  lur  <lie  technische 
Benutzung  als  Bausteine  nicht  geeignet  sind  und  den  Namen  der 
Wasserfliesse  erhalten,  euie  Eigenschaft,  die  theils  in  ihrem 
GehihK  an  Mn  zertheilter  organischer  Substanz,  besonders  aber 
wol  in  ihiTiii  beträchtlichen  Tbongeliult  (Thonerde-  und  iiisen- 
oxydsiliJütten,  nebst  IVeier  Kieselerde,)  begründet  ist. 

ta  Ihigt  sich  nun,  wenn  die  gelben  Dolomite  bloss  durch 
ein^n  eigentbümlichen  Verwitterungsprocess.  vermöge  welches 
die  organische  Substanz  zersetzt  und  zum  Theil  auslllinrt, 
das  kohlensaure  Eisenoxydul  aber  zu  Eisenoxydhydrat  um- 
gesetzt wurden,  aus  den  grauen  Gestehen  hervorgehen, 
waniju  diese  letzloni  in  den  Analysen  stets  einen  so  beträcht- 
lichen Thongchalt  zeigen,  der  in  den  gelben  Dolomiten  nicht  . 
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enfludteii  ist?  so  dass  num  in  Versnchmif  gtiingcii  kffimte 
die  Entfenran^  des  Thones  aus  den  obern  Schichten  mit  der 

Verwitterung  derselben  Schichten  in  einen  Causalzusamiuen- 
bang  bringen  zu  wollen.  Die  Sache  erklärt  neb  aber  vielleicht» 
wenn  wir  berücksichtigen»  dass  diese  Gestefaie  einst  als  weiche, 
schlammigre  Massen  den  Meeresprnmd  bedeckten,  dieser  Do- 
Jomiläciüamm  aber  eine  solche  besdiairenJieit  haben  konnte, 
dass  er  die  feinen  thonigen.  Theile  durch  seine  Masse  hin- 
durchdringen liess,  die  dann  bi  den  untern  Schichten  des 
Gesteins  sich  ansammelten,  welche  ebendadurch  einen  mer- 
geligen C  liurakter  erhielten. 

Die  Entfärbung  der  grauen  Dolomite  durch  Liegen  an 
der  Luft  lässt  sich  übrigens  hi  flist  allen  Stehlbrüchen,  wo 
ihre  ohern  Srliirliti*n ,  als  jrelbe  Bausteine,  ziun  Behul  lUr 
Technik  gewonnen  werden,  beobachten,  überall  wo  senkrechte 
Felswünde  ein  Sduchtenprofll  dieser  Gesteue  entblössen.  Hier 
siebt  man  die  nach  Ihren  horizontalen  SeUchtflüchen  abgeson* 
denen  (jt'siembanke  durch  rechlwinkeliu:  sie  schneidende  Klüfte 
in  parallelipipedische  Blocke  getheilt,  und  diese  ßldcke  lassen 
sehr  oft  noch  einen  das  Centrum  der  Masse  enmehmenden 
Kern  von  grauem  Gestein  beobachten,  der,  nach  den  Schirh- 
lungs-  und  KluMächen  hin,  iu  ganz  scharten,  jenen  Srliicbi- 
und  Kluftflachen  parallel  laufenden  Linien  gegen  ein  vOUig 
gleiches  Gestehi  von  gelblicher  Fflrbung  abgeschnitten  ist. 
Jeder  a)>^rH)t(t]erte  Gcstcinlilnck  \siii}  iiainlich  von  den  das  Ge- 
stein durchdilugenden  Gewässern  zuerst  und  am  kiäl'ligsten  von 
schien  äussern  BegrenzungsflAchen  her  angegriffen,  wo  daher  die 
organische  Substanz  zuerst  Tolistflndlg  zersetzt  und  entflibt 
wird,  wahrend  das  Centniiii  der  Masse  seine  organisclun  Ge- 
mengtheile  in  jenem  eigenthümlichen  Zustande  der  Verkohlung, 
weldier  die  graue  Fürirang  des  Gestehis  bedingt,  am  lingsten 
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beibeülUL  In  allen  Steinbrüchen,  die  Jünreiclieiul  tief  sind, 
hilden  graue  Dolomite  die  Sohle  der  gelben,  indem  sie  xugleidi 
die  Tiefe  anheben,  tu  welcher  der  Stembnich  betriehen  wird, 
da  die  gnuicri  Sriii«  liit  ii,  wegen  ihrer  HygrosküiHcüät,  als 
*  Wasserfliesse  imtauglicb,  niclit  abgebaut  werden.  An  der 
Grenze  der  beiden  verschieden  geflrhten  Gesteine»  sieht  man 
den  alhniligen  Uehergang  aus  dem  einen  ins  andere,  ganz  in 
der  angegebenen  Weise,  durch  grau  und  gelb  gezeichnete 
Gestehihldcke  vennittelt,  indem  stets  jede  einzeln  abgeson- 
derte Gesteuunasse,  von  den  sie  hegrenzenden  Kiuftflichen 
her  nach  und  nach  ins  Innere  vordringend ,  entfärbt  wird 
und  die  Begrenzongsflächen  des  grauen  und  gelben  Gesteins 
in  jedem  Bloclc  scharf  gezogen  bleiben,  eme  centrale,  der 
Conflguratlon  des  Blocks  im  Allgememen  parallele  Masse 
grauen  Gesteins  einschUessend.  Die  Zersetzung  und  theil- 
weise  EnUernung  der  organischen  Substanz  und  der  von  ilir 
hedhigten  grauen  Färbung  des  Gesteins  findet  mitbin  durch- 
aus In  derselben  Weise  statt,  wie  etwa  ein  Austrocknen  gros- 
serer Gesteinmabscii,  wo  ebenfalls  jeder  einzelne,  durch  Kiuft- 
flächen  begrenzte  Block  von  diesen  her  zuerst  von  seiner 
Feuchtigkeit  befreit  werden  wkd. 

Dieser  im  Innern  der  Gesteine  stattfindende  Verwitterungs- 
oder richtiger  Ver^esungsprocess  der  oriranischeu  Sub.stanz 
übt  zugleich  seinen  wirksamen  Emfluss  auf  den  Erhaltung»* 
zustand  der  Petrefhkten  In  denselben.  Die  organisdien  Reste 
nämlich,  die  in  den  untern,  vor  der  Ein\\irkun^j:  dt'i  Aimo- 
sph&re  geschützten  La^ren  der  grauen  Dolomite  cntbaiien  sind, 
zeigen  sich  darin  trefflich  erhalten,  wie  dies  z.  B.  die  Petrefhkten 
von  der  Kfiste  bei  Johannis,  aus  den  grauen,  Tom  Meere 
untemaschenen  Dolomitschichten  derselben  Küste  stanmK  iid, 
sehen  lassen.   Sind  dagegen  diese  Dolomite  der  Einwirkung 
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der  AtmospblU'ilieii  ausgesetzt,  so  geht  in  ihnen  ein  fort- 
danender  Zentömngsprocess  der  kalkigea  MolluskengeliAiise 
mid  Korallen  vor  sich»  indem  die  das  Gestein  dnrcfadrin^den 

(irwasser  zuvörderst  die  Zersetzung  der  oriranisdien  Substanz 
bervorruleu  und  sodanu,  du'  ])ei  solcher  sich  entwickelnde 
freie  Kolüensiure  aofiieiunend,  die  Kaiksubstanz  der  organi- 
sdiM  Gehflnse  in  zweifiich  kohlensauren  Kalk  nmwandetn  and, 
als  solchen,  nach  und  nach  aus  der  Gesteinmasse  entCeiüen. 
Zttgleicli  mit  diesen  Kaikgeliäusea»  wird  aucli  ein  idein^r 
Theil  des  koidensaiiren  Kalks  der  Dolomitmasse  mit  aufge- 
löst, wodnrdi  ein  entsprechender  Theil  kohlensaures  Eisen- 
oxydui,  flicht  mehr  im  eiek irischen  Gegeubutz  gehalten,  aus 
den  Bestand  des  Dolomit  tritt  und  sofort  in  fisenoxydhydrat 
umgewandelt  urird,  seine  KoUensAüre  aufö  Neue  zur  Sättigung 
des  atmosphärischen  Wassers  in  dem  Gestein  und  zur  Aullosuni? 
seiner  Kalktheile  hergehend.  Alle  diese  Linstande  haben  zur 
Folge,  dass  in  deiyenigen  grauen  Dolomiten,  die  eine  längere  Zeit 
bindurdi  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen 
sind,  die  orpranischen  Reste  mehr  oder  Nveniijer  ihrer  Schalen 
beraubt  und  in  Steinkerne  umgewandelt  wurden,  wie  z.  B.  in 
den  Gesteinen  von  Fennern.  Vollends  zerstört  finden  sie 
sich  aber  in  den  gelblichen  Dolomiten,  in  welchen  der  Ver- 
wesunpsiii  ucess  de;  tHgaiiLsrljcii  Suhstauz  bereits  \uileudet 
ist ;  hier  werden  nur  selten  einige  kallüge  Schalen  angetrof- 
fen;  fiist  immer  sind  die  Petrelhkten  als  reine  Steinkeme 
darin  enflialten,  wob«  ihre  Flächen  oft  einen  feindnisi^:en 
Ccberzug  von  üoiümiikrisialleu  eiJiieUeu ,  indem  in  der 
Folge,  nachdem  der  Verwesungsprocess  der  organischen  Be- 
stasdflietle,  sowie  die  Entfernung  alles  kohlensauren  Kalkes 
der  Molluskentfeliäuse  vollendet  ist  ,  die  Kohlensäure  des 
atmo3piiilrischen  Wassers  auf  die  schwerer  lösliche  Dolomit- 
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masse  selbst  einwirkt,  welche»  in  geringer  Menge  aiil|;el4»B(, 
die  durch  Zerstörung  der  Kalkschalen  entstandenen  Höhlungen 

mit  KrisfaUüherziip:<Mi  bi  lvkiili'L 

Zuweilen,  obschou  nicht  h&uflg,  werden  unter  den 
dichten  Dolomiten  auch  solche  angetroflfen,  die,  in  Hm- 
sieht  ihrer  Ffirbung,  zwischen  grau  und  gelb  gefärbten 
Gesteinen  die  Mitte  halten,  indem  sie,  selbst  in  ihren  un- 
tersten Lagern,  kaum  ehien  Stich  ins  Grauliche  bemerken  • 
lassen.  In  diesen  Gesteinen  ist  der  Gehalt  an  organischer 
Substanz  schon  ursprüglich  ein  so  coringer  ^cnu'sen,  dass 
sie  keine  Färbung  durch  solciien  erliieiten.  Von  dieser 
Beschail'enheit  ist  unter  Andern  der  Dolomit  von  Kaigaug, 
dem  beileutendsten  der  Stefaibrüche  Oeseis,  1a  seinen  untern 
Scliiclilen  ein  irrauliehweisses,  dichtes  (iestein,  uime  eine  Spur 
Ton  organischen  üanschlüssen,  auf  seiner  Lagerstätte  so  weich, 
dass  es  mit  dem  Beile  sich  bearbeiten  Iflsst,  an  der  Luft 
aber,  durch  Eintrocknen  der  fHichten  thonigen  Bestandtheiie, 
bedeutend  erhärtend.  Dieser  Dolomii  luhrt  einen  mittlem  Ge- 
halt von  etwa  11  Procent  an  unlöslichen  Bestandtheüen,  denen- 
er  hamerhin  schon  die  Eigenschaft  verdankt  an  der  Luft  zu 
verwittern,  wogegen  die  daraus  gearbeiteten  Gegenstände  durch 
einen  Oeltlrniss  oder  auch  schon  durch  einen  Kalkanstrich  in 
£twas  geschützt  werden  können,  wie  denn  alle  Werstweiser 
auf  Oesel,  aus  diesem  Dolomit  gehauen,  einen  Kalkanstrich 
eriiäUeii.  «ler  alljährlich  erneuert  werden  mu.^s. 

Die  dichten  Dolomite  lassen,  wie  schon  bemerkt,  einen 
•   vieUlichen  unmerklichen  Uebergang  m  kristallinische  Yarietft* 
ten  beobachten,  wobei  das  Gestein,  bei  splitterigem  Brach, 
zuweilen  eine  namhafte  Härte  erlangt. 

Dichte,  wie  kristallinische  Dolomite  nehmen  in  euzebien, 
oft  mächtigen  Scfaichtengruppen/  unbeschadet  ihrer  Festigkeit, 
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eine  noirftse  Uder  cavendse  Stmktnr  an,  die  ihren  Felsiiuusen 

aü  der  Oberllüdie  t'iu  äussei^i  laiiJies,  zerfressenes  Anseilen 
gibt  Dieser  porüse  Dolomit  bildet,  namentlich  auf  Oesel, 
MooB  asd  In  einem  Strich  an  der  Küste  von  Werder»  nach 
Leal  Mn,  eme  10  bis  30  Füss  mdchtige  Schichtengruppe 
kristallinischen,  äusserst  festen  Gesteins,  das  iil)er  dichten, 
grauen  oder  gelben,  compakten  Dolomiten  abgelagert  ist.  Die 
ganze  WesthÜfte  von  Moon  wird  von  diesem  pbrdsen  Dolomit 
gebildet,  der,  eben  so  wie  auf  dem  gegemiberliegenden  Fest- 
lande, bis  jeuseitä  der  Ivirdie  lianeel«  diclit  unter  einer  dünnen 
Rasendecke,  die  eine  Äusserst  magere  Vegetation  trigt,  oft 
aneh  gänzlich  ftMt,  in  sOhlig  ausgebreiteten  Platten  und  nie- 
diigL'ii  Klippen  von  rauhem,  zerlressenem  Ansehen,  zu  Ta^e 
liegt.  Seine  betrüditiiche  Harte  macbte  dieses  Gestein  ge- 
eignet der  zeistdrenden  Wirkung  der  Memswogen  Wider- 
stand zu  leisten,  und  man  findet  es  daher  in  felsigen  Vorge- 
birgen an  der  Küste  ausgehen,  wie  an  der  NWspitze  von 
Werder,  wo  seine  KJippen  die  Ruinen  eines  alten  Ritter- 
Schlosses  tragen,  und  an  dier  Felsenkfiste  des  Ojo-Pank, 
unweit  der  Johannis  -  Kirche,  auf  Oesel.  Besonders  lehr- 
reich aber  ist  sein  Vorkommen  aut'Moon,  worauf  wir  später 
zordckkommen  werden.  In  dem  Stembruch  von  Kuigaug, 
auf  Oesel,  sieht  man,  in  entsprechender  Weise,  die  obem 
Schichten  des  dichten,  compakten  Dolomit  von  einem  sehr 
porOsen  und  cävemOsen  Ciestein  derselben  Gruppe  gedeckt; 
bei  Kidimets,  auf  Oesel,  bildet  eüi  eavernftser  Dolomit  das 
Bette  eines  Baches,  der  zwischen  offenen  Klüften  in  diesem 
Gestein  verschwindet,  um  erst  ein  paar  Werst  weiter  wieder 
an  die  ObeiflAche  zu  treten;  zu  Piddul,  an  der  NWkii^te 
Oesds,  ist  ein  eben  solcher  Dolomit  als  Baustein  zu  Sftulen 
verwandt  worden,  wo  er  das  poröse  Ansehen  eines  Kaliwtaiis 
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zeigt.   Kon,  pordse  Dolondte  nebmen  auf  dem  ganzen  be- 

zdclmeteu  Flächeuruume  liire  Steile  über  compakten  üestemen 
derselben  Grappe  ein. 

In  der  dritten  Abtheilmig  unserer  Dolomite  stellen  wir 
endlicli  (liejeiiiiren  Varietäten  derselben  zusammen,  die  durch 
ilire  cüücretionären  Kieseleinsrhhissc  ausjjezeicliilel  sind,  in 
deren  Begleitung  nicht  selten  Thoneisennieren  bemerkt  wer- 
den. Sie  fluiden  sich  bisher  nur  unter  den  Gesteinen  am 
Nordrande  Livlands  und  dem  aiiirrciizeiiden  Strich  Elistlands, 
in  den  Gegenden  von  überpahlen,  Pajus»  Addafer, 
Ruttigfer  u.  a.,  bis  gegen  Laisholm  hin.  Die  Kieselerde 
ist  hl  sphSroldischen  Knollen  oder  in  unregelmässijsr  gestalte- 
ten Massen  ausgeschieden,  die  bald  sporadi^tii  m  ileiu  Gestein 
zerstreut,  bald  lagenweise  zwischen  semen  Schichtflächen  ab- 
gehigert  staid;  oder  ne  bildet  compakte,  zusammenhfingende 
Gesteinlagen  zwischen  den  Dolomitschichten,  oder  endlich  sie 
findet  sich  als  A'ersteinerungs  -  und  Ausfüllungsmasse  verkie- 
seiter  MoUuskengehHuse  und  Polypenstimme,  indem  alle  m 
siechen  Dolomiten  enthaltene  organische  Reste  irerkieselt  sind, 
wobei  deren  SLiutieni^ubstuuz  entfernt,  der  leer  gewordene 
Raum  aber  von  Kiesehnasse  mehr  oder  weniger  voUstAndig 
eingenommen  wurde;  auch  ist  hier  die  eigenthtalicfae,  von 
L.  V.  Buch  geschilderte  Art  der  Verkieselung  ')»  indem  Sy- 
steme concentrischer  Kieselringe  au  und  neben  einander  sich 
gruppiren,  die  Form  der  harten  Schaleabedeckung  wiederge- 
bend, oft  sehr  schdn  und  deutlich  zu  beobachten.  Iii  der 
Regel  findet  ^'wh  auch  die  innere,  urspriinglidi  von  den 
Weichllieileu  des  organischen  Körpers  eingenommene  Hi^ung 
von  Kiesehnasse  ausgefüllt,  und  selbst  das  umgebende  Gestein 

1 )  Si.  d«Mea  AbbaMdl«ng  „ibtr  SililiMliwi  orstnUdber  Körper«'. 
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im  Umkreise  des  enüialtenen  Petrefakts  zeigt  sich  oft  mehr 
oder  weniger  mit  Kieselerde  gemengt  oder  als  fast  reine 
KiesebnasM.  Das  Ansehen  der  Kieselsabstanz  in  diesen  Ans- 
scheidiingen  ist  sehr  verschieden ;  in  grdssem  Knollen  oder 
dickern  Gesteinlagen  lindet  man  die  narl:  dem  Ceiiu  iau  des 
spiiäroidischen  Körpers,  oder  in  der  Mittelliiiie  der  Scliiclit, 
gelegene  Kieselsubstanz  am  reinsten,  Ton  dem  Ansehen  eines 
graolicben  oder  blXirilchen  Feuersteins,  oder  selbst  eines  blin- 
lichen,  kajueudiirchbcheinendeu  Chalcedons ;  weiter  vom  Ceu- 
trum  entfernt,  wird  die  Masse  weiss  und  verliert  Glanz  und 
DurchsiGhtii^eit,  bis  sie  endlich,  gegen  die  PeriphSrie  hin, 
chien  erdigen  Bruch  und  völlig  kreidearüges  Aiiselien  tje- 
mmi ,  an  dei'  Peripbärie  sollest  gewülmlich  von  einem  rauh 
anzufüliienden,  unter  den  fingern  zerreiblichen,  pulverigen 
Uebenug  bedeckt.  Klemere  Kieselmassen  haben  oft  durch- 
weg eine  kn  idtartip^o  ßesrhallt  nheit.  Afan  beohachlet  deutlich, 
dass  die  lüeselmasse  da  am  reinsten  ist,  wo  sie  mit  grösserer 
Schwierigkeit  hiflltrirt  wurde,  also  ün  Innern  der  Knollen  und 
Platten,  so  wie  in  solchen  HOhlungren  organischer  KOrper, 
deren  Wandungen  sie  erst  zu  durchdringen  hatte,  um  die 
mnere  HdUung  auszufüllen,  so  z.  B.  hn  Innern  der  Siphonen 

# 

des  Orduteeras  eoekUaium,  die  so  häufig  verkieselt  auf  den 

Feldern  der  rmgepend  von  Fennern  frerimdeu  werden;  die 
ganze  innere  Huhlimg  dieser  ^iphouen  ist  von  selir  reiner,  grauer 
oder  bUulicher  Hornstein-  oder  Chalcedonmasse  ausgefüllt, 
die  oft  kleine  Höhlungen  zeigt,  deren  Wandungen  von  der 
Kiesel siib^j tanz  in  trauhigen  imd  luerfürmigen  Gestalten  be- 
grenzt sind;  nicht  selten  findet  man  diese  traubigen  Cliaicedon- 
gestahen  von  ehiem  drusigen  Ueberzug  kleiner,  weisser,  durch- 
sichtiger O^srakristalle  bekleidet,  wie  dergleichen  üeberzilge 
audi  m  den  tiüiiiuagea  der  Uomsteinlagen,  wie  in  den  Zwi- 
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schenrAumen  aneinanderliegeiider  PentamerensclMdeii,  dem 
sie  gleiGhsam  als  Bindemittel  dieneii,  oft  gesehen  werden. 

AJle  diese  Umsläude  weiseu  auf  eiue  allmälige  und  laugsame 
Ausscheidung  vuu  Kieseii»ubstanz  iuiicrhalb  eines  heterogenen 
Mediums  hin.  An  eine  organische  Kntstehnng  dieser  Kiesel 
massen  m<k!hte  hier  kaum  tn  denken  sem;  auch  habe  idi 
darin  im  liiiuals,  doch  stets  vergeblich  nach  lurusoiiLu  gesucht. 
Was  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Kieseisubstanz  im 
Innera  und  nach  der  ftussem  Oberfläche  der  Massen  hin  be- 
trifft, so  rührt  diese  einzig  von  dem  Umstand  her,  dass  die 
iueseierde,  eiuzelüen  Anziehmigspimkteu,  Auziehungsiiuien 
oder  -flachen  gleichartiger  Xheilchen  folgend,  in  diesen  am 
remsten  sich  ausschied,  wihrend  sie,  weiter  von  diesen 
Punkten  entfenii    iiacii  und  nach  mit  der  Masse  des  umge- 
benden Mediums,  iüer  also  mit  Dolomitmasse,  sich  mengte; 
dies  beweisen  nicht  nur  der  Augenschehi»  sondern  auch  einige 
Analysen  von  dergleichen  Kieselmassen,  die  ich  der  gütigen 
Mittheihmg  des  Hm.  Prof.  Petz  hol  dt  verdanke,  von  dem 
*  wir  eine  grossere  Arbeit  über  den  Frocess  der  Silicification 
organischer  KOiper  in  Kurzem  zu  erwarten  haben.  Nach 
diesen  Analysen  besteht  ein  sphäroidischer  HomsteinknoUen 
aus  demDüioiuil  von  Addafer,  im  Centrum  semer  Masse ,  aus: 
Kieselerde  .............  98,83 

Thonerde  und  Eisenoxyd,  nebst  Spuren  von 


kühleuäuuiem  Kalk 


1,17 
100,00. 


Dersdbe,  an  der  Peiiph«rie  der  Masse,  atis : 
Kieselerde  ,  

Kohlensaurem  Kalk,  nebst  Spuren  von  Thonerde 


81,15 


Kohlensaurer  Magnesia 


und  Eisenoxyd 


11,01 

7,8i 
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Die  weisse,  kreideihiiljche  AoBfOUnngmiuse  der  Petre< 

faktea  iui  üüloimi  vuu  demseJbeu  i^uadart  euüiielt : 

Kieselerde   d7»38 

Tbonerde,  mit  koUensaaraDi  Kalk,  und  Sporen 

TOD  Eisenoxyd   2,08 

Kübieusaure  Magnesia   0,5i 

ioo,oa. 

Neben  diesen  Kieseleinschlüssen,  die  in  manchen  Dolomit 

tpn  einen  nichl  unbeträchtlichen  Theil  der  Gesteinmasse  aus- 
madieo,  enUiaiten  dieselben  Gesteine,  jedocii  in  viel  gerin- 
gerer Menge,  sporadisch  zerstreute,  etwa  haselnnss-  öder 
wallnnssgrosse  sphtroidische  Knollen  eines  erdigen,  ochcr* 
artigen,  braimen  Thoueisensieins. 

Wenn  wir  nun  die  Masse  dieser  kiesel*  und  thoneisenhaiti» 
gen,  meist  luistallinisefaen  Dolomite  mit  deijenigen  der  diditen« 
mergelijren  Dolomite  ohne  jene  Einschlüsse  vergleichen,  so  finden 
m  solche  im  Wesentlichen  nur  dadurch  unterschieden,  dass 
die  Substanz  des  in  jSAuren  unldsUchen  Rückstands,  den  uns 
dieAnnlysen  der  kieselfreien,  grauen  Dolomite  m  so  beträcht- 
licher Mriiire  ergehen,  und  die  wir  aus  freier  Kieselerde, 
nebst  Ihonerde  und  £isensilikAten  bestehend  wissen,  in  den 
Kieseldolomiten  ihre  cmzebien  Bestandifaeile  zum  grossen 
Thefl  In  concretionären  Massen  innerhalb  der  Doloroitmasse 
ausgeschieden  hat.  die  Kieselerde  in  ^este^l  und  Lagen 
von  Horn-  und  Feuerstein,  Tbonerde  und  Eisenoxyd, 
fai  viel  geringerer  Menge  entiialten,  als  Tboneisenstein,  so, 
dass  wenn  wir  eine  Masse  concretjouaren  kiesel-  und  Üion- 
eisenhaltigen  gelben  Doiomits  von  dem  Volumen  etlicher  Kubik- 
klafler  zu  anaiysiren  venndchten,  eme  solche  Analyse,  bis  auf 
die  organischen  Bestandthetle .  uns  durchaus  die  Znsammense- 
tztug  eines  grauen,  mergehgeu  lioloniits  ohne  jene  Einschlüsse 
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ergeben  «Qrde.  Es  gXbe  sogar  ein  Ifittel  den  Veisach  mit 

Leichtigkeit  praktisch  auszuführen:  wenn  wir  nfimlich  eine 
grossere  Quantität  von  (teni  zu  Kalk  gebrannten  Kieseldolo- 
mt,  —  und  er  ymd,  in  Emuuigeluiig  eines  bessern  Gesteins, 
TicHadi  dazu  verwandt,  —  in  seinem  Kalkmehl  möglichst 
genau  durcheinandermeneen  und  eine  Probe  davon  analysiren, 
so  muss  uns  eine  solciie  Analyse,  wenn  Kalle,  Magnesia  und 
ein  kleiner  Iliefl  des  Eisenoxyds,  nach  Terhtttmss,  als  koh- 
iensanre  Salze,  ein  Thi^l  der  Kieselerde  aber,  mit  den  ent- 
sprechenden Oiiantilält'ii  J  lnmerde  und  Eisenoxyd,  zu  Silikateo 
berecimet  werden,  die  Bestaudtheüe  eines  grauen,  mergeligen 
Dolomits  m  demselben  quantitatlvenVefhältiijss  ergeben.  Darnns 
aber  dürfen  wiriieUeicht  weiter  schliessen,  dass  die  dichten,  k  i  e- 
seifreien  und  die  concretionaren  Kieseldolomite  ursprung- 
lich als  gleiche  Massen  niedergeschlagen  wurden,  diese  letz- 
tem aber  später,  und  h(ichst  wahrscheinlich  noch  als  weiche 
Mass(Mi  auf  dem  Meeresprunde,  eine  tiuwirkuug  eiluhieü,  in 
Folge  deren,  innerhalb  der  kristallinisch  erstarrenden  Gestein- 
masse, die  der  Dolomitspedes  fremden  Bestandtheile  m  con- 
cretlonlrer  Gestalt  sich  aussonderten.  Welcher  Art  diese  Ein- 
wirkung gewesen  sei,  dies  wollen  wir  einstweilen  dahingestellt 
sein  lassen ;  so  viel  jedoch  ist  sicher,  dass  das  Agens,  durch 
dessen  Whrknng  unsere  Dolomite  und  Kalkstehie  em  kristal- 
linisches Ansehen  erlaiigleu,  jedenfalls  nicht  plutonischer  Na- 
tur gewesen  ist,  da  wir  kristallinische  Dolomite  und  Kalk- 
stehie, hn  ganzen  Gebiet  der  Foj^mation,  hnufig  über  dichten, 
grauen  Dolomiten  abgelagert  finden,  weiche  letztem  nicht  nur 
ihren  dichten  Aggi'epatzustand  behielten,  soiuleni  auch  durch 
den  Erhaltungszustand  ihrer  organischen  Reste  jeden  Gedan- 
ken an  eine  plntonisdie  Einwirkung  auf  diese  Gestehie  ent- 
schieden zurückweisen.  Der  graue,  dichte  Dolomit  vonRoot- 


Digitized  by  Google 


—  35  — 

siküll,  an  der  Westküste  Oeseis,  zeijBrt  uns  die  choriondünnc, 
ttembranöse  ilülJe  des  Euryptcms  remipes  Dekay  völlig 
niiTeriiidert,  nicht  nur  in  ihren  chemischen  BestandÜieileB,  als 
reine  CMtloByisse,  wie  sie  an  den  Schalen  lebender  Crnstaceen 
gefunden  wird,  somlern  audi  in  idrem  ^^auzen  iDneru  mikro- 
skopischen Bau  und  mit  ihrer  ursprünglichen,  dem  lebenden^ 
•  niieie  eigenen,  braunen  FMung  erhalten.  Die  geringste  Einwii^ 
kunp  pilltonischer  Kräfte,  oder  auch  nur  heisser  Dämpfe  irgend 
emer  Art  auf  das  Gestein,  in  welchem  diese  Reste  enibaiten 
waren,  hfttte,  wenn. eine  £rhaltang  der  zarten  HüUe  noch 
mOgli«^  geworden  wftre,  zum  Wenigsten  doch  deren  ursprüng- 
liche Färbung  in  irgend  einer  Weise  alteriren  müssen.  Dieser 
Dolomit  gehört  aber  zu  der  untern  Gesteingruppe  ^  die  von 
kristaUiniscfaen  Kalksteinen  gedeckt  wird,  dmn  Steinbracfae 
rundum  in  der  Nähe  umherliefen. 

An  accessorischen  Mineraleinschlussen  enthalten  unsere 
Dolomite  wenig  Erhebliches.  Auf  Klüften  und  Höhlungen 
findet  sidi  zuweflen  Kalkspath  in  dünnen  Schnüren  oder 
Weinen  Drusen  ausgescliieden.  Das  ausgezeichnetste  Vorkom- 
men dieser  Art  bieten  die  untern  Schichten  am  hohen  Küsten- 
abstorz  des  Mustel-Pank,  an  der  Nordküste  Oesela,  wo 
Kalkspath  Drusenräume  im  grauen,  dichten  Dolomit  ausfüUt; 
das  Bemerkenswerthc  an  diesen  Drusen  ist,  dass  sie  eine 
BildnBg  des  Minends  in  zwei  Absätzen-  beurkunden,  nimlieb 
eine  filtere,  rhomboedrische,  welche  die  Wandungen  der 
/  Höhlungen  im  Gestein  niifc  KrislMlUn  licklride^e,  umi  (Mne 
jüngere,  skalenoedrische,  deren  Kristallen  die  schon  gebil- 
deten Drosen  als  Ansatzflfichen  dienten.  Beide  zeigen  chiai 
weissen,  mein*  oder  weniger  durchscheinenden,  farblosen  Kalk- 
spath, sind  aber  in  ihren  Kristailformen,  wie  ihrem  Habitus 
sehr  verschieden.  Die  Kiistaile  jener  filtern  Bildung  hissen 
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als  heirscbende  Form  das  zweite  Rhomboeder  von  lialber  ' 
Aienlfinge,  —  V»  R.,  seben,  an  welchem  zuweilen  noch 
kleine  Flfichen  des  entsprechenden  ersten  Rhomboeders,  oder 
aucb,  seltener,  des  Grimdrliomb oeders  hinzukummeo ;  die 
hOTschenden  Rhomboederflächen  sind,  ihrer  kttrzem  Klino* 
diagonale  nach,  feiu  gestreift  und  braungelbiicb,  mit  schwach- 
metallischem Schimmer,  angelaufen.  Aul  diesen  Krislallen 
finden  sich  nun,  meist  nur  locker  aufsitzend,  skalcuoedrische 
Kristalle,  deren  Fliehen  glatt  und  glAnzend  erscheinen  und 
nidit  angelanfim  sind ;  sie  zeigen  die  Combination  eines  Ska« 
lenoeders,  mit  einem  sehr  spitzen  und  einem  stumpfen  Rliom- 
boedem  und  dem  Prisma  der  Grundreihe,  R.^  —  i  R. 
odR.  —  VsR.,  die  Flftchen  der  letztem  Gestalt  gew(Hudicb 
klein,  nach  der  Klino(1iap:ona1c  fein  gestreift,  doch  nicht  an- 
gelaufen, zuweilen  gewulbl 

Nächst  dem  Kalkspath,  findet  sich  Schwefelkies  hin 
und  wieder  un  Gestein  eingesprengt  oder  m  kugeligen  Knollen 
enthalten,  deren  Oberfläche  zuweilen  diu-ch  hexaedriscbe  Kri- 
stalle drusig  erscheint ;  nicht  selten  sind  melirere  Kugeln  der 
Art  mit  eumnder  verwachsen.  Der  graue  Dolomit  an  der 
Küste  bei  der  Kirche  Johannis,  die  untern  Schichten  des 
Mustel-Pank,  der  Felsenküste  von  Iloheneichen  uud 
anderer  Lokalitäten  zeigen  dergleichen  Vorkommnisse,  die  im 
Uebrigen  wenig  Bemerkenswerthes  bieten. 

Ein  viel  grösseres  liiieiessc  da^L'^eii  irewührt  das  Vor- 
kommen von  Asplialt  in  den  Schichten  dieser  Abtlieilung, 
welches  Ton  £ichwald  un  Linden'schen  Steinbruch,  etwa 
low.  südwestlich  TonHapsal,  nachgewiesen  wuide^.  Das  Ml- 

I )  Die  Entwickelung  der  Combioiiiton  berulit  nur  auf  «lein  HabUac,  nicht 
Mf  elacr  ll«n««g  der  Kri«telle. 

9)  Eichwftld,  Urwdl  RaitlaiMb,  ««II  II.  S.  17. 
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ncral  findet  sich  in  kleinen  Nestern  und  dünnen  Schnüren 
in  den  Höhlungen  und  KJüflcii  eines  feinkürnig-kristaUiiuschen, 
geiben,  dolomitisclieii  Kalksteins,  der  nach  den  untern  Teufen 
EU  in  Binke  dichten,  grauen  Gesteins  übergeht  Kalkspath 
oder  Qmn  hekh  ulrii  mit  dünnen  Krislalliiberziigen  die  W  aii- 
dimgen  kiemer  liühiuiigen  und  schmaler,  in  alien  Riclitaugen 
sich  lu«uzender,  kurzer  Klüfte  im  gelben  Gestein  der  obem 
Sducfaten;  der  Asphalt  findet  sich  als  Ueberzng  dieser  Dhk 
sen,  in  den  von  ihnen  umschlossenen  Ilöhlunji:en  ein,  immer 
nur  in  sehr  geringer  Menge»  in  Schnüren  deren  Dicke 
haum  eme  oder  xwei  Linien  betrügt;  eui  Asphaltnest  von  Zoll- 
dicke und  etliche  Zoll  lang  ist  die  grösste  Masse ,  die  ich  aufzu- 
finden vermochte.  Seiten  uimuU  auch  ein  gciblichcr  Dolomit 
ron  der  Farbe  des  Nebengesteins»  m  klemen  Kristallen,  mit 
Kalkspath  und  Quarz,  an  den  Ueberzügen  derHfihlungen  theil, 
wie  denn  überhaupt  Drusen  kleiner  Dolomitkrisfalle  in  den  kri- 

m 

stallinischen  Schichten  des  dolomitiscücn  iUli^äteins  häufig  sind. 

Euieii  zweiten  Fundort  des  Asphalt,  von  Osersky  zu- 
erst erwähnt  0>  Uefert  der  Stehibnich  bei  der  Palloklllla- 
Kapelle,  auf  Dago,  wo  jedoch  das  Wmcral  noch  sparsamer  vor- 
kommt, nur  in  sehr  dünnen  Schnüren,  die  kerne  JLinie  hn  Durch- 
messer halten,  oder  meist  nur  als  Uebenug  und  Anfing  auf 
feinen  llaarkliUten  entdeckt  wird.  Trotz  der  Feinheit  dieser 
Schnüre,  Ifissl  sich  auch  iiier  kohleusauier  iuük  als  steter 
Begleiter  des  Asphalt  nachweisen,  indem  er  den  unmittelbaren 
üeberzug  der  Kluftwandnngen  abgibt.  Das  Muttergestem  ist 
ein  cj^cuüjuiiiiicher,  hornstciüdliiilK  In  r .  dichter,  grauer  oder 
graubrAuniicher  Kalkstein,  von  ausgezeichnet  muscheligem 
Bruch,  der  in  sanft  geneigten  Schichten  zu  Tage  ausgeht.^ 

Was  die  Bfldung  dieser  Asphaltmassm  betrifft,  so 

I)  Otertky,  UmrUs  des  nordwesU.  Ebstl.»  S.  36. 

S)  llodi  dB  Mtm  Fndovt,  ra  Otertky  ^eaaml,  „In  ^VmgtgeU 
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möchte  man  glauben,  dass  orp;anische,  fein  zertheilte  Stoffe, 
zugieicb  mit  mUieralischen  Lüsiuigeii,  in  die  UöJüuogeii  und 
Klüfte  der  Gesteiiimasse  inflltriit  wurden^  an  deren  Wandun- 
gen'  die  Mmeralsnbstanzen  sofort  kristaUimsch  sidi  absetzten, 
wodurch  deu  orgauisclien  blüUfu  jede  fernere  Commimicatiou 
mit  dem  Nebengestein  abgeschnitten  war,  die  nun,  dorcb 
eine  langsame  Zersetzung  in  sich  selbst»  in  Asphaltmasse  nm- 
gewaüdell  wurden.  Dass  diese  organischen  TLeile  vegetabi- 
lischen Ursprungs  gewesen  sein  müssen,  etwa  von  zarten 
Fncoiden  herrührend,  die  keine  andere  Spuren  ihres  Daseins 
in  dem  Gestein  hinteriiessen ,  kann  daraus  gefolgert  werden, 
dass  der  Aspliaii  von  Linden,  nach  einer  Untersuchuug  von 
Prof.  Schmidt,  keine  Spur  von  Stickstoif  enthalt. 

In  demselben  dolomitisefaen  Kalkstein  des  Linden'scben 
Steinbruchs,  führt  Osersky  auch  noch  Schwefel  „von  hell- 
gelber Faibe,  in  runden  Massen"  an'),  die  ich  jedoch,  trotz 
eifiigen  Suchens  danach,  nicht  habe  ausfindig  machen  können. 

Schliesslich  haben  wir  noch  eines  grauen,  ziemlich 
grubLurnigen"  und  ^zii  losem  vSande  zerfalii iiden  Sand- 
steins'' zu  gedenken,  der,  nach  Engelhardt^),  die  Basis 
der  Pentameren  führenden  Dolomite  bildet,  indem  er  bei 
Noistfer,  in  MIttel-Ehsfland,  am  SfidabiUle  des  centralen 
ehstlandischcu  Höhenzuges,  oder  der  west-östlirh  verlautenden 
Haupt- Wasserscheide  des  Landes,  zu  Tage  ausgeht.  Dieser 
Sandstem»  dessen  auchPander^  aus  emer  Gegend  nordwest- 

des  N ingalep'icbea  PlattoraU,  aufDagö'S  ist  nicht  zu  ermitleln,  da  ein  P«. 
•ifornt  difsps  Namens  anf  der  !n*;»'l  niclit  i^efiiTnlfn  wird  und  von  den  Predigern 
daselb&t  Keiaer  übtet  den  ISauten  «tue  Aiukuult  zu  geben  \vu»«(e.  Et»  ist  der» 
Mike  viellcicbt  durch  einen  SchreibfeUer  aus  Pttbalep  ber vorgegangen ,  ob- 
•cbon  tcb  «ach  ta  den  Kalaktlelnen  von^PShalep  kelaett  Aipliill  tenerkte. 

I)  Osersky,  s.  a.  O.  S.  34. 

9)     Ksgeiksrdt,     a,  0.  8.  0.     .  ^ 

3)  In  Mi^K.»  6eol.d.evop.ltassL  (in  d.  daalsdieii  UekaraetiM^*  8.01. 
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tich  TOB  Weissensteiii  erwibnt,  mtfehle  vielleidit  adiOA 
dm  untern  sUoriscbei  Schkhteii  angehdren ;  doch  ist  tob 

keinem  der  genannten  Beobachter  etwas  Genaueres  über  das 
Vorkommen  gesagt  worden. 

Auch  Jener  feudLdmig-kiistnlliniscbe,  gelbe,  Aq^halt  flQlh  • 
rende  doHnmtisdbe  Kalkstein  des  Linden'schen  Steinlniiciis, 
bei  Hapsa!,  dessen  Analyse  in  der  Nr.  13  unserer  Uebersicht 
gegeben  lAiirde,  ist,  nach  einer  gewissen  AebnUcbkeit,  die  er, 
bei  oberütcUicher  VergieiGhiuig,  mit  einem  Sandstein 
sitzt,  Ton  Eicbwald  als  solcher  genannt  worden');  schon 
Osersky  bemerkt,  dass  dieses  Gestein  kein  Sandslein 
sel^,  bezeiclinet  es  jedoch  als  einen  «sandhaltigen  Kalk- 
stein^, was  durch  die  Analyse  ebensowenig  gerechtfertigt 
erscheint.  Eine  ähnliche  Bewaudniss,  uie  mit  diesem  Gestein 
von  Linden,  mag  es  auch  mit  dem  gleichfalls  von  Eichwald, 
aus  Nachrichten,  dieihm  zulheii  wurden,  erwAhnten^Sandstein 
von  Iferjama  haben;  zum  Wenigsten  vennochte  ich  an  dem 
genannten  Ort  iiirgi  nds  (  iiieji  Sandstein  zu  entdecken,  sondern 
fand  in  mehrein  Steinbrüchen  nur  einen  festen,  schönen,  dicii- 
tm  Kalkstein  ronmuscheligeni  Brach,  Cypridinen  einschliessend, 
dar  als  Baostehi  gebrochen  und  zuweflen  weit  verfliiirt  wird. 

Obere  uder  Ilalki»teiiigru|»|>e. 

4 

Wie  die  Gesteine  der  eben  befrachteten  untern  Schiditen- 

gnippe  fast  ausschliessHch  Dolomite  sind,  so  werden  die  der 
ohem  Abtheiiung  dagegen  von  Kalksteinen  mit  einem, 
nach  VerhAltniss,  nur  geringen  Gehalt  an  kohlensaurer  Mih 
gnesia  gebildet  Eu  üebergang  aber  zu  den  Dolomiten  wird, 

I)  ElchwaM,  Uiw.  U.  S.  10. 
9}  0««Mky,  a.  a.  O.  8.  31. 
i)  Eicbwald,  a.  a.  0.  S.  18. 
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in  chemischer  Beziehung,  auch  hier  durch  dol onu tische 
Kalksteine  mit  einem  stiiri(.eni,  10  bis  12.  Procent 
betragendeii  Geludt  an  koblensaurer  Magnesia  vennittelt,  und 

diese  Mitteigesteiue   zwischen  Dolomiten  und  Kalksteinen 


1. 


3. 


4. 


Fundort  der  Gesteinprobe* 


Grauer,  knmiger  KaUuteia,  mit  CyathocHnua  rugo- 
mt  HttU.,  von  Kastjr,  onweit  Östlich  von  Areosburg 

Grauer  oder  gelhiicher,  kOrniger  Kalkstein,  mit  Stro- 
mßt^porm»,  Murekkoniaeiagukaa  u.  and. ;  Schichten 
aber  grauem  Dolomit,  von  Pecbel  uad  Läppik, 
unweit  nardlich  tou' ArensbdI'g  

Grauer,  dichter  Kalkstein,  von  musebellgem  Bruch, 
in  geneigten  Schichten  ausgehend,  bei  PallokUlla- 
Kapelle,  auf  Daga*)  

Grauer,  dlckter,  mergeliger  Kalkstein,  mit  jimlopüra 
mrpmi»,  hinterste  Schichten  an  der  Felsenkttste  bei 
Ficht,  SWkOste  der  Insel  Oesel  

Graulicher,  dichter,  mergeliger  und  dolomitiscber 
Kalkstein,  mit  Pmttamm»  oMmgif«,  von  Nudi- 
Gesinde,  unweit  RaikttU,  in  Sttd-Harrien  .  . 


93,07 


91,78 


96,06 


76,26 


76,67 


Wird  das  Eisehoxyd  als  koUensanres  Eisenoxydul,  wie 

es  zweifelsohne  in  dem  Gestein  enthalten  ist,  befechnet,  und 
die  uulüsiichen  Bestandtheile  abgezogen,  so  ergibt  sich,  als 
wesentliche  Zusammensetzung, 


Ca  C. 
Mg  C. 


Ana.  1. 

2. 

3. 

i. 

94,47 

93/25 

98,87 

91.03 

86,7<» 

4.70 

5,11 

0.62 

7,45 

1 1 .17 

1  0.83 

1,64 

0,51 

1,52 

1)  Was  die  Form  in  Tabctb 
4«  Tabelle  S.  16. 

3)  Die  AnelyMa  Sr.  S.o.  4 


,  vefweiM  tch  mf  die  Aaneriuipi 
ick  dem  Hro  Mag.  Brlakmanii. 


4,63 


6,03 


0,60 


6,16 


10,14 
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nehmen  gewöhnlich  auch  in  ihrer  Lagerung  eine  entspre- 
chende Steiltmg  AB  der  Grenze  zwischen  den  Dolomilen  und 
Kalksteinen  ein.   Ein  paar  Analysen,  die  ich  anstellte,  geben 

folgende  Zusammensetzung  der  Gesteine  dieser  Gruppe. 


1 

Fe  C, 

au«  drlD 

oxyd, 

licli  als 

bilikatc 

der  Thon 
trdft  und 
des  Ri)>i'ii 
oxyd« ,  hl 
Saarrn  <iii 

tiMlIe. 

SuinBi6« 

* 

Bemerkaagen 

I 

,  •  «  ■ 

09,62 

-..iL', 

1,63 

... 

99,46 

liebst  ]^lini<;aiio\  vii  ~  1,23.  ']  lioiicrde 
0.;U  und  iSporen  voa  Pliiwpiior. 

».iiir»-. 

0,03 

97,76 

^iVhst  ^pMrrp  vfin  Thonerde,  NwgtB» 

*>• 

■ 

0,06 

93,67 

1- 

•  ■  • 

100,06 

Biese  Kalksteine  sind,  ihrem  litholopscben  Charakter 

lUHii,  als  kristullinische  und  dichte  Kaik.stcioe,  als 
thonige  Kaikmergel  und  dolomitische  Kalksteine  za 
nnterscheideii. 

Der  kristallinische  Kalkstein  besitzt  kömiaren,  hei 
sehr  leinkoniiirer  i^usammensetzung  ins  Grob-  uud  feiuspUt- 
terige,  bis  Dichte  oder  £rdige  sich  Teriierenden  Brach  und, 
m  den  remem  Varietäten ,  eine  namhafte  Harte.  Er  ist  ge- 
wöhnlich gelblich-  üdcr  m  aiilic  hwoi.ss  und  licllp;rau  gefärbt, 
seiteuer  duukelgrau  uud  diese  letztere  färbe,  durch  Vemit- 
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terung ,  in  ein  schmutziges  Braungeib  übergehend.  Oft 
wird  das  Gestein  von  mehr  oder  weniger  wohleriiaiteiien  Petre- 
fSftkten  erfiillt  und  zeigt  sich  namentlich  znweOen  in  seiner 
ganzen  Masse  fast  ausschliesflirh  von  Koiailen  zusammen- 
gesetzt, die  zu  einem  Äusserst  festen,  feink^^migen,  sacharoi- 
dlschen  Mamor  umgewandelt  sind,  wobei  die  tossere  Form  der 
Polypenstämme  meist  rollständig  erhalten  blieb,  während  deren 
innere  Struktur,  ohne  Hülfe  einer  künstlichen  Schleifung, 
nur  wenig  iLenntlich  ist.  Diesen  Charakter  trfigt,  unter  An- 
dern» der  Küstenkalk  an  der  Felsenküste  bei  Hoheneichen, 
Westküste  Oeseis,  wo  er  ein  wahres  KorallenriH  darstellt, 
von  Milüonen  an  einander  gereihter  sphfiroidischer  Stftmme 
der  Siromatapcra  pohfmarpAa  gebüdet,  die  zum  Theii  eine 
bedeutende  Grifsse  erreichen,  und  hi  ihren  Zwischenrihimei 
verzweigte  Formen  der  Calamopora  polymorpha  aufnehmen, 
wahrend  ihre  OberflAche  zuweüen  von  der  kriechenden 
AMhpera  serpent  in  zieiiichen  Gnippen  bedeckt  wird.  Ein 
ahnlicher  Stromatoporenkalk  bildet  die  obersten  Schichten  auf 
den  Steinbrüchen  von  Unimäggi,  Läppik  und  Pechel, 
nördlich  von  Arensburg,  in  andern  Kalksteinen  von  entspre- 
chender Stellung,  wie  bei  Raiküll,  hi  Süd-Harrfen,  herrsdien 
in  ähnlicher  Weise  die  Calamoporen  in  ihren  werhsel vollen 
Gestalten,  gleichfalls  in  feinkörnigen  weissen  Mamior  umge- 
wandelt,  wie  man  sie  in  den  Ebenen  Livlands  als  Geschiebe* 
massen  so  hAuflg  verbreitet  findet.  Wie  hier  die  Korallen 
herrschen,  so  ist  dagefreu  der  mit  vielen  mergeligen  Zwischen- 
lagen durchflochteae  kristaUinische  Kalk  von  Lode,  bei  Arens- 
burg, von  einer  Unzahl  sehr  schon  eihaltener  BracMopoden- 
schalen  erfüllt,  darunter  nur  hie  und  da  die  zarten  Gestalten 
der  (kdamopora  pbrosa  Goldf.  enthalten  sind. 

Was  die  graue  Fdrbung  der  Kalkstdne  betrüR,  so  ist 
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solche,  wie  bei  den  Dülonuten ,  organiscbeA  sie  dorcbdnngeii- 
den  Stoffen  zuzuschreiben,  die  nur  seifen  einem  Gestein  die- 
ser Gruppe  ganz  fehlen  möchten,  daher  die  dunklem,  an  orga« 
nisdien  Bestaiidilieikn  reichsten  Varietäten  danmter,  wie  die 
Dolomite,  an  der  Luft  verbleichen  und  dunk.elgrau  gefärbte 
Gesteine  eine  braungelbliche  Färbung  eihalten.  Man  sieht 
diese  Entflihung,  in  gahz  analoger  Weise,  wie  wir  hei*  den 
Dolomiten  gezeigt  haben,  die  Gesteine  von  ihren  Aussen- 
flüchen  her  ergreifen,  ins  Innere  abgesonderter  Bidcke  mehr 
oder  weniger  tief  eindringen  und  endlich  in  ganzen  Schichten- 
gruppen  vollendet,  welche  tiefer  liegende  graue  Btuike  des- 
selben Gesteins  bedecJ^en. 

In  seltenen  Fdllen  wird  der  kdniige  KaIIl,  hidem  er 
euen  grössem  Gehalt  an  kohlensaurer  Magnesia  aufldmmt* 
dülonii tisch,  was  freilich  vor  der  Hand  durch  direkte  Ana- 
lysen noch  nicht  nachgewiesen  worden  ist ;  indessen  lAsst  der 
Kalkstem  Ton  Pichtenthal,  einem  Stembruch  in  der  Nihe 
des  ausgezeichneten  kOmigen  Kalksteins  von  Kasty  (Nr.  1 
der  Tabelle),  obschon  diesem  letztem  sehr  ähnlich,  doch  mit 
Sturen  fast  gar  kein  Aufbrausen  bemerken,  wobei  er  zugleich 
in  semem  Äussern  Habitus  dadurch  einen  besondeni  Charakter 
gewinnt,  dass  alle  seine  Molkiskenschalen  zerstört  imd  die 
Wandungen  der  leer  prewordenen  Räume  in  drusigen  Ueber- 
iflgea  von  Dolomitkristallen  bedeckt  smd,  wie  dies  an  den 
kristalhnischen  Gestemen  der  Dolomitgnippe  beobachtet  wurde, 
während  in  den  körni|?en  Kalksteinen  der  nur  ein  paar  Werst 
davon  entfernten  Steinbrüche  von  Kasty  die  Braciiiopoden- 
schhlen  In  voUstindiger  Erimltung  sich  finden. 

Einen  ausgezeichneten  kristallinischen  Kalk  von  feinkör- 
niger Zusammensetzung  und  namhafter  Harte,  mit  nur  sehr 
geringer  Flirbung  ms  Grauliche  oder  Gelbliche,  und  in  gros- 
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sen,  zusammenhängeiiden  FJaUeu  von  ansetanlidier  Mächtig-« 
kelt  brechend,  besitzen  vorzüglich  einige  Güter  auf  dem  Fest- 
lande, wie  Kawa,  Saddoküll,  Herianorm  undTalkhof, 
an  der  Pödja  (Ncbenfluss  des  Embacli)  und  einem  rechten 
Zufluss  derselben;  feiner  Saage,  unweit  Raiküll,  im  Jdr- 
densehen  Kirchspiel  Harriens,  Merjama,  Sipp,  Fall, 
Schlubö  Loh  de,  in  der  östlichen  Wieck,  alle  an  Zuflüssen 
des  Kassarien-flüsschens  gelegen,  und  viele  andere.  Diese 
Kalksteine  werden  in  vielen  Steinbrüchen  theils  als  Bausteine 
ausgebeutet,  besonders  aber  zum  Kalkbrennen  benutzt,  wie 
denn  der  in  Uorpat  käufliche  gebrannte  Kalk  zum  grossen 
Theil  von  den  Gütern  an  der  Püdja  geliefert  wird. 

Der  dichte  Kalkstein  geht  als  lokale  Abändenmg  aus 
dem  körnigen  hervor,  in  vielfältigen  Uebergfingen  mit  diesem 
verbunden.  Indessen  lässt  der  Kalkslcin  mancher  Steinbruclie 
durchgangig  diesm  Charakter  beobachten,  der  daher  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden  verdient  Er  zeigt  einen  feuh 
spUtterigen  und  tlichten,  ins  Erdige  einerseits,  so  wie 
anderseits  ins  Grobspütterigc  und.  Kömige  übergehenden 
Bruch;  die  reinem  Varietäten  lassen  oft  einen  ausgezeichnet 
ten  muscheligen  Bruch  sehen.  PlatteniVrmige  Absonderung 
in  dünne,  kHiigende  Platten  ist  sehr  gewohidich ,  und  zu- 
weüen  die  Platten  in  dünne  ^Schiefer  übergehend.  Die  rei- 
nem Vaiietüten  zeichnen  sich  durch  eine  ansehnliche  Hflrte 
aus.  Das  Gestein  ist  gelblich,  röthlidi,  oder  hellgrau  gefXrbt. 
Der  graue,  dicJue  Kalkül  ein  lässt  sich  von  einem  ebenso  gelürb- 
ten  Dolomit  meist  durch  ein  dichteres  Gefüge,  muscheligen 
Bruch  und  grössere  Härte  erkennen;  doch  wurd  die  Untere 
Scheidung  in  den  mergeligen  ^  arietüfen.  nach  den  pliysischen 
Merkmalen  allein,  oll  sehr  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich. 

Dsa  Gestein  ist  zuweilen  in  seiner  ganzen  Masse  durch* 
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flochten  von  Nestern  oder  uurcgelmüssig  begrenzten,  coft- 
cretionftreii  Massen  eines  grauiiclien  oder  gelblichen,  erdigen 
Mergels  und  geht  auf  Erstreckungen  oft  Tdllig  in  diese  Mer- 
gel  ul)er :  diesen  Charakter  traiircn  z.B.  die  Kalksteinein 
den  Umgebungen  vonSaage  und  weiter  wesUich  gegen  Mer- 
jama  und  Sipp. 

Der  dichte  Kalkstein  erscheint  hald  mehr  oder  weniger  rein, 
und  bald  mit  thoniger  Beiiueogun^.  die  ihm  eine  grauliche  Farbe 
und  erdigen  Bruch  gibt,  in  der  Regel  als  Begleiter  des  köi^ 
nigen^  indem  beide  Varietflten  oft  in  einer  und  derselben 
Schicht  mit  einander  so  durchwirkt  sind,  dass  die  Bezeich- 
nung des  vorherrschenden  Gesteincharakters  unmöglich  wird, 
b  andern  FAllen  sondert  sieb  der  dichte  Kalkstem  selb« 
ständig  in  dünnen  Lagen,  oder  mehr  oder  weniger  mSehtigen 
^ctuihteugruppeu  platteurormig  brechender  üesieine  aus.  Sehr 
häufig  bilden  dichte,  plattenfönnige  Kalksteine  die  Basis,  auf 
wetchcr  Bänke  körnigen  Korallenkalkes  abgelagert  sind,  der 
in  solchem  Fall,  als  ein  festeres,  weniger  zerkliirtetes  und  in 
machügercu  Schichten  zusammenhiuigeudes  Gestein,  in  über- 
hängenden Felsmassen  hervorragt.  • 

Die  Schichten  von  Hohen  eichen,  an  der  Westküste 
Oeseis,  in  den  Steinbrüchen  diciil  beini  (iule,  gehören  dem 
dichten  Kalkstein  an,  während  der  Koralleukalk  an  den  felsi« 
gen  Abstdrsen  der  Meeresküste  daselbst  den  körnigen  Typus 
trägt.  Der  Cypridinen  führende  Kalkstein  von  Merjama 
ist  gleiciilails  dahin  zu  rechnen,  und  dasselbe  Gestein  (ladet 
sich  bei  Raikäli  wieder,  von  dnem  köniigen  Korallenkalk 
gedeckt.  Nicht  minder  zeigen  auch  die  Mannorlager  an 
derPödjii  Zwischenschj(  hh'ii  dirhien  und  feinsplitter igen  Kalk- 
steins. £r  enthält  in  der  Hegel  keine  oder  nur  wenige 
Versteinerungen,  während  die  körnigen  Kalksteine  Ton  orga- 
nischen Resten  oft  aberfOlIt  sind. 
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Znweflen  wird  der  dichte  Kfdkstein  dolomitisch  ,  indem 
er  einen  Gelialt  von  10  Procent  und  darüber  an  kohleusaurer 
Magnesia  auftummt;  dergletcbeB  dolomi tische  Kalksteine 
scheinen  hald  durch  lokale  Verfatttnisse  des  Meeres,  m  wel- 
chem sie  ihre  Entsteluinp:  fanden,  bedingt,  und  bald  einen 
hesoudern  Zeitabscimitt  in  der  Bildimgsperiode  der  Sciüciiteji 
zu  bezeichnen,  in  welchem  die  letzten  Dol<Nnitabsl|tze  nach 

I 

und  nach  den  Charakter  reiner  kalklirer  Niederscidäge  an- 

nuiimeu,  und  somit  ein  allmäliger  Uebergang  \üu  den  Gestei- 
nen der  unterliegenden  Doiomitgruppe  zu  den  sie  deckenden 
Kalksteineii  Teimittelt  wurde. 

.  Durdi  tboni^re  Beimengungen  erhalten  die  Kalksteine, 
wie  wir  bereits  i)emerkten,  ebenso  wie  die  Dolomite  der  un- 
tern Gruppe,  oft  einen  mergeligen  Charakter;  zuweilen  wei^ 
den  diese  thonigen  Bestandteile  so  sehr  tiberwiegend,  dass 
sie  in  lose,  oder  nur  locker  zusamnieniiangende  t  hon  ige 
Mergel  von  erdiger  Beschaffenheit  übergehen,  die  jedoch 
nur  in  dOnnen  Lagen,  zwischen  den  ftsten  Gesteinscfaichten 
eingeschlossen,  vorkommen.  Sie  sind  grau,  zuweilen  bis 
schwärziicbgrau  gefärbt  und  scheinen  erneu  starken  Gehalt 
an  organischen  Bestandtheilen  zu  mhren;  sie  kleben  an  der 
Zunge,  mit  lliongeracfa,  und  zeigen,  mit  SAnren  beftncfatet, 
ein  starkes  Aul  lu  ansen ;  durch  Wasser  werden  sie  in  feinen 
Schlamm  gelöst  und  diese  Eigenschaft  ist  es,  welche  diese 
lockern  MergeUagen  fOr  das  Studium  der  Pctrefhkten  der 
Formation  besonders  geeignet  macht,  indem  sie,  von  den 
de  wässern  aulgelöst,  ihre  organischen  Aeste  freigeben,  die 
gewöhnlich  sehr  schön  erhalten,  deren  mnere  Struktur  und 
Fonnen  in  dem  genauesten  Detail  sehen  lassen.  Diesen 
Ursprung  haben  z.  B.  die  schönen  Petrefakten  von  Lode, 
unweit  Arensburg. 
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Benerkenswerth  unter  den  Gesteinen  dieser  Gruppe  ist 
eine  efgenthflmlicbe  Kalksteinbreccie,  die  auf  dem  mehr'- 

fach  t^eiianntfii  Linden  sehen  Sloinhi  ucli  ppflmden  wird, 
ein  Xrümmergestein,  das  in  einer  Bindemasse  von  petre- 
IMüienreicliem  kernigem  Kalk  eckige ,  oder  nur  wenig 
genindete  Bruchstürke  eines  dichten,  gelblichen,  petre- 
faktenleeren.  dulumiUsciien  iüdk.steins  eingebackeu  zeigt.  Der 
Kalkstein  der  Bindemasse  stimmt  in  seinen  physischen  £igen- 
schalten,  wie  In  seinen  organischen  Einschlüssen,  Tollkommen 
mir  dem  köriimt  ii  Knlk  der  obersten,  die  dolomilischen  dich- 
ten Kalksteine  desselben  Steinbruchs  bedeckenden  Sclüchteu- 
gmppe  üherein,  weiche  letzterh  ihrerseits  dem  in  den  Bruch- 
stQcken  derselben  Breccie  enthaltenen  Gestern  in  allen  Merk- 
malen gleichkommen.  Ich  zweille  datier  keineswegs,  übscijon 
das  Gestein  nicht  anstehend,  sondern  nur  in  h&uflgen  Trüm- 
merUAcken  m  dem  Stelnlinicli  angetroffen  wurde,  ihm  sehie 
Stelle  als  unterste  Schicht  des  kornigen  Kalkes,  zwischen 
diesem  und  den  unterliegenden  BUnken  doiomitischen  Kalk' 
Steins  anzuweisen. 

Ein  anderes  brecdenartiges  Gestein,  vielleicht  von  ana- 
loger Bildun«:,  lioobachtete  ich  in  eiitspii'«  ndrr  Sieilung, 
als  oberste  Scbichtenlage,  von  nur  geringer  Mächtigkeit,  über 
dem  diditen  Dolomit  mit  Ewrypterus  von  Rootsiküll;  hier 
sieht  man  geschiebeähnliche  gerundete  Brachstöcke  dichten 
(doiomitischen  ?j  Kalkes  durch  eine  dem  sehr  äimiiclie  Kalk- 
masse verbunden  und  eingeschlossene  Stimme  von  Cakmuh 
pvira  polymoTfhi  enthaltend,  jedenftdls  also  dem  unteiliegen* 
den  Dolomit  nicht  anerohörend,  der,  ausser  dem  Eurypterus 
remipes  Deik.,  nebst  einer  andern,  noch  unbeschriebenen 
Art  desselben  Geschlechts  und  einigen  noch  zweifelhaften 
Resten,  keine  organischen  Bhischlflsse  fahrt. 
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Ich  habe  endlich  noch  gewisser  „dünugeschichteter,  glim- 
menger  Sauüsteiue  zu  jredenkea,  die,  nach  P anders 
Angabe die  oberste  Sdüchtengnippe  der  Insel  Oesel  bilden 
und  von  Hnrchison,  Verneail  und  Keyserling  mit  den 

obersten  Ludlow^a^steincn  der  ])ril(isclien  Inseln  parallelisirt 
werden,  Gesteine,  die  mir  selbst  nirgends  begegnet  sind,  von 
denen  ich  daher  nicht  weiter  su  berichten  weiss. 

B*  ]jaareruii(8verliAItiiUNse  und  yeoffra- 

phisclie  Terbrelliing:. 

Eine  allgemeine  Ansicht  von  der  Lagerung  und  dem  rela- 
tiven Alter  der  Gesteine,  die  uns  besrluiftigei),  wird  der  Leser 
bereits  ans  der  vorhergehenden  Uebersicht  derselben  gewonnen 
haben.  Dieser  nachfolgende  Abschnitt  soll  nun  dazu  bestunmt 
sein,  eine  kurze  Scliilciening  der  Gcsleinlagrr  einzelner,  von 
dem  Verfasser  besuchter  Lokalitäten,  nebst  daran  geknüplten 
Erlfiaterungen  zu  geben,  ebendadurch  aber  das  gewonnene 
Md  ansfhaidfcher  hervortreten  zu  lassen.  Zugleich  werden 
die  genaueren  Verballnisse  der  Lagerung,  so  nie  tlie  geo- 
graphische Verbreitung  der  euizehien  Gesteme  uinerhalb  des 
von  uns  umgrenzten  Gebiets  aus  dieser  Darstellung  hervor- 
gehen, welcher  wir  endlich  einige  Bemerkungen  über  die  jun- 
gem Meeresabsätze  desselben  Gebiete  luuzulügeu  wolleu. 

Der  tusserste  Punkt,  an  welchem  ich  ohersilunsche  Ge- 
stehle  beobachtete,  liegt  bei  Laisholm,  etwa  M  Werst  hi 
gerader  Linie  NN\V  \un  Uorpat,  au  den  ITeru  der  Pödja, 
eines  Nebenflusses  des  Embach.  Dicht  beim  Gute,  sieht  man, 
am  rechten  Flussufer,  emen  könügen,  ms  Splitteiige  und 


I)  S.  in  MV£.,  Gftol.  4et  curop.  IIiimI,  (i»  d.  deutaclicii  Uci»en.)  S.S3. 
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INcbie  übergehenden  Kalkstein^  Ton  mergeligen  Concretionen 
9dir  yeniBreinigt,  rissig  und  zerklüftet  (daher  zur  technischen 

Anwendung  luiiaiiKlithj :  er  enthält  an  oi^fanischen  Kesten 
eine  zienilich  loiuuügfalüge  Fauna ;  die  Cypridina  ballica 
(Bis.)  liegt  mweUen  in  M^nge  «if  den  ScfaichtflAchen ;  mit 
ihr  beobachtet  man  die  kleine  Umh^mbna  baUifitrmü  m.» 
Encrinurtis  punctaius  (Wahl.)  tiudet  sich  nur  in  uniieut- 
hchen  Schwansschüdem  ein ;  femer  sind  mehr  oder  minder 
hinflg:  Tgr^hvitäa  enuneatüs  (Dahn.),  rhamMdea  PhiH. 
und  tumidula  (Flis.)?,  Orthis  orbietäaris  Sow.,  Leptaena 
imbrex  (fand.),  C&ruulites  vagans  m.,  Stiele  und  gefiederte 
Anne  eines  Emkrimien,  Caiamcpara  pokfmorpha  Goidf.,  Cya* 
tkapkylhm  CeratÜ&s  Goldf.  nnd  besonders  Esdkara  seal- 
pellt/ ormis  Eichw.,  in  Menge  und  sciiüuei  Erlialtung  auf  den 
GesteinflAchen  liegend. 

Die  Veridndimg  dieses  Kalksteins  mit  dem  Dolomit  ist 
hier  nicht  zu  beobachten ;  verfolgt  man  -aber  das  Flusschen 
an  seinem  linken  Lfer,  so  sieht  man  den  TliaJgrimd  durch  meli- 
rere  Steinbrüche  aufgeschlossen,  die  bald  denselben  Kalkstein 
m  kdmigen  und  didHlen  Varietfiten,  bald  emen  gelblichen 
Dolomit  mit  weissen,  kreideartigen  Ilornsteinconcretionen  zu 
Tage  bringen ;  bei  dem  ansehnlichsten  dieser  Stemhrüche,  etwa 
2  W.  Tom  Gate  entfernt,  bei  einem  Dorfe  gelegen,  beobachtet 
man  deutlich  die  Auflagernng  der  Kalksteine  auf  dem  Dolo- 
mit, der  in  seinen  obersten  Schichten  ein  kristallimsches  An- 
sehen zeigt.  Diese  Dolomite  von  Laisholm  enthalten  hie  und 
da  einige  Petreftkten,  die  zwar  nur  alsStemkeme,  dodi  oft  recht 
wohl  erhalten  sich  zeigen ;  danmter  werden  besonders  Gastero- 
poden  bemerkt,  wie  TurriteUa  troehleata  yXvimX,^  MurckUoma 
äm^latm  (His.),  Pimtraimmiria  wMUtta  Rüm.,  mehrere  kleine 
TVtodlM-Arten  und  Bniehstücke  emes  kleuien  OrikoeerMen. 
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Weiter  an  der  Pödja  hmabwArts,  so  irie  an  einem  re^ 
ten  Z11II1188  derselben,  in  dessen  Quellgebiet  das  Prhratgnt 

Kawa  gelegen  ist,  lierrschen,  im  Umkreise  divhs  s  Gutes,  so 
wie  bei  Suddokiill,  ilcrianorm  und  bis  oberhalb  Talk- 
liof  hinab,  also  bis  30  W.  im  jNW  von  Dorpat,  nur  kristaOI« 
Dis€he  Kalksteine  der  obem  Gnippe,  die  in  der  Niederung 
üihI  iiii  (Ion  Fiussuferu  liäuflg  zu  Tage  liegen  und  m  zahl- 
reichen Steinbrüchen  ausgebeutet  werden.  Zuweilen  sind 
durch  einen  tiefer  abgebauten  Stembruch  die  gelben  Do- 
iomltschichten  blossgelegt  worden,  die  man  liier,  wo  ein  bes- 
seres Material  zur  lland  liegt,  niiht  weiter  benutzt,  während 
der  Dolomit  von  LaishoJm  zu  Kalk  gebrannt  und  zu  diesem 
Behuf  selbst  auf  die  Guter  der  Nachbarschaft  verfährt  wird. 
Die  Mächlis:keit  «iioser  obern  Kalkschirhten  kann  hier  kauni 
10  Fuss  betragen.  Sie  enthalten  die  vorhin  aul'gezfihlten 
Thierreste,  worunter  femer  Ckimetes  uareimUaia  Kon., 
Ortkii  Astmufii  Yem..  PHhdieiya  laneeoUtta  (Goldt),  Fe- 
neslelia  antiqua  Luosd.^  Eschara  t  sculpclhim  Sow.  be- 
merkt werden.  Ungemein  häutig  und  charakteristisch  für  diese 
Schichten  zeigt  sich  die  schon  voridn  genannte  Esckara  tcah 
pelliformisy  die  iiiil'  der  Obrriläcbe  der  Gcsteiuschiehten  ihre 
wohlerhaltenen  zierlichen  i  urmen  sehen  Ifisst;  im  limeru  der 
Gesteinhigen,  wu*d  sie  durch  den  Bruch  ün  Längsdurchschnitt 
erhalten,  wo  sie  einem  Graptolithen  der  Gattung  IMphgrapsus 
lau^-iheiid  aiiiilich  sieht,  rnlerlialb  Taikhol"  verlieren  sich 
die  anstehenden  Gesteine  unter  Schutt  und  Geröllemassen  des 
Flussbettes. 

WesllicJi  von  diesem  CJebiet,  breiten  sich  an  der  Pahle 
(Embachsystem)  und  im  Uueligebiele  der  Na  was  t  (Pemau- 
system)  die  gelben,  in  der  Regel  kristaUinischen  Doienile  mit 
Kieselconeretionen  und  Thoneisennieren  aus.  Ihre  organischen 
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IMe  flind,  xnwetteii  in  sdidner  Erhaltung,  in  KicselauiBae 

umgewandelt,  meist  aber  sind  sie  zerstört  und,  da  die  znriick- 
gelasseneu  IKihlungen  von  DolümiLkristalien  überzogen  wiir- 
iCB,  mdLOintUch ;  es  sind  besonders  Fmdmurm»  die  ganze 
Sddditen  nsuniniensetsen,  Cypridbia  murghuaa  Keys.  u.  a.  m. 
Ich  ktnne  hier,  theils  aus  eigener  Ans^hauu^^r  an  Ort  und 
Stelle,  Üieils  aus  Handstücken,  die  Gesteine  von  Oberpalileu, 
Woisek,  Pajas,  Addafer,  Ruttigfer,  Immofer,  Pil- 
listfer  und  Arrosaar.  Den  Dolomit  von  Addafer  traf  ich, 
troiz  seiner  düioniiüsciien  Natur  und  seiner  Kieseleinsclilü^se, 
in  der  kaUurmen  Gegend,  bis  in  das  Feiün'sche  hin  verführt, 
HD  vm  Kalkbrennen  benutzt  zu  werden. 

In  der  Lmgesrend  von  Fennern.  liegeu  im  Fluf^bette 
md  an  den  (ileru  des  h  laiaDiigen  ^flüsschena  (Jt'ernau- 
sjfstem)  und  seiner  Nebenbache  graue,  dichte,  mergelige 
Dolomite,  die  nur  selten  einige  Kieselknollen  enthalten,  zum 
kalkbieimeu  vöJlip:  uutau^^licli  sind,  an  orsamschen  Einschlüs- 
sen aber,  nebst  einigen  Brachiopoden,  wie  Pentamerus  ob- 
hMgm$  Sow.,  Tei^ebraiula  reticularis  (L.),  SpMfer  radiatus 
Sow.  und  ptychodes  Sow.,  besonders  Cephalopoden  föhren, 
namentlich  versciiiedene  ünhocereu,  wie  (hlhoceras  iniörica- 
tum  Wall!.,  - ptevdoeaHamUeum  Barr,  und  buUatum  Sow., 
Gmnphoeeras  pyriforme  Morris,  Pkroffmoeeras  emnpressum 
vSow,  und  (ircualum  Sow.  :  feniei  lindet  man  den  Bellerophoyt 
diiatatus  Sow.,  so  wie  Arten  der  Gattungen  Turbo,  Euom- 
fMuM  und  PhuraUmaria ;  an  Korallen  dagegen  nur  wenig, 
wie  Jiuhfpora  tubaeformis  Goldf ,  Esrhara  Bmlpelliformis 
Eiebw.  und  das  zweileiiialte  desclilecht  lieceptaculUes  infun- 
dfMum  n.  sp.  Alle  diese  Thierreste  zeigen  sich  in  einem 
Uebergang  zu  Steuikemen,  indem  man  theils  noch  wohleihal- 
tene.  llitiia  luelii-  oder  weniger  zerstörte  Schalen,  meist  aber 
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vollendete  Steinkerne  antrifft ;  so  namentlich  alad  die  einscha- 

ligon  Mollusken  fnst  nur  in  Stoinkernen  zu  sehen.  Als  Ge- 
schiebe, aul  (ii  n  !  eldeiii  der  Liugegend,  werden  haulig  grosse 
und  schon  erhaltene  £xemplare  von  Jäarmodiies  rmmdotvs 
Goldf.,  Bafysiies  UAyrudHca  Br.  und  eatftndaia  (L.)  an> 
getioflcn,  Exemplare,  in  welchen  die  Koralleustämme  oft  völlig 
von  der  Bergart  1)erreit  gesehen  werden.  Nicht  minder  häufig 
sind  die  verkieselten  Siphonen  des  Ortkocera*  eoeUßoium 
Schlofli.  (s.  oben  S.  31).  Diese  Geschiebe  gehören  ohne 
Zweifel  den  kiesellülireudeu  Doiuiüiieu  im  Quellgebiete  des 
Pemauflusses« 

Bei  Kerkau,  westlich  von  Fenneni,  einem  Gute  des 

Grafen  Keyserling,  ist  von  dessen  Besitzer,  unserem  berüfam- 
teu  Paläontologen,  unlängst,  beim  Durchstechen  eines  Grabens, 
ein  Steinlager  entdeckt  worden,  das  einen  feinkdmigen,  gelben 
Dolomit  zeigt,  reich 'an  organischen  Resten,  die  alle  als  Stein- 
kerne darin  enthalten  sind  und  insofern  ein  besonderes  In- 
teresse bieten,  als  darunter,  nebst  mehrem  Spedes  Thlobiten, 
wie  Cafymene  Bhtmenbackü  firongn. ,  Enerimarus  puntiaiui 
(Wahl.),  Forbesia  laüfhms  M*coy,  lUamws -  barrienHs 
Murch. ,  Lic/ias  sp. ,  einigen  ürthoreren,  Diwmphalen  und 
Brachiopoden,  eine  ungewöhnliche  Anzahl  der  in  diesen  Schich- 
ten sonst  so  spärlich  vertretenen  Ordnung  der  Acephalei  deh 
llndet.  hl  einem  vorläufigen  Verzeichniss,  das  der  Graf  mir 
•  mitzutheilen  die  Gefälligkeit  iiaite,  Hude  ich  Cypricardia  cym^  • 
baefifrmit  Sow.,  Pectuneuius  Jpiatm  Porti.,  einen  MyHbis, 
eine  GervÜlia,  eine  Cardmia,  eine  Ävieul»  und  ein  Com»^ 
cardium  genamit.  Die  Arten  waren  zur  Zeit  noch  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmt  worden:  doch  sciiienen  mehrere  darunter 
neu  zu  sem,  deren  Beschreibung  wir  von  dem  Grafen  zu  er* 
warten  haben. 
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Westttch  TOB  Fennern  und  Kerkaa,  zieht  sich,  längs  der 
ganze»  Südgrenze  des  oberaUurischen  Gebiets,  bis  an  die 

Iviisleü  bei  Palsal,  WerHer  und  Loai,  uud  Im  uu  die 
Ufer  des  Kassariea-flüsscUeus  bei  Kirr ef er,  eia  Strich 
gelber,  fthikristallmischer  oder  dichter  Dolomite  hhi,  Gesteine 
von  sehr  einförmigem  Charakter,  in  Platten  von  eini^ren  Zoll 
bis  zu  V2  und  F.uss  Mücliugkeit  bieclieud,  leicht  zu  bcarboiten 
imd  der  Verwittenmg  widerstehend,  daher  in  zahlreichen 
Steittbröchen  als  treffliche  Bausteine  ansgebeutet,  für  die  Pa- 
liiotiidlogie  jedoch  sehr  utili uditbar,  (hi  iluc  orirnnisclieii  £iü- 
sdilüäse  stets  zerstört  uiid,  auch  als  Stciiikernc,  meist  un- 
kemthch  smd.  Diese  Gesteine  sind  besonders  charakterisirt 
durch  ihre  vielen  Stylolithen«  die  schon  im  Dolomit  von 
Fennern  häufig  bemerkt  werden.  Es  sind  dies  Körper  von 
unregelmässig  cylindrischer  Gestalt,  etwa  2  bis  4  Zoll  ha 
Durchmesser  haltend  und  von  derselben  Hdhe;  die  Fliehe  des 
Querschuitts  ist  gewüliniich  etwas  scIiiisscHürniiir  verlieCl  und 
zeigt  eine  Anzahl  uuregeünassig  conceatiischei  Lamellen,  die 
besolders  durch  Wirkung  der  Verwitterung  deutlich  hervor- 
treten und  eine  entsprechende  concentrisch-scballge  Absonde- 
rung des  SlyioiUiienkurpers  bedinireii.  Der  I  rsprung  dieser 
kdrper  ist  durchaus  rüthselhaft.  Einen  organischen  Aest 
habe  ich  auf  der  Spitze  eines  solchen  Stylolithen  nie  auflie- 
gend geftinden,  daher  die  von  0«^«  sie  dt  gegebene  EriÄu- 
teniug  von  dem  Ursprung  der  Styiuliüien  im  Muschelkalk  von 
Wdrtemberg  ^)  auf  die  unserer  Schichten  nicht  anzuwenden  ist. 

Auf  dem  Wege  von  Fennern  nördlich,  gegen  Reval  zu, 
trifft  man  die  ersten  anstehenden  (iesteine  in  der  Unitü  uiing 
von  Raiküll,  etwa  50  W.  von  iennem.   Dreierlei  Ivaiksteine 


I)  8.  Bronn,  Gesch.  d.  >'atur,  Bd.  II.  S. 
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werden  Uer  beobAchlei«  die  in  ihrer  charakteristiaclM»  Gestalt  . 
In  einem  Steinbnich  bei  Nudi-Gesinde»  einige  Werst  sfidwesflich 

vüu  Kaikiili,  (iann  unweit  davon,  in  der  rniffebiiiitr  des  Dorfes 
Lip  p  a .  und  endlich  als  zusanmii  uiiimgeuder  Terassenabsturz  bei 
dem  Gute  RaikttU,  an  der  iandstrasse  naeb  Reval,  votkom- 
men.  Der  Kalkstein  von  Nudi  -  Gesinde  ist  ein  diebtes,  grau- 
liches, plattenförmipes  Gcskin  von  muscheligem  Brach,  das, 
seinem  äussern  Ansehen  nach,  von  einem  Dolomit  der  untern 
Gruppe  Tiäe  Aehnlichkeit  bietet,  auch  ehien  starken  Gehalt 
von  kohlensaurer  Magnesia  föhrt,  jedoch  überall  von  körnl- 
eeni  Kalk  durchflociiti  ti  ( rscheint,  bald  in  Lagen  mit  dem- 
selben wecbsehid,  und  bald  in  einem  unmerklichen  Uebergang 
verbunden.  Er  bietet  einen  grossen  Reichtfaum  an  zum  Theil 
schön  erhaltenen  Pcdtiakten,  daiiinter  viele  Korallen,  Pen- 
tamerus  oöhnffm  Sow.  und  lerebratuia  reticulans  (L.) 
hfiufig  smd.  In  emtefaien  semer  Gesteinlagen  ist  der  kiistal- 
Hnische  Kalk  nidit  su  unterseheiden  von  den  kOmigen  Kaik- 
steiueu  an  der  Pödja,  auch  dieseiUen  Petrefakten  führend, 
unter  draen  Esckara  studpeUifürmii,  flär  jene  Schichten  so 
bezeichnend,  auch  hier  nicht  vermisst  wird. 

Ein  paar  Werst  von  diesem  Knlklat^n  .  liegt  hei  dem 
Dorfe  Lippa,  nur  vou  einer  dünnen,  oberflächhclien  Hasen- 
scMcht  gedeckt,  eui  sehr  fester,  Misplitteriger  Kallbstehi,  von 
ausgezeichnet  muscheligem  Bruch,  in  dünne  Platten  von  f  bisV' 
Mächtigkeit  spaltend,  und  in  seiner  sehr  gleichfcimug  zusam- 
mengesesetzten  Masse  nur  wenige  organische  Reste  führend, 
damnter  besonders  Chfpridina  mar§lnaia  Keys,  in  grossen 
uiul  iriiaücncii  linlivitluen  sicli  auszeichnet,  während 

das  KAiklager  bei  Nudi  nur  die  Cyp^\  buUtca  (Iiis.)  zeigt. 

Endlich  findet  man,  bei  dem  Gute  RaiküH,  in  einem 
hochstämmigen  Nadelwald,  an  welchem  die  Landstrasse  nach 
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Bfifal  HUirt,  eiMii  über  klafteiiiobeB  Felsendanm  sieb  bin- 
dche»,  dessen  senkrechte  und  überhfinKende  Klippen  die 

Sduchtenköple  eines  tcrrassenrönniü:  ahslüizendon  Kalksteiu- 
pkteaus  sebeu  lassea,  das  vuu  den  ubersieu  Kalklagcrn  der 
Gegend  gebildet  wird.  £s  ist  ein  knstallinisch-lLömiges,  ins 
Splitterige  übergehendes,  sehr  festes  Gestein,  das  bflaflg  von 
iiR'r.i;t'iija:eu  >es(prii  durchflocMen  erscheint  iiiid  eine  ^rrosse 
Menge  in  barkn,  weissen  Marmor  uiagewaudelter  korallen 
führt»  ans  denen  es  auf  Erstreckungen  fest  ganz  Kusanimen- 
gesetst  wird;  es  sind  jedoch  nur  zwei  oder  ilrei  Korallen- 
arteu,  die  in  dieser  Menge  iu  die  Zuäamjnt'üäctzung  des  l^iflTs 
eingeben,  mm^ntiichCaiam^wrapoi^marpka  und  Stremato» 
para  fofymorpka,  darunter  vereinzelte  CtfoihophyUen  sich 
eiüliadeu.  Dieser  Kalk  gewinnt  üach  der  TeulV  zu,  seine  ,Ko- 
raUenmassen  einbüsscnd,  ein  gleichförmiges ,  ieinspliUeriges 
Ansehen  und  pkttenförmige  Absonderung  in  dünnen,  klin- 
genden Platlen,  wodurch  er  dem  C)rpridinenkalk  von  Lippa 
fthnlich  wird :  an  der  i^asis  des  Fels^ebildes  sieht  man  eiidiich 
ein  didUes,  in  grossere  und  dicl^ere  Platten  spaltendes  Gestein, 
wie  es  m  der  Umgebung  des  Gutes  überall  herrschend  ist 
und  als  der  gewöhnliche  Baustein  gebrochen  wird.    ^Vir  ler- 
nen also  hier  einen  körnigen  korallenkaik,  in  massigen  Ge- 
BteinbAnken  gekgert,  mit  Bestiouatheit  als  das  oberste  Gebilde 
kennen,  welches  einen  splitterigen,  plattenfömdgen  Kalk 
bedeckt.    J)ass  aber  diese  beiden  Kulksleiue  nicht  überall 
durch  Gesteincüarakter  und  die  ^'atiir  ihrer  organischen 
Einschlüsse  von  ebuinder  streng  geschieden  sind ,  dies  be- 
weisen uns  die  Gesteine  vmi  Nudi,  wo  derselbe  Cypridi- 
nenkaik    eine   mehr  merp:eli;:e   \m\    tlitiiie  Bcsthaikiilieit 
annimmt,  mit  körnigem  Kalk  vielfach  verflochten  ist  und 
Korallen  mit  Mollusken  und  Crustaceen  gememschaftlich.  vor- 
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kommen,  beide  Kaikgebilde  miUiiii  von  einander  nicht  ge- 
schieden sind. 

Nordwestlich,  etwa  7  W.  von  RaiküU,  bei  dem  Gute 
Suage,  findet  mau  einen  dichten  und  splitterigen,  festen 
Kalksteiii  verbreitet,  der  in  seiner  ganzen  Masse  von  merge- 
ligen Coneretionen  erfüllt  ist»  wodurch  seine  Ausgehenden  ehi 
rauhes,  unebenes  Ansehen  gewinnen.  Er  enthalt  nur  weniR 
und  meist  schlecht  erhaltene  Petrefakten;  in  den  obern 
Sdiiehten  sind  vorzugsweise  Korallen  benschend,  in  den 
untern  finden  sich  BracUopoden  ein,  zumal  Terebratula 
erassicostis  zuweilen  in  Menge  beisumincn  liegend.  Bei  einer 
Hoflage,  i  W.  von  Saage,  auf  dem  Wege  nach  Riddaka 
gelegen,  zu  demselben  Gute  gefadrig,  findet  man  eincii  sehr 
festen,  schönen,  kömigen  Marmor,  mit  Calamoporenstänmien 
uih]  Eschara  scalpelHformis /  von  den  Gesteinen  an  der 
Pma  nicht  zu  unterscheiden,  mit  dem  eben  bezeichneten 
splitterigen,  concretionAren  Kalkstein  hmlg  durcfaflochten  und 
verwebt.  Dieser  letztere  liltiht  das  herrschende  Gestein  weiter 
westlich  in  der  ganzen  Gegend  und  tritt  endlich  auf  den  Stein- 
brächen  bei  Merjama  wieder  als  reiner,  von  Hergelcoiicre- 
tionen  freier,  feinsplitteriger ,  ins  Feinkörnige  übergehender 
'  kaUistein,  von  ausgezeichnet  muscheligem  Bruch,  henor, 
dessen  schöne  Platten  als  treffliche  Bausteine  geschützt  und 
ausgebeutet  werden,  dem  Kalkstehi  von  Lippa,  bei  RaiküU, 
völlig?  alujlith  und,  wie  jener,  in  einer  compakten,  prleich- 
förmigcn  iMasse  nur  wenig  Petrefakten  zeigend,  darunter  die 
Og^Mma  marghmia  Keys,  nicht  fehlt 

Denselben  Charakter  behalten  nun  die  Kalkstefaie  noch 
weiter  westlich  von  Merjama.  uach  Sdilus^  Lolide  und  der 
Kirche  G  o  1  d eu  b  e  ck  zu.  In  h&uflgen  Steinbrüchen  und  Fels- 
entblOssungen  zeigen  sich  auf  der  ganzen  Strecke  die  bezeidi- 
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neten  Gestefaie  Tage  tnrecheiid,  bald  in  ilirai  splttteiigea; 
bald  in  fnnkdrnigen  VarietIteD,  mehr  oder  weniger  rein,  zih 

weilen  als  schöne  Marmorlager ,  oder  aber  als  feinsplitteriges 
totein,  Ton  coacretioniren  Mergelmassen  veranreinigt,  oder 
ea^ch  dicht  und  mdir  oder  weniger  von  mergeligem  Ansehen; 
An  Petrefakten  herrschen  stets  die  wenigen,  schon  gpiiaiinton 
Korallenarten,  CalamoporenimdSlromatopoi  en  nebst  Cyatho- 
fkyUtm  Ceraiites  imd  nur  einzetaien,  geiegentUch  mit  tof« 
kommenden  imd  schlecht  eriudtenen  Thierresten  aus  andern 
Klassen.  Zwischen  Schloss  Lohde  und  Golden  heck  be- 
sachten wir  den  letzten  Steinbruch  auf  dem  Wege  nach  Uap- 
snl.  Em  mdchtiger  Sanddtlnenzng  rflckt'  hier,  in  nackten 
Flti^sandhtigeln ,  bis  dicht  vor  das  Kirchengebäude  der  ge- 
nannten Kirche  vor,  in  ost-  und  weslhcher  Richtung  in  der 
Feme  sich  verlierend. 

Die  Stehihruche  hi  den  lAngebongen  von  Hapsal  geh(l- 
ren  entschieden  alle  den  obersihirischen  Schichten  an.  Im 
Osten  des  Städtchens,  auf  der  Laudstrasse  nach  Keval,  liegt, 
etwa  9  W.  entfent,  der  Neaenhof'sche  Broch,  auf  ehier 
sanft  geneigten  Flache,  die  von  dner  seichten  Meeresbucht 
begrenzt  wird.  Er  zeip:t  einen  grauen  und  blaugrauen,  fein- 
spütterigen  oder  dichten,  zu  Gruss  zerfallenden,  mergeligen 
und  dolomitiscfaen  Kalk,  der  sehr  petrefhktenreich  und  mit 
emem  kristalhnischen,  harten  Kalkstein  verflochten  ist,  welcher 
Peniameren  führt  uiid  als  ßaustein  ausgebeutet  wird,  wozu 
der  graue,  an  der  Luft  verwitterade  Wasserfliess  sich  nicht 
geeignet  zeigt.  Beide  Kalksteine  gehören  jedoch  ehiem  und 
demselben  Gebilde  an,  indem  sie  mit  eiMiiinier  wechsellagem 
und  ^lellache  Uebergange  in  einander  sehen  lassen,  bald  der 
eine,  bald  der  andere  vorwaltend.  Die  Petrethktes  sind  be- 
sonders auf  den  grauen  Kalk  beschrankt,  wo  die  Brachiopodcn 
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mit  ihrcfi  Scbaiee,  eutscüialige  MoMuskea  aber,  Cq^bilopoden 
oiid  Ckurteropoden,  meist  als  wohlerhaltene  Stobikenie  gcftm- 

deo  werden.  Wir  heben  danmter  besondere  hervor  den  llUte- 
nus  öarriensü  Muidi.  uad  einen  Asaphus,  deren  Schilder 
hAafig  sind,  den  EnerinuruB  pundahis  (Wahl.)»  Ortkoemw 
atmukium  His.,  Phra^moeeras  sp.,  Gompkoeeras  sp.,  LUiätes 
Comnarieds  Sow. ,  Clymenia  anHquissima  Eichw. ,  Terehra- 
tula  retictilaris  (L.)  und  cassidca  (Üaim.),  Orlkis  orökula- 
ris  Sow.,  FerneuÜU  £ichw. ,  Lepi0ena  depressa  Dahn., 
Cktmeies  smnimdata  Kon. ,  Clmkeora  antiqua  Br. ,  Cyaiko- 
p/ivfitfm  Ceratites  Goldi".,  Halysitps  catenulata  (L.),  Gor- 
goma  fiabeUifmutis  £ichw.  Es  zeigt  sich  also  hier  der  kri- 
stallinische Kalk  in  einem  altanfillgeo  Uebergang  zu  den  Dolo- 
niiten  der  untern  Gruppe  be^fTen,  etwa  wie  die  Schiiliit^n 
von  Nudi  bei  Haikiill,  durch  ilire  dolouutiscbe  ?Catur,  viel- 
leicht einen  solchen  Uebergang  in  lihnlicher  Weise  vennittefai. 

Der  Steinbmch  ?on  Taibei ,  ein  paar  Werst  landeinwirta 
d(i\<)n  entIVrnt.  zeisrt  dipsell>eii  VeiliüUursse,  denselben  Wechsel 
eines  körnigen  i^eutamereflluüks  mit  dichten,  mergeligen  und 
dolomitischen  KalkscMchten»  welche  auch  hier  die  Oberhaid 
behalten,  jedoch  bei  weitem  weniirer  reich  an  Petrefhktea 
siuü.  Dagegen  lus^cu  die  beauchbarteii  Steinbrüche  von  Kir- 
rimäggi  und  Wenden  ein  entschiedenes  üeberwiegen  der 
kristallinischen  Kalksteine  sehen,  so  dass  die  mergeligen  Ge* 
l)ilde  nur  iuil  dünne  Zwii^elienlagen  iii  den  zusammenhängen- 
den Bänken  kristailiniscben  Gesteins  beschränkt  sind.  Zu- 
gleich mit  dieser  Verftnderung  im  Gesteincharakter,  wird  ihre 
'Fanna  einfDrmig  und  artenarm,  hidem,  nelien  den  gewdhn- 
lichen,  im  K(uallenkalk  lierrscbenden  Calamoporen ^  Slroma- 
U^paren  und  CyathophyUen»  fast  nur  noch  der  Pentamerus 
ktifeaHU  Vem.  sich  findet,  dieser  aber  in  aokfaer  Meng«  der 
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tadffidiMB,  di88  er  eiitefaMi  Ge«teiiiUigcii  das  Amebo  waK- 
rer  Mnscbelbiike  gibt.  In  den  blaugrauai  Mergella^en  fan- 
den >vir,  auf  dem  Wcudeuscben  Steinbruch,  schöne  Exemplare 
der  Gargamia  fiMUformii,'  der  Taibelacbe  Stembmcb  zeigte, 
ite  llerkwflidigkeit,  einen  loee  liegenden  Staaan  von  CM^- 

cora  antiqua  von  riosenhafl<M'  Grösse,  fast  2  Fuss  laug  und 
eben  so  breit,  von  etwa  quatiatischem  Umriss. 

Weattich»  etwa  5  W.  von  Hapsal,  auf  dem  Wege  nach 
Linden«  bricht  dn  kristalUniscber  Kalk  mit  PmttmMrm, 
nebst  einigen  andern  Bracluopoden ,  und  (ien  gowoliuiRiien 
Korallen,  den  Gesteinen  von  Wenden  und  Kirrimaggi  sehr 
ihdkh.  Dieselben  Schiebten  erstrecken  .sich  in  der  angege- 
benen Richtunpr  noch  weiter,  bis  jenseits  des  Gutes  Linden 
hin,  das  7  \\.  von  llapsal  jrcrechuei  wird.  Südlich  von  dem 
Gute  aber,  ein  paar  Werst  entfernt,  liegt«  unweit  einer  Meeres- 
bucht, ein  ausgedehnter  Steuibrucb,  dessen  Gesteue  ein  so  vor- 
ziifrlicbes  Baumatenui  liefern,  welches  nicht  ihm  in  den  iluiuen 
des  bischöflichen  Schlosses  zu  llapsal  erkannt  wird,  wo  die 
Pfeiler  daraus  gehauen  sind,  sondern  auch  zum  Bau  des 
Lenchtenbergischen  Pallastes  in  St.  Petersburg  gebrochen  wor- 
den ist.  Der  Sieiül)riicli  hat  getreu  100  Klafter  Läagfucrsire- 
ckung  und  ist  an  einzelneu  Stelien,  wie  an  seinem  Südende, 
bis  20  Fuss  tief  ausgearbeitet.  Er  liegt  am  Rande  einer  plateau- 
nrtitr  auf?gebrei(eten  Ebene,  deren  Abfälle,  in  nord-  und  süd- 
licher iUchtung  sich  hinziehend,  in  einer  jüngst  vorangegange- 
nen ge<dogischen  Periode,  das  alte  Meeresufer  begrenzten. 
Das  herrschende  Gestein  sind  gelbe  dolomitiscbe  Kalksteine, 
iiiihi  dicht,  bald  iiiihr  oder  weniger  feui kristallinisch  und  von 
sandsteinfthnlichem  Ansehen.  Die  dichten  Varietäten  finden 
sich,  im  Nordtheil  des  Bruchs,  in  den  obem,  am  Sddende 
dagegen,  in  den  untersten  Schiebten,  wo  sie,  da  der  Steinbruch 
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hier  mn  tiefsten  ausgearbeitet  wordea  ist,  bereits  eise  bfam- 
graae  FMiing  gewinaen  aad  ia  zasaauaealiiageadea,  bis  2  f^iss 

niiif  lidiren  Bänken  liearen.  IJuuiie,  gewoliiilich  kurze  Kalk- 
spalbäclinüre  durc  hsc  Ii  wärmen  zuweilen  das  Gestein  nach  allen 
Ricbtoagen,  ia  ihrem  Innern  Me  uad  da  kleiae  Kalkspatb- 
dnwen  berfrend,  deren  FlXcbea»  im  Südtheil  des  Braches, 
nii  Iii  si'lifii  von  Asphalt  überzogen  werden ;  auch  mitten  im 
Gestein  üadea  sich  kleiae  tidhliuif  en  eia,  voa  KaÜLspaÜH  oder 
QnarzkristaUea  beldeidet  aad  diese  drüsigen  Kristallaggregate 
von  einem  Asphaltilberzua:  bedeckt  (s.  oben  S.  37).  Kiesel- 
roncretioneu  von  sphiiroiiU:?tiicn ,  nierlormigen  iind  andern 
Gestaltea  siad  hie  aad  da  ia  dem  Gesteia  zerstreut,  bald  als 
reiaere  grane  Horasteumierea,  die  aar  aa  ihrer  Periphflrie  ia* 
eine  weissliche,  liüdenartig  sie  umhullf  iide  Masse  übergehen, 
und  bald  als  weisse,  dichte  oder  erdige  und  selbst  zerreit»- 
iiche,  kreideflhaliche  Kdiper.  Diese  Doloaiitschichten  weidea, 
wie  maa  ia  eiaer  SdrarDirbeit,  etwa  In  mittlem  TbeHe  des 
Steinbruchs,  entdeckt,  von  einer  meluere  Fuss  mächtigen 
Baak  Juristaliiaischea  Koraiieakalks  gedeckt,  welcher  voa  split* 
terigem  Kalk,  zaweOea  mit  coacretioafirea  Ifergebaassea, 

diu*chnochten  und  durrligän^iü:  von  Korallen,  talamoporen 
und  Stromatoporen ,  überiulll  ist,  darunter  Cyathopkyiium 
Ceraiüe*,  aebst  Esckara  sealpeüiformU  sich  eiafladea.  0ie* 
ses  oberste  Kalklager  über  dea  Doloaiiten  entspricht  dem 
Peutamereiikaik  der  Umgegend  und  der  obliitli  \uii  liapsai 
liegenden  Steinbrüche,  so  wie  es  ia  seiaem  Gesteiacharakter 
und  seiaea  Eiaschlüssea  auf  das  Geaaneste  mit  dea  Koralieih 
kalklagern  von  Raiktill  und  den  Pödjaufem  übereinstinunt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Inselgruppe,  um  auch 
hier  die  einzelaea  Vorkommnisse  voa  Gesteinen  abersichtlich 
zusammenzustdlea  und  ihre  entsprecheadea  Gebilde  anf  dem 
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festbunde  durch  Vergieidiaiig  auflziuoiiteUi.  Die  Insel  Nack0, 
in  Nordes  die  Hapsallnicht  bcgreuend  nnd  nur  durcli  einen 

seichten,  zu  Zeiten  völlig  trocken  gelegten  Meere«arm  vom 
Festlande  geschieden,  scheint,  iliieui  Gesteiuchai akter  nach, 
nil  dem  gegendberMegeiiden  Festlaide,  beretls  dem  unten 
ahnisdien  Gebiet  anzugebdren,  was  icb  aus  den  PetrefldLtea 
sciilii  ssen  zu  «lürfen  elauhe,  die  ich  Iheils  hei  dem  Hm  liaiuu 
Eduard  Ungern  von  Sternberg,  zu  Birkas,  auf  Nuckö, 
dnrcb  die  GefUligkeit  des  Besitzers,  au  seben  Gelegtabeit 
batte,  tbeils  in  den  Sammlungen  unserer  UidTersität,  oder 
endlich,  uuth  Eichwald's  JbesUmmung,  beiOsersky  erwähnt 
finde  0*  Steinbruch  von  Lykbolm,  auf  Nuckö,  so  wie 
die  TOB  Nyby  und  Sntlep,  an  der  gegenüberliegendes  Fest" 
iandsküste,  sind  i  cir  li  iin  orffaiiischen  Resten ;  Icidi  r  habe  ich 
jedoch  nicht  die  Müsse  gebäht,  sie  dui  ch  eigene  Anschauung 
kessen  zu  leisen,  ebensowenig  wie  die  Steinbrüche  der  Issel 
Worms,  aus  denen  eine  kleine  AnzaU  von  Petrefbktea  gleich* 
falls  durch  Eidiwald  besfimnit  worden  ist  2),  die  auf  obere 
süuhscbe  Schiebten  zu  deuten  scheinen. 

Auf  der  Insel  Dagd  finden  wir,  an  deres  Ostspitze,  ein 
in  felsigen  Terrassen  gegen  das  Meer  abgestürztes  Plateau, 
dessen  Felseagmud  durch  \ielp  Stembrüciie,  besonders  bei 
der  Kirche  und  dem  Pastorate  Pühalep  aufgeschlossen, 
cnes  kiistnOiniscben,  sehr  testen  Kalkstein  sehen  lisst,  der 
in  seinem  äussern  Ansehen  mit  dem  Pcntamerenkalk  der  Um- 
gegend Hapsals  übereinstimmt  und,  nebst  den  gewöhnlichen 
Koralles,  noch  femer  Ortkis  AtrniuH,  Ter^nOuUi  retieuki* 
rU,  PtUtHÜeiya  taneeolata  und  efaiige  andere  Petrefbkten 
führt,  <|^unter  von  Osersky  auch  der  Penlamertis  borealU 

t)  S.  ID  Oaertky  s  Abhai^l.»  TaMle  so  S.  33. 
S)  Of^itkj,  a.  a.  O. 
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crwihnt  irird  i),  den  idi  jedoch  nur  in  Ktistengeschidien  ver- 
lireitet  fand,  welche  offimhar  tob  den  RaHuteinen  der  gegen- 
überliegenden fcsilambkusie  von  Hupsal  herstammten.  Zuwei- 
len, wie  in  eineni  SteinhmGh  bei  der  Kirc|ie  Piibal^,  mmi 
dieser  Kalkstein  mergeli||;eZivlacfaen]agen  oof,  oder  gewuint  «if 
Erstreckuijgen  einen  mergeligen  Charakter,  wo  er  dann  einen 
grossem  Reicbthum  an  organischen  Kesieu  luiirt,  darunter 
die  zietiichen  Fernen  der  Fenuiella  anHqua  Lonsd.  und 
reHemlatu  I^nsd.,  Esekaraf  McalpMm  Lonsd.  n.  a.  m.  sich 
auszeicliueD. 

Südwestlich,  zieht  sich  dasselbe  Gestein  fort  und  ist  bei 
dem  Gute  Waimel  wieder  durch  Stembrdebe  avfjseschlossen. 

Weiter,  bei  der  Kirche  Keinis,  12  W.  von  Pühalep,  sieht 
man,  in  einem  zum  1- astorate  gehurigen  Steinbruch,  körnigen 
KjdlL,  mit  wenigen  schlecht  eihaltenen  Korallen,  in  8  bis  9  . 
fvm  midhtlger  Ahlagening,  einen  blaugranen»  in  Schieftr- 
grui^s  zerfallenden,  dichten,  versteineningslosen  Dolomit 
oder  Wasserfliess  bedecken;  die  Schichten  weichen  von 
der  noimalen,  horizontalen  Lagerong  ab,  efaie  geringe 
Neigung  gegen  N  n.  0  zeigend.  Derselbe  kristaninische 
Korallenkalk  ist  endlich  aiü  der  Keinis  gegenüber  gelegenen 
Insel  Kessar,  in  den  Steinbrüchen  der  Güter  Kassar  und 
Orriak  Terbreitet  Das  letztgenannte  besonders  gewinnt  einen 
sduinen,  sehr  reinen  \iiul  weissen  körnigeu  Kalk,  der  zum 
Kttlkbrenncn  besonders  trefflich  geeignet  ist.  Weiter,  west- 
und  südwestUdi  von  Kehiis,  nach  der  Südspitze  der  Insel  zu, 
veriieren  sidi  die  anstehenden  Gestehte  unter  mlditigen  IHhi- 
vialschichten :  wir  wenden  uns  daher ,  von  Pühalep ,  nach 
Nord  und  Nordwest. 
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Znvördersi  erreicUt  maii  bier^  m  NNOücber  Aicbtung, 
ftber  düm,  ron  Kalkgeschiebeii  dberdeckte  FUchen  wan- 
dernd, die  terrassenffBrinigcn  Abstfiree  des  von  uns  bezeich- 
neten Plateaus,  eine  Gegend,  die  den  Namen  Kaliasto  führt 
und  .den  deatlich  ausgeprägten  Charakter  eines  alten  Meeres^ 
uflers  trigt,  dessen  HOhenrand  gegenwärtig,  nach  dem  Augen- 
maasse  geschötzt,  etiia  iO''  über  dem  Niveau  der  Ostsee  sich 
erhebt.  Die  ganze  Abdachung  des  Plateau  zu  dem  Strich 
niedrigen  Flachlands,  das  die  Ostseekflste  sftumt,  ist  deutlich 
hl  drei  Terrassen  gegliedert,  deren  jede  mit  gleicfamifssig  steilen 
Gehfingen  abfällt  und,  an  ihrem  iiühenramie,  eine  wallartig 
auligeworfette,  sanfte  Erhabenheit  zeigt,  hinter  welcher  eine 
niedriger  gelegene,  ebene  Flficbe,  mehr  oder  minder  Inrelt, 
stiifenartig  an  den  Fuss  der  nüchstansteigenden  Terrasse  sich 
anlegt.  Das  Ganze  gestaltet  sich  su  einem  von  kaikstcin- 
gerdUen  ubersieten,  hie  und  da  von  kleinem  fihrkengehdls 

4 

und  Wacfaholdergestrippen  bewachsenen,  sterilen  Hügelland, 

das  zur  ollonen  Ebene  des  PlaUau  hinanführt,  deren  Ilöheii- 
rand  von  niedng<»i  Hügeln  ges&umt  wkd.  Die  gleichmiissig 
steflen  und  trdmm^gedeckten  Abhünge  dieser  Terrassen  wer- 
den hin  ond  wieder  von  schroff  und  senkrecht  abgestürzten 
Felswanden  uutcrbruchen,  an  denen  die  Sclüchtenköpfe  hori- 
zontal gelagerter  Gesteuie  zu  Tage  aasgehen;  sie  werden,  in 
der  ganzen  Mächtigkeit  des  Profils,  von  demselben  kristalli* 
nischen  Kalk  gebildet,  der  liier  reich  au  Korallen  ist  und  mit 
mergeligen  Zwischenkgea  wechselt,  aus  welchen  einige  wohl- 
erhaltene  Brachiopoden  und  Gasteropodcn  auswittern.  Weiter 
stldUch  hinab,  gegen  das  Gesinde  Wachterpft  bin,  verliert 
sich  dies  Slufenland  in  mehr  gleichmässig  abgedacliie  1  lachen, 
zugleich  landeinwärts  sich  entfernend,  so  dass  hier  eine  ebene, 
breite  NMemng  am  Heeressaume  sich  ausdehnt^  deren  Boden> 
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unter  dner  dOmieB  Dammenlescliieht,  einen  feinen»  weissen 
Meeressand»  als  Jflngste  Dfluvialscfalcht,  sehen  lasst,  welche 

einen  im  Meeresniveau  gelegenen,  dichteii,  Dianen,  zu  (jiiiss 
zerfVillenden  Dolomit,  die  Basis  des  ganzen  felsgebiides,  an- 
mitldbar  bedeclLt. 

Wdtcr  Bordwestlicb,  erstreckt  sich  das  Tenssenland  des 
Kaliai»to  der  Nordostküste  der  Insel  entlang,  in  grösserer 
oder  geiingerer  Entfeinong  von  derselben  und  mit  mehr  oder 
minder  deottich  ansgeprigten  Charakter,  tiber  Parcimois, 
nach  Pallokiill  und  Kcrlel  liinaul'.  In  der  Gegend  von 
Faüoküil  geniesst  (t(  i  obachter  von  dessen  trümmerbesäeter, 
erratische  mAchtige  f  elsblöcke  tragender  und  von  knonigem 
rfadelhobB  bewachsener  Höhe,  einer  umfhssenden  Femsicht 
anf  das  Ostlich  anstossende,  zo  Weiden  und  Aeckern  benutz le 
ilachland,  das  bis  an  den  Meeresrand  sich  ausdehnt  Auf 
derselben  Höhe,  von  düsterem  Nadelwald  umgeben,  liegt  die 
Kapelle  von  Palloküll,  etwa  18  W.  von  der  Kirche  Püha- 
lep  entfernt,  daneben  ein  Gesinde  und  ein  ausgedciinter  Stein- 
bruch,  dessen  Gestein  unser  Interesse  erregt,  indem  es  von 
allen  bisher  beobachteten  in  seinon  Charakter  und  sefaiem 
Lagerimgsverbältniss  abweicht :  es  ist  ein  crrauer  oder  grau- 
brauner, hornsteinfihnlicher,  harter,  dichter  Kalkstein,  von 
ausgezeichnet  muscheligem  Brach  und  dem  gleichmissigen 
fehlen  Ansehen  ehies  litiiographischen  Kalkes.  Seine  Schich- 
ten weichen  von  der  horizontalen  Lage,  die  wir  durchgängig 
an  unsera  Gesteinlagein  als  die  normale  beobachten,  be* 
trftchtlich  ab,  mdem  sie  eine  sanfte  Neigung,  unter  einem 
Winkel  von  etwa  15  bis  20",  pegeu  O.XO  h.  ih.  mit  einem 
Streichen  von  S:SO  nach  AiS  V«  beobachten  lassen.  Sie  ent- 
halten nur  wenige  organische  Reste,  darunter  grosse  Brueh- 
stfleke  ehies  Ang^,  mit  der  im  Keuenhof  sehen  Sleitthmcli, 
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bei  Hapsal.  vorkommendeH  Art  tibereinsUnuiiend.  An  der 
Luft  verbleicheu  sie  und  gewinnen  eine  lotiilidte  oder  gelb* 
liehe  FArbung,  die  Ulis  ein  Gestein  erkennen  läast,  dewen 
Geschiebe  ungemein  hinllg  in  den  Umgebungen  von  Pfihn- 
lep,  aber  auch  an  der  jregenüberlu'griideu  Festlandsküste, 
bei  JSeuenbor,  und  selbst  beiOrrisaar,  auf  Oese!,  beobachtet 
werden*  was  insofern  ein  Interesse  gewinnt,  eis  wir  a  die- 
sen Gesdueben  eine  grosse  MannlgfMIig^t  von  Petreflilclen 
antrefFen ,  wie  sie  das  ansteheuilf  (jesteiii  im  Steiubi-uch 
nicbt  zu  bieten  iuU.  Einstweilen,  bevor  die  geimuejre  ^estipr ' 
mnng  dieser  Petrefhkten  vorgenommen  ist,  mifissen  wir  das- 
selbe mit  den  untern  Schichten,  etna  mit  dem  CypridinenkBlk, 
unserer  Kali^steine  der  obersiluriscben  Abtheilimg  paraiielisu^en. 

Nur  etwa  eine  Jiaibe  Werst  von  dieser  LoiuditAt,  laegl 
an  der  Landstrasse  ein  Krug,  von  welchem  aus,  ein  faar 
hundert  Schritte  landeiiiwärts.  ein  Steinbruch  gelegen  lal,  der 
ein  ganz  anderes  Gestein,  als  das  eben  betrachtete,  sehen 
läss^  nAmiich  einen  Juistalliniscben  Kalk,  welcher  in  einxelaen 
Sehichten  und  Sehichtengruppen,  besonders  gegen  die  unM 
Teufen  hin,  ein  dichtes,  mergehges  und  doluuutisches  Ansehen 
gewinnt  und  viele  Versteinerungen  enthalt.  Durch  £rkun#» 
gangen,  eiftihr  ich,  dass  dieser  Kalkstein  eue  lltchtigbfiit 
von  nur  S  bis  9  Fuss  besitzt  und  über  dem  homsteinähn- 
hchen  luük.,  den  wir  bei  der  Pallokülla-Kapeiie  kennen  lern- 
ten, abgelagert  ist.  Die  Schichten  dieses  letstem  aoUen  auch 
hier  eine  geneigte  Lage  leigen,  während  der  sie  bedeckende 
kristalJinische  Kalk  horizontal  jreschichtet  ist :  sie  haben  also 
bereits  an  der  Erhebung  der  Dolomite  Theil  genommen,  ndcbe 
die  ohenrten  Kalksteinbtfnke  nicht  betroffen  hat. 

Weiter,  von  PaHokÜl  und  Kcrtel  aus,  wird  an  derNordosl- 
kuste  der  Insel  kein  am^t^hendes  Gestein  mehr  beubucliiet; 
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wol  aber  findet  man  noch  Felsentblössungen  an  der  Nordwesl- 
Mste,  wo  wir  insbesondere  den  Stembrudi  von  Hohenholm 
kennen  lernen»  der  einen  iletnktfmigen,  mit  mergeligeu  und 
dolomiübciicn  Zwisclieulagcn  wecliselnden ,  grauen  Kalkstein 
sehen  Jlksst,  welcher  einen  grossen  Reichthum  an  Petrefakten 
führt,  die  von  Eiehwald  sumTheil  vcrseichnet  worden  sfaid. 
An  der  Basis  dieser  Kalksteine  liegen  blaugraue,  zu  üruss 
zerfallende  VVasueriliesse,  westlich  von  Hohenholm,  an  der  Küste 
bei  Paope,  wo  sie  £ichwaid  beobachtete,  so  wie  dsthch,  bei 
dem  schwedischen  Dorfe  Rootsi,  nnweit  der  Khrche  Roicks, 
wie  inir  aus  der  Mitthoilung  von  Marineofflciereu,  die  an  der 
Aufnahme  dieser  Ktiste  arbeiteten,  bekannt  geworden  ist. 
Diese  Kalluteuie  und  Dolomite  von  Hohenhohn  bieten  uns, 
nebst  dem  Stehibmch  bei  dem  Fällokülla-Kruge,  die  reichsten 
Pctrefaktenlager  der  Insel,  in  denen  ich  eine  treffliche  Aus- 
beute fand,  die  noch  einer  genauem  Bearbeitung  wartet. 

Wir  gehen  nun  nach  der  Doppeiinsel  Moon-Oesel  hin- 
über, und  beginnen  hier  unsere  Wanderang,  dem  gewöhn- 
lichen Wege  der  Reisenden  folgend,  lüdem  wir  uns  vom  Fest- 
lande aus,  oder,  richtiger,  von  der  kleinen,  dem  Festiande 
anhangenden  Insel  Werder,  den  9  W.  breiten  Hoon-Sund, 
nach  Kuiwa.st,  au  der  Südostseite  von  Moon,  hinüberst^tzeu 
lassen.  Wie  unser  Leser  sich  erinnern  wird,  jicleiteten  wir 
ihn  auf  dem  Festlande,  durch  das  einflinnige  Gebiet  der  gel- 
be« Dolomite  mit  ihren  zerstörten  Petrefiikten  und  rithsel- 
liafteu  JStylolithen,  bis  nahe  vor  die  Kirche  Ilaneel,  etwa 
8  W.  vor  Werder,  wo  er  ein  bis  -dahin  nicht  angetroffenes 
Cfestein  betritt,  nindich  einen  grobsplitterigen,  porilsen  und 
cavemösen,  sehr  festen,  grauen  Dolomit,  der  in  söhlig  Hegen- 
den Bänken  von  rauher,  unebener  Oberfläche,  nur  von  einer 
dünnen,  kaum  wenige  Zoll  Mächtigkeit  haltenden  Dammerde- 
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schiebt  bedeckt,  und  von  rasenartig  ausgebreitetem,  medrigem 
Wachholdergestiippe  bewacbsen,  die  einfitomigeii  sterilen  Ebe- 
nen bis  gegen  Werder  hin  bildet.  Seine  Hölilimgen  rühren 
zum  Theil  von  zerstörten  orgauisclieu  Kesten  lier,  die  zumeist 
*  als  völlig  imkeimtlicbe  SteiDkente  darin  angetroffen  werden; 
doch  erkannte  ich  darunter  noch  den  Eumnf^kihts  funatw  Sow. 
und  (Jrthoceruü  ufibricatum  Widü.  Auf  Werder  findet  maa 
dasselbe  Gestein  nur  un  der  äiissersten  Nordwestspitze,  in  gerin- 
ger £ntblds8nng,  als  einen  klippig  über  die  Ebene  hervonragen- 
den  Vorsprang,  den  brandenden  Wogen  zugewandt,  zu  Tage 
ausirehen.  Nichsdestduiiiii^er  ^'owilliren  diese  Uferklippen 
dem  Geoguosten  einen  lehrreichen  Aufschluss  über  das  Lage- 
nmgsverfaaitnlss  der  GesteUie;  denn  nur  wenige  Schritte 
davon  entfernt,  ist,  beim  Durchschneiden  eines  Grabens,  ein 
grauer,  iliouiger  VVasserfliess  blossgclegt  worden,  welclier  die 
Basis  der  porösen  Dolomite  bildet,  den  compakten  Dolo- 
miten des  Festlands  entsprechend.  Auf  der  kleinen,  reizen- 
den Insel  Pucht,  südlich  diirrh  einen  scliiualfn  Meeresarm 
von  Werder  geschieden,  wird  ein  gelber,  dichter,  dolomiti- 
scher Kalk  im  Meeresniveau  gebrochen,  der  mit  diesem  grauen 
Wasseriliess  zweif^sohne  als  ehie  und  dieselbe  Schicht  zu- 
sammenhfingt,  und  denbciben  gelben,  dichten  oder  ins  Fein- 
kOmig-kristallinische  übergehenden  Dolomit,  von  den  Gesteh 
nen  des  südwestlichen  Ehstlands  nicht  zu  unterscheiden,  be- 
treten wir  endlich  bei  KuiwasI,  an  dem  I  aiuliaifisplalz  auf 

Moon.   £r  liegt  hier,  in  Platten  brechend  und  als  Baustein 

« 

ausgebeutet,  überall  dicht  unter  Tage,  so  dass  die  zur  Ent- 
wisserung  der  Aecker  geführten  GrSben  kaum  Fusstieft!  er- 
reichen, vvü  du"  Rus)?ehende  Gesieuisdiiehl  auf  ihrem  Gi  uude 
blossliegt  Dieser  gelbe .  Dolomit  bildet,  in  weiten  Ebenen 
ausgebreitet,  die  ganze  Süd-  und  Ostseite  der  Insel,  bis  gegen 
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die  Kirche  Mooq  bin,  als  Lntergnmd  lierrsdiend,  der  den 
Ackerboden  trAg^  und  hAiiflg  toq  mtcbtigen  erratiBchen  Ge- 
schieben ÜbersAet  ist. 

Gaiiz  anders  dagegen  ist  der  nord-  und  westliche  Theil 
der  Insel  gebildet.  Die  Moou- Kirche  hegt  etwa  in  der 
Mitte  des  Lttndchens,  II  W.  nordwestlich  von  der  Stntioii 
Knlwast  und  8  W.  östlich  vom  Wachtna- Kroge»  von  wo- 
her die  Ueberfahrt  zur  entgegengesetzten  Küste  des  Kleinen 
Sundes,  nach  Oesel,  geschieht.  Sie  beherrscht  die  Aussicht 
Aber  die  weite  Umgegend,  von  einer  wallartig  hervortreten- 
den Erhabenlieit  getragen,  die,  nadi  ihrer  Westdidaclning 
bin,  von  giosseu  erratischen  Geschiebebioekeii  in  geikängter 
Menge  bedeckt  wü-d.  Dieser  Wall  ist  ein  diluvialer  Geschiebe- 
Strand,  der  m  SSO-  und  NNWlldier  Richtung  die  ganze  We8(< 
hälfYe  der  Insel  durchzieht,  südlich,  jenseits  Ganzen hof  hin 
sich  verlierend,  nördlich,  in  der  angegebenen  Rkbtun^»  nach 
Tamsel  hhuiufslreichend.  Die  Erdschichten,  die  diesen  Watt 
Kusammensetzen,  wurden  durch  Abteufen  emes  Brunnens  bei 
dem  Pastorate  Moon  aufgeschlossen  uiui  bestehen,  nach  einer 
Mittheüung,  die  ich  dem  ehrwürdigen  Trediger  daselbst,  Ilm 
Superintendenten  Schmidt,  verdanke,  aus  eisenschOssigeai 
braunem  Sand  mit  erratischen  GeschiebeD,  der  eüien  rotten 
Saud  deckt,  welcher  seinerseits  einem  duunen  Lager  gelb- 
lichen Thunes  aufliegt. 

An  der  Nordostseite  der  Insel  erhebt  sich,  die  Küste 
sauiuLiuL  ein  hoher  Fplsnuiiini m,  der,  von  den  Eingebomen 
mit  dem  Namen  igo-Pank  bezeichnet,  in  seiner  ganzen  Ev- 
scfaemung  das  scharf  ausgedrückte  Gepräge  eines  alten  Mee- 
resufers erkennen  IMsst.  Seine  Abstürze  shid  deutidi  in  zwei 
Terrassen  gegliedert,  deren  unterste  in  steilen,  von  ma«  hügen 
Tnimmerbii>cken  gedeckten  Geh&ngen,  etwa  25  Fuss  über 
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dem  jetsigen  Spiegel  der  Ostsee  sich  erhebt  und  auf  ihrer 
Hdhe,  dnrdi  einen  schmalen  Stufensaum  geschieden,  die  zweite, 

gegen  15  Fuss  hohe,  obere  Terrasse  trägt,  dt  ren  Abstürze  in 
scnkrecliteu  und  überliäugejideu  f  ebmaiK  rn ,  oft  weite  Höh- 
lungen überwölbend,  emporragen.   Das  Gestein,  dessen  Schicb- 
tenköpfe  an  den  TerrassenabfUlen  beobachtet  werden,  ist  der 
uns  bekaiiute  splitterige  und  cavemöse.  äusserst  feste,  graue 
Dolomit,  den  wir  an  der  gegeuuberliegeudeu  Festlandsiiüste 
bei  Werder  und  weiter  landeinwärts  verbreitet  finden.  Am 
Fasse  der  obem  Terrasse  sieht  man  ihn  Zwischenschichten 
eines  plaUtnlurmi^en.  dichten.  craiK  a  oder  gelblichen,  dem 
Gestein  der  südöstlidieu  rsicderung  von  Ktiiwast  u.  s.  w. 
entsprechenden  Dolomits  aufhehmen,  Schichten,  die  oft  schon 
nach  kurzer  Erstrecknng  sieh  wieder  auskeilen  und,  als 
ciB  milderes,  ieidiler  zerstüii)iires  Gestein,  die  Conflguration 
der  küste  bedingten,  indem  sie  vom  anschlagenden  Meere 
fort  und  fort  weggebrochen  wurden,  wodurch  die  obern, 
festem  Gesteinbflnke  Höhlungen  öberriölbten  und,  durch  ihr 
eigenes  Gewicht  zusammenbrechend,  die  Abhänge  der  untern 
Terrasse  mit  miditigen  TrümmerbiOcken,  in  Haufwerken  durch» 
cuanderliegend,  uberdeckten. 

Dieses  hohe  Felsenuler  zieht  sich  eine  Strecke  von  ein 
paar  liuudeit  i-aden  der  Küste  entlang  und  wendet  sich  so- 
dann mit  dem  Ostende  seiner  obem  Terrasse  landeinwärts, 
wo  man  in  emem  kleinen  Steinbruch  die  Auflairerung  des 
cavernösen  Doidinii  auf  /.Silben,  jjlalli  iilunnii^eu  Gesteinen 
wieder  deutlich  beobachten  kann,  die  felsmassen  aber,  in  einer 
sairflen  Böschung  noch  eine  Strecke  fortgesetzt,  alfanfliig  in 
ebenes  Flachland  sich  verlieren.  Geht  man  jedoch,  in  der 
forlgesetzleii  Richlung  der  Felseiial>siurze  des  Igö-Pank,  süd- 
östlich an  der  Küste  fort,  so  findet  man  diese  in  steilen. 
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meist  von  Vegetation  gedeckten,  nur  selten  felsigen  und  zu- 
weilen auf  Erstreckungen  landeinwfirts  weit  eingebuchteten 
AbfSIlen  sich  erheben,  welche  von  demselben  caverndsen  Do» 
lomii  gebildot  werden,  dci  .iiif  plallenformigen  Gesteinen  ruht. 
£s  ist  o0*enbar  eine  F  ortsetzung  desselben  f  elsenrifis»  welches, 
an  seinem  Nordwestende  in  den  Abstürzen  des  Igo-Pank  am 
höchsten  sich  erhebend,  südöstlich  niedriger  wird,  —  viel- 
leicht indem  seine  obere  Terrasse  hier  weglälll,  —  und  in  der 
vorspringenden  Landecke  Püssininna  ihr  Ende  erreicht,  so 
dass,  weiter  im  Süden,  gegen  Magnus dahl  hhi,  ein  paar  W. 
an  der  Küste  oberhalb  Kuiwast  gelegen,  bereits  ein  nie- 
driges Flucidand  sich  ausbreitet,  dessen  Boden  von  den  Plat- 
tendolomiten gebildet  wird.  Ziehen  wur  endh'ch  eme  Linie, 
von  der  bezeichneten  Landecke  Püssininna,  in  der  Richtung 
der  hohen  Felsenkiisfe,  südöstlich,  über  den  Moon-Sund  fort, 
so  fliidtn  wir,  in  iliniii  Verlauf,  die  Insel  Schiidau,  mitten 
in  der  Durchfahrt,  und  die  Nordwestspitze  von  Werder  lie* 
gen,  Punkte,  die  mithm  als  einzeln  abgelöste  Glieder  desselben 
Dolomitriffs  zu  belrachleii  sind.  Hinter  diesem  erhabenen 
Küstenstrich  erstreckt  sich,  laudeinwäris ,  ein  ausgedoimter 
Morast,  Muhho-soo,  bis  nahe  vor  die  Moon«Kirche  hin, 
einen  grossen  Flllchenraum  im  Osttbeii  der  Insel  bedeckend. 

Eine  ganz  ähnliche,  wo  mofflicli  noch  srliarler  ausge- 
prAgte  Felsenküste  sehen  wir  nun,  mit  dieser  parallel,  mitten 
Im  Lande,  m  senkrechten  Fclsabstürzen,  mehrere  Werste  weit, 
in  SSOlicher  Richtung,  in  emem  sanft  gekrümmten  Bof!:en 
sich  hinziehen,  ein  nach  Westen  sehr  alimähg  abgedachtes 
Phiteau  begrenzend, .  das  östlich ,  wie  am  igo-Pank ,  in  zwei 
Terrassen  abgestürzt  ist,  deren  oberste,  bis  12  Fuss  hoch, 
die  Fläche  des  Plateaus  in  senkrechten  Felsmauern  abschnei- 
det, die  untere,  zu  einer  mehr  oder  weniger  breiten  Stufe 
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ausgedehnt,  nach  deui  Flachland  der  östiiciien  Niederung  an 
ihrem  Fusse  in  steiler  Böschung»  doch  nicht  felsig  abfallt. 
Bei  dem  Dorfe  Tappe niirm,  sieht  man  diese  imtere  Temuse 
auf  einige  Erstreckung  ganz  wegrfallen  und  kann  die  Auf* 
lagei  uug  des  porösen  Dolomiis  mi'  dem  gelbeu  Küstendolomit 
beobachten;  ancb  tritt  dieser  letztere,  wie  am  Igo«Pank, 
hlnflg  in  ZwischenschichteB  am  Fasse  der  obem  Terrasse 
auf,  deieu  Felsabstürae  alsdann  zuweilen  bis  20'  weit  vor- 
spiingende  Gesteuibäuke  zeigen,  die  ihren  höiili^'  ausgewa- 
schenen  Fuss  überwölben.    Nordwestlich,  oberhalb  Tuppe- 
aorm,  verliert  sich  diese  Felsenküste  bald  üi  ebenes  fladi- 
land,  südöstlich  zieht  sie  sich  weiter  durch  einen*  grossen 
Theii  der  Insel  fort     Bei  dem  Gesinde  Manedi,  eine 
Strecke  Ton  Ti^peniinn  südlich  hinab,  wurde  dasselbe 
Lagerungsverhflltniss  beobachtet,  hidem  wir  am  Fosse  der 
uiilern,  von  porösem  Dolomit  prebikleteii  TeiTassc.  einen  l>i  im- 
nenschacht  vorfanden,  welcher  eben  in  der  Aibeil  begritten 
war  and,  unter  ehier  3'  mftchtigen  Rasenscbicht,  7^  tief  hi 
einem  grauen,  dichten  Wasserfliess  abgeteuft  war,  welcher 
einige   wenige   FtlieidLli'H ,   iiameullich  Orthoceras  annu- 
latum  und  Terebratula  reticularis  zeigte.    Vom  Niveau 
dieses  Kalkstems,  bis  zur  Ebene  der  obem  Teirasse,  betrigt 
die  senkrechte  HOhe  35  Fuss.    Die  ganze  Felsfliche  des 
Plateau  ,  uhi  seinem  Üstiaude  bis  an  die  Geschiebemassen 
gegen  Westen  hm,  ist  hier  kaum  iO()  Schritt  breit,  seine 
Westabdacfaung  in  weiten,  sanft  abgedachten  Ebenen  ausge- 
dehnt, die  von  erratischen  Geschieben  übersäet  sind,  welche, 
gegen  dessen  ausleigeudeu  Kand  zu,  in  bogenförmigen,  seiner 
Hauptrichtung  paralleUaataden  WaUen  abgelagert  sud.  Auf 
der  felsigen  Ebene  der  Höhe  finden  wir  den  uns  bekannten 
cavemösen  Dolomit  iu  raulieu  und  sterilen,  nur  von  Wach- 
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boMerhaiden  bedeckten  FlAchen  herrschen,  und  an  ehi  paar 
Steifen  ein  dfebtes,  plattenflfrmijfes,  mit  dem  Dolomit  der  Ost- 

ücüen  Niedenin^r  in  allen  McMkniulen  iibcreinslimmendes  Ge- 
stein, in  ringsum  begrenzten  Massen  von  geringer  Ausdeb- 
mmg  über  ibm  abgelagert,  so  dass  dieses  Gestein  nicht  nur 
die  Basis  der  porösen  Dolomite  bildet,  sondern  aucli  in  Zwj- 
sclieulagen  in  denselben  euihaiten  ist  und  endlirli  noch  mul- 
denföimige  Vertieftingen  ibrer  Oberfläcbe  aasl^ilt,  durchaus 
dso  demselben  Felsgebüde  angehört. 

Im  Gegensatz  zu  der  unfruchtbaren  Ebene  des  Plateau, 
lassen  die  Flächen  der  untern  Terrasse  fruchtbare  Ackerfelder 
sehen,  unter  denen  die  Ansiedelungen  der  Bewohner  gruppfart 
sind,  während  die  OstHch  angrenzenden  Ebenen  des  niedrigen 
FInrhIands  in  Wiesen  und  Morästen,  mit  \A  aldstriclien  abwerli- 
selnd,  sich  ausbreiten,  in  dieser  iSatm*  zieht  sieb  der  centrale 
Felsendamm  sfidtistlich,  gegen  zwei  Werste  weit,  über  Kor- 
rista,  nach  Le  p  pik  o  (S  W.  in  NO  von  der  Moon-Kbrche) hinab. 
Spuren  desselben  lasscu  sich  aber  noch,  in  südlicher  Kirluuiig, 
Jenseits  der  Poststrasse»  bis  ein  paar  Werst  vor  Peddast, 
an  der  Sfldküste  der  Insel  gelegen,  beobachten 

Westlich  von  der  Moon-Kircbe,  breitet  sich  die  Insel  in 
weite  Ebenen  aus,  auf  denen  üherall  die  Sdii«  lui  nilii*  lien  des 
porösen  Doiomits  zu  Tage  ausgeben,  von  sterilem  Wacbhol- 
dergebüsch,  mit  wenigem  untermischtem  Ackerland  bedeckt 
und  von  erralischem  Geschieben  übersäet,  die  zuweilen  in 
niedrigen,  mehr  oder  weniger  regchnAssig  veHauleudeu  Wäl- 
len abgelagert  sind. 

1)  Dem  Hra  StadlofM  Kr.  Schmidt,  riD«m  eifrigen  und  kennlaisBvol- 
len  jiin'.'»'M  >'ni"irfur»rher ,  der  die  fnsel  Moon  in  bolanUcIier  llinfticlit  nach 
Allen  Kit  iiiiiii^eii  durchstreift«,  uad  eine  b<.tan<sche  Monoj^raphie  leines  beimath- 
ildiea  kietoe«  EUaads  ▼«rfierailet,  verdMik«  Ich  Maacbe  «rs^ncaie  Anj^aben, 
welche  die  gegebene  Dnivtellung  ta  rerrotlatHadlgea  gedient  beben» 
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Selten  findet  sich  die  Bildung  eines  Landes  aus  dem 

Schoosse  der  Meereswogen  in  so  deutlich  ausgeprägten  ZI)  gen 

dol^umentirt,  wie  Mir  sie  hier  vor  uns  sehen.  OfTenbar  liahen 
hier,  in  der  Periode  der  Ablagerung  der  nordischen  Drift- 
massen, swei  parallele,  niedrige  Meeresriffe  des  portfsen  kri- 
statünisrhen  Dolomitgesteins,  durch  wellige  Schiditenfhltung 
empurgeiioben,  bestanden,  die  in  iioidwest-  und  südöstli- 
cher Richtung,  von  den  Feisenabstünen  des  Igo-Pank  gegen 
Pnssünnna,  und  von  Tuppenunn  bis  Leppiko,  oder  selbst  his 
gegen  Peddast  an  der  Südküste  hinab,  sich  hinzogen.  Kin 
tiefes  Meer  brandete  uu  ihrem  Ustiusse,  die  dichten  Dolomite 
unterwaschend,  über  deren  weggebrocfaenen  Schichten  das 
festere  kristallinische  Gestern  in  zusammenhängenden  Fels- 
riiaiierii,  der  Gewalt  der  Wocen  tioizend,  stehen  blieb.  An 
der  sanft  abrailendeu  Westabdachung  derselben  Hille  dagegen 
breitete  sich  ein  seichter  Meeresboden  hin,  über  dessen  Spie- 
gel hihifige  niedrige  Klippen  hervorragten ;  auf  der  ganzen 
Fläcbe  AMirden  fort  und  fori  (iruss  und  Geschiebe  a]).ü:esetzt 
und  strandeten  mäditige  Blokc  skandinavisclier  Eruptivsteine, 
die,  gegen  den  Ostrand  der  Riffle  Inn,  durch  Stunnlluthen  be- 
wegt, in  parallelen  WiUlen  heraufgeschoben  wurden.  Mi  dem 
allmäligen  Kuckzuge  des  Meeres,  wurde  nun  zuerst  die 
West-  und  NordhUlfle  der  Insel  zu  festem  Lande  umgewan- 
delt. Allem  ein  neuer  langer  Zeitraum  verstrich,  ehe  endlich 
das  ganze  Eiland  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  aus  dem 
Bereich  der  Wogen  aulluuciile  luid  die  dichten  Dolomite,  die 
die  FeisenrüTe  unterteufen  und  den  Boden  der  östlich  gele- 
genen Iffiederung  bilden,  zu  Tnge  kamen. 

Derselbe  splKterige  und  poröse,  harte  Dolomit,  der  für  die 
Gestaltung  der  Insel  Moou  eme  so  wichtige  Bedeutung  gewinnt, 
Wird  auch  an  der  gegenüberliegenden Nordostkdste 0  esel  s,  und 
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z\sm-  in  übereinstimmender  Richtung,  nordwestlich  an  der  Küste 
sich  hinziehend,  wiedergefunden.  Von  Orrisaar,  wo  das  Post- 
boot von  Moon  her  anf  Oese!  anlegt,  nach  M asik  hinauf,  sieht 
man  am  flachen  Kiistensanme,  im  Niveau  des  Meeres,  den  dichten 
Dolomit  der  sudtKstlichenTsiedenmg  vonMoon,  gelblich  oder  grau- 
lich geiHrbt,  zu  Tage  ausgehen,  und  zwar  von  wohlerhaltenen 
PetrefidUen  erfüllt,  darunter  Euomphahu  fimaiut  Soiw.  und 
sntfpüfs  Sow.  besonders  liiiiili^,  so  Avie  fmier  Encrinurus 
puuctatus  (Wahl.)  und  Calymene  BätmenOachii  Brongn., 
OrtAoeeras  wMcaium  Wahl.,  ein  Pkragmocenu,  ein  Gam- 
pkioeerass  Turbo  striatus  His.,^  ehie  Murekisenia,  Cormt- 
Utes  vagans  m. ,  Terebratula  ntwula  Sow.,  Cyathophi/Uum 
Ceratües  Goldf.  und  paieüatum  (Schloth.),  Caiamopora  poly^ 
merj^»  Andopara  terppu  u.  a.  m.  geftmdea  werden.  Allein 
dieses  Vorkommen  bleibt  nur  auf  einen  schmalen  Strich  am 
niedrigen  hübteuüauine  bcschraukt.  An  der  Laudslrassc,  von 
Orrisaar  nordwesUicb,  zu  der  Kirche  Johannis,  die  in  eini- 
ger Entfernung  der  Küste  folgt,  sieht  num  nur  den  porffsen 
Dolomit  zu  Tage  auserehen,  dasselbe  sterile  Ansehen  der  Ge- 
gend bedingend,  von  denselben  W acidioiderhaiden  gedeckt 
und  von  erratischen  Felsblöcken  iibersAet.  Das  Gestein  wird 
in  allen  Varietäten  beobachtet,  grau  oder  gdblidiweiss,  sehr 
hart  oder  milder,  bald  von  äusserst  poröser  /Aisamniensetzunp:, 
in  Feläblöckeu  von  raulier,  unebener  Oberfläche  den  Boden 
bedeckend  und  in  mächtige  TrOmmerblöcke  gespalten,  oder 
wieder  in  compaktes  Gestein  übergebend  und  dann  in  klin- 
gende Platten  mit  mehr  oder  weniv:er  ebenen  Flachen  bre- 
chend, grobspüUerig,  feinkristalüDisch  oder  dicht,  die  orga- 
nischen Reste  jedoch  stets  zerstört  und  nur  in  sehr  undeul- 
Hcben  Steinkemen  enthalten ,  darunter  EuomfMu*  fumOuM 
und  Terebratula  reticularis  mit  Bestimmüieit  erkannt  wiir- 


Digitized  by  Google 


^  75  — 

den.  Dieses  pUittenföiniige  Ansehen  .zeigt  namentlich  der 
Dolomit  bei  einem  Gesinde  i  W.  vor  der  Kirche  Johannis^ 

und  besonders  weiter,  jenseits  Johannis,  I  oder  1  W.  land- 
einwärts, wo  ein  Gestein  dieser  Varietät  als  Baiisleiii  gubrot  hen 
wird  und  zu  dem  Behuf  voilJu>mmen  geeignete  Platten  liefert. 

Die  Khrche  Johannis  liegt  an  einem  sanft  ansteigenden 
Meeresufer,  dessen  niedriger  Saum  in  parallelen  Austhweni- 
mungsiimen  von  ciucm  kJemeu  Gescliiebegruss  bedeckt  wird, 
hl  welchem  wir  einem  der  ireicfasten  Vorkommen  mannigfalti- 
ger und  sehr  schdn  erhaltener  Petrefhkten  begegnen,  die  hier 
fortwährend  von  den  Wellen  ans  Ufer  prespült  werden.  Das 
unversehrte  Ansehen  dieser  oriraniäciien  Keste  lässt  den  Be- 
obachter auf  em  ursprüngliches  Vorkommen  derselben  ui  sehr 
geringer  Entflemung  im  Meeresgründe  sddiessen,  und  in  der 
That  tiiitlen  \\ir,  nur  einige  hundert  Schritt  von  der  Kirche 
nördlich  dem  Küstensaume  folgend,  einen  dichten,  grauen, 
milden  Dolomit  oder  Wasserfliess  zu  Tage  ausgdien,  dessen 
Schichten,  vom  Meere  bedeckt,  nur  wenige  Fuss  über  dessen 
Niveau  sich  erheben  und,  von  den  ansciiiageuden  Weilen  un- 
terwaschen, fort  und  fort  zu  kleinem  Gruss  und  Trümmern 
brtfckefai,  welche  das  Material  zu  Jenem  Petrelhktengruss  bei 
der  Kirche  abgeben :  denn  das  anstehende  Gestein  zeigt  sich  von 
den  gleichen  llesteu  in  Menge  erfüllt.  Die  Petrefakten  gehören 
zumeist  den  hei  Orrisaar,  in  demselben  Gestern  beobachte- 
ten Arten,  zu  denen  hier  noch  viele  andere  sicli  gesellen. 
Wir  erwähnen  darunter  die  schönen,  in  vollständig  erhaJieuen 
Inilividueu  voi  kommenden  Triiobiten :  Encrmurus  punctatvs, 
Cafymene  Bktmmdwehü  und  Proitus  eonehmtu  (Dahn.); 
femer  Umlnndna  b&ttiformis  m. ,  Spir&rhis  wiMeaius  n.  sp. , 
Orthoceras  mmulaium  Iiis.,  Pleurotomaria  haltica  Vern., 
Terebratuia  WüMm.  Sow.,  S^rifer  radialm  Sow.,  Ortku 
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eUgtmUda  Palm. ,  arhieuknis  Sow.  und  osUlensU  n.  sp. » 
iaetia  depressu  Dahn,  und  sericea  Sow.,  BeHopon  inier- 

stinctn  >\  alil..  Ihiiysitvs  (atetmlata  (L.).  Sh'omalopora  con^ 
centrica  Goldf. ,  Esckara  sctUpeUiformh  Eidnv.  u.  a.  m. 

An  derselben  Küste,  ein  paar  Werst  südlich  von  der 
Kirche  hinab,  wird  dem  Geognosten  ein  lehrreiches  Scbichten- 
profll  in  dem  felsiiron  Küstemlaium  des  Ojo-Pank  geholen, 
der,  in  einer  Längenerstreckung  von  etwa  150  faden,  die 
felsigen  Abstürze  eines  sanft  herrorgewdibten  kleinen  Pla- 
teaas bildet,  das  hier  zum  Meere  abfallt.  An  der  Basis  die- 
ses Felsennfers  liegt,  nur  vvcnif^c  Fuss  libei  dem  Äfeeresspiegel 
sieh  erhebend  und  unter  die  Wasserebene  reichend,  jener 
dichte,  ascbgrane,  blangran  anlaufende  Wasserfliess,  den  wir 
soeben  an  einem  nördlich  benachbarten  Küsteiipunkt  betroch-  ' 
teten,  nur  weni^ier  reich  au  PetreJakleu,  daniiiter  Eticrinurus 
pumstahts  und  CafymeifB  BbtmenbaeiH,  nebst  Terebratula 
retletdaHs,  Cyaihspkyüum  CeratUes  und  andere,  in  ehicn 
eigentim Ullirhen  Zustand  der  KrhalUaig .  iiaüilich  von  einem 
kohligeu  Leberzug  bedeckt,  gel'unden  werden,  wovon  wir 
bereits  oben  (S.  23)  geredet  haben.  Auf  diesem  granen 
Wasserfliess  mht  ein  ftinkristallinischer,  poröser  Dolomit, 
»mit  zerstör leu  uud  in  .Si< mkerne  umucwanHelten  Petrelakteu, 
darunter  Calamoporen,  CifothopkyUen »  OHhjis  und  Ter^a^ 
tebt,  ein  Gestein,  in  welchem  wir  den  herrschenden  porösen 
Dolomit  von  Moon  und  W>rder  erkennen,  der  auch  Mer  fai 
überhängenden  Feläbäukcn  über  jenem  nnlderu,  vom  iMeere 
unterwaschenen  und  zu  Schiefergruss  zerblAttemden  Wasser- 
fliess an  seinem  Fusse  vorragt,  dessen  Schichtflichen  von  . 
einem  llaiilwerk  seiner  herabgestürzten  Tnimmer  bedeckend. 
An  einzelnen  Steilen  bricht  er  in  3  bis  4  Zoll  dicken,  zusam- 
menhüngenden  Platten,  an  andern  wird  er  mergelig  und  eisen- 
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schüssig,  ein  brücken  Gestein,  das  seiue  ausgchoiuhMi  Schictn 
teakdpfe  id  steiler  Böschang  out  Gniss  überdeckt.  AUe  diese 
Schtchteii  lassen  sanfte  WelleiilHegungen  erkennen,  deren 
Richluüg  jedorli  nirht  deutlich  z\i  lH(ibarhl('n  ist.  Die 
Mächtigkeit  der  obern  Dolomite  betiägl  etwa  10  bis  12  Fuss, 
die  ittbe  des  Felsendanuns  über  der  MeeresflAche  16%  and 
die  Gesammterhebung  des  Plateau  35  Foss.  Seine  nach  den 
Hauderu  hm  sanli  geneigten  Fiächt'ii  trugei)  laaihtige  erratische 
FelsblOcke,  die  tvm  Xheii  in  BogenwäUen  abgelagert  sind. 

Entfernen  wir  uns  nun  von  der  Osküste  der  Insel  land- 
einwärts, gegen  W  und  SW,  nach  Arensburg  zu,  so  finden 
vir  überall  die  Doluimte  der  iNiederung  in  ihren  verschiede- 
nen VaiietAten,  bald  als  grane  Wasserfllesse,  bald  als  platten- 
IHrmlge,  feinkristallinisclie  oder  dichte  und  feste  Bausteine; 
sie  begegnen  uns  in  den  Steinbrüchen  von  K  n  i- 1 1  li  ;i  h  1 .  i  ho- 
mel,  l;>eude»  ^eu-Löwei,  Kaugeru,  Sali,  Ladjal» 
Kuigftiig  und  sehr  vielen  andern.  Erst  in  der  Umgehiog 
von  Arensburg  sind  die  jiinerem  Gesteine  der  Kalkstein- 
gruppe wieder  anzutreffen,  der  i>udkubie  eullang  sicii  hinzie- 
hend. OesÜicb  von  Arensburg,  in  einer  Entfernung  von  8 
bis  15  Werst,  lie.nren  in  einem  susanunenhingenlen  Strich  die 
Steinbrüche  von  Ka st y  luul  llpel,  Pirhtendahl  iinil  Pyha. 
Sie  zeigen  einen  ziemlich  grobkörnigen,  harten,  graulichen 
Mnlkstcin,  der,  bei  Kasty  besonders,  durch  seine  Enkriniten- 
stiele  von  ungewöhnlicher  Gr(}sse  sich  auszeichnet,  die  über 
spaunelang  und  gegen  zwei  Züil  nu  Durchmesser  geluiiden 
werden;  sie  geboren  dem  Cyathoerimts  rugows  Alül. 
und  acigCB  sich  hn  Durchschnitt  bald  stielrund,  bald  penta- 
gona] (^C,  pent  äff  onus  GoUM.)  gehiklet,  je  nachdem  sie  einem 
anttloseu  oder  einem  Anne  tragcudeii  iiieü  der  (iiiedersüule 
angeUfra.  Derselbe  Kalkstein  enthlUt  femer  Bruchstücke 
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der  Cafyuun»  BbrnrnbadtU,  nebst  eiligen  ftrachiopodea, 
besonders  Spirifer  oMetuis  n.  sp. ,  Terehratula  erasHeasHs 

(Ualiii.)  uud  \\eiiis:on  Korallen,  wie  Ckilamopora  polymor^ha, 
Ptiiodictya  lanceolata* 

Bei  Lode,  2  Werst  SW  von  Arensbnrg,  findet  man  die- 
selben Scbichten,  das  Gestdn  jedoch  felnkOnüg»  oder  ins 
Splitteri^fe  und  Dichte  übergehend  ,  uud  einen  gössen  Reirh- 
thum  an  Fetrefiikten  fiiiirend,  die  dasselbe  zuweilen  zum  gros- 
sen Theil  zusammensetzen,  ein  Reichthum,  der  jedoch  nicht 
sowol  in  der  Artenzald.  als  vielmehr  in  der  Menge  der  Indi- 
Aiduen  sich  zeigt.  Oft  neciiseln  diese  ijtiiicliten  mit  dimuen 
Zwischenlagen  losen  Mergelthones,  aus  welchem  besonders 
schön  erhaltene  PetreAkten  auswittern,  die  man  im  Steinbruch 
lose  liegend  in  Menge  sammeln  kiinn.  Vorzüglich  liaiaig 
smA.  Terebralula  Prunum  ([)aim%)  und  crassicosiü  (Dalni.), 
Spbfifer  osiHensis  n.  sp.,  OriMs  orHeularis  Sow.»  Cahtmopora 
fihrasa  Croldf.  u.  a.  m. 

Wenden  wir  uns  nun  in  der  Richtung  noi  dlitli  von  Arens- 
burg, hidem  wir  die  Kronssteinbrüche  von  Unimäggi,  Ohio, 
Lippik,  Pechel  und  Kuigaug  in  Augenschem  nehmen, 
die  uns  ein  Iclirrricht's  Profil  ^on  d(Mi  Kallvstfinschichten  zu 
den  uuterlu'geudcü  Duiumilbäukeu  hinab  aufschliessen.  Bei 
UnimAggi,  etwa  3  W.  von  Arensburg,  findet  man  noch  den 
kristallmiscben  Kalk  von  Lode,  als  ein  sehr  ftinsplitteriges 
und  festes,  iilaiu  iilurmiisres  Gestein,  oiiiii'  üierircliire  Eiu^-c  lilüsse 
und  Cime  PeCrefakten ;  nur  ausnahmsweise  und  selten  bemerkt 
man  darin  den  Spirifer  osiHensit,  eme  Leitmuschel  der 
obem  KalksCeingruppe.  Ein  paar  Werst  weiter  nördlich,  fin- 
det man  einen  zweiten  Steinbruch,  bei  dem  Gesinde  Ohio, 
aui'  welchem  schon  Dolomit  ausgebeutet  wird»  der  in  der 
Gegend  als  Baustein  aDgememe  Anwendung  findet,  indem  der 
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knstallinische  Kalk  zu  diesem  Behuf  zu  hait  imd  schwer  zu 
bearbeUen  ist,  daher  meist  mir  simi  Kaii^breiuieo,  so  wie  Ema 
AvfnUireii  von  ZiuneD,  Brücken  u.  derirl.  Arbeiten,  die  kein 
Formen  der  Blöcke  erft)rdeni,  jrewonneii  uiid.  Diese  treiben 
Dolomite  werden  bedeclLt  von  eiuem  kristaHuuscheii ,  liarteu, 
grauen  Kalkstein,  der  jenem  der  benachbarten  Steinbrüche 
entspricht,  jedoch  hier  durch  eme  Unzahl  Ton  Stromatoporen- 
slammen  sich  anszeicliiRL  »üe  dem  Gestein  den  Charakter 
eines  Korallenkalks  ertheilen.  Die  Sohle  des  gelben,  Doio- 
mits  bilden  graae  Blinke  desselben  Gestehis,  das  übrigens 
weder  in  den  einen  noch  in  den  andern  eine  Spur  von 
oris:anischen  Einschlüssen  auinmmit.  Völlig  dieselben  Ver- 
hältnisse zeigen  die  noch  ein  paar  Werst  weiter  nördlich  ge- 
legenen Steinbrüche  von  Lfippik  und  Pechel.  Das  Kalk- 
lager lial  liiir  1 V2  bis  2'  Mtidiii^kiii  und  ist  stets  von 
Stromatoporenstämmen  überfüllt,  deren  sph&roidische  Massen 
zaweäen  bis  nahe  einen  Fuss  hn  Durchmesser  erreichen  und 
den  ausgehenden  SchicfatenkOpiten  das  Ansehen  von  Conglo- 
meratbaiikeu  geben.  Die  Stelhmg  der  eiiizeiuen  Stainme  in 
den  Schichten  weist  offenbar  darauf  hin,  dass  sie  an  dem- 
selbai  Orte  vegcthrten,  wo  sie  in  dem  Gestehi  angetroffen 
werden.  Mit  ihnen  gesellschaitiich  finden  sich  grosse  Ortho- 
ceraüien  :  0.  imbricatum  VV  ald. ,  nebst  Mtircläsonia  üngu- 
UUa  (Uis.)  und  Bosieüaria  obieeia  n.  sp.,  seltener  CypritÜna 
haUiea  (His.),  efaie  Leitmuschel  der  Kalkstefaistraten,  die 
nur  selten  bis  in  den  Duloitiit  hinabsteigt.  —  im  Ganzen 
eine  einfönnige,  doch  durchaus  eigeuthümüche  und  au  Indi- 
viduenzahl  jedenüüls  reiche  Fauna. 

Etwa  10  W.  von  Arensburg,  in  derselben  Richtung,  liegt 
endliih  der  grösste  dieser  Steinbrüche,  bei  dem  Gute  Kui- 
gaug«  der,  bei  einem  beträchtlichen  Umiange,  10  bis  12  Fuss 
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tief  ausgearbeitet  wird.    Das  Gestein  zeigt  eiaeii  gmuliäi- 

weisseii,  diclitcn,  moigeliirrn  Ui^iuiuil  von  sehr  gleichför- 
miger Beschaffeiheit«  olue  aUe  Hisse  und  Klüfte,  so  wie 
oJine  organisdie  Eiiisclilässe ,  mit  grosser  Regelmissigkeit 
in  horizontale  Bänke  gelagert,  deren  tiefste  über  i  Fnss 
Mächtigkeit  besitzt.  In  den  obersten,  zunächst  unter  Tage 
jgeiegenen  Sducliteii  sielit  man  dasselbe  Gestein  in  einer  sebr 
porösen  Varietät  entwidLelt»  zweifelsohne  dem  porOsen  Dolo- 
mit der  Ostkiiste  entsprocliciul ,  so  (Ias5  iki  krislallinische 
Kalk  hier  bereits  ganz  wegiälU  und  auch  weiter  landeinwärts 
auf  keinem  der  Steinbrucbe  mehr  angetroffen  wird.  Man  sieht 

• 

also  die  Dolomite  südwärts,  nach  dem  Meere  zu,  in  ihrem 

Niveau  sich  seiikeu  und  ihre  liunder  von  einem  schiuaien  Bande 
kristallinischer  Kalksteine  bedeckt,  das  landeinwärts  aUmälig 
dünner  wird  und  über  den  Dolomiten  sich  anskeflt,  während 
nach  dem  Meere  zu  die  Kalksteine  mlfchtiger  werden  und 
die  Dolomite  unter  ihnen  a  erschwinden. 

Wie  im  Süden  von  Kuigaiig^  so  gewinnen  aucli  westlich 
die  Gesteme  der  Kalksteingruppe  wieder  die  Herrschaft.  Der 
Steinbnirh  von  Padel,  12  W  (M'st  jNW  von  Arensburg,  zeigt 
eiiieu  grauen,  ins  Gelbliche  verbloirlieiiden,  in  4  bis  5  Zoll  dicke 
Phitten  brechenden,  kdnilgen  Kalk,  der  reich  an  firachiopo- 
den,  worunter  besonders  Terehrifttda  etmaH»  Sow.  In  gros- 
ser Menge  enthalten  ist ;  dazwisclicu  liegen  einige  wenige 
Korallen,  wie  Calanupoms  Cjfotk^i^üum,  jiulopora.  £ine 
kleine  Strecke  weiter,  in  der  Richtung  nach  der  Kirche  Kiel- 
kond  zu,  erhebt  sich  die  Landstrasse,  eine  steil  abfallende 
Terrasse  liinanführend,  welc  iie,  quer  die  Kichtung  des  Weges 
schneidend,  eine  im  etliche  Fuss  häher  gelegene  Kbene  be- 
grenzt, die  sich  hi  seOihgen,  meist  von  WachhoUergebüsch 
bewachsen  Flächen  auädeiint,  auf  welchen  hin  uüd  wieder 
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kMne  Sldiikrilelie  dm  ki^nigeii  Kalk  tob  Padel  mit  semen 
organitdiai  EinMMiaaen  sdicn  lassen.   Etwa  6  W.  von  PHel 

(!8  W.  von  Arensbnrjf),  wird  diese  Ebene  von  einem  Strich 
toser  Sandkugel  begreazk,  der,  in  S  W-  und  ^Olidier  AichtaBg, 
auf  dla  Kirche  Ton  Kergel  flkh  Innxieht  Dieser  Saniflittgel- 
zn^,  der  imzweiftUiafl  einer  alten  Uferdfine  entspricht , 
säumt  von  Westen  her  einen  gegen  das  uestiiclie  ikchland 
der  Insel  In  kaum  geneigten  Ebenen  abgedachten,  phdeaiH 
artig  fierrortretenden,  flachen  Landrücken,  welcher,  etwa  in 
NNOlicher  Richtung ,  vuu  Uer  Halbinsel  Sch^^()^be  aus,  nach 
der  hohen  Küste  am  Mustel-Fank  sidi  erstreckt,  durch, 
seine  Riciitiiag  etwa  die  Grenze  zwischen  der  dstlidien  Re- 
gion der  Dolomite  wnd  der  westlidi  angrenzenden  der  Kalk- 
stemstraten  bezeichnend,  an  seiner  Weslabdacliung  meist  ohne 
anstehenden  Fels,  Ton  Sand  und  Geschiebeablagerungen  be- 
deckt, deren  Boden  amgedefante  Nadelwaldangen  trilgt.  6^ 
nauere  Untersuchungen  der  Gegjend  werden  das  Yerhältniss  zu 
ermitteln  haben,  in  welchem  dieser  Landrucken  von  dem 
rdatiTen  NiToau  der  Gesteinablagerungen  bedingt  wird.  Ich, 
meinerseitB,  mochte  in  dem  bezeichneten  Strich  die  ftussersten 
ösÜichen  Rftnder  der  Kalksteinschichten  sehen,  die,  an  iluer 
Grenze  mit  dem  Dolomit,  zum  Theil  vom  Meere  weggebrochen. 
Mich  in  stnftüfttniugen  Absfttzen  abfailoi,  albnilig,  in  einem 
unterbrodienen  Zusammenhang,  in  die  Kalksteinbande  der 
i»üdküste  übergeiiend,  westlich  aber  in  last  söhlig  geneig- 
ten Gesteinbankeii  abgedacht,  über  weichen  Sand  und 
tSrass,'^  nebst  enatiscfaen  Geschieben,  auf  ehiem  sdchtim  - 
Meeresboden  abgelagert  wurden,  die  der  Wellenschlag  am 
Rande  des  Plateau  zu  Hügelzugen  aufhäuite  und  in  bogen- 
fMdge  Wdfle  gnipphle.  Es  scheint  mir  eine  Ob^üchenge- 
«taltang,  im  Wesentüdon  deij  eiligen  analog,  die  wir  auf  der 
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Insel  Moon  genauer  erläuterten,  die  ferner  auf  Dago  in  Ähnlichem 
fiodenrelief  hervortritt»  sich  auch  hier  «bemuds  rawiederiiolCM. 

Wenden  vir  uns  nun  an  die  West«  und  Nördvesktlsten 
der  Insel.  Die  äusserste  Felsentblossung  finden  wir  hier  am  ' 
Westufer  der  schmalen  Landenge,  welche  das  Festland  von 
Oesel  mit  seiner  südwestlich  ins.  Meer  avalanftndien  Spilie, 
der  HaUnasel  Sehworhe  (oder  Swortie,  Sworwe),  verbindet. 
Es  ist  ein  felsiger  Küstenabstiirz ,  —  ein  Pank,  wie  Lokali- 
täten der  Art  auf  der  Insel  genannt  .werden,  —  der  von 
dem  Gute  Ficht  sddwirts,  gegen  Leo  sich  fablet  Bei 
^  Ficht  erhebt  er  sich,  als  senkrecht  aufsteigender  Felsendamm, 
etwa  15  l-uss  über  dem  Meeresspiegel  und  zieht  sich,  auf 
einer  Efstreckung  von  drca  50  Klaftern,  der  Käste  entlang»  nach 
seinen  Enden  hin  beiderseits  m  eme  missig  ablUlende  Bö- 
schung der  Küste  sich  verlierend  und  von  KalkgeröUen  be- 
deckt, die  in  terassenlöinügen,  parallelen  Anschwenunungs- 
willen  gegen  die  Hdhe  ansteigen.  £twa  Eine  Werst  südwirts 
Unab,  sieht  man  die  SdiichtenkOpfe  der  CSesteine  nochmals 
auf  eine  kurze  ErsUeckung  unlei  dem  KalkgeroUe  hervor- 
blicken» worauf»  gegen  Leo  hin,  das  gaaae  Ufer  aUmilig  sich 
▼eillacht  Die  obersten  Schichten,  die  am  Bande  dieses  Ktt- 
stendaipmes,  so  wie  in  einem  benachbarten  Steinbruch  der 
landeinwärts  gelegenen  Ebene  beobachtet  werden,  zeigen  einen 
gnnllcfaen  kfimigen  Kalk,  von  4em  Gestein  von  Kasty  nicht 
va  nntersdieiden»  auch  durch  dieselben  grossen  Sinlcnglieder 
des  Cyatkocrinus  rugosia  ausgezeichnet,  so  wie  in  allcii 
organischen  Einschlüssen  mit  jenem  übereinstimmend.  Dieser 
feste  kinüge  Kalksteu  wechselt  nach  imten  sn  mit  liinflgen 
dioinen,  thonigen  Mergellagen  ab  und  wfrd  rissig  «id  serkUiflet, 
so  dass  die  obern  Gesteinbanke,  die  mehr  Zusammenhang  be- 
silsen,  oft  hi  iherhinggiden  Massen  hervonragen.  Diese 
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Wien,  gnaamt  Htt  üggdgcbüden  Tcrlloditiiai  KaUuchiciilai 
fUirai  efaie  grosse  Mnie  neist  8cii(Hi  eriialleBer  PetreMtet,  # 

die,  aus  den  Zwischeuiagen  losen  Gesteins  von  den  Gewäs- 
sm  aiHgewaiclici ,  n  den  avsgeheidai  Schiditeikdptai 
Inftoi  IMben,  wo  rie  nit  Idditnr  Hfilie  gManndt  werda 
künnen  wodurch  die  Lokalität,  nächst  Johannis  und  Lode, 
zu  einem  der  reichsten  Petrelaktenlager  der  Insel  wird.  Man 
beolMiMet  danuter  bcsoBdeni  in  grosser  llOBge  die  TerS" 
Arotolff  ermuUMÜg  (Mm.),  fener  CifprUHna  hMea  (ms.), 
Spiroribus  imbriraCus  n.  sp.  ,  Orthoceras  imbricatum  Wahl., 
Euompkalus  ftmaitu  Sow.,  Capubti  ea^fptraius  n.  sp., 
^fMfer  tSÜmuU  i.  sp.,  OrtkU  bmaia  Sow.  md  Amuiü 
Tem.,  €konet€s  sarebudeta  Kon.,  Avicuht  reiUmhtta  His., 
Cyatkapkyüum  kexagamtm  Goldi.  und  flexuosum  Goldf., 
(»lafaiijus«  poJJyMoiyiitfj  SirmmtU^piMra  e&nemiifieü  a.  «ad. 
Zmnterit  «dtteh  Hegen,  in  NiTeoii  des  Meeres,  nisanunen- 
liäßgcDde  PlaKeti  e:raublauen.  mergeligen  Kalksteins,  von  dem 
Ansehen  der  grauen  Dolomite  oder  Wasserfliesse ,  durch  die 
Analyse  Jedoch  als  kohlensaurer  Kalk  ausgewiesen,  ein  Ge- 
steiB,  das  vonfll^idi  Aulopora  serpent  in  Menge  iiiid  micktig 
grossen  Stammen  enthalt,  und  Schwanzsciiilder  von  Calymene 
BbmemöaekH  sehen  lasst   Doch  sind  die  anfgeftUurten  Pelre-  > 
flikten,  die  dnitk  hinfgeiesVoriLommen  in  efaitdlnen  Scfaiditefr 
eenplexen  soldie  zu  charakterisiren  dienen ,  nicht  an  die  > 
Grenzen  dieser  Schichten  gebunden.   Die  gesammte  Erhebung 
des  UUn,  kis  nur  HObe  der  landckiw«rts  gelegenen  Ebenen, 
nag  etwa  30^  ketragm.  Die  ganze  Bfisehong  vom  Meeres- 
spiegel herab  ist  von  kalkgeröllen  und  Gruss  überdeckt,  die  ia 
sehr  regehnassigen,  unter  einander  paraiieieB  Anschwemmung»» 
inien  tenciisenftaiig  aMicigen,  so  mr,  dass  jede  Ansdiwm* 
«ngiitQfe  ikm  tMm  AMk  dem  Meere  mwendel»  lan^ 
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eiuwirts  aber  in  sauft  absduissigener  £bcae  xu  dsen  kMt 
%     Tertieften  Strich  sicli  senkt»  welcher  ai  dm  ateil  anstnhei- 

den  Fuss  der  nÄchsthöhern  Stufe  anstösst.  Die  gaiizr  Ab- 
dachung wird  eadiich  landeinwürts  begrenzt  von  einem,  der 
Küste  ivie  den  AnsehwemmungaUmen  der  KaULsleiagertitte 
parafiden  Stridugrosser  erratischer  Geschiebe»  wdche  glckh- 
l'alls  oft  sehr  dcuthch  in  bogenförmigcii  Linien  abgelagert 
msL  Selten  kann  mau  die  Bildung  der  terrassealoiiiug  an> 
steigenden  Ansehweainrongswäne  eines  Meeraafien  s»  sehlii  - 
ansgepragt  finden»  mie  hier,  an  der  Fdsenkäate  iinachen 
Ficht  und  Leo. 

Von  ficht  ans  führt  ein  Strandweg  etwa  30  W.  nant- 
weattich  nach  Hoheneichen»  das  an  ehicm  selditte  Meeres- 
iuiu  i^elcgcn  ist.  Ein  Steinbrnch,  dicht  bei  dem  Gute,  teigt 
einen  grauiieiien  oder  röthlichen,  plaUenluruüg  brechenden,  sehr 
festen  Kalkstein,  von  feiasplitterigem  oder  dkhtCB,  snischeli* 
gen  Brach»  ohne  Verstehieningen.  Dagegen  findet  nwn  an 
Meeressaiuiie,  ehut  2  W.  vom  Gute,  einen  felsigen,  10  bis  12' 
hohen  Küatenabfitiux»  der  in  einer  £rstreckung  von  etwa 
iOO  Klaftern  die  Schichtenkftpfe  der  Geslehie  nt  Tage  bringt 
und  einen  ächten  Koralleukalk  sehen  lisst,  in  seinen  obem 
Schichten  geibhch  oder  grauUch  gefärbt»  feinkörnig  und  spli(p 
teiig»  hart»  m  seiner  ganzen  Masse  som  grossen  Iheü  von 
kngdigen  iSiei*oiiMrfafwrMhStiinaien  gehiUet»  die,  Gesddehen- 
äiiiiiich,  von  verschiedener  Gestalt  tiiul  Grösse,  bis  zu  einem 
Fusa  im  Durciunesser »  an  den  Auagehenden  der  Gestein- 
hank hervorragen.,  An  fiirar  Ausscnfliche  lassen  diese 
Korallenmassen  kaum  eine  organisdie  (Sh^tw  enhleckcn» 
und  selbst  im  Innern  dei  weissen,  sacharuidisch-ieinkdmigen, 
harten  Mamoimaase  wird  die  lunfrflagliche  ürganiantion  des 
Folypenstanunes  nv  durch  eine  conoortriadie  Strdftng  hi 
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etwas  dunlüer  geflrbten  Z^nen  anq:eiieutet  Zwischen  diesen 
Kvgali,  huguk  his  Jtelaiige  und  loUdicke,  venweigte  Stimme,^ 
mHcmt  Jdeinm  Spbiroide  von  Calamepom  palymorpka, 

nebst  einzelnen  Cyathphyllen  und  ein  pnar  Braciiiopodcn , 
die  auch  In  den  UBteni  Scliicliten  vorkommen.    Nach  unten 

4 

ZU,  nnimt  diaer  KoraUenkAlk  eine  melir  mergelige  Besctaaf»  ; 
ftidieit  an,  indem  ein  fleinspütteriger  Plattenkallc  von  losen, 

schwarzgrauen  Thon-  und  Mergtllagen  iiiniie:  (iuicliiiocliten 
ivinl»  lUe  dem  ganxen  Sduchtencomplex  eine  graue  «Für- 

* 

taug  erHiellen ;  in  diesen  Schichten  .wuchern  hnnptsAdi» 

lieb  CyathophyUum  flexiwsum  Goldf. ,  darunter  einige 
firachiopoden,  namentlich  TerebratuUi  diodmta  Dalm.  und 
SpiHfer  imemtuf  Phill.  sieh  einfinden.  Die  MergeUagen  die* 
ses  untern  KaikgchUdes  werdte  Fon  den  Tagewassen  durdn 
drangen,  die  ihre  Ausgehenden  beständig  feucht  erhalten  und 
die  Zerkiüliuüg  des  Gesteins  befördern,  indem  die  losem 
ZwiaehettUigen  aufgelöst  und  eatflenit  werden,  wodurch  die 
sie  trennenden  Kalkplatten  sasammenhrechett.  Das  Cranze 
ist  ein  ausgesprochenes  Korallenriff,  an  die  ganz  äliiiiicb 
gebüdeten  KnUüagar  von  Ohio,  Fechel  und  Läppik,  oder 
Ton  Raikail  auf  dem  Fesllande  erinnernd. 

Ein  paar  Werst  von  Hoheneichen,  nördlich,  nach  Rootsi- 
küll  zu,  begegnet  man  einem  Steinbruch  unweit  des  Gutes 
Limmandn,  der  einlm  fehisptttterigen ,  üu  FehikOmige  oder 
Wdite  Qbergelienden  Knlkstem  neigt,  worin  TereiraitUa  «of- 

siäea  (Dalm.)  iiiul  ranalis  Sow.,  Murcldsoniu  (  ingtdata  (His.) 
und  CxpriditM  baUica  (Uis.),  nebst  einer  andern,  durch  ihre  un^ 
gewdhBiliche  Cfarfisse  auBlfeEcichneten  Art  dessdben  GescfalecfatB, 
die  iefa  daher  Cypr.  ffrtmdi»  nenne ,  gefunden  werden. 

Der  plattenfunuige,  tlichte,  graue  Dolomit  TOn  Rootsi- 
kflli,  10  W.  von  Hoheueicben,  mit  seinen  schönen,  unver- 
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flnderl  ciiialteiioi  JBuriffiena'Ktslim,  M  bereits  f9ML(S,  35) 
besprochen  worden.   Er  bricht  dicht  Uber  dem  Meeresspiegel. 

in  mehrern  kleinen  Steinbrüchen  bei  dem  Wita-Gesiude 
(PaUuaAggi).  Der  Smryptems  remipM  üekay  ist  darin 
hinflf  und  xuweilen  so  yolistindig  eibaltai,  dnsB  der  Kfirper 
des  Thieres,  plattgedrückt,  an  der  Ober-  imti  l  üterlläche  von 
seiner  membranösen  HüiJe  bedeckt,  beim  Zerschlagen,  aus  dem 
Gestein  hemiisflUlt,  wobei  einselne  abgelöste  Ibeüe  dieser  Hätte, 
ihrer  Leicfati^eit  wegen,  Tom  Winde  weggefahrt  werden. 

EUa  12  W.  nördlich  vnii  Kooisikiill  das  Gut  Ta- 
gamois,  auf  einem  langen  Vorsprung,  der  von  derNofidwest- 
kftste  der  Insei  gebiidet  wird.  IHese  breite  Landnmge  oder 
HaUnnsel  wird  im  Osten  Ton  der  tief  efaigeschnitteBen  Bucht 
von  Piddui  begrenzt,  die  in  ihrem  Grunde  einen  schönen 
Hallen  birgt.  Ihre  Westseite  säumt  ein  steües  Ufer,  das,  gegen 
sein  Nordende  hm,  in  Gestalt  ehaes  etwa  44K  hohen,  sduroiT 
und  senkrecht  abgestürzten  Felsendammes,  über  den  Wogen 
emporsteigt.  Das  Gestein,  welches  diesen  Felsendamm  in  seiner 
gOM.  HMk  büdet,  ist  eta  kristdUaM»  oder  MMpiittai. 
ger,  ins  Dichte  «hergehender  Kalkstein,  horisontri  gelagert, 
mit  (liMi  ()rt:iHiis(  iiiMi  Kinschlüssen,  die  diese  Gruppe  charakte- 
risiren,  darunter  besonders  h&uüg  Brachiopoden  zieh  zeigen; 
die  Tertkrüiula  emsiidm  (Dalm.)  fuhrt  in  manchen  Gestdn- 
lagen  die  Alleinherrschaft,  oder  es  finden  sich  mit  ihr  ver* 
geseiischaltet  lerebratula  nucula  Sow.,  reticularis  (L.)  und 
mmeaia  Dahn.,  Orikis  ^»ganhtia  Dahn,  and  whiatiarU  Sow., 
selten  SfiHfer  iiuidaris  (Eichw.),  ftmer  eu  paar  Gastero- 
poden  in  siiaisampn  Individuen  und  wenige  Korallen  der  all- 
-  gemein  verbreiteten  Arten.  Ott  gewinnt  das  ganze  Felsgebüde 
oder  miditige  Schichtengmppen  desselben  eoien  mcigcligen 
Charakter,  in  Zwiscbenhigen  adt  loicn»  .thonigen  Mergeln 
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weduelnd,  dfe,  von  den  Gewässern  gelöst,  die  Zerstörung  4er 
FdBwiMle  befördcn.  £8  Ist  dies  die  miditigste  Aldagennig, 
wMie  TOtt  GestelBeii  der  KaHutemgnippe  gebfldet  wird  und 
sie  ueiimen  iiitr,  nächst  dem  Mustel-Pank ,  zugleich  die  be- 
tritehtiictot»  senkrechte  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  eü. 
Das  FlatBMi,  nddies  dieses  FebeniiDer  trigt,  erstreckt  sidi 
als  eine  Ebene,  die  entweder  Ih  sanfter  Böschung  abgedacht 
ist,  an  ihren  Händem  von  Kaikgeräüen  bedeckt,  welche  in 
regelnissigei,  panitelei  ABschwemmiuigsüiiien  landeiiiwArts 
iMteigeB,  oder  aber  ne  erstreckt  sich  sOlilIg  bis  «i  den  Rand 
der  senkreriit  abstürzenden  Felswände,  in  einer  Entfernung 
von  ein  paar  hundert  Schritten  landeinwärts  aber  von  ihrem 
Raide,  sieiit  man  den  steflen,  gesdilebebededLteB  AbfldI  einer 
sweitei,  um  etwa  15'  liOlier  gelegenem  Turasse  Aber  die 
Ebene  sich  hinziehen.  Das  ganze  LTer  tiägt  somit  auch  hier 
das  deatücke  Geprige  diier  BeereatstiegeBeii  Käste. 

Im  Plddvl,  im  Grunde  der  gleidmamigen  Sucht,  wird 
derselbe  Kalk,  hier  dicht  und  plattentorraig  brechend,  fast 
im  Niveau  der  Meeresebene  gewonnen,  um  zum  Kalkbrennen 
bcmtst  in  werden ;  er  enthält  Cypridina  btUHea  (Bis.),  nebst 
einigen  andern  Werresfen.  TIeftr  landemwlrts  besitzt  jedoch 
das  Gut  Piddul  noch  andere  Steinbrüche,  aufweichen  gelbe 
Dolomite  als  Bausteine  gewonnen  werden,  theils  ein  compaktes, 
ftstes  Gestrin,  theils  sehr  caTemOs,  ehieai  Grotteatuff  «hnlicfa, 
den  oben  SchleMoi  tob  Knlgaug  entsprechend.  Derselbe 
cavemöse  Dolomit  bricht,  weiter  nordöstlich  von  Piddol,  ii 
einer  ScUuckt  bei  dem  Gute  Kiddemets  (S.  29),  wo  ein 
ansehnlicher  Bach  In  seinen  Klüften  yerschwhidet,  am  swi* 
sehen  den  Gesteinbönken  eine  Strecke  von  gegen  zwei  Werst 
weit  einen  unterirdischen  Lauf  zu  nehmen,  bis  er  weiter  un- 
lohalb  wieder  an  die  Oberfläche  tritt  und  eine  Mühle  treibt 


Digitized  by  Google 


_  V  — 

• 

Diesie  Ersciieiiiimg,  (iie  uoch  bHuAger  im  iiebiete  der  uuteni 
silurisdieii  Fetelagen  ^am  nördlidifiii  KüstoiMniBe  EhrtliBds 

beobaflitet  wird,  findet  «ach  hier  wie  iort  eine  estspredieiide 
Erkiarimg  iii  eiucr  Ausvva.schmig  loser,  llmniger  Massen,  die 
swischra  hArtefli  CiesteiiiBchiditeD  als  ZwiBcheatageii  liBseachhw- 
sen  Toikommep.  Sie  wiederiiolt  sich,  wie  uns  aus  ehier  mitaut- 
licheii  MiUheilung  des  Hrii  Btaron  Rudolph  v.  l  ng:orn,  zu  Bir- 
'  kM,  bekannt  wurde  %  auch  un  d^r  Westküste  iiiistlainds,  bei  sei- 
neai  Gate  iiykyf  anweit  Hapsal,  w#  mt  dieselbe  EMtnmg 
IfaM&et,  jedenftdls  also  der  süuriBefaen  Grappe  unserer  Baltica 
allgemein  ziikoaitut  und.  Ih'i  dvui  liuulig  darin  vurkuiii- 
rnenden  Wecbsol  tboiuger  ZtWiscbeniageii  mit  feste»,  kalkigen 
GestdieB,  aixii  gar  nieht  selten  ist. 

Wir  foerähren  endlich  die  hohe  Felsenküsle  des  Mnstel- 
Puuk,  auch  bclilrciihvL'g  Pauk  genannt,  weldie  etwa  Ai)  W. 
westlich  von  &0iela-Suii4»  der  Durdilabrt  xwiscfaen  Oesel 
nnd  Dagd»  ins  olfene  Meer  sieht  Es  ist  ehi  mächtiger  Fel- 
sendanim,  über  100'  hoch,  —  der  höfhste  Punkt  der  Insel, 
wie  es  heisst,  —  senkrecht  über  den  Meeresspiegel  empor- 
isagend,  sein  Fuss  hei  Seewinden  von  den  hnttdemden  Wogea 
unterwaschen.  Die  Erstreckung  jedoch ,  in  welcher  er  diese 
Höht'  erreicht,  ist  nur  gerinir,  indem  er  ost-  und  westwärts 
allmaü^  iu  sanfter  Neigung  sich  senkt,  wobei  die  anstehenden 
Gesteile  unter  angesehwemmln  GeschiebenuuMite  sich  miie^ 
ren.  Eine  entsprechende  Senkung  nach  befiteii  End^  hin 
lassen  auch  die  Scbicblenkuplc  der  besieine  beobachten,  die  ' 
an  den  Felswanden  ni  Tage  ausgehen,  so  dass  eine  hd^cl* 

1)  wir  ergreifen  diese  Gelegenheit,  um.  eini,'e(tenk  der  freundlichen  Ge- 
wogenheit Hrn  llr»rnn  Un^orn,  die  uns  in  si'inem  gnstllHien  Hause  be- 
wilikuiuiiia€(e,  uii«  vur  iUu  >ve^en  einer  UoacbUaoikeit  tu  enUchulillgeo ,  i\m 
es  vcranlM«!«»  dm  «ein  Vorname j  auf  S.  61  dieser  UlXllcr,  falacb  genamil 
wofdoi  Itl. 
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fknige  iknportreibimg  der  gmeii  SciDcblMinqipe  Ueobachlet 
wild,  dkt  oimbir  «if  ebe  Kraft  gchiiewttt  IM,  wekbe  Van 

eiju  ni  l^irikie  oder  einer  Linie  nxis  hinaufwirktc,  ein  analoges 
Vetbältoiss ,  wie  es  am  Ojo-Paak,  bei  Johainis,  besonders 
aber  in  ötm  AoMMkessel  oder  sofOHUiitai  Krater  to[b 
Stil  sieh  ittatam. 

Was  die  .NüHii  tier  Schiebten  am  Miistel-Pank  bemftt, 
80  iflt  das  felfieauter  kider  sehr  wemg  dazu  geeigaet  eia 
lAmicbes  Pmü  afeaugebea,  iada  enmeiti  ilie  gcnaum 
Beobachtung  an  den  sciiroffen  und  seiikrcchtei  Fehwftiden 
seiif  schwierig  uird,  anderseits  aber  die  Schichten  mit  mer- 
ictigcn  Gehüden  so  aehr  verflochten  »hid,  dabei  eo  imJg  • 
md  scMcGht  eilialleM  Petreflriaea  lilireii,  dass  man  dber 
ihre  Natur  nicht  Iciclit  einen  siciieru  Aurschluss  erlangt.  So 
viel  ergab  uns  die  iieohachtung,  dass  die  oberu  Schichten 
dfefea  Fel00cbilde8  einen  mehimaligen  Wechsel  Ton  fein? 
fcristaiiniiiciiem,  graaca  oder  braunlKiieni  Dolondf  nft  Sdridh 
ten  grauen,  kömigen  Kalkes  zeigen,  welche  letztere  mir  sehr 
HBtergeordnet  ersdieinen  und  zwischen  den  Dolomitschichten 
ndftdi  sidi  anskfden  und  verlieren.  In  den  mittlem  mid 
untmi  Tenftai  aber  versdiwMet  der  IcrlstalliBlsdie  Kalk  gänz- 
lich und  das  gauee  Gebilde  stellt  eine  mächtige  Scbiciiteulolge 
grauer,  feink^iniiger  oder  dichter  Dolomite  dar.  Die  untern 
Laiier  seigen  dnige  eingeschlossene  llderreste,  deren  Schalen 
saaiimlich  zerstört  sind,  darunter  jedoch  die  Schwanzsrhilder 
des  Eucriuurus  ptuictaitis  luid  der  Calymene  Bktmenbackü, 
80  vrie  OfikU  JmmsH,  HmfyMUs  hiyrinikiea  nnd  Siroma-' 
topmm  eöHcmMca  mit  8idlerllei^  erkannt  wurden.  Audi 
fanden  sich ,  bei  genauerer  Durchsicht  der  mitgenommenen 
Itadstdcke,  in  dem  Gestein  ein  paar  JKxea^e  eines  flür  die 
«riMnOnriBChen  Scttcfcten  Fngfan^p  und  Schwedens  cbarakte« 
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listiscbea  Graptolitben,  de»  D^fh^rapsus  PrintUm  fir.  Die* 
selbeii  Schichten  enthaiten  Unllge  Kalksfialhdmm  (S.  35), 
so  wie  Me  «nd  da  etwas  eingesprengten  Schwefelkies; 
KAlkspathdrusen  von  ganz  fthnlichem  Ansehen  werden  übii- 
geos  auch  in  den  obem  Schichten  luirnigen  KaüLes  aag^ 
troffen.  Die  imtern,  giaaen  DolondtschiGhten  ihid  in  ihnni 
äussern  Ansehen,  wie  in  ihren  organischen  Einschlüssen,  über- 
einstimmend mit  den  untern  Schichten  am  Ojo-Pank,  während 
nach  oben  su  cm  Wechsei  von  Kalli-  und  Dolonttsducfaten 
uns  XU  erkennen  gibt»  da»  die  CMeine  der  beiden  Gruppen 
nicht  unmer  durch  eine  scharf  gezeichnete  Linie  Yon  einander 
geschieden  sind»  sondern  durch  Wechseüagerung  zuweilen  xu 
Hinan  Ciebiide  Terschmelien,  eme  Deobachtnng,  auf  die  wir 
schon  dnrdi  dte  Scfaiditm  m  Neiicih«^  (5.  S8)  hugeführt 
wurden. 

Oestlich  vom  Muftei-Pank,  erstreckt  sich  nun  ein  von 
Naddwaldnngen  bestandenes  Fladdand,  nit  niedrigen  Gestaden» 

bis  jenseits  Soela-Sund  hin,  wo  auch  die  Waldungen  nach 
und  nach  verschwindea  und  nur  Wachholderhaiden,  nehst  iiaut- 
werken  erratischer  Geschiebe,  mehr  oder  weniger  regefanissig 
am  medrigen  Kflstensamne  abgelagert»  dem  Landstrich  nach 

der  Küste  Johauuis  zu  sv.nwu  (liuiaikter  ertheiien. 


Nach  dieser  Darsteihuig  der  LagerongsrahAltnisse  und 

der  Verbreitung  der  Gesteme  unserer  obem  sihuMien  Chnppe, 

hätte  ich  nun  eine  Veigkiciiuüg  derselben  mit  den  irleich- 
xcitigen  Mederschiigen  der  benachbarten  Gebtete  Aussiands  und 
Skandinaviens»  so  wte  eine  auf  ihre  organischen  Efamcfalflsse 
begründete  Parallelisirung  mit  den  emzelnen  Schichtengruppen 
der  Silurformation  Englands,  die  für  unsere  Kenntmss  dieser 
Gestehie  als  klassischer  Boden  gUt,  genaner  dnrchiufllhrsn. 
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IMNniiegcwle  Beweggiitwle  iwrulaMOi  weh  jedoch  Aeie 

■ 

'  thitmadnuigen  eiMtweüv  Mch  der  Zukmift  anheiBiiiBtellai» 

indem  irli  für  jetzt  nur  im  Allfj^emeinen ,  als  Er^ebniss  einer 
Teriinflgeii  Vergieiciiung ,  das  Resultat  anl'ühre,  dass  (|ie 
rinnft  aflcrer  oliem  sUuriscIieii  SducbteE  mit  der  In  den 
Schichten  der  IbmI  fiottiiaiid  begrabeaeft  «m  Genaaesten  über- 
einstimmt,  dass  suiche  femer  deijemgen  der  obern  silurischen 
Abtheihuig  fiaglaiids  aebr  nahe  steht  wd  awar,  apecieller 
beseicbMt,  die  CMeiae  UBserer  Dolomitgrappe  deai  engli- 
schen \\  enlokkalk,  die  der  Kalksteingnippe  den  LudJowge- 
steinen  Englands  enbprecbea.   Diese  Resultate  sind,  wenig- 

♦ 

staa  in  üuem  aUgOMiB  anagesprodieMn  Thefle,  nicht  mehr 
len  sa  nennen/ indem  acbon  Pander»  au  seinen  Farsdnin- 

gen  auf  ri(T  Insel  Oese!,  so  wie  die  Verfasser  des  Wi  jkcs 
jyGeoiogy  of  Aussia  in  Europe''  im  Wesentlichen  zu  dem- 
selben Sddnaae  getagtea.  MebM  Uebeneugoag  ist  nur  In- 
sofern  abweldiettd,  als  idi  die  Sdiiditen  mit  PeiUamerug 
nicht  als  eine  eigene  Gruppe  gelten  lassen  kann,  die,  uaeh 
der  Ansicht  Afnrduson's,  Vememl's  md  Keyserlings,  die 
obersten  Lager  der  untern  süvrischen  Abtheilmig  bilden 
würde,  sondern  vielmehr  die  Pentameren  als  charakteristische 
lidtmuscbel  der  ganzen  obern  silurischeu  Etage  erkenne, 
welche  In  den  Dolomiten,  wie  in  den  Kalksteinen  dieser  Gruppe 
gleich  rabreitet  ist.  IHuth  die-  spedellere  Unteraiichimg  und 
und  Vergleichung  sollen  noch  einige  andere  Arten  als  Leit- 
musclieln  sich  ausweisen,  die  sowol  die  obere  sdorische  Ab- 
iMluig  Im  AUgemelneni  als  ihre  beiden  Formatkmsgiieder 
iairibciMdere  su  cbanikterisiren  dienen* 

Und  nun  endlich  bm  ich  gehalten  einige  Bemerkungen 
«her  die  Gebilde  einer  neuern  und  neuesten  Zei^eiiode  eu^ 
Hessen  an  lassen,  welche  an  der  Oberfläche  unserer  Schichten 
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der  obem  süurischeii  Abttieilung  augetniifeii  wcrdea,  ttoe 
oBRittellMre  Decke  liildeiMl.  Alle  ^ese  AUagenagoi  tragen 
den  ClMfakter  der  DiliiflalsfMIde  und  werden  tod  Schich- 
ten der  Neuzeit  tiedeckt.  Jene  ältern  Ansciiwemmungen  !»■  . 
'Stehen  in  Thon-,  Sand-  «nd  Geschiehelagem,  die  in  grdsMrer 
oder  geringerer  Mftditlgkeit  über  weite  FlAehenFianie  verbreitet 
sind.  Diese  Gebilde  sind  jedoch  not  Ii  viel,  weniger  gründlich 
studlrt  worden,  als  ihre  felsige  Unterlage,  und  auch  ich 
meinerseits  konnte  ihnen  nur  ene  sehr  oberflftdiliebe  Anaidit 
zuwenden»  obechon  sie  gewiss,  ehie  ganz  spedelfe  und  ' 
Uullide  üntersufhunc:  verdienten,  indem  5?ie  uns  über  die  Con- 
figumtion  der  Küsten  in  der  jungst  vorangegangenen  Period«, 
so  wie  aber  die*  das  cmtindie  Piiinoaai  begWtoiidm  Sr> 
scheinungen  wichtige  Auft«Misse  zu  geben  im  SInde  wiren.^ 
Ich  will  daher  auch  nur  einiger  speciellen  V  orkommnisse  ge- 
denken, die  fttr  die  geologiscäe  Gesduciite  daeaes  £rdthiilB 
bemeikt  rni  werden  verdiinen.  ' 

Wir  haben  überall  die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser 
auf  die  üesiaitung  der  Küsten,  die  regelmassige  Ablagening 
ihrer  Gross-»  md  Geschiebcmasaen  in  paiaUelfn  Anschwenh 
mmgsttnien  bis  weit  über  das  Nfvean  des  jetzigen  Meeres 
hinan,  die  bogenförmigen  Reihen  erratischer  Geschiebe  uihI 
dergl.  ju.  liiugeienkt,  ilrscheiiiungei),  die  dem  Beobachter  auf 
Schritt  und  Tritt  entgegentreten  und  ihm  die  flAchci,  ttbor 
die  er  Untritt,  auf  das  Entschiedenste  als  gehobenen  Mee- 
resstrand bezeiclmen.  Allein  aucii  noch  andere  sprechende 
Beweise  äintcrüess  das  Meer  von  seiner  Anwesenheit  in  einer 
jfli^t  verflossenen  Vorzeit  Ober  Flaoben»  die  jetzt  weit  von 
dessen  Küsten  entfernt  oder  hoch  über  dessen  Niveau  erha- 
ben sind.  Dahin  gehdren  zumal  die  Ablagerungen  von 
Meeresmoscliein,  die^  in  cineM  snttlbssUen  Zustande,  in 
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iikaaMak  Sand-  «ad  GraMOüf  sea  kegndWB«  bic  und  da  ai|;tt- 
tnWtm  werden  und  dem,  bei  einifer  Anfknerksankeft  ifttf 

diese  Gebilde,  olme  Zweifel  Aielc  entdeckt  werden  müBsen. 
Osersky  saii  dergkeicbeu  MiLscJidliiger  aul  der  Insel  Nnckö, 
-  80  ivie  anf  de»  gegenftkeriiegenden  Feadande  bei  Nyby  nd, 
nadi  weiter  landctewtila,  aof  den  Wege'nadi  deM  Kloiler  , 
Padis Mir  bind  sie  auf  Oese!  und  üagö  bekannt  ge- 
worden. Unweit  Ton  dem  Gute  Fiddiil,  na  (SnaHte  dar 
tfHiftnamfgcn  Bocfat,  an  der  Nardweatkdate  Oeaels  gelegen, 
findet  sich  rm  solches  Lager,  das  icli  au  verschiedenen 
Funkten  beobacbtete,  zuerst  bei  der  Sftgemülile  daselbst,  etwa 
eise  Weist  Ton  der  jetzigen  Meereakdite  enfftrnt,  wo  dna 
Meer  seit  Jabibnnderten  nicbt  bingelangte,  auf  einer  Ebene, 
deren  Boden  von  Meeressand  gebildet  wird,  von  demselben 
Anseilen,  wie  solcher  noch  jetzt  an  der  Kuate  liegt  In  einer 
Heft  f  on  etwa  zwei  Fuss  werden  bi  dieaeni  Sande  mi  dber» 
einanderliegende  dünne  Musehellagen  entdeckt,  hauptsächlich 
von  Caräium  edule  L.  gebildet,  nebst  ieüina  baUica  h.,  Por 
kuHn^h  HaffmtÜ»  L.«  fragmentea  von  Jtfyiibu  edulu  h., 
und,  seltener,  von  NerMm  fkufUMU  (L.)  und  LkmmeuB 
succineus  Nilss.  Dieses  Muschellaprer  scheint  über  die  Ebene, 
durch  w^cke  em  Bach  mit  maficugem  Gef&Ue  Ina  Meer 
hfanb  aldi  acUangelt,  aebr  tf^hmaarig .  wriwiiPi  la  nein, 
denn  man  tndet  dasselbe  noch  weiter  abwart«  an  dem  be- 
eeichneteu  Bach,  bei  einer  Mahhnühle,  etwa  hundert  hJaiter 
?am  jetzigen  Meeresaamae  entfernt  and  gieichlktts  dem  Meere^ 
und  aeinen  feMnten  Sturmflutben  Iftigst  enirttekl,  an  den  Seiten 
eines  Grabens  lOu  Wege  blossgelegt,  wo  es  nur  von  einer 
duAiien  Maaenschicbt  bedeckt  wird.   }L%  zeigt  sich  auch  hier 
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von  denselben  Musclieiarten  gebildet,  worunter  besonders 
Myibideii  Ton  CariwnuäiMl^tL  und  PakidjüMa  die  Heirschaft 
fübren.  IHe  entere  MoBchel  wird  auch  jetst  noch,  ionnit 

Mytilus  edidis,  TelU/ia  baUuia  iiiid  Mya  arenaria  in  Menge  an 
den  sandigen  Küstensaum  des  Fiddul  -  Busens  auageworfen; 
die  Mffü  wurde  aber  in  den  fossüen  MuicJieUa^er  niclil  be- 
obachtet, wlhrend  dagegen  Palmdimdki  und  NmiHim  unter 
den  lebend  ausgeworfenen  Musciieln  mciit  vorkommen,  ein 
Umstand,  aus  dem  wir  zu  der  Folgerung  uns  veranJasit 
finden,  dass  in  jener  iltem'Periode  die  Saadmasata  weniger 
herrschend  den  Meeresgrund  des  Piddulbusens  bedeckten, 
dessen  Küsten  vielmehr  in  niedrigen  Felsenplatten  sich  erhoben, 
welche  jetst  die  Steinbrache  am  Meeresufer  bilden. 

Ein  zweites  Vorkommen  subANnOer  II eerearosehehi  cnl- 
deckte  ich  bei  dem  Pallokülla- Kruge  auf  Dagö.  in  dein 
daneben  befindlichen  Steinbruch  werden  die  Ausgehenden 
des  luristaiynischen  Kalksteins  von  einer  etwa  I  y%  Fuss  midi- 
tigen  Ablagerung  von  DHuTialgruss  bedeckt,  wddicr  ans  gro- 
bem Sand  imd  iüemeu  Kalkgeschieben,  darunter  auch  spar- 
same Geschidbe  emptiTer  Gesteilie  aidi  einfinden»  gehiidet 
wird*  Diese  CrrnssscMclit  enthilt  eine  Menge  IfuscMn,  die 
alle  die  noch  lebende  und  vorhin  bereits  fast  voUstfindig  auf- 
gezählte Ostsfpfauna  unserer  Küsten  bilden,  worunter  jedoch 
eine  Art  an  daiseiben  Kfistoi  heutzutage  nicht  mehr  angetroffen 
wird,  nimlidi  die  lAUmim  rudU  Moni,  wol  aber  bd  Refal 
vorkommen  soll Mitten  unter  diesen  Meeresresten,  fanden  - 
sich  auch  einige  individuen  der  BeÜa  puicAtila  MüM.,  — 
ob  Tom  benacbbarten  Fesliande  in  die  AUagenmg  van 
Meeresmolhisken  idaemgescIiweDmit»  oder  aber  aus  der  lelMtt- 
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denLandMfaieckmfliiiiit  derQ^enddurchZiilU]  hmeiiigmllMi, 

will  ich  unentsciiieden  lassen.  Endlich  wurdeü,  unter  denv- 
•dbca  Cfesddebegnits,  einige  Bncliiopodeft  und  BnicbsMIclLe 
?oi  Konte  der  gUnrischen  Kdktteiisciiidilini  beobachtet 

Bei  Grossenhof,  auf  Dago,  war,  beim  Durchschnei- 
de» eines  Grabens,  eine  etwa  spannehohe  Muschelschicht  durch- 
soiken  worden,  die,  von  einer  3  bis  i  Fnes  macbtigen  Ab- 
lagerang TOB  losem  Meeressand  gedeckt,  Aber  nionsddditcn 

ruhte ,  welche  den  anstehenden  Fels  zur  Unterlage  hatten. 
Auch  fand  ich,  bei  Besiciitigiing  der  Lokaiit^,  die  Schalen 
von  Cüfdbm  md  TMna  noch  in  Menge  an  den  Graben-  - 
Seiten  auf  dem  Sande  liegen.  Eine  ahnliche  Muschellage  war 
hei  dem  Fastorate  Pühalep,  unweit  Grossenhof,  unter 
analogen  Verbiltnissen  TorgekomiieB.  Bei  der  Kirche  Fn- 
halep  war  es  mir  anfgelbUen,  mitten  in  den  Steinbrddhen, 

ine  und  da  luse  uraherüegeade  Schalen  von  Cardium  und 
Teiiim,  nebst  LUorina  rudis  Mont.,  anzutreten  ;  obwol  es  mir 

mm  nldit  gelang,  sie  in  dem  das  anstehende  Gi^stein  decken- 
den DUnyialgniss  sofort  ausfindig  an  machen,  so  aweifle  ich 

doch  keineswegs,  dass  ihr  ursprüngliches  Vorkommen  hier  ailein 
au  suchen  sei.  Etwa  10  Werst  landeinwärts  von  dem  Gute 
Putkas  endttdi,  das  imiweit  der  Kiidut  Kefads,  an  der  SAd- 
ostküste  Ton  Dagö  gelegen  ist,  hatte  man,  beim  Abteufen 
eines  Bnumens,  mit  mehreren  iviaitern  liefe  den  Meeressand 
noch  nicht  dnrchsunken,  in  welchem  mehrmals,  in  Terschie- 
denen  HOboi^  Ifosdidlagien  vorgdcommea  waten. 

Aus  allen  diesen  Thalsachen  folgt  nun,  dass  die  Lager 
subfossiler  Meeresmuscheln  auf  Dagö  allgemein  verbreitet  sind; 
auch  gibt  hier  ein  weisser,  Heiner  Heeressand  Uberall  die 
oberfliddiclie,  tob  Rasen  oder  Hddetorf  bededLte  llSliiTjai- 
schiciit  ab,  die  bald  dem  anstehenden  Gestein  umoittelbar 
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aufliegt,  bald  einem  grauen  plastischen  Thon  aufgelagert  ist,  der 
|b  Mehren  Ziegeltlettyenrbeitet  wird.  Da/wo  tte  merttegCMde 
ThMsduciit  Mit,  ist  der  Boden  dOrr  und,  in  trockelien  flontfem, 
iinfniclitbar ,  indeui  die  aliuub|>liarjsclicu  Niederschlage,  durch 
dea  Sand  dringend,  zwiscliea  den  KHlften  der  KalkateiBe  sich  ver- 
licren;  wo  dagegen  eine  tboiige  Unterlage  die  Gcwiiscr  lingere 
Zeit  vor  dem  Durchsickern  aufbflit,  bleibt  der  Boden  leucht 
und  trägt  eine  gute  Vegelaiiüii.  Die  machtigsten  Ablagenm- 
gen  Ton  DiiaviainMusen,  Sand  und  Tim,  findet  man  in  Süd- 
Mten  der  Insel,  im  Kirchspiel  Keinis,  welches  daher  als  die 
Koriikanimer  von  jüaj^ü  bezeichnet  wird,  da^repren  im  iXoiden 
und  I^oidwesteu,  im  Kircbsj^iel  Roicl^s,  die  Tboalage  ganz 
wfgfUlt,  der  Boden  daher  ddir  mid  nnflmchlbflr  wird.  Aus 
demselben  Grunde  sind  aber  auch  die  Niederungen  im  Inneni 
der  Insel,  jene  durch  alte  Geschiebe  wälle  imd  FelsenrilTe  zu- 
erat  vom  Üfeere  abgeschiedenen,  mnschiossenen  BedLen,- deren 
CSnmd  von  Thonlagem  gebildet  wird,  in  grosse  Morisle  und 
Torfniederungen  ansg:ebreitct,  das  luacif  der  Insel  daher  nur 
spärlich  bewohnt.  Diese  Torftnassen  selbst  gehören  auch 
nmn  Theü  bereits  einer  llteni  BiMnngsperiode  an,  indem 
laweflcn  fbssüe  Thiergebeine  in  dem  Torf  elngeschlossett 
geAinden  worden  sind;  so  wurde  uns  von  dem  Ilm  Pa- 
stor Sengbusch,  Prediger  zu  Pühal^,  ein  Elenngeweih 
geschenkt,  das  ich,  nach  seinen  colossalem  Verhiltnissen,  für 
ein  fossiles  hielt,  eine  Vermuthimg,  die  durch  eine  genauere 
Untersuchung  meines  verehrten  f  reundes,  des  Ilm  I)r  Asnniss, 
ihre  Bestdtigimg  fand,  indem  es,  nach  seinem  I>afilrhalten, 
einem  etwa  drittehalhfihrigen  Individuum  des  Cermt  tdeei 
fossiles  H.  V.  Mey. ,  angehörte.  Das  lelniuie  i:.ieün  ist  seit 
MenschengedealLen  auf  der  Insel  nicht  angetroifen  worden, 
auch  weiss  die  Sage  der  Eingeborenen  von  einem  Mhem  Tor- 
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düclbst  nickt  %xl  bericbten.    Dttss  endfieh  das  in 

Rede  stehende  Cieweili  wirklich  ein  fossiles  sei,  dies  wurde 
■och  durch  eine  von  dem  Hm  Prof.  Schmidt  angestellte 
mgleiebeiide  Aiitljrse  desMlben  mit  eiacni  lebenden  Elemh 
gewefb  «tueer  allen  Zweifti  nefletet  Diese  ergab  die  Zmam- 
meiiselzung  der  Geweihe  unseres  l'ossilen,  eines  lebenden 
Eimt  and  eines  Hirsdies  in  folgenden  VeriiAltnissen : 


OffMiscbe  Stoffe  (Collagen)     .    .  . 

Piiüsphorsaurer  Kulk  (nebst  etwas  plios- 
phors.  Magnesia  uud  Muorcaiciuui/  . 
Kohlensaurer  lüik  , 


Foufle« 

Lebende« 
Elemn 

Hirsch; 

38,90 

42,73 

49,72 

i7,83 

43,11 

13,11 

9.44 

7,17 

100,00  , 

100,00 

^  Daraus  ergibt  sich  das  Verhlltniss  der  unorganischen  Be* 


8^|nd(^e  in  lUU  Iheilen: 


4 

FoMiles 
EUn. 

Hlnci. 

Phosphorsanrtl  Kalk  ''nebsJ  etwas  phos- 

phors.  Magnesia  und  Huurctleium)  . 

78,54 

«3,ö3 

80,75 

21,46 

16,47 

14,26 

100,00 

100,00 

100,00 

Das  fossile  Geweih  hatte  mithin  organische  Stoffe  TCf^ 
bM  nnd  dagegen  kohlcmnren  Kalk  aiüjsenoannen.  im 
Aigemeiacn  aber  hatte  es  an  Gewieht  etwas  yerioren,  den 

es  zeigte,  2i  Stunden  in  Wasser  geweicht,  ein  speciüsches 
Gewicht  von  t,87i,  wihrod  solches  an  einem  ebenso  behan- 
delten Gewelb  des  lebenden  Thieres     1,901  betenden  wurde. 

Vorkommnisse  der  Art.  die  ein  höheres  Alter  Tieler 
unserer  lorftaioore  zu  dokumentiren  im  Stande  wären,  mügen 
nun  gewiss  mehr  als  einmal  stattgefunden  haben ;  allein  bei 
den  geringw  Interesse,  das  geologischen  Forschungen  im 
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Aligemeiueü  in  uasereiu  Lande  xu  Theil  wird,  werta  wm 
nicht  notirt  und  gehen  didier  für  die  .Wissenschaft  veilorai. 

Wie  dieMusdiellager,  die  Grass-  iindGeschiebewäUe  u.  s.w. 
eme  wichtige  Bedeutung  für  das  Studium  der  jüngsten  Dilu- 
vialgehilde gewinnen»  so  sind  uns  aus  dem  Anfang  deneiben 
Zei^eriode  jene  polirten  und  geschramuten  Felsfli«- 
chen  geblieben,  die  zur  Belell^htlm^^  des  en ansehen  Phäno- 
mens viel  beitragen  müssen^  sobald  sie  einmal  aul  grössern 
FiachenrAumen  nachgewiesen  und  verfolgt  worden  sind.  Im  Ge- 
biete unserer  horixontal  gelagerten  (xestefaie,  hatte  sie  Eiehwald, 
bei  dem  GuteOi nak,  auf  der  kJeinen  Insel  Kassar,  südöstlich 
vonDagö,  zuerst  entdeclLt später  erwäimte  ilirer  Oserslty  auf 
der  Strecke  fwiscben  Grossenhof  und  dem  Pastorate  Pdha- 
lep,  aufDagö,  sowie  tan  Nene nhof sehen  Steinbrach,  unweit 
Hapsal  -^j.  An  letzterem  Orte  habe  jch  sie  nicht  walirgenommen, 
da  sie  hier  erst  durch  AbrAumen  von  Schutüand  auf  den 
-  Felsflichen  sichtbar  werden  sollen;  bei  Orriak- findet  man 
sie  an  virlcu  lose  liejrenden  Gesteinirmuniiiij .  die  einerseits 
abgescliüllen  und  gcsdiraiunu  erscheinen.  Am  schönsten  aber 
sind  sie  bei  der  Kirche  Pühaiep,  so  wie  auf  dem  Wege  von 
da  nach  dem  Pastorate  und  dicht  bei  diesem  zu  beobachten. 
Die  Gesteine  liegen  hier  überall  in  gtH'l)neten  und  polirten 
f  dsflaehen  zu  Tage,  die  stets  sehr  deutlich  geschrammt,  und 
fwar  in  der  Regel  nach  swei  Richtungen,  die  unter  enm 
spitzen  Winkel  sich  schneiden,  geschrammt  sind.  Auf  den 
an  den  durteu  des  Fasloraib  auslossenden  Felsüacheo  findet 
OMn  diese  Richtungen  von  NO  nach  SW  h.  3  und  mn.ONO 
nach  WSW  h.  imd  twar  sind  jene,  die  nordlolficfaea 
Schrammen,  stets  die  tiefer  eingeprägten,  die  andern  durch- 

1 )  tlldiwiild.  Um.  Ii.  S.  37, 
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•etundeji.  Bei  der  Kirche  siehl  man  die  Schrummen ,  aui 
dMr  €iw«B  nMIkh  gCBCigten  FMidie  (dicht  bein  Kiich» 
krage),  voB  N  lafh  S  mid  von  NNO  oacli  SSW  bMcIicd, 
die  erstern  als  die  üeler  ausgepräjalen. 

WeMi  man  tm  die  Schrammenliiiieii  in  ibrem  Veiteiift 
gCMoer  beobaditet,  so  wird  nuui  uinliweislich  zii  der  Folge^ 
rang  geltibrt,  dass  die  Krait.  die  diese  Linien  eingrub, 
von  einem  ritzenden  Körper  ausgeübt  wurde,  der  in  einem 
leicbt  bewegüchen  Mediim,  alao  in  Wasser,  geiiagei  ward. 
Mui  ersidit  dies  Mnenflich  ans  den  Unstaide,  dass  die 
Sciiraniinen,  überall  wu  »in  iiärterer  Körper  in  dem  Gestein, 
etwa  ein  eingesebiossener  orgaaiscber  Rest,  sieb  vorfindet, 
der  als  erbabeter  Kaatea,  sei  .es  auch  anr  von  Steekaadeli ' 
kopfsgrösse,  Aber  der  geglätteten  Fielsllielie  henromgt,  aiciit 
zermalmend  über  denselben  liinweggeiien,  sondern  vielmehr 
die  Absddeifling  der  Feisflaeben  stets  m  der  Weise  sieb  g^ 
staltet,  dass  Ihinter  jedem,  auch  nach  so  Uehnn,  als  Erhabe»- 
beit  vorragenden  Körper,  eine  schmale,  dem  Durchmesser  des- 
selben und  seiner  Höbe  genau  entsprechende,  lange  und 
scbaurgerade  gezogene,. erhabene  Leiste  sich  fortzieht,  welche 
ha  Sdmtie  dieses  hirteni  Gestehiknotens  sich  anlegt,  gegen  Ihr 
Ende  hiu  alhnälip:  in  der  Flfiche  sich  verlierend.    Hat  der  vor- 
ragende iütoteu  erneu  grössern  Durchmesser  von  etvva  einigen 
linM,  80  wb:d  der  hinter  ihn  liegende  kleine  eibabcie  €lo* 
stoingrat  ?on  fwd  in  efami  spitEen  Wbdtei  eoBfergireiiden 
Lmien  begrenzt;  dessen  Abdaciiuugeü  aber  zeigen  sich  beider- 
seits Yon  ebenso  convergirenden  Schrammen  gelUrcbt.  £ine  ähn- 
liche FUchengcstaltung,  wie  hier  auf  den  Felsflachen,  lisst  mch 
et^a  auf  der  santt  geneigten  Ebene  eines  Waschheerdea 
heobachlen,  wo  man  hinter  jedem  über  der  SaudllÄche  vorra- 
gddfift  Geschiebe  einen  erbaboner  Sandstrieb,  in  IHurchnesser 

7* 


Digitized  by  Google 


imdHSlie.dieseiii  Geschiebe  entspTecbend,  stnmialiwXrts  sich  hJn- 

delicn  sieht,  indem  der  vorragende  Körprr  die  weprschweraraende 
Kraft  des  Wassers,  Tür  den  m  der  Richtung  der  Slrömung  hinter 
ihm  gelegenen  Strich,  auf  einige  fintfemnng  aiifhebt  Nur 
ein  grober,  im  Wasser  Aber  die  Feisflflchen  hingetragener 
Saud  oder  Gniss  konnte  eine  Absrhleiftmp:  mul  Schrammung 
in  den  Formen,  wie  solche  bcobaditct  werden,  bewirkt  haben. 
Man  ersieht  zugleich,  dass  die  Richtong,  in  wdcher  das  sdUef- 
ftnde  Material  getragren  wurde,  wirklich  Ton  Nord  nach  Sfld, 
and  nicht  etwa  im  eulgegcngesetztcu  Sinne  wirkte,  indem  die 
geg^Attete  Felsfläcbe  stets  von  der  Nordseite  bis  an  den 
Kdrper  hennreicht,  der  erhabene  Strich  aber  hinter  ihm  md 
durch  ihn  geschützt,  an  seine  Südseite  sich  anlegt. 

£s  sind,  meiner  Ansictit  nach,  diese  Thatsacben  allein 
rOUig  hinreichend,  um  jeden  Gedanken  an  eine  Scbranunung 
durch  Geschiebe,  die  der  Sohle  ron  Gletscbereisniassen  an- 
hafteten, zn  entfernen,  wenn  es  noch  einen  Geologen  pil)t. 
der  an  eine  solche  Schrammung  durch  Gletscherbeweguug  in 
den  söhligen  wetten  Ebenen  des  Nordens  im  £iii8t  zu  giauben 
TennMite.  Aber  auch  Geschiebe,  die  etwa  von  schwimmen- 
den Eismassen  getragen  worden  waren ,  konnten  ebensowenig 
die  Schanunung  in  dem  Geprflge,  wie  sie  hier  gesehen  wird»  her- 
vorgebracht haben,  und  somit  bleibt  dem  jene  vorhin  von  uns 
angredeutele  Ansicht  als  die  einzig  wahrsclieinliche  lJ>T}0(hesc 
stehen,  welche  die  Abschleifung  und  Schrammung  hi  i  rii  djgend 
zu  erklären  vermag.  Ueberdies  widerspricht  der  Umstand 
dass  die  Schrammen  oft  zweien  bestimmten  Bichtungen  auf 
einer  nnd  derselben  Kliene  foliren.  ebensosehr  der  Erklüning 
des  Phänomens  durch  Gietscherbewegung,  die  nur  ein«  Hich- 
tnng  mflglicfa  macht,  wie  auch  der  durch  schwimmende  Eith 
massen,  die  alle  Richtungen  erfordert,  findet  dagegen  eine 
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leichte  Erklärung  in  unserer  Ansicht,  durch  eine  eintretende 
VerAndenuig^  in  der  Richtung  der  Str<»mmig;  Ja,  nur  eine 
Mlcbe  Verindmuig  in  der  Richtung  der  Strjjiä^.*.  welche.,:;- 
dünn  zuftleicli  imt  ciiier  VeraiKiri  iiiiL^  m  deren  .In U'ii-iuu  yer« 
bunden  sein  kann,  wovon  wiederum  die  drOs^e'dci'  -liie'metfi^*":  :/•: 
die  ne  zum  Schleifien  der  FelsflAchen  herheiführt,  abhängig 
ist,  vermag  uns  die  Thatsache  zu  eiUiren,  dass  die  Schrammen 
Einer  Richtung  regehnässig  tiefer  eingeschnitten  sind,  als  die 
der  andern.  In  unserem  vorliegenden  fall,  bei  Fühalep, 
S.B.,  war  die  der  Nordlinie  nüher  liegende  Str^tug,  welche  die 
tiefem  Sdtrammen  henreirbracbte,  die  intensivere,  die  etai  grö- 
beres Sciiieifmalenal  schwebend  fortzubewegen  vermochte. 
Die  Beobachtung  Eichwalds  aber,  der  die  fdsfldchen  auf 
Kassar  nach  allen  Richtungen  ohne  Unterschied  geschrammt 
sah,  erlaube  ich  mir  einstweilen  in  ihrer  Richtigkeit  zu  be- 
zweifeln, um  so  mehr,  da  Eichwaid  solche  mit  der  ^ciuraift* 
mnag  der  Feisfl&chen  m  Finnland  Tergieicht,  wo  sie  mir  nie 
in  der  Weise  begegnet  ist,  obwol  ich  durch  gnnz  Finnland, 
in  den  Lappmarken  und  an  der  Küste  des  russischeü  Lapp- 
lands herum  stets  aulmerksom  die  Schrammenrichtung  be- 
obachtete ;  ich  fand  m  der  Regel  nur  £ine,  selten  zwei,  und  - 
nur  ausnahmsweise  drei  Richtungen  zusammen,  welchen  die 
Schiaiiimen  einer  Icislläche  folgten»  und  beobachtete  auch 
hier  wieder  die  Erscheinung,  dass  die  Schrammen  .einer 
Richtung  oft  regehnüssig  tiefer  eugeprdgt  waren,  als  die 
der  andern. 

Wir  hätten  endlich  noch  der  AUuvialgebiidc  zu  ge- 
denken, die  hn  Gebiete  unserer  obera  siiurischen  Schichtei^ 
gnqipe  angetrolTen  werden,  zumal  da  solche  das  Material  zu 

ihrer  Bildimg  nicht  blos  den  unterliegenden  losen  Schichten 
des  DUuYiuffls  entaehmen,  sondern  auch  die  festem  (iesteine 
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der  piM&oiscben  PerioUe,  die  an  ihren  Ausgebtaden  tob 
den  tlnospbiriscbeB  Gewissem,  von  Bichen,  msm  und 
-«mn  Meers  :fdrt  und  fort  zerstört  werden,  etne»  ikht  mmder 
erbßlili£ll^n .  Antht^ii  au  ihrer  Biidunf;  haben.  Dies  itlss( 
:- .: .  «leM/fiBlier  .rfuläeni;  an  einen  eigeBthümlichett  Gebilde  des  otoei^^ 
sihuiKben  Kastengebiets  mdiwejsen,  welches  seine  EBtsMnng  • 
im  Wesentlichen  der  Unterwasehtinfr  jener  ilteni  Sedimentge- 
steiae  verdankt.  Icli  meine  den  un  den  Küsten  dieses  Gebiets 
so  rerbfeitetett,  in  seinem  Vorkonmen  jedoch  «uf  diese  aUein  be- 
schrinkten»  heilsamen  Meeresschlamm,  der  Hinderte  von 
Badegästen,  mit  in>oterirten  gichtischen  und  rhenmatischen 
Uebeia  behaftet,  zur  Sommerzeit  an  diese  Küsten  lockt,  um 
Sich  hier  Heilung  oder  firieicblemng  durch  warme  Schtamm- 
blder  EU  Terscbaffl^n.  Dieser  Schlamm  findet  sich  Im  bnem 
ruhiprer  MeeresbiK  Ilten  ahpelaprert,  fni  deren  Gestaden  orinr 
in  deren  Nikht  mergelige,  leicht  zerstörbare  Gesteine  unserer 
Dolomitgmppe  zu  Tage  ausgehen.  So  finden  wir  ihn  bei 
Hapsal,  im  Innern  der  tief  eingesclmittenen  Meeresbucht,  Tor- 
lügiich  im  Schulze  der  Insel  Nuckö,  an  deren  Südostufer, 
bei  Schotanes,  über  einem  seichten  Meeresgründe  in  Menge 
angehiuft;  am  Westufer  der  Insel  Moon,  von  Wachtna  bis  ^ 
Grossenhof  hinab:  in  der  Bucht  von  Kielkond  und  am 
Sftdufer  der  Insei  Filsand,  an  der  Westkusie  Oeseis  ;  endlich 
hl  mehren  seichten  Buchten  der  Sudküste  OesdSj  dsthch  von 
Arensburg.  Die  Sehlammblder  von  Arensburg  aber  bezie- 
Iien  ihren  Srlilumiu  aus  einem  i  Werst  im  Westen  des  Sliidt- 
chens  geiegenea,  gegenwärtig  vom  Meere  bereits  vOUig  abge- 
scUedenen,  flachen  Becken,  der  sogenannten  kleinen  Ein- 
Wiek,  die,  mit  der  westlich  benachbarten  grossen  EInwIek, 
zwei  abgesonderte ,  seichte  Tümpel  der  Ostsee  darstellt,  weiche 
durch  einen  schmalen  Strich  feuchter,  niedrig  gelegener  Heu* 
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Mblige  VM  Meece  gelreuit  silid,  untereinander  aber  durch 
item  klenen,  vcrsmipften  Badi  tnsanuneiihiniven ;  die  Terlini» 

düng  mit  dem  Meere  ^ird  heutzutage  nur  diircli  das  .kujze  und:  > 
seichte  Flusschen  Nass  wa  vermutelt,  weiches,  diesem  Tiinipeia  -  .  . 
entfliessend;  etwa  6  Werst  von  Arensburg  ins*  He^  ikUt.  '  ffer  *  *  '  * 
SeUanm;  der  sun  Verbrauch  der  Arenaburger  Bider  effo^ 
derlich  ist.  wini  in  grossen  Räderkasten  zur  Stadt  gebracht. 
Da  jedoch  seine  Bildimg  hier  als  ziemlich  abgeschlossen  be- 
trachtet  werden  kann,  so  ist  auch  der  Tonnth  daran  nicht 
unerschöpflich  und  man  wird  vielleicht  schon  nach  einer  nicht 
gar  lanpen  Zeit  sich  nach  andern  SchlammvorraÜH  n  umsehen 
müssen,  die  man  denn  in  den  östlicher  gelegenen  Meeres» 
buchten  Huden  whrd.  (Jeberimupt  ist  das  VoriLommen  des 
Schlammes  nicht  auf  die  angegebenen  Lokalitäten  allein  b^ 
sclurlUiki;  er  wird  vieimebr  auch  au  andern  Küstenpunkten, 
die*  eme  geschdtste  Lage  und  seichten  Grund  haben,  wenn 
schon  nicht  flberall  in  der  Menge  angehäuft.  So  lassen  s.  B. 
manche  Striche  la  der  Meeresbucht  zwisclien  der  Halbinsel 
Schworbe  und  der  Südwestküste  Oeseis.  bei  Landwinden, 
die  die  See  niedrig  halten,  emen  wahren  iüoakengeruch 
«nfpfhiden,  von  dem  Schweftiwasserstoff  ihrer  fai  ZetsetEung 
hegritlenen  Sehiammassen  hernilinid. 

U  aflen  diesen  Lokalitäten  halt  sich  .der  ächlanun  als  . 

» 

'  cfaie  ietdite,  bewegliche  und  sddtipfilge,  sdiwarse  Masse, 
Aber  einem  flratem.  grauen  Ihitergninde ,  der  Ton  ftin  zei^ 
theiltem  grauem  i  üou  und  feinem  weissem  Quarzsand  gebildet 
wild.  Die  Mächtigkeit  dieser  beweglichen  Schiammschicht  ist 
sehr  TenCfaiedmi,  nur  ehiige  Zoll  und  bis  über  ehieh  fuss 
betragend,  tui  nun  die  Fra^^e  über  dessen  Bildung  zu  er- 
läutern, müssen  wir  die  Analysen  befragen,  deren  uns  jüngst 
swei  sehr,  genaue  durch  den  Hm  Prof.  Schmidt  gegeben 
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worden  siiidO-  ^ach  diesen,  finden  sich  dtf  Arensburger 
ScfalUBDi,  «US  der  kleiaea  Einwiek»  und  der  Haptalcr,  tut 


..  

ArentbiMf, 

.•^cli\ve|eldl$eil  «   »   .  . 

.  9»575 

1,96t 

koUettsaurer  Kalk 

.  1,462 

1,445 

.  «»171 

0,OM 

.  0,024 

0,046 

.  0,018 

— 

0,036 

0,048 

.  0,147 

0,163 

Phosphorsanrer  Kalk  i 
Pnosphnr>auro  Maf^nesia  J 

•  0,002 

0,002 

.  Spuren 

Sparen 

.  47,89'2  \ 

.    3,897  1 

.    1,046  } 

62,736 

,    i  kalk,  Mügiie;«ia  i 

,   0,300  j 

.  2,216 

1,819 

WiSMr  Dil  Sehirefelwassentoff  ^MiUigt 

39,620 

31,709 

100,000 

100,000 

Unter  dieseu  Stoflen,  finden  wir  nun  zuvörderst  die  un- 
IdakicliCB  BeatandItieUe  unserer  grauen  Dolomite  in  anverin» 
derter  BesclinflMieit  (Kieselerde  und  Süfluite  warn  Theil,  kohlen- 
saurer Kalk,  organische  Substanz  z.  Tb.),  dann  solche,  die 
?on  den  Detritusmassen  des  Diluviums  und  anderer  Meeres-  ^ 
drift  geliefert  wurden  (Kieselade  umI  Silikate  i.  Th.)»  fener 
Substanzen,  die  aügomein  dem  iMeerwasser  aller  Meere  an- 
gehiMren,  im  aulgeiüsten  Zustande  dann  enthaiien  ( Schwefel* 
saurer  Kalk  x.  Ih.,  ChloimagneiiUDi,  Chlorkalinm,  ChloiMtriuii, 
phos^ors.  Kalk-Magaeria,  Jod>  und  ftonwatiium,  organisch 
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Substettzen  i.  Th.),  und  endlich  Stoffe,  deren  Bildung  erst 
tedi  cilie  choiisclie  Wedifelwlrkiiiig  der  euien  auf  die  a»* 
den  Tcmittelt  morde ;  m  dieseft  letzten  gehört  namentlidi 

■  alles  Schwefeleisen,  so  wie  ein  Theil  der  löslichen  Schwefcisalze. 
Organische  Substanzen,  Seegraser,  die  den  Boden  seichter 
lieereebuclitea  bedecken  uid  in  grower  Menge  an  ihren  üfen 
•ngdiiiifl  werden,  weniger  tfaferisdie  StolRe,  namenflicfa  kleine 
Mollusken  und  Cnistaceen,  Fibclie  u.  s.  w.,  unterliegen  m  dem 
bedeutend  erwAimten  Wasser  solcher  Buchten  einem^  lebhaften 
Zefsetzongsprocese,  bei  wdchem  WasserstoiT  und  Sdiweftl? 
Wasserstoff,  Wasser,  Kohlensaure  und  Anunoniak  entwickelt 
werden.  Der  Schweieiwasserstüil  wirkt  nun  reducirend  auf  das 
Eieenoiydhydnt,  das  aua  dem  kohtensauren  fiieenoxydui  des 
DoknutB  durch  eine  hdhere  Oxydation  und  Zersetzung  desselben 
her\ürgeiit ;  es  wird  zu  Schwefeleisen  rcducirt.  unter  liiidung 
TOB  Wasser.  Diesem  feinzertheüten  und  in  verliültmssmAssig 
grosser  Menge  enthaltenen  Schwefeleisen  rerdankt  der  Schlamm 
seine  schwane  oder  schwangraue  Färbung.  Dass  die 
duüg  des  Schwefeleisens  in  dtr  angegebenen  Weise  stattfindet, 
wird  ans. Beobachtungen,  die  auch  an  andern  Orten  bereits 
gemacht  wurden,  Ihst  ausser  Zweifel  gesetzt;  ehie  andere 
Frage  aber  ist,  ob  alles  von  den  Dolomiten  gelieferte  Eisen 
zu  Schwefeloisen  rcducirt  wird,  namentUdi  auch  das  als  Siü« 
kat  ehien  Theil  der  Thonerde  darin  ersetz^de  £isenoxyd? 
und  diese  Frage  mdchte  woi  Teraemend  zu  beantworten  sein, 
wie  denn  auch  die  Aiiül)se  dieses  Latu  noch  ul^  unzeiäetztes 
Silikat  angibt. 

£a  ist  endlich  auch  noch  die  hm  und  wieder  gedusserte  Uoc 
aung  zu  erwihnen»  dass  die  Sfblammmassen  ihnn  Gehait  an 

Schwefeleisen  den  Srhwefelkiesen  verdankipn,  die  in  den  Gestei- 
nen häufig  eingesprengt  vorkäuen,  eine  Ansicht,  die  jedoch 
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durciuiiu  unhaltbar  ist,  iBdem  der  Sdiwefeikies  aurte  dar  im- 
len  AbtlieflilBg  des  Systems  hdnflger  und  suweUea  is  selMte- 

digen  Gesteinlagen  vorkommt,  wo  jedoch  keine  Schlammmassen 
sich  finden,  wlUireiid  er  dagegen  in  den  obern  siluhscIieQ 
Schichten  immer  mur  in  sehr  geringen  Quantitäten  In  den  Ge* 
steinen  enthalten  ist,  die  jedenftüls  in  kefaiem  Vcrhiltnjss  zu 
dem  beträchtlichen  Schwefeleisengehalt  des  Schlammes  stehen. 

(Jm  nun  diejenigen  Stolfc  in  unserem  Schlamm  ausfindig 
POL  machen,  die  entschieden  dem  Meerwasser  angehdren, 
sind  wir,  durch  ehie  gütige  Mitflieihing  des  Hm  Professor 
Schmidt,  in  den  Stand  gesetzt,  die  soeben  von  ihm  ausge- 
föhrten,  genauen  Analysen  des  Ostseewassers  von  der  Nonl» 
küste  £sthlands,  bei  der  Poststation  Chudleigh  (36  W.  west- 
lich Ton  Narwa),  su  Ratiie  su  ridiBi.  Dta  Wasser  hierra 
•  wurde,  hei  ruhigem  Meere  und  fast  wmdstillem  Wetter,  für 
die  erste  Analyse,  die  das  Mittel  aus  swei  Arbeiten  angibt, 
in  einer  Entftmung  Ton  etwa  30  Fuss,  für  die  zweite  In  efanu* 
Entfernung  von  80  Fuss  von  der  hohen,  felsigen  Meeresküste 
geschöpft  Zu  diesen  fügen  wir  eine  dritte  Kubrik  hinzu, 
eine  von  Usiglio  neuerdings  angestellte  Analyse  von  den 
Wasser  des  MIttebneers  enthaltend'),  weiche  eine  Terglel- 
'  chung  der  chenüschen  Zusammensetzung  des  so  salzarmen 
Wassers  der  Ostsee  mit  dem  des  salzreichsten  Meeres  der 
Erde  gestattet,  Teigteiehung,  aus  welcher  hierrorgeht,  da« 
das  Yeriiiltidss  der  Salze  in  beid«i  Meeren  sehr  nahe  da»< 
seiise  bleibt,  und  nur  der  absolute  Salzgehalt  verschieden  ist 
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Id  lOn  Thailen  de«  See- 
wassert  sind  enibaiteo : 

in  KK)  Theikn  der  $<ilze 
sind  enthalten  : 

V 

-  ± 

%) 

«'*  1 

k 

S 

ä 

Chlornatrium  .... 

Chlormagnesium   .  . 
Schwefels.  Magnesia 
Schwefels.  Kalk   .  . 
Bromnatriura  .... 

Jt\A 

0,3139 
0,0082 
0,0357 
0,0195 
0,0244 
0,0030 

0,3492 
0,0111 
0,0363 
0,0264 
0,0194 
0,0030 

2,9424 
0,0505 
0,3219 
0,2477 
0,1357 
0,0556 

77,56 
2,03 
8,82 
4,82 
6,03 
0,74 

78,68 
2,50 
7,94 
5,94 
4,37 

78,16 
1,34 
8,55 
6,57 
3,60 
1,48 

Phosphorsäure    .  .  . 
Köhlens.  Kalk  .... 

f  Spii- 

^{poren 

1 

1 

0,0003 
0,0114 

Spuren 

Sparen 

0,01 

0,30 

Summe  .  . 
Spec.  Gewicht  .  . 

0,4047  :o,4444  3,7655 
1,0031  ll,0034  1,0268 

100,00  100,00 

1  1 

100,00 

1     ,  .. 

Weim  wir  nun  die  dem  Meerwasser  und  den  darin 
enthaltenen  organischen  Stoffen  angehörenden  Bestandtheüe 
des  Schlammes  abziehen,  die  übrigbleibenden  aber  zu  der  Form 
berechnen,  in  welcher  sie  in  den  Dolomiten  enthalten  sind, 
so  erhalten  wir  in  dem  Bestand  des  Schlammes,  in  100  Theilen: 

Kohlensauren  Kalk   2,59 

Kohlensaures  Eisenoxydul  (aus  dem  Schwefeleisen)  4,52 

Kieselerde   84,19 

Thonerde   6,86 

Eisenoxyd   1,84 

"100,00 

Unter  diesen  Bestandtheilen  ist  die  Kieselerde  nebst 
Silikaten  (Thon)  unverhältnissmässig  vorwaltend ;  allein  sie  ist 
nur  zum  geringsten  Theil  den  Dolomiten  angehörend,  meist 
als  Quarzsand  und  Thon  von  ändern  Detritusmassen  des  Meeres- 
grundes herrührend.  Unter  den  übrigen,  wesentlichen  Be- 
standtheüen  des  Dolomits  ist  nur  der  kohlensaure  Kalk  in 
geringer  Menge  in  den  Bestand  des  Schlammes  aufgenommen, 
die  kohlensaure  Magnesia  dagegen  ganz  unzersetzt  geblieben, 
denn  die  geringen  Mengen  schwefelsaurer  Magnesia  und  Chlor- 
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magneiiiims  gehören  jedenfalls  dem  Meerwasser  an,  alles 
koiiiensaure  Eisenoxydul  aber  ist  zu  Schwefeleisen  redadrt. 

Mit  diesen  Aosicbteii,  zu  denen  ich  dnrcb  Yergleichiing 
meiner  Dolomitanalysen  mit  denen  von  Prof.  Sehnüdt  ausge^ 
führten  Schlaiumanalysen  geführt  worden  bin>  hat  sich  unser 
ausgezeicbneter  Ciiemiker^  in  seinem  YorJiin  angeführten  Aofr 
satze,  im  Wesentlichen  bereits  einverstanden  evUftt,  eine 
Bestätigung,  die  kein  geringes  Gewicht  in  die  Wagschale 
legt,  wenn  der  Grad  der  W  ahrschemliclikeit  einer  Hypothese 
im  Gebiete  der  geologischen  Chemie  auszomittehi  ist  Audi 
veranlasste  ich  Proflessor  Schmidt  ehie  neue  Analyse  vor- 
zunehmen, um  die  Zusammensetzung  des  reinen  Schlammes 
an  sicli,  gesondert  von  dem  Untergrunde,  den  er  bedeckt 
und  mit  weichem  er  gewohnlich  gemischt  aufgeschöpft  wird, 
so  wie  die  dieses  Untergrundes  zu  ennittehi,  woraus  die  Ver- 
gleichung  mu  den  Düiomilbeslamltiieilen  mit  einer  \iel  gros- 
sem Sicherheit  wird  vorgenommen  werden  können. 

Noch  andere  Bildungen  der  Neuzeit,  die  in  diesec  oder 
jener  Beziehung  unsere  Aufhierksamkeit  verdienten,  wollen 
wir  ( in sfw eilen,  da  sie  das  Gebiet  imscrer  Untersuciiung  went* 
ger  nahe  beruiuren,  mit  iSiiilschweigen  übergehen. 


ScUiesslicb  kdnnen  wir  der  Versuchung  nicht  widerstehen, 
die  HesiUiate  unserer  Betrachtungen  zu  einem  aligemeinen 
Ideologischen  Bilde  zusammenzufassen,  um  uns,  so  viel  das 
mangelhafle  Material  gestattet,  von  der  Ausdehnung  des  alten 

siliu-ischen  Meeres  und  deir  Gestaltung  seiner  Küsten  in  diesen 
Gegenden  einen  der  W  ahrheit  einigermassen  nahekommenden 
BegrüThervoizubihien.  Offenbar  hatten  dit^ienigen  Lokahtiten, 
in  welchen  whr  die  Gesteme  unserer  obem  Gruppe  beobachten, 

eine  längere  Zeit  liindui  cii  unler  der  Bedeckung  des  Meeres  ver- 
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weilt,  als  udere  Gegcndea,  wo  die  Gcstdiie  der  mt«  Gmppe 
aDeiB  angetrolf^  werden;  jene  waren  nocb  ein  Schauplatz 
tbienschen  Lebens,  das  seine  Reste  fort  und  fort  als  kohlen- 
Bturai  KAlkiiedersdilAg  im  Meeresgnuide  absetzte^  während 
diese  sden  über  dem  Bofeicii  der  Wogen  sidi  betaden,  mi^ 
hin  aller  schichtenbildenden  Einwirkung  bereits  entrückt  waren. 
Verfolgen  wir  den  Verbreitungsstncb  dieser  letztem,  die  im- 
lere  Doiomitgmppe  numaehen,  so  sehen  wir  soiciieB,  ans  der 
Gegend  Ton  OberpaUen  etwa,  am  Nordrande  Lirlands  and 
Südrande  Ehstlands,  in  westlicher  Richtung  sich  hinziehen, 
wo  er,  durch  die  engen  Querthäler  der  beiden  Sonde  einge- 
scbnitten,  nach  Moon  und  Oesel  sieb  fortsedt  Am  Noi^ 
'  sanme  dieser  setanalen,  dem  Meemseboosse  entstiegenen  Insel, 
so  wie  ost-  und  westwärts,  nach  ihren  Enden  bin,  f^ien  die 
Dolonutscbichten  mit  sanfter  Neigung  ins  Meer  ab,  das  über 
diesem  Fdsengmnd  ein  rekbes  IbMscbes  Leben  entfldtet; 
das  tiefere  Meer  wird  von  BracWopoden  in  zahlreicher  Menge 
belebt,  während  über  seichtem  Gründen,  nach  den  Küsten 
in,  KoraUeniiffe  sieb  ansetsen.  Dieser  belebte  Meeresgrand 
zog  sieb  in  einer  immiterbrocbenen  Zone  am  ganen  Nord- 
samne  der  Insel  hin  und  nahm  noch  eine  breite  Flüche  bei- 
derseits an  ihren  Uest-  und  üstufem  ein ;  nur  im  Süden  der- 
seiben  brandete  ein  Meer  von  inigemessener  Tiefe,  das  ent 
spAter  bestmmt  war  ein  Tommelplati  riesiger  Fiscbe  der 
devonischen  Periode  zu  werden. 

Geben  wir  über  diesen  bevölkerten  Meeresgrand  in  ndr^ 
Heber  Bicbtong  qnor  tbrt,  so  begegnen  wir,  schon  in  geringer 
Entfernung,  aufs  Neue  den  üfeni  eines  Landes,  das  bereits 
noch  früher  als  unsere  Dolomitinsel  dem  Bereich  der  Wellen 
entstiegen  war.  Es  ist  die  wntersiliBiscbe  Insd  Nord-^Ebst» 
lands,  die  sieb  in  parttteler  Ricbtong  mit  mumm  sfldlleben 
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JSiland  hiiiielit  umi,  wie  dieses,  gegen  ika  Weslende  lyi. 
In  einem  sanft  gewOlMan  Bogen  sfidwirts  sidi  hcnbbengt 

In  der  lorlireselzIeD  Kichtuug  dieses  Bogens,  nach  Wesleu 
hin,  erlieben  sieb  mehrere  Untiefen  im  Meeresgrunde,  wo  wk 
wieder»  insdartig  angesiedelt,  tinensches  Leben  finden  und 
deasen  NIcdenchiäge  antrelfen»  —  Worms  und  0agd. 

Da  nun  alle  Niederschläge  des  Meeres  nothwendig  in 
liomimUil^  flAdttn  abgesetzt  sein  mussten,  so  iLöimeii  . 
wir»  wenn  wir  eiuelBe  Theüe  nnter  nicht  nnbetricbtUdien 
Neigungswinkeln  über  die  Meeresdiiene  sich  eilieben  sehen, 
während  andere,  naiie  angrenzende,  von  einem  tieftn  Meer 
dberfltttbet  sind»  eine  solche  Unebenheit  der  Bodenoberfldche 
nnr  Hebungen  oder  Senknngen  des  Meeresbodens  tnschreiben, 

die  die  ursprüii?j:lirl;e  Lage  der  Schichten  \  eränderten.  Wir 
sehen  also  lüer  zwei  parallele,  >  on  West  nach  Ost  gerichtete 
linien,  nach  welchen  eine  Biiiebung  nrsprdnglich  Imnnontal 
abgeseilter  Niedersdilige  stettftad,  als  meeramHosscne  bsehi 
hervortreten,  mii  andern  Worten,  zwei  parallele  breite  Falten  in 
dem  Schichtengewand  unserer  Erde»  durch  eine  leise  und  lang- 
same Bewegung  des  BrdkArpen  in  der  Gegend  herrorgehoben. 

Es  vergeht  nun  ein  langer  Zeitraum ,  innerhalb  welches 
die  Conüguration  unserer  baltischen  inseigruppe  sich  wemg 
Mert»  das  tfaierische  Leben  in  den  ruhigen  Meeresbuchten 
ungehindert  besteht,  nach  und  nach  den  Meeresgnmd  cihg- 
hend ,  während  zugleich  eine  langsame ,  doch  fortdauernde 
Hebung  des  ganzen  Erdtheils  nach  dem  gleichen  i:4idzweek  hin- 
widU;  die  Meerestiefe  nimntf  langsam  und  stetig  ab»  und  über 
den  Gründen,  die,  mmOge  ihrer  beträchtlichen  Tiefe»  ursprflng* 
lieh  nur  zum  Gedeihen  der  Brachiopodenwelt  geeignet  ^^aren, 
siedein  sich  nun  Korallenblinke  an.  So  taucht  denn,  im  L.aufe 
der  Jahrtausende»  aUmilig  der  gaane  Krdtheii  über  das  Beretch 
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der  W«gcft  «aqKMT  wd  wM  festes  Und,  das  aonwttiraMl  einer 
■eiiCB  tangenPeriode,  ciMr  Periode,  welcte  die  gunc  Reihe  der 

spkundarcü  und  tertiären  NiederschlÄf^e  iimrasst.  als  solches 
besteht,  öde  und  imwirthbar,  oliae  Vegetation  und  oimt  tbie-  ' 
risches  Leben,  eine  ebene,  breile  Felsenplatte. 

Gelien  wir  noch  einen  Schritt  vorwärts  in  der  Gesdiidite 
unserer  Vorzeit,  um  uns,  wo  möglicü,  aucii  von  deu  jüngsten  ' 
geologisciien  Ereignissen,  welche  den  uns  beschäftigenden 
Erdstrich,  betnftn,  em  ansehauliches  UM  zu  gestilten.  Nach  . 
der  laoß:en  Periode  der  Ruhe,  die  zuletzt  angedeutet  wurde, 
bricht  nun  plötzlich  eine  gewaltige  Katastrophe  ein,  welche 
die  Erhebung  emes  mftchtigen  Gebirgsiuges,  in  dem  (Jm£uige 
des  ganzen  KJdlengebirges  mit  seinen  mächtigen  Ausläufern, 
zur  Folffp  hat.  Diese  gewaltige  Massenerhebung  eines  Erdlheils 
bringt  aber  nothwendig  ein  einstweiliges  IS'achsinken  und  sofor- 
tiges Wiadereiheben  des  zunächst  benachbarten  zuwege,  ehe 
die  Massen  ins  Gleichgewicht  gelangt  sind.  Unsere  Felsen* 
platte  sinkt  demnach  und  wird  überfluüict  von  gewaltigen 
Schlammmasseh,  welche  das  Ton  dem  gehobenen  neuen  Koih 
tinent  zurückweichende  Heer  in  SturmHuthen  süd>  utfd  sfld- 
westwärt.s  iib(  r  dieselbe  hinträgt,  wobei  sie,  durch  die  schlei- 
teudc  Wirkung  der  härtern  Gescliiebe-  und  Grussmassen,  die 
iber  stebumeggchcn,  ihre  letzte  Gestaltung,  Ausgleichung  und 
PwHtar  erhält  Sie  criiebt  sich  wieder,  die  Gewässer  gelanget 
zur  Ridie  und  setzen  iiire  Sclilaiiuamassen,  nach  dfii  Gesetzen 
der  Schwere  geordnet,  als  diluviale  Detritusschichten  über 
dem  Felsengrunde  ab.  Allein  das  Maass  ihrer  Erhebung  kann 
dem  in  flni herer  Periode  schon  einmal  erreichten  jetzt  nicht 
gleichkommen ;  sie  muss ,  um  dem  benachbarten  erhobenen 
Erdtheil  das  Cäekhgewkht  zu  halten»  jetzt  ein  weniger  halies 
Nlmu  enrdchen ;  sie  taucht  daher  mit  ihren  Rändern  noch 
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unter  den  Meeresspiegel  herab.   Jetzt  erst,  nachdem  die  noi^ 
discben  TrümmermaMen  ther  nngeheiireii  FUcbenräuniei  dei 
nordenropiisdieii  Kontinents  nbgeBelst  worden  sind,  dio  Meer 
ach  wieder  geklArt  hat,  jettt  beleben  sich  seine  lieflm  anfr 
Nene  mit  tiiierischen  Organismen,  deren  absterbende  Reste, 
zugleich  mit  mechanisdien  Niederschlägen  \ur)  Sand  und 
Tlion,  von  den  sclion  gebildeten  Driftmassen  herrührend ,  an 
seinen  TTem  verbreitet  werden,  wahrend  zimleicli  muchtjjre 
f eisenblocke,  von  dem  skandinavischen  fesüande  durch  £is- 
massen  getragen,  über  seichten  Meeresgründen  stranden 
und  in  Bogenünien  an  den  Kfisten  sich-  anIMeUen.  IHen  ist 
4ie  Dauer  eines  unserer  eigenen  £»stcan  nmidist  vorange- 
gangenen Zeitraimis,  an  dessen  Scfalnss  alle  Ersdieiniingen 
bereits  in  derselben  Weise  sich  wiederholen,  wie  wir  solche 
noch  jetzt  vor  unsem  Augen  zu  beobachten  im  Stande  sind 
Die  fiiihere  langsame,  säkulare  Hebung  ist,   auf  demselben 
Flächenraume  wirkend,  wieder  eingetreten  und  der  jüngste 
Meeresboden,  mit  seiner  jugendlichen  Fauna  und  dem  ganzen, 
deattidi  ausgedrückten  Gepräge  seiner  letzten  Küstenconfigih 
ration;  wirdnM^indnidinndieObeiliiGbegtinadit  Dasinnd 
steigt,  —  wir  sdien  es  nogensciieinlicii,  denn  wir  finden  Mnsebeln 
der  Ostsee,  weit  von  fliren  jetzigen  Küsten  nnd  hodi  über  ihrem 
jetzigen  Wasserspiegel,  in  Sand-  und  Grussschichten  begraben, 
die  einst  an  denselben  (>rten  das  Meer  absetzte;  wir  sehen 
es  in  der  Gestaiiuiig  fast  jedes  Kiistenstrichs,  der  uns  die 
deutlichsten  Spuren  von  einem  jüngst  vorangegangenen  höhem 
Wasserstande  wahrnehmen  und  daraus  auf  dessen  langsame 
friiebong  «cfaiiessen  lAsst  Die  Uebenengong  Ton  einer  soir 
eben  fortdauernden  kontinentalen  Massenerbebnng  dringt  sidii  ' 
dnrdi  das  ofltae  Auge  der  Beobacbtong  Tcrmittelt,  nnabweis- 
lich  dem  combinirenden  Verstände  auf;  es  wird  mdir  als 
Meinungssache  und  Hj'pothese,  —  das  Land  steigt,  —  und 
wir  graben  Hutimiarken  in  seine  üferküppen  ein,  um  das 
Maass  seiner  säkularen  Erhebung  zu  gewinnen. 
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11. 

Der  beilsame  Meeressehlamm  au  den 
Rüsten  der  Insel  Oese!. 

Vm  A4oipii  Go«b«l. 
(VoigMacn  Im  JwMt  1854.) 

Eildeilimg. 

Die  lltcste  Beschreilnmg  nod  Untenmcbiuig  des  See- 

schlammes  an  den  Küsten  Oesel's,  und  zwar  aus  der  tief  ins 
Land  eiDdringenden  Bucht  bei  dem  Gate  Rootsiküll,  im 
Kirchspiel  Klelekond,  an  der  Westküste  der  Insel,  wurde  von 
GrindeP),  in  Folgre  eines  Auftrages  von  Seiten  der  livlän- 
dischenliedidnalvenialtuiig»  ausgeführt,  deren  Aulineri^safflkeit 
die  heilsamen  £rfS»Ige  des  schon  seit  Ungerer  Zeit  siierst  von 
Bauern,  dann  von  Personen  gebildeter  Stände  benutzten  Schlam- 
mes erregt  hatten. 

Man  wir  lange  der  Mehnmg  gewesen»  dass  der  See* 
schlämm  zu  RootsikfiH  etwas  dem  Orte  Eigenthilmfiches  sd, 
obgleich  Dr.  Luce,  geleitet  durch  die  Wahrnehmung  von 
ScUammablagemngen  auch  an  andern  Punkten  der  Küste, 
auf  das  allgemeine  Vorkommen  desselben  in  den  Strandbach* 
ten  Oesel's  bereits  hingewiesen  und,  die  Gleiclünliirkeit  des 
am  Strande  bei  Arensburg  abgelagerten  Schlammes  mit 
dem  TOtt  Rootsiküll  voraussetzend,  Badeanstalten  in  Arens* 
hnrg  enichtet  hatte. 


Ii  Jonrn.  der  pract.  HeilkiinJo  von  C.  W.  Hnf«'!and  and  E.  Osann. 
Berlin.  (1828)  tid.  V,  S.  'if).  Versl.  auch  „üsUeeproviBi«nblali"  vom  10,  Miir» 
IS25,  Beil.  xa  Nr.  10  and  d/e  Nr.  18. 
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Später  beobachtete  Hr.  Dr.  Nor  mann 'j,  Kitterschaf tsarzt 
auf  Oesel,  bei  semen  bauflgen  UndfUirten  die  Terachie- 
densten  Punkte  der  Küste  beriUirend»  stets  die  Wiedeilioliuig 
derselben  äussern  physikalischen  Verhältnisse  in  Bezug  auf 
das  Vorkomiuea  von  Sdüammablagenmgen ,  wie  solche  am 
Rootsikturschen  Strande  sich  Tortenden.  Er  wies  ftmer 
die  den  Rootsiküirschen  Schlamm  cbarakterisirenden  6e- 
standtheile,  —  emcn  grosse»  Gehalt  von  Schwefelwasserstoff  und 
Eisenoxyd  —  in  dem  Sdüanime  verschiedener,  an  der  Nord-, 
Ost'  und  SfidkQste  der  Insel  belegener  Gfiter  nach  und 
sandte  einige  Probi«  Srhlarames  von  Rootsikiill  und  von 
Arensburg  an  Prof.  Engelhardt,  welche  Proben  mein  Vater 
efaier  chemischen  Untersuchung  unterwarf,  als  deren  Resultat 
sich  die  völh'ge  Identität  heider  Schlammsorten  hinsichtlich 
ihrer  liestandtheiie  lieraussteiitc.  Hierauf,  so  wie  aul .  die  von 
Engelhardt  nachgewiesene  Gleichartigkeit  hn  lithologischen ' 
Cliarakter  der  Gesteine  der  Insel  Oesel  und  auf  die  eigenen 
Beobachtungen  gestützt,  folgerte  Dr.  Normaun  die  Gleich- 
artigkeit und  das  allgemeine  Vorkommen  des  an  vielen  Lokah- 
titen  der  Insdküste  sich  ablagernden  Seescfalammes  *). 

Im  laliip  1851  besuchte  Hr.  Dr.  Eichwald*)  die 
Küste  und  die  Inseln  der  Hapsaler  Bucht,  so  wie  die  insel 
Dagü,  hauptsächlich  um  die  un  Seewasser  und  dem  Küsten- 
sehlamm  lebenden  Inftisorien  zu  studhren.  Babel  würdigte 
er  auch  die  näheren  Vorkomninisse  des  Schlammes  seiner  Auf- 
merksamkeit und  nahm  ehie  Portion  Seewasser  und  Schhunm 


1)  Dr.  Normana,  Bcmerkuigf»  Ober  dea  OMd'adiM  Schimm,  Ift 

,4aland'S  1S40,  Nr.  45  u.  46. 

2)  Ueber  den  io  Folge  ilr^^rn  rwischeo  Ür.  rSormaan  und  Dr.  Zdptel 
eDteJandpnrn  Stn'if  s.  .  In!nnil  '    IS1I    Nr   4.  IS  u.  32. 

3)  Dritter  Nachtrag   znr  iulusoririiLiiDili'   Rußland«,  von  Dr.  Kicil» 
Wftld,  im  üutleiin  de  U  soc.  Iraptr.  d.  naiiiral.  de  .Vlubcou,  toia  XXV  (1852)  p.  414, 
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wMk  st  FelgslHiig,  n  Beidet  einer  Analyae  zu  imtenier- 
fti,  iv^cie  der  Hr.  Prof.  Trapp  übemahm  Bnd  deren  Re- 

'  soitaie  von  Eichwald  in  seiner  bereits  angeführten  Abfaand- 
hng  mltgetheitt  aind. 

Endlich  betraclitele  Hr.  Dr.  Schrank  >)*  in  seiner  Idmei- 
chen  Schilderimg  der  obern  silurischen  Schichten  iiusi  rer  Pro- 
vinaen,  auch  die  ioJ^en  Yerbaiinisse  der  Sdiianimablagenm- 
gen,  deren  Bildung  er,  in  Uehereuslimmiing  mit  Hm.  Prof. 
Schmidt,  auf  Grundlage  zweier  von  dem  Letztem  ausge- 
führter Analysen,  hinsichtlich  der  anorgamsciien  Bestand- 
theile,  nun  IheU  von  den  Doiomitbestandthetten  hersuleiten  sich 
bewogen  IttUt.  Er  aagt  an  dem  angefahrten  Ort,  S.  108,  zum 
Schlüsse :  „Auch  veranlasste  ich  Prof.  Schmidt  eine  neue  Ana- 
lyse vorzonehmen,  imi  die  Zosammensetznng  des  reinen  Schlam- 
mes an  sidi,  gesondert  Ton  dem  Untergnmde,  den  er  be- 
deckt und  mit  welchem  er  gewöhnlick  trc  roischt  aufgeschöpft 
wird,  so  wie  die  dieses  Untergrundes  zu  ennitteln,  woraus 
die  Tergieidiung  mit  den  Dolcmdlbestaadtbeaen  mit  einer  viel 
grossem  Sicherheit  wird  vorgenommen  werden  können.^ 

Hr.  Prof.  Schmidt  schlug  mir  vor  jene  Analyse  zu 
Abemebmen  und  stellte  mir  za  diesem  ZwecliL  drei  mit 
Schlamm  gefüUte,  wohlveikoikte  und  verbundene  Bierflaschen 
zur  Verfügung,  die  von  Hrn.  Dr.  FriedUnder,  im  August- 
monat 1852,  an  den  betreffenden  Orten  (Arensbarg  and 
RootsilLfill)  auf  die  angegebene  Weise  geschdpft  imd  nach 

Dorpat  gebracht  \varcfi. 

ich  theiie  nun  im  Jtolgenden  die  ausgefülirten  Schlamm- 
Aalysen  mit,  wobei  ich  bemerke,  dass  ich  mich  bei  AasfUi" 


1)  Alex.  Gnst.  Schreok,  Uebersicht  de«  obern  tilariscbeD  Scbicbteo- 
lytteM  LIv  «d  Ehttlaadt,  ToriiSflilleh  ihrer  iMelgrappe.  Dwpal  1869.  8. 
TU.  I,  8.  101  ff. 
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niDg  darselben  in  mlfellitfteii  Fillen  des  gütigen  Rathes 
meiflcs  verehrten  Lehrers,  des  Hrn.  Prof.  Schmidt,  zu  erfreuen 
liatte.  Wenn  die  Analysen,  so  wie  die  über  die  fittdnsg' 
f  des  Sdilammes  daran  geknüpften  Belracfatimgen,  die  erwarte* 
ten  Aiifonleningen  nicht  völlige  befriedigen,  so  las:  dies, 
hinsichtlich  des  ersten  Punktes,  theüs  in  der  geringen  Menge 
verwendbaren  Materiales  (der  am  meistea  Anftdiliiss  gebende 
Schlamm  der  Arensburger  Wiek  enthielt  circa  93  Prct 
Wasser),  welche  zur  möglichst  ökonomischen  Verwendung 
desselben  nöthigte,  ebendadorch  aber  sebr  zeitraubend  wurde, 
Ifaeils  aber  audi  in  dem  Mangel  einer  brauchbaren  Methode  m 
Sclilamiauntersiichungen ;  denn  wir  besitzen  nur  wcnip^e 
Schlammanalysen  und  diese  lassen,  wie  sänuntiiche  Ackererden- 
und  Bodenanalysen,  meist  noch  vid  zu  wOnschen  übrig,  mag 
man  sie  vom  agronomischen,  oder  vom  geologisch-chemischen 
^Standpunkte  aus  betrachten.  Daher  war  ich  bemüiit,  zur  mög- 
lichsten Vermeidung  gewisser  Uebeistände,  bisweilen  eigene 
Wege  einzuschlagen,  indem  ich  dabei  stets  die  eigene  Form 
und  die  Veränderungen,  welche  gewisse  Bestandtheilc  des 
Schlammes,  bei  geänderter  Metbode,  binsichtüch  iiirer  Quan- 
tität und  Qualität  erlitten,  im  Auge  hatte,  welches  Veifthrto, 
wie  ich  glaube,  nicht  ohne  Nutzen  geblieben  ist.  HinsichtUcb 
des  zweiten  Punktes  endlich,  möge  man  berücksichtigen,  dass 
ich  die  Lokalitfttea  nicht  in  Person  besuchte. 


L  Beschreibno;  der  Sehlaminproben* 

Die  nur  zu  Gebote  stehenden  drei  Schlammproben  waren: 

i)  Vom  Untergründe  des  L'ferbodens  in  Rootsiküll,  an  der 
Stelle,  von  welcher  gewöhnlich  das  Material  zu  £^em 
hergenommen  wird. 
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S)  Tob  der  oberflIcbUcheii,  anter  dem  Wuser  beflndliciieii 
Sdilainiiilage  an  denelben  SteDe  (Obergnud). 

3)  Von  der  (irossen  Wiek  bei  Arensbiirg. 

Durch  das  ruhige  Stehen  hatte  sich  m  aUen  drei  Flaschen 
eine  V*  ^  Schicht  gelblich  geflirbten  Wassers 

über  dem  Schlamm  abgeschieden.  Dasselbe  enthielt,  bei  dem 
Untergründe,  wenige  Rudimente  halbverwester  Pflanzenreste. 
In  dem  des  Obergrandes  waren,  ausser  einigen  auf  dem 
Schlamm  abgelagerten  j^flanzenresten ,  mehrere  einen  halben 
Zoll  lange,  gelblich  gefärbte  Hüllen  und  Leiber  von  Dipte- 
renlarven  {^(häidden)  suspendirt.  In  der  Wasserschicht  des 
Arensburger  Wiel^ensdilammes  fandi^  sich  ganz  dieselben  * 
Culicideidarven  in  reichlicher  Anzahl  Tor. 

Vor  dem  jedesnuüigen  Herausnehmen  einer  Portion 
SchUimmes  zor  Analyse  worde  daher  die  Hasche,  befanfs 
einer  möglichst  gleichförmigien  Mengung  des  Flüssigen  and 
Festen,  wiederholt  und  längere  Zeit  geschüttelt.  Bei  allen 
drei  Schlanunprohen  schleuderte  die  Spannkraft  des  in  der 
Flasche  befindlichen  Schwefelwasserstoffgases,  beim  Lfiften  der 
die  umgekehrt  gehaltene  Flasche  Terscbliessenden  Blase,  den 
Korkstöpsel,  nebst  einem  1  heile  des  Inhalts,  in  ein  dazu  bereit 
stdie^des  GefSss  mit  Ciewalt  beraas,  was  vorzüglich  die  drei 
bis  vier  ersten  Male  mit  besonderer  Heftigkeit  geschab. 

Der  Scüiamm  von  Kootsiküll  (Ober-  und  Untergrund) 
war  von  grauschwarzer  Farbe,  sandig -breiiger  Consistenz, 
weich  and  fehisandig  anzufühlen.  Im  lalltrockenen  Zustande 
hfldete  er  einen  dunkelgrauen  Sand;  bei  Zutritt  der  Luit  bis 
zur  Zerstörung  der  organischen  Substanzen  geglüht,  erhielt  er 
dnrch  daa  gebildete  Eisenoxyd  eine  rothbraone  Farbe. 

-  Der  Schlamm  der  Grossen  Wiek  bot  sich  als  eihe  schwirz- 
lichgraae,  ins  Grüne  ziehende,  breiige,  gallertartig  zitternde  Masse, 
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«ehr  scUfipfrij?  iiiid  \svn  U  äuiuialüm  dar,  die  heim  Trocknen 
«Qsserordaiüicli,  auf  etwa  V^o  VoUms,  zusammeuschwand» 
wobei  die  Farbe  beller  wurde.  Die  ebmud  eiagetrockiielie 
Masse  liess  sich  nur  schwer  zerdrücken  und  weichte,  auch  in  . 
heissem  Wasser,  nur  sehr  schwierig  wieder  auf.  Beim  Glühen 
an  der  Lud,  fainterbiieb  ein  durch  Ascbe-  und  £isenox3rd  nur 
wenig  gefXrbter,  feiner  Sand. 

Alle  drei  Schlammsorten  waren  durch  einen  bedeutenden 
ScbweMwasserstofl'geruch  ausgezeichnet,  der  bei  nicht  sehr 
langem  Stehen  an  der  Luft  sich  Yeiior«  worauf  sie  dam  einen 
eigenthämlichen,  nicht  angenehmen,  unreinen  Thongerncb  fort« 
behielten.  Alle  drei  waren  ferner  von  schwach  bitterlich 
nliigem  Geschmack  und  stark  alkalischer  Reaction. 

Wurde  der  Schlamin  in  efaiem  Gtescyfinder  mit  vielem 
Wasser  angerührt ,  so  trennte  er  sich  ,  je  nach  der  spec. 
Schwere  seiner  Gemengtheüe,  der  Arensburg'sche  in  zwei, 
der  Rootsiküirsche  in  drei  deutlich  Ton  eina|ider  geadiie- 
dene  Schichten. 

Bei  weitem  die  Hauptmasse  des  Schlammes  Tom  Unter- 
grunde, fast  ^/lo  des  Ganzen,  machte  ein  siemUcb  feiner, 
dem  Strensande  Ahnlidier,  zum  grössten  Thefl  aus  Quan 
bestehender  Sand  aus,  der  schon  dem  blossen  Auge  euie 
Menge  rothlicher  und  weisser  Feldspathtrtlmmer,  schwarzer 
Horablende-Krystallllragmente,  flvbloser  und  gelhDcfaer  Glim- 
üjürbladrhcn ,  leine  Muscheltrümmer  und  Kaikstcmfragmcnte 
darbot,  i^nzehie  der  von  krystaliinischeu  oder  sedimentären 
Gesteinen  henUhienden  Irfimmer  erreichten  die  Grfisse  einer 
linse  und  sogar  darflbcr.  Nach  Terstdnenmgen ,  etwa 
raminiferenj  suchte  ich  mit  der  Loupe  darin  vergebens. 

Die  zweite  dünne  Schicht  machte  ein  noch  feinerer  Sand 
derselben  Art,  gemengt  mit  einem  donkelfpeflibteft  Ibone 
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aus.  Dieser  zeiprte  sich,  unter  dem  Mikroskop,  grösstcnthcils 
aus  reinen,  tarbiosen  yuarzkürnchen»  die  oA  mit  Jvisenoxyd 
tbeüweise  oder  ganz  bedeckt  waren,  ferner  ans  imdurdisiclh 
tigen  GesteittfhigmenfeB,  die  mit  Sfiuren  brausten,  so  wie  end- 
lich aus  vielen  scüwarzen,  amorphen  MassenUieiiciien ,  nebst 
der  ieicbten»  braunen^  formiosen ,  gleich  zu  erwilhnenden  Ma- 
terie, und  einsdaen  Kieselpanzem  bestebend. 

Die  oberste,  ziemlich  voluminöse  Schirht  bcst.iiid  haupt- 
sächlich aus  einer  leichten,  flockigen,  bräiuüichscbwarzgränen, 
oiganiscben  Ifasse,  welche,  —  ein  Vermodeninpprodukt  Ton 
Thier-  nnd  Pflanzenleiberu ,  —  unter  dem  Mikroskop,  sich 
völlig  formlos  zeigte  und  der  ganzen  Schlaniniiuasse  im  Ail- 
gemeinen  die  dunkle  Färbung  ertheiien  half,  indem  sie  die 
einzdaea  Trümmertheilchen  meist  dicht  undagerte,  so  dass 
diese  nui-  durch  sorgfältiges  Abspülen  von  ihr  befreit  wer- 
den konnten.  Sie  enthielt  einzelne  Rudimente  von  Wasser- 
inaecten  und  Pflanzen{>arenchym,  eine  Menge  AlgensiKiren 
und  Confervenfäden ,  desgleichen  melirere  Dialoiiieen,  haupt- 
sächlich Campylodiscus '  und  Navicula- AxUtVk  beigemengt. 

Per  Schlamm  des  Obergrundes  zeigte  ganz  denselben 
Charakter;  nur  nahm  die  leicht  bewegliche,  obere,  eigentliche 
:$chiammmasse ,  nebst  der  feinen  Thouscbicht,  etwas  mehr  als 
zirei  IXrittel  des  Volums  der  ganzen  Masse  ein ;  auch  waren 
einzelne  gröbere,  weniger  zersetzte  Pflanzenreste  vorhanden, 
worunter  einige  feine,  von  einer  weisslicheii  Kalkschirht  über- 
zftgeftj^  Stengel  mit  quirlfönnig  gestellten  Aesten  als  Ckara 
kispidß  erJiannt  wurden,  mehrere  bis  I  Vs  Zoll  hinge  und  2 
Lijqien  breite,  linealisch  lanzettförmige,  ganzrandige,  zum  Theil 
^^ch  dreinexvige  Blattstücke  aber  höchst  wahrscheinlich  von 
üR^era  nmrina  herrührten.  Kieselpanzer  von  Infusorien 
waren  ht  weit  grdsserer  Anzahl  voriianden  nnd  grösstentfaeihi. 
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Bebst  einigen  grösseren  Rftdertbiereii,  in  die  formlose»  flockige, 
dunkle  Masse  mebr  oder  weniger  dicht  eingebettet 

Der  Schlamm  der  Arensbuiger  Wiek  endlich  liess 
dorcli  Schlämmen  uur  eine  geringe  Menge  eines  feinen  Thones, 
mit  Sand  gemengt»  als  Bodensatz,  welcher,  Ähnlich  der  zweiten 
Schicht  des  Obergrondes,  unter  dem  Mikroskope,  hauptsäch- 
lich aus  eckigen,  auf  der  Oberfläche  einen  muscheiformi- 
gen  Bruch  darbietenden  Qaarzkdinem,  zum  Theii  mit  Eiseii- 
oxyd  ünpragnirt,  so  wie  aus  den  schon  erwähnten  amorphen, 

sclnvarzen,  eine  MoleLuiarbewegunp:  zeijrendon  Körnern  (wahr- 
scbeiniich  Eiseniues,  wie  es  sich  später  herausstellen  wird), 
und  sdir  häufigen  Kieselpanzem  bestand.  Die  Hauptmasse  des 
Schlammes  selbst  zeigte  sich  nur  aus  den  vorhin  erwähnten 
formlosen,  flockigen,  organischen  Resten  bestehend,  welche  zahl- 
lose Kieselpanzer,  neben  Quarzkdfnem  und  Algensporen«  em* 
gebettet  enthielten.  Desgleichen  waren  euiige  RftderOdere  mit 
dünnem ,  an  den  Rändern  gewunperlem  Hautpanzer  und  geglie- 
dertem Gabeischwanze,  durch  ihre  Griisse  vor-  den  andern  Qr- 
ganismen  henromgend,  oft  bis  sur  Unkenntlichkeit  Ton  jenen 
VerwesuDgsflücken  eiugehulil.  Die  Mengte  mikroskopischer 
Organismen  betrug,  wie  sie  sich  auf  dem  Gesichtsfelde  des 
Ifikroskopes  daibot,  etwa  35  bis  i5  VoLprocente  der  ganzen 
Masse.  Ein  grosser  Thefl  dieser  Organismen  wurde  beha 
Glühen  des  Schlammes  völhg  zerstört,  nach  weicher  Operation 
neben  den  Quarzkdmchen,  die  jetzt  in  weit  reicblicbeffer 
Menge  mit  geibrotbem  Eisenoxyd  bedeckt  waren  als  TOiher,  nur 

noch  die  farblosen,  duicli  ihren  manni^^l'iiltjgeii,  rcgelmUiSigeD, 
feinen  und  zierüchen  Üau  charakterisirten  Kieselpanzer  sicht- 
bar waien.  Diese  Kieseipanzer  hielten  ehi  längeres  Sieden 
mit  Sidzsäure  oder  concentrirter  SodalOsung  aas,  ohne  davon 
angegrifi^en  zu  werden. 
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Es  kann  nidit  meiiie  Abfidit  seiii  mlcb  auf  eine  Be- 
schreibung uüd  Aulzalilung  der  beobachteten  Formen  ciiizu- 
lassen»  da  dieses  einestheils  dem  Zweck  der  Arbeit  ferne 
Hegt,  mdemtheUs  die  BcBeniniiigeii  und  die  Kiimmflcatioa 
dieser  Tluere  bedeutend  an  Werth  und  Wahilieit  Terloren 
haben,  seitdem  wir,  hauptsachlich  durch  Stein's  geistTolle 
BeobacbtimgeD,  wissen,  dass  viele  dieser  Foimen  nicht  ab 
Individuelle,  sondern  als  Umwandlnngs-,  Annnen-  und  Ueber- 
gangszustände  (Acineteii- Formen)  zu  betrachten  sind.  Auch 
hat  i>r.  Eichwaid  jene  milu'oskopischen  Organismen  be- 
reits zim  Gegenstande  eines  ausführlichen  Stodiuns  genacht 
Er  zflhlt  In  dem  MeeresscUamme  und  den  Seewasser  der 
üapsaler  Bucht  161  verscluedene  Species,  auf  77  Gattnn* 
gen  vertheilt,  meistens  kieselpanzeiiger  Diatomeen  auf.  Die 
AmaU  der  Gattungen  und  Arten  in  den  von  mir  unter- 
suchten  Pioben  war  verbal Imssnicibsig  germg;  sie  \Mirde, 
besonders  in  dem  Wiekenschlamme ,  durch  die  Menge 
der  Individuen  ersetzt  In  dem  Schlamme  beider  OertlicJi- 
keiten  prSdominirten  die  Gattungen  Navieula  und  Campi^lo' 
dUeus  (iermassen,  dass  sie  allein  fast  die  Hallte  der  vorhan- 
denen InAisorienmasse  ausmachten.  NAchstdem  waren  die 
Gattungen  Ceruimmg,  Siaurmeiij  Euphies  und  CbmuMis 
am  stärk&tea  vertreten. 


I)  UntersadiuDgeo  Qber die  Fntwtckelang  der lufoiorieB  tnWiegmanii's 

Archiv  f.  Naturgetcb.  IfUH  Bd.  1.  S.         to  v,\c  aocb  in  der  Zeitschrift  für 

Wisteoschaftl.  Zoolo-i(>  von  Mcl-ol,!  und  Kölfilver.     Ud.  Ifl.  S.  475.  (1833.) 

9)  Dritter  ft'aditrag  tat  lo/iuorieokaBde  BuMlead«,  a.  a.  O. 
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IL  Am^^sf?  4es  Scblamiiiea« 

«  Netbode  der  Aoalyte. 

Was  diese  betrifft,  so  ist  sie  im  Verianf  der  Arbeit  selbst 
angegeben  und  es  möge  hier  nur  die  bei  allen  drei  Schlamm- 
arten sidi  gleidibleibeade  Art  der  3eslininiimg  des  Schwefel-, 
Koldansflnire-  und  Ananomakgehaltes  in  krnien  Worten  be- 
sprochen werden. 

Um  den  Gebait  des  an  der  Luft,  durch  die  best&adige 
Zenetnmg  Ton  im  Scbiamme  voiliandenen  EinftdkSdiwefel- 
metallen,  sidi  stets  entwickelnden  Scbwefelwasserstoflrgases 
quantitativ  möglichst  genau  kennen  zu  lernen,  .wurde  ein  dop- 
peltes Verfahren  angewendet,  indem  1)  die  Menge  des  Schwe- 
ttelwasserstofTgases  direet,  und  2)  die  Gesammtmenge  aUes 
im  Schlamme  vorliaudenen  Schwefels,  durch  oxydirende  iMiIipI, 
aifi  Schwefelsäure  bestimmt  wurde.  Die  Differenz  der  letztem 
Quantitit  nnd  der  bei  der  Analyse  als  schweftlsaore  Salze 
gefundenen  Schwefelstoe  ergab  das  Aequivalent  des  als 
Scbwefehuetall  Torhanden  gewesenen  Schwefels. 

Die  Bestimmang  des  Schwefeiwasserstoffgases  und  d|nr 
KoUensinre  gescbab  durch  Zersetzen  einer  grossem  Portion 
des  Schlammes  in  einer  hohen,  (nbuJirten.  schmalen,  etwa 
3  PAud  Wasser  fassenden  Hehnretorte,  vermittelst  mUs- 
sig  verdünnter  Schwefel-  oder  Salzsfture  i),  über  der  Ber- 
zeUuslampe  und  Leiten  der  freigewordenen  Gase  durch  ein 
System  vermittelst  Glas-  und  Kauischuckröhren  mit  einan- 
djor  verbimdjener,  scbnvder,  bober  Giasballons,  dieiep  erster 


I)  LeUtcM  war  ▼omrieaaB,  4a  ZenHwng  wtXMmßgn  md  tatdbw 
erfolgte  mid  die  Gaseotwickelang  sieb  leichter  reguüren  liea»,  w&brend  b«iila« 
weodon:;  von  SchwefaUltr«  «Ib  hefiigM  StoMco  dar  f1lu%keit  ^ciit  m  ▼«r- 
neidco  war. 
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'  teer  war,  der  xweite  und  dritte  eine  Lösimg  voa  arseniger  Säure 
m  Salsfliiir«  0*  ^  vierte  nad  fWle  eine  gesättigte,  mit 
etwas  Ammonialc  Terseftte  Aetzbarytl^^Bung  eothieltea.  Der 
fiinlte  Ballon  stand  dureb  ein  gefülltes  Chorcalciumrolir  mit 
mm  liehig'sdieD,  coaoentnrte  KalüOsimg  entlialtendem  Kogel* 
apimte  m  Veriwidiug,  der  teiiiersdts,  dnrdi  ein  mit  Aetv 
kalistücken  gefülltes  Rohr,  mit  einer  zweiten  Chlorcalciumröhrc 
communicirte.  Die  Verbindung  durch  Röhren  war  der  Art, 
dass  dftfe  entwkkelteii  Gase  dnrdi  alle  nosaigkeiteii  und  Rdli- 

^  ren  streichen  mussten.  Femer  ging  durch  den  Kork  im 
Tiibulus  der  Helmietorte  ein  Im  hterrohr  zum  Einglessen  der 
SahtsAnre  unter  das  Mveau  des  Schlammes.  Die  Mündung  des 
Trichterhalses  dieser  Rdhre  war,  nach  dem  Emgiessen  der 
Säure,  mii  tuDem  lemeu  Kork  fest  verschlossen,  der  erst  beim 
AofliöreB  der  Operation  gelüftet  wurde.  Auch  wurde,  durch 
«ine  im  svdten  BaUon  angebrachte,  dfinne,  unter  dasMiTean 
der  Flössigkeit  hinabgehende  Sicherheilsrüiirc,  das  Zuruckstei- 
gen  der  Flüssigkeiten  bei  Beendigung  der  Operation  gän^ch 
veimieden.  Dass  ich  mich  endhch,  m  dem  jedesmaligen 
Beginne  des  Yefsnehs,  Ton  dem  hiftdlditnn  Vcradduss  des 
gansen  Apparats,  dessen  \  orragende  Korkentbeile  zum  t eber- 
flnss  mit  angesduolsener  Gattqiercha  bedeckt  waicv,  sorg* 
fUtig  dbenengte,  bedarf  kaam  der  Erwähnung.  Nadi  Be* 
endigung  der  Operaüoü,  wujde,  unter  Luftung  des  Korks  der 
Irichterröhre  und  Verscbliessung  der  Oefinung  der  Sicher- 
heitsilthre  durch  etwas  Wachs,  fornittelst  des  Aq^iratois 
oder  des  Mundes,  ein  den  ungefüllten  Raum  des  Apparates 
mehrfach  übertretfender  Lultstrom  durcbgesaugt. 


I)  gin  driUfs  Geföts  mit  AsCI,  zefglt  atcb  TOIIij;  UteiHlMiK/da  bereite 

im  TUf-iten  dip  letzten  Spuren  *<H  il/sorltiri  vvonlen  Klx-nso  erhielt  in  einigen 
i^llfo  4u  kilepffff «t  mßbBi  4««  KOrobr  «icbt  die  madtutL%  GeericMtttPMhoM. 
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Der  luihleiisMire  Baryt  wurde,  imter  AbsehhiM  der  Litfl, 
möglichst  FMCh  flltrirt  und,  nach  den  TtocIciieB,  gegltilit;  war 

an  den  Wanden  und  MunduT]g:en  der  Glasröhren  ein  mechanisch 
mcht  zu  entfernender  üeberzug  geblieben,  so  wurde  derselbe 
dnrdi  Terddimle  Salzadore  abgespfllt  imd  ans  dieser  Ltfsimg, 
durch  Sdiweftisdnre,  der  Baryt  besthnnit.  Das  Sdiwefdarsen 
wurde  auf  einem  bei  100^  getrocknetem  und  gewogenen  Filter 
sesammelt  und  Im  Lnftbade  bei  110<^  getrocknet. 

Zur  Bestimmung  des  hn  Schlamme  enthaltenen  Ammoniaks, 
so  wie  zur  Bestimmung  des  gesammten  Schwefelgehaltes  (S- 
metalle,  S  der  organischen  Substanzen,  SOj  an  Basen  gebun- 
den)» wurde  eine  Portion  des  fifisdien  ScUammes,  drca  30 
Grammen,  ra  ehierklefaien  Retorte,  mii  coneentrirterNatronlauge, 
die  völlig  frei  von  SO,  war,  erhitzt,  das  Anunoniak  durch  Saiz- 
siure  Im  WiU-Varrentrapp'schen  Apparate  condimsirt  und  als 
KBfiiX^t  besthnmt  Der  Retortcninhalt  k  der  Platinschale, 
mit  einer  etwa  dem  Fün [lachen  des  Natrons  entsprechenden 
Quantit&t  reinen  schwefelsaureflreien  Salpeters  eingedampft, 
bis  zur  Tdlllgen  Zerstörung  der  organischen  Substanzen  ge-  ■ 
glüht,  wurde  ndt  etwas  Satesiiire  imd  hdssem  Wasser  auf- 
genommen und,  zur  Abscheidung  von  in  Flocken  sich  reichlich 
ansscheidender  Kieselerde,  abermals  zur  Trockne  eingedampft 
Das  fntraC  der  nun  mit  verdOnnter  ClU  und  Wasser  ausge» 
zogenen  Masse  wurde  mit  Chlorbar}  um  gefVOt 

£s  waren  die  hier  geschilderten  Operationen  (SU-  und 
NBUbesttanmmig)  stets  die  ersten,  welche  nach  Oeflhimg  "der 
den  Schlamm  enthaltenden  Flaschen, ausgeführt  wurden. 

Analyse  de«  Uniergvimdefl  von  BootollLtUl. 

1.  4l,i1(KIGranmienlHsciienSGhlannne8Teiloren,inderPUh 
tinschale  bei  iiO^  C.  bis  zu  nicht  mehr  erfolgender  Gewichts- 
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abnähme  getrockiet  nnd  Hbor  Sehweftteinre  miter  der  Glocke 

erkaltet,  IS^iSS  ^.  HO.  Bis  zu  völliger  ZersUSruug  der  orga- 

■ 

üiKheB  SnlMtaiitctt  geglüht,  gingen  0,664  gr.  weg. 

n.  93,3i9  gr.  frischen  Sddannnes  gaben,  bei  120®  C, 

36,3  i 8  gr.  HO.  Die  rückständigen  56.^01  gr.  gaben,  mit 
beissem  Wasser  völlig  erschöpil»  an  dieses  0,343  gr.  bei  110®, 
trockener  Salze  und  in  Wasser  lOsHcher  oigan.  Sobstanzen  ab. 
Nach  dem  abermaligen  Trocknen  und  Zurücklassen  eines 
genügen,  dem  Filter  fest  adhärirenden  Theiles,  0,369  gr.  be- 
tragend, gaben  55,689  gr.  dar  bei  120®  trockenen,  mit  HO 
ausgezogenen  Ifasse,  an  der  Luft  bis  sa  völliger  Zerstörung 
der  Organ.  Substanz  gelinde  geglülil,  53,889  gr.  feuerbestän- 
diger Substanz  (die  zur  Bestimmung  der  in  CIH  loslichen 
Substanzen  vcrwendel  wurde). 

I.  n.  Mitld. 

Wasser  .......    43,985        39,580  41,778 

Oigan.  u.  flüchtige  Sahst.  1,585  2,089  1,837 
Feaerbestlndige  Substanz    54,440       58,331  56,385 

100,000       100,000  100,000 

Schief dmagser st  off',  Kohlensäure-,  Sckmfel'  und 

Ammmütkhestimwninff. 

491,32  gr.  Schlamm  im  obenheschriebenen  Apparate  mit 
Teidflnnter  Schweleisiiire  erhitzt,  gaben  0,1183  gr.  AsSg, 
ferner  0,6471  gr.  C0|  als  Gewichtszunahme  des  KOapparats 
und  kOrohrs;  femer  4,i87  gr.  geglühten  ßaO,  C0|, 

0,2452  gr.  BaO,  SO^. 

137,93  gr.  fHsdien  ScUanunes,  mit  concentrirter  Natron- 

lösung  erhitzt,  gaben 
0,2319  ^EJ^tQk 

1^2035  BaO,  SO»  (Gesammtschwefelbestinuniing). 
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Der  nacb  der  Behandlung  mit  NaO,  Salpeter  und  yer- 
dflnnter  OH  zurückgebliebene  unlOslicliey  fiuit  gUinzend  weisse, 
sandigiS  Rficksfand  zeigte  sich  unter  der  Loupe  ans  reinen, 

ftrbloscD  Quarzkoriierii,  uiitermisclit  mit  cinzelneu.  rein  sammet- 
schwarzeu  Honiblendekrystallflraginenten,  röüüichen  feidspath- 
krystaUen  tmd  metangUnzenden  Glimmcrblttttdien  bestellend 
und  gewährte/  wegen  der  rebien  sieh  darbietenden  IMen, 
einen  schonen  Anblick. 

Bestimmung  der  in  Wasser  lösücken  Substanzen» 

Die  aas  56,4-01  ^t.  bei  120®  trockenen  Schlammes,  durch 
Völliges  Erschöpfen  erst  mit  kaltem,  dann  mit  heissem  Wasser, 
eihaltenen  0,3i3  gr.  fester  Substanz,  m  der  Flatfaischale  mit 
darübergedecktem  Ubrglase  schwach  geglüht,  an  welchem  sich 
im  Anfange  Spuren  von  Salmiak  condensirten,  gaben  0,2487  gr. 
Kohle  +  Salze ;  dieselben,  mit  siedendem  Wasser  und  ?ep> 
dfinntar  NOs  (wobei  Aufbrausen)  ausgezogen,  fiessen  0,0439  gr. 
Kuhle,  die  auf  dem  Platiablech  vollständig,  mit  Zurucklassung 
kaum  wigbarer  Spuren  von  SiO^,  verbrannte. 

Die  saure  Usung  gab,  mit  AgO,  NO«,  0,2435  AgO. 
Nach  Entfernung  des  überschüssigen  Silbers  und  Verjagung 
der  durch  schwaches  Glühen,  Wiederaufjiehmen  des  Rück- 
standes in  etwas  verdünnter  CHI  ,  wurde  die  Scfaweföft- 
siure  durch  Barytwasser  aus  der  sauren  Lösung  getällt, 
0,1  i60  BaO,  SO,. 

Das  saure  filtrat,  zur  Trockne  Terdampit,  löste  sich  TOllr 
kommen  wieder  m  wenig  HO  und  Zusatz  eines  Tropfens  CIH. 

Mit  überschüssigeiii  Barytwasser  wurden  dann  die  Magne- 
sia und  das  Eisen  geflült,  der  noch  feuchte  ausgewaschene 
Niederschlag  in  verdünnter  Scfawefelsiure  gelöst  und,  nach 
der  Trennung  von  etwas  zurückgebliebenem  Baü,  SO,,  un  Filtrat 
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das  Eisenoxyd  durch  Ammojaiak  und  darauf  die  Magnesia 
dnirdi  plioq^liorsaiires  Natron  geflllt :  Fe»  Qi  0,002 


In  der  von  der  MgO  und  dem  O3  hefl-eiten  Flüssigkeit 
wurden  CaO  und  BaO  gemeioscliaftUdi  dordi  NH4O,  CO, 
unter  HiBZusetzung  ?on  etwas  NH3  gefällt,  die  heüs  abflK 
trirten  Carbonate  in  CHI  gelöst,  wo,  nach  Entfernung  des  BaO 
durch  SOg,  der  CaO  durch  oxalaaures  Ammoniak  seOUt  und 
hl  schwefelsauren  Kalk  verwandelt  wurde:  0,0733  CaO,  SOg. 

In  der  von  dem  CaO  und  Baücarbonat  abllltnrten  Flüs- 
sigkeit wurden  die  Alkalien,  nach  der  UeberstttÜgung  mit 
ClU  etc.,  in  der  gewOhiilicfaeii  Weise  bestimmt 


Beslittimung  der  in  Sahsaure  löslichen  Substanzen, 

53,889  gr.  Schlamm,  der  bereits  mit  siedendem  Wasser 
behandelt  und  geglüht  worden  war,  gaben,  mit  verdünnter  Salz- 
siare  erschdpfl^  durch  Eindampfen  des  flltrats,  0,0603  SiQ|. 
Der  aus  der  sauren  Ldsung  durch  Ammoniak  erhaltene  Niedei^ 
schlag  betrug,  nach  wiederholter  Lösung  und  Fällung,  l,0192gr., 
wovon  0,9905  gr.  durch  längeres  Kochen  in  SalzsSure  ge- 
löst, mit  WeinsAure  und  Ammoniak  bis  zur  alkalischen  Rea- 
ction  versetzt,  nach  ISstiindigcm  Stehen,  einen  Niederschlag 
von  phosphorsaurer  Ammoniakmagnesia  gaben.  Im  Fütrate 
hierton  wurde  durch  Schweftiammonium  das  Eisen  geflllt 
und  das  gebildete  Scliwefelcisen  durtli  ^SaipeLeiiäuie  oxydirt. 


Die  nach  Entfernung  des  Eisens  vom  Schweflelwassmtoff 


2  MgO,  PO5  0,074.1. 


'  0,0701  KCl  +  NaCl,  woraus  - 


Chlorplathikalinm  0,0823  =:  | 


0,0238  2  MgO,  PO» 
0,3555  fe,0. 
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und  Schwefel  befreite»  concentrirte  Flüf  ngkcit,  zurBesttmnmiig 

der  noch  übrigen  Phosphorsäure ,  mit  2  Tropfen  MgO,  SO, 
imd  etwas  Ammoniak  versetzt,  gab  erst  nach  2  Tagen  einen 
lurjfslaDiiiisGfaeB  Miedcnddag :  0,0027  8  IfgO»  PO«. 

Die  directe  Bestimmung  der  Thonerde  im  Filtrat  hiervon 
unterblieb. 

In  der  rm  Aomioiiiakniederaclilage  abfiltnrten  Hfisaigkeit 
wordif»  nadi  Bestimmung  des  Kalks  durch  oxals.  Ammoniak 

und  Schwefelsäure,  nacii  Verjagung  der  Ammoniaksalze  durch 
EindamjifeA  und  Glühen,  die  Scbwefeisänre  durch  Bad  gefilU: 

0,9462  OiO,  SQi 

0,1372  BaÜ,  SO,. 
In  der  rückständigen  conceutrirten  flüssigkeit  wurden 
die  Magnesia  und  AlkaKcn  durch  Behandlung  mit  Barytwasser 
auf  die  bekannte  Weise  bestimmt: 

0,2008  2  MgO,  PO5 

0,U35  Ka  ^  Naa,  woraus 


Bestimmung  der  in  Salzsäure  uriMiAen  Stthstomen. 


Sdilammes  Hessen,  beim  Verdunsten  des  salzsauren  Auszuges, 
0,0077  SiO,.  Der  in  Salzsfture  unlösliche  Rückstand ,  nach 
TOlligem  Auswaschen  mit  concentrirter  Sodalösung  in  der  Sied- 
hitze behandelt,  gab  die  an  die  lösUchoi  Basen  gebunden  ge- 
wesene Kieselerde  —  0,3573  gr.  Von  diesem  geglühten,  mit 
SaUsilure  und  kohlensaurem  Natron  behandelten  und  völlig 
ausgewaschenen  Schlamm  wurden  2  Portionen  in  gewdhft* 
lieber  Weise  analysirt. 

a)  3,907  gr.,  mit  kohlensaurem  Natronkaii  aufgeschlos- 


22,8119  gr.  g^dhten  und  mit  Salzsäure  ausgezogenen 
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sen,  gaben  3,5685  Kieselerde, 
0,0263  Eisenoiyd, 

U,2i71  Tlionerdo, 

0,0408  schwefelsauren  Kalk, 

0,02ßi  phosphorsaiirer  Magnesia. 

b)  1,207  gr.  mit  alkali freiem^  Fluorcalcmm  tind  coBCCtt- 

trirter  Scliwefelsäurc  auigeschiossrn.  jralion  0,OjS  KCl-f-NaCl, 

A  loA  L  D.ni   ( 0,03600  Chlorkalium 
woraus  0,J20  KPlCl,  j„,,213i  Chioraatrium. 

Analyse  des  Oberinnindes  von  MoofslklUL 

I.  3ii,795  gr.  Sehlamm  btoterliessen  9,358  bei  iiO^  tro- 
ckenen Rückstandes.  L'ra  bei  iler  Dcbtinimung  der  organischen 
Sabstaazen  einen  nngieichen  Verlast  durch  M'echselzersetzung 
der  im  ScUanune  befindlichen  Substanzen  möglichst  zn  Ter- 
meiden,  wurde  dieser  Rückstand  mit  sehr  verdünnter  Scliwe- 
felsaure  m  einem  Brei  angerührt,  im  Y.'asscr!)ade  erhitzt, 
darauf  mit  kohlensaurem  Natron  ges&ttigt,  bei  110  getrodt- 
net,  gewogen  und  dann  geglüht;  er  gab  Gewichtsver- 
lust an  organischen  und  flücluigen  Beslandtheilen.  (Die  ge- 
glühte Hasse  wurde  zur  Phosphorsäurebestimmong  verwendet.) 

II.  33  gr.  Schlamm  Hessen  8,3909  bei  ilO<>  trockener 
Substanz;  geglüht  biieben  7,4-83  gr.  (die  zur  Analyse  ver- 
wendet wurden). 

III.  28,7i7  gr.  ScUamm  gaben  7,U6  gr.  bei  110  <^ 
trockener  Masse,  welche,  wie  bei  I.  mit  verdünnter  SOj 
und  Sodalösung  behandelt,  beim  Glühen  0,775  £rr.  organ. 
Substanz  verlor;  (die  geglühte  Masse  wurde  zur  PO^-Bestim- 
mimg  verwendet). 


I )  Eine  elgcM  dcibtlb  attgestctlte  VorprSfuttf  mM  12,5  gr.  Plusanpatli 
crwic*  d'e  giMilklie  AbwMcakelt  too  Alluilleo  la  d«niieU»«t. 
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T.  n.         m.  Mittel. 

Wasser  73.10G    74,573    7-i,098  73.926 

Bei  1000  trockene  Sabal,  26,894  25,i27^  25,902  26,074. 

Organ,  u.  lluchtige  Subst.  3,270  2,751  2,696  2,9u5 
Anorgan.  Substanz    .    .  23,624   22,080   23,206  23,169 

Sckwefelmattersteff '  und  Kohlensäurebesiimmung» 

L  155,6  gr.  frischen  Schlanmes  gaben,  im  oben  be* 
scbriebenen  Apparate  mit  Salzsiare  eibitzt : 

0,0625  Schwefeiarsen, 

1,974  koiilensauren  Bar)1, 

0,297  KohlensAnre  ab  Gewichtszonabme  des 

Kalidp parates  und  Kalirohrs. 
II.   274,05  gr.  friscbeu  Schlammes  gaben,  auf  dies^be 
Weise,  0,086  Schwefelaisen,  0,0337  BaO,S0i,  durch  Oiyda- 

üon  von  etwas  AsS,  mittelst  Königswasser 
2,112  Baü,  CO,, 

0,5816  COk  als  Zunahme  des  KO-Apparates 
und  KO-Rohrs. 

In  100  Theilen  Scblamm : 

I.  II.  Mille!. 

SH  0,0166  0,0147  0,0156 
CO2  0,4740         0,3830  0,4285 

BeMMtmmg  von  Jmmofdak,  Gdar,  Pkatpkorsäure  tmd 

des  gesummten  SchnefelgehaUs, 

55,65  gr«  fr.  Schlammes  gaben,  mit  NaO-Uydiat  erhiUt, 
0,1775  PtNHA;  darauf  mit  Salpeter  behandelt  u.  s.  w.  0,7885 

BaO,  SO3  (Gcsammtschwefelbeslimmung). 

i)  C«  war  bei  Beeodiguag  de«  Veraucb«  tivru  FIQasigkett  »ot  der  wttm 
AtClt  hsItMden  Watdilaidi«  hi  dl«  leer»  Veflage  sorttck^cttiege« )  4w  Uer 
irit  ObeiyerlaMve  A>S,  wni4«  iabcr,  lebil  Sparta  vott  UnrclilgkeltcB,  fiUrlr« 
«■4  wie  ugeicbeB  betttaiait. 
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I.  38,10  gr.  IHschen  ScUttmiies,  mit  Terdünnter  Salpeter- 

siiarc  und  Wasser  ausgezogen,  gaben  0,305  AgCI. 

II.  2i,881  gr.  Irisdien  Sciiiammes  gaben  0^20  AgQ 
mä,  Mcli  Entfleniiuig  des  Silben  aus  der  fifissigkeit,  0,2603 
BiO,  SO«. 

III.  17,12  gr.  frischen  Schlammes  gaben  0,1502  sehwe- 
ftlsauren  Baryt. 

In  iOO  Iheflen  Schlamm : 

I.  If.  Iii.  Mlllrl. 

Chlor  .  .  0,1979  0,2185  0,2082 
^chweftlsinre  0,3591   0,3011  0,3300 

Diese  so  differirenden  Mengen  von  Schwefelsäure  sind,  . 
wie  sich  aus  der  Folge  ergibt,  bei  Weitem  zu  gross  und' 
darfen  daher  nicht  benutzt  werden.  Hure  grosse  Quantität 
erklart  sich  durch  Oxydnlion  eines  bedeutenden  Theils  der 
Schwefelverbindungcn  durch  Ein^vi^kung  der  verdünnten  Sal- 
petersäure, die  noch  durch  Beihülfe  der  Zeit  begünstigt  wer* 
den  mnsste,  indem  die  orgam'schen  Substanzen  des  Schlam- 
mes, bei  Begiessung  mit  jener  Säure  etwas  aDschwoUen  und 
dann,  auf  das  Filter  gebracht,  dasselbe  denaassen  Tcrstopften, 
dass  es  zum  Blindesten  i  bis  6  Tage  und  linger  bedurfte, 
ehe  die  Masse  fiUnrt  und  ausgewaschen  war :  dabei  verlor  sie 
ihre  braunschwarze  Farbe  und  nahm  noch  im  nassen  Zustande 
eine  beUgelblichgraue  an. 

Zur  Bestimmung  des  Phosphorsäuregtbalts,  wurde  der 
geglühte  Ruckstand  von  31,795  gr.  SchUunm  mit  concentrir- 
ter  Salpetersdure  in  der  Wünne  ausgezogen,  durch  Zusatz 
Ton  molybdlnsauron  Ammoniak  die  Phospborsiuie  ausge- 
fällt, die  Flüssigkeit  concoutnrt,  der  gelbe  ^'iede^schlag  nach 
dem  Auswaschen  mit  verdünnter  Salpeters&ure  hi  Ammoniak 
gddst ;  diese  Usung,  durch  Salzsfture  fast  neutralisirt  und 
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die  Phosphorsftore  mittelst  schwefelsaurer  Hagnesi«  geflUIt, 

gab  0,0176  2  MgO,  PO,. 

Der  geglühte  Rückstand  von  28Ji7  gr.  fr.  Schlammes 
gab  auf  dieselbe  Weise  0,0126  2MgO,  PO». 

Bestimmung  der  in  Sehs&ure  löelwhen  SuUtansen, 

I.  7,i83  gr.  geglühten  Schlammes  (aeq.  33,0  gr.  Irischen, 
siehe  Wasserbestimmung  II.),  mU  yerdöonter  Salzsfiure  in  der 

Warme  erschöpft,  liessrn  durrh  Vcrdamplcu  uud  Wicderlösen 
des  Auszuges  0,0192  gr.  Kieselerde. 

Der  in  Salzsäure  unlösliche  Ruckstand  wog  bei  110  ^C. 
6,80  gr.  und  gab  an  siedende  Sodalüsung  0,262  gr.  Kiesel- 
erde. Die  Salzsäurelüsung  mit  Ammoniak  geräiit,  der  Nieder- 
schhig  nach  dem  Auswaschen  gelöst  und  wieder  gefällt,  gab : 
0,39  i  5  geglühten  Ammoniaknlederschlag ;  daron  gaben 
0,3795  desselben,  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  durcii 
mehrstündiges  Schmelzen  aufgeschlossen: 

0,0635  Thonerde, 
0,3113  Eisciioxyd. 
Das  filtrat  vom  Ammoniuknicderschlage  gab,  nach  dem  Ein- 
dampfen,  Neutralisuren  etc.  0,2297  schwefelsauren  Kalk, 

0,0917  schwefelsauren  Baryt, 
0,0101  phosphorsaure  Magnesia, 
0,1817  Platinchloridkaiium. 
Die  Gesammtmengc  der  Chloralkalien  war  zu  wiegen  verges- 
sen worden. 

n.  155,6  gr.  frischen  Obergrundes  wurden  mit  Salz- 
säure gekocht,  das  klare,  orange(|»rbene  Flllrat  un  Wasser- 
bade abfredi  nin ft ,  wohei  sich  die  in  reichlicher  Menge 
geKisten  organischen  Substanzen,  unter  Schwärzung  und 
Ausstossung  eines  starken  Geruchs  nadi  salicyhger  Säure 
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sersetzteD.  Die  dunkle  Muse»  mit  Wasser  in  einen  klei- 
nen Glasbaiiuii  gegeben,  uuide  mit  Chlorgas  in  der  Wärme 
behandelt;  es  gelang  zwar  nicht  die  organischen  Substanzen 
dadurck  Tdllig  zu  zerstören,  doch  wurden  sie  dadurch  so 
muditit  irl,  dass  sie  im  Gange  der  Analyse  niclii  die  mindeste 
Störung  hervorbrachten,  ^acli  melirstündigem  Durchleitea  des 
Chlprgases»  liess  die  heUbrftttnliche,  klare  Flüssigkeit»  zur 
Trockne  eingedainiii  t,  mit  etwas  Salzsfinre  und  Wasser  wieder 
aufgenommen,  eine  dunkel brauue,  iu  siedender  Salzsäure  un- 
lOsilche,  nach  dem  Glühen  0«02(>77  wiegende  Masse  zurück; 
0,026  gr.  daron  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  au%^ 
schlössen,  gaben  0,0112  Kieselerde, 

0,0153  Eisenoxyd. 
In  der  salzsauren  Lösung  wurde  das  Eisen  durch  Ammoniak 
fast  vollständig  gefüllt,  denn  Schwefelammonium  brachte  im 
liltrat  kaum  eine  Färbung  hervor.  Der  Ammoniaknieder- 
scMag  gelöst»  abermals  gefUlt,  betrug  geglüht  1,4307  gr.,- 
wovon  1,058  gr.  durch  mehrstündiges  Sieden  in  Salpetersaiz« 
säure  gelöst,  U/)12  Eisenoxyd,  und 

0,181  Thonerde  gaben. 
Das  FUtrat  Tom  Ammoniakniederschlage  ergab : 

1,3786  schwefelsauren  Kalk, 

0,2623  schwefelsauren  fiaryt, 

0,230  phosphorsaure  Magnesia. 
Diese  drei  Niederschläge  waren  im  frischen  und  trockenen 
Zustande  durch  organische  Substanz  mehr  oder  weniger  braun 
gefSrbt,  welche  f flrbung  indess  beun  Glüh^  vollständig  Ter- 
schwand ,  so  dass  sie  die  reine ,  weisse  Farbe  zeigten ;  an 
heissc  Salzsäure  gaben  sie,  ausser  dem  BaO,  SOj,  der  davon 
eine  Spur  enthielt,  kein  Eisen  ab. 

0,6029  Naa  +  KG,  woraus 
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0,4.535  PlaUBchloridkaUam 


0,1380  Cblorkalium, 
0.4^643  ChlorBAtriani. 


Der  mit  Salzsture  ausgezogene,,  bei  liO^  C.  getrocknete 
Rückstand  des  Schlammes  betrug  35,832  gr.  Davon  worden 

35,716  gr.  mit  kulilensaiirer  Natronlösung  ausgekocht :  Salz- 
säure schied  in  dem  braungelarbten  Auszage,  ausser  galieri- 
artiger  Kieselsfioie,  eine  reicblidie  Menge  henbrauner,  flocki- 
ger Modersäuren  (Humus)  aus,  die  beim  Trocknen  des  Nieder- 
schlages schwarz  und  beim  Glühen  desselben  völlig  zerstört 
wurden :  0,8980  geglühte  SiQ|. 

Der  in  Safasslnre  und  kohlensaurem  Natron  unlösliche, 
theil  des  Schlammes  \Yurdc,  da  eine  gleiche  Zusammensetzung 
mit  dem  des  Untergrundes  Torausziisetzen  war,  bis  auf  die 
Bestfanmung  der  Alkalien  nicht  welter  analysvt;  dem  bewalF> 
neten  Auue  stellte  er  sich  als  feiner  und  fast  reiner  Quarz- 
sand dar,  untenuischt  mit  Kieseipanzern  und  Trümmern  von 
Mineralien,  welche  die  Gemengtheile  granitiscber  Gesteine  aus- 
zumachen pflegen,  wie  dies  bereits  Mher  beschrieben  wurde. 

1,377  des  mit  CIH  ausgezogenen  und  dann  gej^lühten 
Schlammes  gaben,  mit  CaF  und  concentr.  SQi  behandelt, 
0,0693  KG  +  NaO,  woraus 


Analyse  dca  Mclilammes  der  Clvonaen  Wiek. 

bei  Jkrenahuw^* 

I.  12,3il  gr.  frischen  Schlammes  gaben  bei  110  ^  C. 
Il,3i0  Wasser.  Der  Rückstand,  wie  früher  mit  Terdfinnter 
Schwefelsiure  und  kohlensaurem  Kali  behandelt,  gab,  nach 
dem  Gluiieu,  0,681  feuerbeständige  anorganische  Substanz. 

U.  21,921  gr.  frischen  Schlammes  gaben  bei  110 
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I,i20  feste  Substanz.  Diese,  mit  Terdünnter,  Sehwefdsäiire 

behandeil,  dann  mit  Bantwasser  behufs  leichterer  Verkohiimg 
»cutralisirt,  gab  Ü,ÜU  feuerbeständigen  Rückstand. 

III.  39,560  gr.  fr.  Sctüammes  iiessen  bei  liao  3,2065 
feste  Snbstanz.  Biese ,  ont  Terdtumter  Scbweftlsftiire  md 
iiarytwasser  bebandelt,  gab  1,4245  Gewiclitsveriust. 

Iii  100  IbeUen  Schlamm : 

I.        Ii.        III.  Mittel. 

Wasser   91,890  93,523  91,890  92,i3i 

Bd  110«  trockene  Snbst.    8,111    M77    8,if0  7,566 

Organ,  u.  flüchtige  Subst.  2,593  2,372  3,600  2,855 
feuerbesUlnd.  Rückstand     5,518     4,105     4,510  4,711 

Bestimmung  von  Kohlensäure ,  Schwefelwasserstoff,  AbH" 
numiak,  Schwefelsäure,  Chlor,  Phosphorsäure  Mtnd  des 

GesammUekmfdgekaUs* 

I.  149,75  gr.  fir.  Schlammes  gaben,  mit  Salzsäure  ge» 

* 

kodit,  ' 0,0215  Schwefelarsen  und  1,2525  koUensauren  Baryt. 

Der  KO-Apparat  hatte  fast  Nichts  absorbirt;  er  hatte  um  0,019 
gr.  abgeaofflmen,  das  KO-Rohr  um  0,017  gr.  zugenommen. 
Die  zweite  Wascbflasche  mit  AisenchlorOr,  so  wie  die  zweite 
Flasche  mit  Barytwasser,  waren  vollkommen  klar  geblieben  ; 
Alles  war  schon  in  der  ersten  absorbiit. 

II.  132,1  gr.  ftischen  Schlammes  gaben,  mit  OH  gekocht, 
0,012  Schwefelarsen  und  0,7980  BaO,  COf.  Audi  faler  war 
in  der  ersten  Flasche  mit  AsCl,  und  in  der  ersten  mit  liaO- 
Wasser  bereits  Alles  absorbirt ;  das  KO-Rohr  hatte  um  eben- 
soviel zugenammen  als  die  Alwahme  des  Kaliapparates  betrog. 

In  100  Xheilen  Sdüaumi: 

I.  II»  Mittel. 

Kohlensaure    .   .   .   0,1867      0,1349  0,1608 
Schwefelwasserstoff   .  0,00595    0,00377  0,00486 
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28,lÜi  gr.  IVibcliea  .Srlilammcs,  mit  Natron  und  Salpeter 
gesdimoizen  u.^  s.  w.,  gaben  0,3332  gr.  scbwefelsaurea  Bar^rt. 
(Gesammtschwefelgehalt). 

37,83  gr.  frischen  Schlammes,  mit  Natron  erhitzt,  gaben 

0.  108  Plalinammoiiiumchlorid. 

32,886  gr.  frischen  Schlammes,  mit  Terdunnter  Salpeter- 
sSnre  ausgezogen,  gaben  0,219  Chlorsilber.  (Da  die  Flussig* 
keit  drei  Tage  lang  meist  in  gelinder  AVärme  stand,  so  hatte 
sich  das  Chiorsüber,  wahrscheinUch  durch.  Vermittelung  der 
gelösten  organischen  Substanzen,  nicht  TOUig  gesetzt;  die 
Mübbigkeit  ging  daher  auch  hei  doppcllciu  iüüiieii  liube 
durchs  Filter.) 

28,910  gr.  fHschen  Schlammes  gaben  0,218  Chlorsilber 
(die  Flässigkeit  stand  in  der  Kälte  und  war  ToBkonimen  klar). 

Die  geglühten  Rück^tüude  von  der  AVasserbeslmmiung 

1.  und  IL,  zusammen  33,202  gr.  frischen  Schhunmes  entspre- 
chend, gaben  durch  Behandlung  mit  Salpetersaure  und  moI)  lj- 
düüsaurem  Ammoniak  Ü,ÜÜ42  phosphorsaurc  Mai^uL^ia. 

I.  Die  salzsaure  Lösung  von  149,75  gr.  fr.  Schlammes 
(von  der  SH-  und  CO^-Bcstunmung  I.)  gab,  mit  BaCI,  emen 
durch  organische  Substanz  dunkelgefärbten,  beim  (jlülien 
blendend  weiss  werdenden  Medcrschlag  von  U,25U  schwclci- 
saurem  Barjt. 

IL  59,00  gr.  fr.  Schlammes  gaben,  in  dem  salzsauren 
Auszuge,  0,1237  BaU,  SO,. 

BesUmmupg  der  in  Sahsäure  lOsUchen  Sulislanzeu, 

Zwei  zu  gleicher  Zeit  mit  dt'm  Salzsäuren  Auszuge  von 
132,1  gr.  (von  der  Sil-  und  COa-BesümmuDg  IL)  und  59,96 
gr.  Schlamm  (von  der  SOa-Bestlmmung  II.)  angestellte  Ana- 
lysen mirdcn,  Avegen  eines  nicht  vorherzusehenden  Lmblaüdci, 
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mir  stUE  Ibeil  vollführt.  Um  nimlich  im  Yerluif  der  Unter- 
sochun^  mit  der  in  Menge  löslichen  organischen  Snbstanx 

Niehls  zu  Uiim  zu  haben,  i\iirden  die  sai^sauren  Auszuge  in 
der  Platinsdiile  eingedamplt,  mit  überschüssigem  Barytwasser 
im  Wasserbade  eingetrodinet  und  bis  za  Tjüliger  Zerstdnmg 
der  orixanisrhcn  vSubslanzen  an  der  Luft  scharl'  geglüht.  Die 
gegtüiite  Masse  wurde  mit  siedendem  Wasser  ausgezogen. 
Im  Dnidslicben  Rückstände  mussten,  nach  der  VoranssetKiuig, 
die  sämmtliche  Eisenoxyd-  und  Thoncrdcmenge,  nebst  einem 
Theil  des  Kalks  und  der  Magne^ui ,  vuriiaaden  sein,  im 
wfissrigen  Auszuge  aber  sümmtliche  AU^alien,  nebst  dem  übri» 
gen  Iheile  des  CaO  und  der  HgO.  Es  fand  sich  indessen»  dass 
ein  grosser  Theil  der  Thonerde  in  die  wässerige  Lii<!n!-  als 
BaO,  AJiOt  übergegangen  war.  (Die  mit  Cill  rersetztc,  durch 
Torsicl^tigen  Zusatz  Ton  SQs  vom  Baryt  befreite,  durch  Ein« 
dampfen  concentrirte  wässerige  Lösung  wurde,  nach  der  .Neu- 
tralisation durch  Ammoniak,  auf  Zusalz  von  Salmiak,  gefüllt. 
Die  Menge  des  Mederschlages  Termdurte  sich  durch  neuen 
iSahaiakzusatz ;  derselbe,  abflitrirt  und  geglüht,  erwies  sich 
als  reine  liioueidej.  Im  unlöslichen  Rückstände  fand  sich 
alles  Eisenoxyd,  mit  der  übrigen  Thonerde. 

Auf  diese  Art  gaben,  die  salzsaure  Lüsung  tob 

I.  132,1  gr.  frischen  Schlammes, 

im  unlöslichen  Mdutaude:  0,5ü^D  Eisenoxyd, 

0,1308  Thonerde,  und 
in  der  wüsserigen  Losung:  0,1602  Thonerde, 

II.  59,0 G  gr.  Insdicn  Schlammes, 

im  unlöslichen  Kuckstande ;  0,2021  Eisenoxyd, 

0,0399  Thonerde,  und 
m  der  wfisserigen  Lflsung:  0,0529  Thonerde. 

I)    Bei  ilieter  Operatfon  gab  die  Masse  rinrn  iiencfranieD  Gcrvcb  pach 
Apiriger  SHure  too  sicü,  der  den  gaazca  ArUiUrauiu  erfüilte. 
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Die  Bestimmiuig  der  übrigen  ^Substanzen  wurde  wegen 
der  grossen  Menge  entstandener  Waschflüssigkeiten  unsicher 
und  daher  Terworfen. 

Es  eiheiU  zugleich  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  diese 
von  Strecker  anempfoiilene  Methode  zur  Beseitigung  orgn- 
nisdier  Substanzen  dnrch  Behandlung  der  Masse  mit  Baryt« 
^vasscr  u.  s.  w.  in  Fällen,  wo  man  mit  Thonerde  zu  thun  hat, 
mit  grossen  Inconvenienzen  verknüpii  und  daher  nicht  gut 
anwendbar  ist 

Der  nut  Salzsfture  ausgezogene  Rückstand  Ton  I.  wog, 
bei  liO^  getrocknet,  5,6676  gr. ;  davon  gaben  4.,5795  gr., 
nach  dem  Glühen^  0J82  gr.  Gewichtsrerlust. 

Der  In  Salzsfture  unlösliche  Rückstand  von  D.  wog,  bei 
110 0  getrocknet,  3,1072  gr.:  davon  gaben  3,031  gr.,  geglüht, 
0,i^H7  gr.  Gewichtsverlust  (organische  und  flüchtige  Substanz). 

III.  $9,154  gr.  firischen  Schlammes»  mit  warmer  Ter- 
diinnter  Salzsäure  einige  Stunden  digerirt,  die  eingedampfte 
Lösung  einen  Augenbiick  schwach  geghiht,  den  kohligen 
Rückstand  mit  Sabss&uie  und  heissem  Wasser  ausgezogen, ' 
und  nach  Zerstörung  der  Kohle  durch  Befruchten  mit  Salpeter- 
säuren und  Glühen,  der  naclibleibende  Rückstand  durch  Schmei' 
zen  mit  remem  Kalibisulphat  aufgeschlossen,  ergab 


Der  mitSalzs&ure  behandelte,  bei  iiO^  getrocknete  Rück* 
stand  des  Sddammes  wog  S.iSOS  gr.;  siedende  SodalOsung 

zog  aus  demselben,  ausser  einer  bedeutenden  Menge  Uumin- 
sAuren,  0,4*108  geglühte  gallertartige  KieselsHure. 

In  dem  salzsauren  Auszuge,  in  welchem  nur  noch  Spuren 
organischer  Substanz  gelöst  waren,  wurde  das  Eistü,  nebst 


0,271  gr.  Kohle  +  FCgO,  +  SiO, 
(AliQi  war  darin  nicht  rorhanden.) 


0,23il  Kohle, 

0,0087  FCaOj, 
0,0282  SiO,. 
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der  Thooerde,  durch  SdurefebuimaBiimi  abgesdiieden  und, 
nach  Absclieidinig  des  Kalkes  durch  axalsavres  Ammoniak,  das 

filirat  in  zwei  Hälften  abgemessen,  in  deren  einer  die  Ma- 
gnesiai  in  der  andern  die  Alkalien  bestimmt  wurden : 


0,1588  Eisenozyd, 

0,0895  Thonerdc, 

0,09 i 7  schwefelsaurer  Kalk, 

0,1212  phosphorsaure  Ifagneaa, 

0,1080  CMorkalium  H-  Chlomatrium,  wOTOn 


Es  Avurde  hierzu  der  grosste  Theil  der  bei  ilO*^  C.  ge- 
trockneten Biirkstäude  von  I.  und  II.  Terwendet 

a)  2,3885  gr.  mit  OH  ausgezogenen,  dann  geglOhten 
Schhunmes  gaben,  mit  rauchender  Fliisssiure  bdumdelt: 

0,1255  KCl  +  ^aCl,  wovon 


b)  3,7975  gr.  mit  CiH  ausgezogenen  und  geglfihten 

Sclilammes  ^aben,  iiiU  (XaO,  KO)  CO,  im  Silbertiegel  aufge- 
schlossen:  2,88i0  Kieselerde, 
0,2609  Eisenoxyd, 


In  Sahsäure  unlöslicher  Rückstand, 


0,3  US  PlatincUoridkaUmn  — 


00.9618  KCl, 
00,2932  I^aCl. 


0,1315  Thonerde, 

0,0107  phosphorsaure  AinLiiPsia, 

0^1719  schwefehiauren  Kalk. 
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Tab*  B. 

Üalcrgnmd  ?oä  Roolsiküll,  in  derselben  Weise  berecbnet, 

^iQ  der  Obergriud. 
W«Mr    ....  4f,778 
Bei       troelc.  Sabst.  58,222 

ürg.  u.  flttcbt.  Subst.  I,«37,  worin  0,0293  kohlens.  Ammoniak 

und  0,010  Schwefelwasserstoff  v. 

^     ,       .  ^  «inftch  Sobwefeleisen. 

Feuerbeständ.  SubsL  56,385. 


Davon  In  Salx«äüre/o.f)G^|  Clilor 
M.SodalÖMiMif  [önUchi  U,ÜJI  I  SchwefeUore 
npl.M  .Sr|,„,.f,.|We,lo,iH>9  lllapieti« 
laUJe,0,l.ef«iJ»B.)|fM)ISl  Pfiosi-horslMirt 
HAU  jO.'J.MtO  K«hleri»üuro 

{{),m2\  Kiesdenl« 
j  0,3822  KUfnoxvd 
10,0515  Tiionerüe 
10,4300  Knlk 
fO«üä72  Kniinm 
lO,Wi09  Äairium 


n.nonS  (^lifomalrlnm 
0,()MH»  Clilorkiiliiiiii 
0.0711  K;.li 

0,tjlO  «t-li\vorels.Ma;;nesia 
0,l8?iS  koblens.  !ll;ii;n«>»ia 
OAVm  nliosphor«.  K;.lk 
0,7406  kohlen«.  Iv.lk 
0,0458  elnf.  Schwefeleisfn 
n  iT  uS  dopji.  SchuefeUfa, 
U,iiJ4  KUenoxTil 
0,«3I5  Thonerde 
0^0021  Kietelenle. 


Feuerbeständiger  Hückslaod  ohne  Sebwefelkies  nnd  in  Sodatosune 
löslicher  Kieselerde  63,517.  •  ^ 
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Tab.  C. 

Obergnmd  Ton  Rootsiküll. 
(Vor  der  Behandlung  mit  Salzsäure  geglüht.) 


Wasser  •  •  •  •  73,933 
Bei  UO^lroek.  Sahst.  26,074 


Org.  u.  flucht.  Suh&t.   2,905,  worin  0,0oM  kohlcn^atir.  Ammoniak 

lind  0,0 1 5f i  Schwefelwasserstoff d. 
einfach  Schwefeleisens. 

Feuerfeste  Salze     .  23,169. 


DavoD  in  Saiuäurel 
md  SodalOtung  auf- 
iSalirh  üpti^^t  dem 
Scbwrfflkie« 
3^ 


Chfor 

0  (m\  S,Iivvrfef«Sare 
U,ü:U)a  Plto«phor»ättre 
U,43S5  Kohl«iM»«r« 

n.05S2  Kieset.  (  .dHltol  )' 

0,1 01)3  Tfaoßerde 
0.2806  Kalk 
0,0113  Mazaesia 
0,0882  Kalium 
?  Nafrnim 
0,7040  kieseierile 
{im  Soda  UMkh)  . 


0,9733  Ckloniatriiim 
0<om  Clilorkaliam 
0.050  Kali 
?    *  Natron 

10,0339  schwefeis.  M.i;:nr>la 

f 0,0440  irhwefeU.  hu\k 

O,0ft56  phoiiphorii.  Kalk 
1 0,4959,  kohlenaaiirer  Kalk 

0,0t05  elnf.  ScbwefeleUea 
|ti,'jii:>(,  dnpp.  Srhwefcicit. 

0,77"27  Kisenoxyd 

Ojha'ü  Kieselerde 

^0,1909  Thmefd« 


FcveHwatöailiirer  Räckitiand  (  19,435  ( '^'''^'f.'';!* 
"^  StA"^^'^*     0,3143  Kali. 


Kieselerde,  Eiseooxyd,  Tbooerde, 
Magiietki. 
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Tab.  B. 

Obergnind  des  Schlammes  tob  Rootsiköil. 
(DlFckt  mit  SalssXiire  befaaodeU.} 

Wasser  ....  73,923 
BcillOMrack.Subsl.  26,07i 


Ol».0.  mteht.  Svbsi.   2,905,  warin  die  bereits  angcgeber.e  Menge 

kohlensaures  Ammoniak  u.  Scüwe- 
fei  Wasserstoff. 

FtQcrbeittDd.  Subst.  23,169. 


lf '-.ri  fl,  I,r-[i>,t>(  jjvi,  ... 

IMMNr  JKIeicIenl« 


/t),'mi  Chlor 

0,Ur>7S  JSrImrffU.iiire 
'KU'MYS  IMiosjiliorjsHiire 
})MlfI'i  Jkiefeler.le  (in  CIH 

0«5790  Ki««elpr<t<-  (»nSod« 

.  löslitli) 

0,7767  JjsenovyJ 
O.IÖ-Jl  il.onerde 
U,:Mi4ä  kalk 
•,0548  Mnjin^sla 
*».0H>7  kaiiniu 
0,il73  i\«4riuai  ^ 

Feuerbestindiger  Eückstaod  ohne  FeS, 
20,302. 


^0.2733 
o.yyyt» 
,»».0133 
(MN57 
(»,(>.)(».> 

'o.m: 

(),73IMJ 
,0,1521 


Chlorniitrfain 
('lilorkiJÜiim 

(Natron 

srlnvfff  Is.Mngneftia 
ko|jl«i>s.  Mapirsia 
|ili(isphor».  Kalk 
i   f  l ,  nsiiurer  Kalk 
»Ulf,  Srhw'tfeleiseii 
<lo|»p.  Schnefelei». 

I.M  :  mVmI 

Kieselerde 
ThoQerd« 


und  lOsfiebe  SiO, 
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Tab.  fi. 

Frischer  Schlamm  der  Grossen  Wiek,  bei  Arensbnrg 

(in  100  Theileh}. 

Wasser  .  .  .  ,  9-2,114 
BeiilO^fesleSabstaoz  7,5G6 


ürg.  u.  fluchu  Subst.   2,huo,  worin  0,00480  SchwcfeUvasserstoflf 

UDü  0)050  kohlciis.  Ammoniak. 

Anorgan.  feste  Subst.  4,711. 


D.OfHO  ScInveWüllnre        1  ,0.2{OS 

,  0,ü(»SI  Pliosphorsiiurc        1  j  0.(J8|7 

Davon  in  ein  los- 1 0,1  rrfH  Knlileii.<iäiire  I  lO.DJUa 

lieh  nehst  lÖHlirher  IO.Ü477  kie««lerüe  [\n  ClHf  lU.OüGI 

üiO,  und  Fei»,    I  I8sl?rl0        |  ]»:2m 

^OJISm  Kkseler.Io  inSo.la- \_J 0.0175 

lösung  lönl.i  /  —  \  0,1 140 

I0,:i349  BfsnioxTil  j  lO.um 

n.tTM  Tionord'e  k  10.2481» 

|0,l  lti4  Mii^ncsia  I  10.32-28 

ÜAnm  Kaik  1  |0J42I 

O.OIIt  KnMttm  1  VV,I754 

0,1  iU3  rSatrium  / 


3,311 


F^-iiPrlirstiindigpr  Riu  ^- 
staud  oüne  lÜHliclie  SiOj 
ttOd  FeS, 
3^70 


1  ,sr!r>n  Kipsf Uviff 

iO,(NiISI  KUrnoxyd 
10,3813  llionerde 

0,06'>-2  Kalk 
10.0034  Mauoetia 

n,nsi7  Kali 
^Q/mi  «alrot 


Chlornnlrium 

(^tiloilalium 

INatroii 

ccbwerds.  Ma^nMia 
kikhtens.  Rla^neiil« 

1>lmK|il)or».  Kalk 
Mlilenn.  Kalk 
elttf.  Srlifv«fHelten 
floiip.  Srilwcfeleis* 
i->iMenoty<i 
Kies«>|«rda 
TbonerJe 
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Tab.  F. 

BMundlheOe,  wdche  dem  bei  iiO^'  trockenen  Schlamm  dnrcb 

Salzsfilire  und  Sodalüsung  entzogen  werden. 

Uootsi  k  (i  n. 


*^t:i10O  TUeile  bei  Ws. 
•  .IracluMHiSchlaniBies 


KtfMcMlore  . 

cuh'     .  . 

.Schwefelsäure 
Phoit|i|i(ir»Sare 
Kie«elerdK  ,  , 
lvis4'noxyU  ,  . 
1  hoaenle ... 

kalk  

.MaKnffti.i  .  .  . 
Kiiliuin  .... 


[.'  II  t  e  r- 
grund 

(l.Ktfi 
Ü,U71 
0^1 
1.54L) 

Ulli 

(M  i:» 
(».(»;:{ 


(M;erijruiiil 


frifcb 


{);.m  0,222 

0,118 


:5,7S4 


0,093 


o.ris:5 
o.iTi» 


A  t  ens- 

Gr.  Wiek, 
frlRcb 

9,196 

0.107 
4.117 

2.ais  , 
o,:is7 


$fi|il|uam,  in  Scüweieiaequivalenten  ausgedrückt. 


I  iilcr- 

Obrr- 

(«roste 

|?runtl 

Wiek 

GeuiinmijicljiWeK-l^eliaU  (Utickt  iic^ltuiiuty .... 

U/iÜJ 

Ü,74(i 

äiffmilld  «U  Mtdt  Scii«r*rekiMn  («Ur.  bevtlmiBi} 

0,0J6 

0,056 

ojm 

Sckwcfel  rii  Scbwefeltllttre  (direkt  bMlimmt)  . 

0.338 

ÜJ61 

0,001 

0,753 

fr 


io 
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Tab. 

ZuMHunensetzong  der  bei  iiO^  trockeneft  Schiammsorteii,  in 

iOO  IbeUea. 


RoottikttU. 

Artosburg, 

Groaae  Wtefl 
frlMb. 

« 

nach  A.      oacii  H. 

(J  uergruod 
geglüht  fritch 

Organ,  u.  flüch- 
lige  Substauzcn. 

11,14 

37,734 

Feuerhcstündiger 
Rückstand. 

% 

96,840 

• 

88,86 

62,366 

Köhlens.  Ammoniak 
Chlorkaiium  .  .  .  . 

^lllUTOflinilED  •    .    .  . 

Kall     »  an  SiO 
Natron )  frebuitJtii . 
Chbrftiagoesium  .  . 
Schwerela. Magnesia 
Köhlens.  Ma^esla . 
Ptiospbora.  Kalk  .  . 
Scbwcfelf.  Kalk  .  . 
K0lil«iw.  Kallr    .  . 
Elnf.  Scbwcf  Irl.M, 
Popp.  SchHcfeleis. 

I'isenoxyd  

Thonerdr   

Kieselsaures  Kaii  . 
Kiesels.  ^a(r«Hl  .  . 

0,050 
0,0445  0,U1!( 
Ojrni  0.161 

-  I,«72 

ü,nis8  — 

0.0790  0.106 
0,30]  4  0,3.'6 
O.tMiTO  0,067 
0,173»  - 
1,145    '  1,972 

0.044 
0,239  Q,m 
0,457  0,415 

1,119 
0,2195  — 
0,1056  — 
M}7 

0,214 
0,341 

ijm 

0,192  — 

?  0,051 

0,130  0,332 
—  0,102 
0,931 

0,168  — 
1,633  9,256 

0,155 
1,018  1,126 
2,983  9,S37 
0,7i;i  0,583 

3,286  9,»I8 

0,661 
1,119 

s  m 
0^76 

l!270 
3.l7i 
0,931 

i^sor 

0,166 
3.285 
4,2(i6 
2,318 

9,808 

1 

0,3<).W   in  Wasser 
lös),  feiierbestün- 
dige  Siibslanz. 

5,424  in  Wasser  u. 
Sals».  Ittal.  Teuer- 
betttadtx«  Siibst. 
nelist  lOsl.  SiO^  n 
Ke.O.  vom  FeS,. 

3,77  In  Wamer  um! 

91,4i  in  ein  imidsl. 
fciierbes!.  ItiirkÄi. 
ohne  lös!ic!if.SiO_, 
u.  Fe,Oj  V.  Feb,. 

3,68  in  S;<lz».  lösl. 
organische  Siihst. 

7,46  in  CHI  imiftsl. 
organische  Sulisl. 

7,996  Im  ClU  löal. 
fenerbetl.  Salt«. 

10,99  dito  -f-  löüt. 
SiO,  und  Fe,0, 
aus  dem  FeS,. 

'7,.s7  in  cm  nnlösl. 
fe-ierbpsiiindiger 
itürkstand .  ohne 
lösliche  SiO,  iiotl 
Fe,üj  r.  FrS,. 

14,31  in  SalzsSiire 
löst,  orgao.  Sub- 
stanzen. 

'23,i'2  in  Siilzslidre 
unIQsl.  organische 
Snbt<»n«eo. 

IH,«?!  in  SMr.^i,  Tüsl. 

fcuerbe&t.  Salie, 
29,89  desgl.  ncbal 

löslicher  SIO.  u. 

Fe,0,  V.  FeS,. 
32,24  unl.  feiierhest. 

Klickst. «hne  iOsl. 
1  äiO,  und  Fe,O0 
1  Ton  f«S«. 
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Hit  Wasser  ausgezogene  ^^iibstanzen  des  liitergrundes  in, 

100  Theilen. 


GMorkaliom    ^  •  •  . 

12,36  . 

* 

CbloniatriuDi   •  •  •  • 

Chlorniagoesiaiii   •  •  . 

13,46 

Schwefelsanr«  Magoesia  • 

21, 7S 

Schwefelsaurer  Kalk  .  . 

8,36 

KobleDsaiirer  Kalk     .  . 

20,?  1 

kobleosaares  Eisen oxyUul 

0,95 

Verlust  .  . 

0,76 

100,00 

Eine  fierecknung  der  io  Salzsäure  löslichen  Snhstanzen  der 
SeblaniaproheB  .würde  keinen  Sinn  haben ,  da  es  nngewies  iit  wie 
die  Sdnrcn  und  Bueii  zus ani»engeordoet  find. 

ZnsaiMMiiselziliig  des  in  Salssäare  onldelichea  Rückstands, 
in  ICD  Theilen  (obne  Idsl.  SM),  und  FeS»). 


RootiikOll. 

Aicnsburg, 

Uotergr. 

Oiwgr. 

Gr.  Wiek. 

Kietelerde 

90,30 

74,80 

Thonerde 

6,50 

16,42 

Eisenoxyd 

0,67 

2,71 

Kalk 

0,43 

5,51 

Magnesia 

0,26 

0,14 

i^ali 

1,89 

IM 

3,43 

Ketron 

0,93 

1,40 

o,aa 

* 


10« 
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•    '  BemerkuDgeu.  . 

Es  ist  im  Vorhergebenden,  auf  den  Tabellen  A.  bis  die 
procentische  Zusammenseteaiig  aller  drei  Sclilamiuortcii  an* 

gegeben.  Im  zu  sehen,  inwiefern  durrh  die  aus  der  Ana- 
lyse Uergeieitctcü  ciiemisciien  Forjuein  die  Qualität  der  im 
Schlamme  Torhandenen  Verbindungen  ausgedruckt  werden' 
kdnnte,  ist  die  zwdte  Rubrik  jener  Tabellen  liingesteDt,  welcbe 
aber,  offenbar  mehr  zur  Uebersichtlichkeit  dienend,  einen  nur 
relativen  Werth  haben.  Denn  es  ist  klar,  dass  aus  einem 
fiemenge  von  Substanzen,  die  Ihren  Ursprung  aus  allen  drei 
Naturreichen  herleiten,  nur  Tür  einzelne  Körper  die  Qualität 
und  Quantität  ilirer  Verbindungen  mit  einiger  ;Sicherheit  er- 
ndttelt  werden  kann,  nie  aber  die  des  Ganzen ;  die  zu  binfiren 
Verbindungen  ausgedrückte  Zusammensetzung  sflmmtlicher 
Erd-,  Boden-  und  Schlammarten  beruht  im  Grunde  nur 
auf  leeren  fictionen,  da  es  offenbar  ebenso  unmöglich  ist 
die  sämmtlichen  wirkllchea  Formen,  unter  denen  ein  Kdrper 
in  einem  Erd-  oder  Schlamm j2:emenu:e  vorkoniiiit.  der  Oiiaiuilät 
nach  wiederzugeben,  als  es  untbunUdi  scheint  den  Antbeil 
genau  zu  bezeichnen,  den  Jedes  der  drei  Naturreiehe  an  der 
Composition  eines  Schlammes  Iiat. 

Werfen  \^ir  einen  Blick  auf  die  Zusammensetzung  des 
Untergrundes  (Tab.  A.  und  S.  35),  so  ist  ersichtlich,,  dass  die 
in  Wasser  löslichen  Theile  das  Gepräge  eines  Gemenges*  von 
See-  und  süssem  AYasser,  mit  gelüsten  Zerselzungsprodukten 
von  Organismen  tragen,  indem  das  Chlomatrium  und  die 
Hagnesiasalze,  vorwiegend  dem  Erstem,  die  Kalksalze  haupt- 
•sächlich  dem  Zweiten,  und  die  kohlehaKige,  organische  Sub- 
stanz, nebst  den  zu  koiiiensaurcm  Ammoniak  berechneten 
Ammonlaksalzen,  den  Letztem  zukommen. 
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in  die  salzsaure  Lösung  sind,  neben  Kalk-  und  Maiinn  ia- 
salzen,  Üieils  von  den  Dolomiun  und  dem  Meersande,  iheiis 
Ton  dem  Gerttste  zerfallener  Thier«  und  Pflanzenleiber  her- 
riilirend,  haiiptsicldidi  durch  Säuren  zersetshare  Bestandtfaefle 
des  Tliones  (Alkali-  uutl  Thonerdesiiikate)  in  die  Lösung 
übergegaBgeu ;  femer  eine  QuantiUt  Eisens,  welches  tfaeils 
frei,  als  Eisenoxyd,  tfaeils  in  manidcfaflicher  Tefbiadungsweise 
vorlianden  gewesen  war.  * 

Der  in  Säuren  uniusiiciie  Rückstand  bietet  die  Zusam* 
'  mensetzung  eines  tfaonhaltigen  Quarzsandes  dar.  Alles  eben 
Gesagte  gilt  auch  von  den  Schlamme  des  Obergrt'ndes  und 
der  Grossen  VN  lek,  nur  dass  hier,  besonders  in  dem  der  Lctz- 
leni,  die  Menge  der  den* Schlamm  eigentlich  constituirenden 
ElemeiAe,  —  zerfhilene  Organismen  und  lAsUcb  gewordene 
Verwitteningsproduktc  von  Gesteinmassen,  —  bei  Weitem 
grösser  ist  als  in  dem  Untergrunde,  der  liauptsacklich  aus 
Seesand  besteht 

In  der  Analyse  des  Schlammes  vom  Obergrunde  und 
der  Grossen  Wiek  zeigt  es  sich  in  Bezug  auf  die  Vertheilung 
der  Basen  und  Säuren,  dass  das  Chlor  bei  Weitem  niehi 
•hinreicht  alles  Alkali  zu  sättigen.  Es  hätte  dieser  Umstand,, 
der  seine  Erklärung  dann  findet,  dass  ein  Theil  der  Aikali- 
silikate  durch  Salzsäure  löslich  gemacht  wurde,  beseitigt  wer- 
den kännen,  «renn  die  Alkalien  nachher,  in  dner^zw^ten  Por- 
tion, in  einem  wässerigen  Auszuge  bestimmt  worden  wären,  was 
aber,  aus  gänzlichem  Mangel  an  Material,  unterbleiben  musste* 

Ehe  wir  aber  die  Resultate  der  Analyse  näher  betracfa- 
len,  scheint  es  passend  die  Eiledigung  der  hage  Übi^  ^e 
Natur  und  Bildung  der  Scliweielverbindungcn  im  Schlamme, 
welchen  hauptsächlich  die  heilkräftig  eingreifende  Wirkung 
gnf  de»  kninkor  Orgaitan»  zugeschrieben  wird,  la  wsQciicn< 
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III.  IJeber      Seliwejfeiverhiiidiiigm  Im 

Wie  auA  BOgleiGh  8j«ht,  betrigt  der  m  4m  .£uiflicb* 
^wefBhnetalkn  (Schwefeldsen,  nebst  ^uren  von  Schweftl- 

ammomum  imd  vScliwcrclcalcium),  durch  Salzsäure  abgescliie- 
4eie  vad  ip<)§liclifiter  Genauigke^  quaaUtoUv  befitiiiMiite 
Sehweftlwasserstoff  nur  ein  Mininnim  gegen  den  Eiiwngeliilt, 
aa  wclrlicb  klzlere  Metall  er  doch  hauptsächlich  gebunden 
¥9ikoRuiit.  Auch  ist  seine  Menge  im  AUgem^i^en  geringer, 
als  gew^bnUdi  in  ScUanunanidysen  angegeben  irird.  jDaw 
ein  Yerlnst  bei  der  Analyse  selbst  stattgefunden  Iwbe»  ist  negen 
des  sichern  und  dichten  YerschUiäses  des  angewendeten  Afipa- 
lates,  80  ineiveg^  der  gnten  üebqneiartinHnuiy  je  zweier  Ver- 
saebe  unter  einander,  niebt  urafaiiscbeinlicli.  Eine  theilwciBe  re> 
gressivc  Umwandlung  iler  Schwefel  Verbindungen  zu  schwefelsau- 
ren Salzen  in  den  llaschen  selbst,  die  den  ^V  inter  über  ruiug 
gestanden  bpttcn,  inznnebnen,  bitte  nicht  die  nuptf^ten 
Orunde  für  sich.  Auch  mochte  wfthrend  dieses  langen  2^te- 
Ijüens  nur  sehr  wenig  des  Gases  durch  Diffbsion  entwichen 
.aein,  da  diemte  Oeffwmg  der flascben,  wie  bereits  erwAhn^ 
mü  Explosion  geschab.  Dagegen  ist  es  gewiss,  dass  bei 
diesem  üeilneu  und  beim  Eiiiiuücn  des  ijchlammcs  in  die 

Haimnlartj?,  wirt«hes  so  riucb  als  m<ftgUcli  erat  dann  gesfM  als 
Alles  80  weit  in  Stand  gesetit  war,  dass  die  Operalinn  8a> 

gleich  beginnen  konnte,  ein  Tbeil  durch  Verflüchtigung  und 
die  ^versetzende  iijawirkung  des  SaaerstolTs  der  iMft  verloren 
ging.  Sali  daher  dae  der  WaMeit  aM^lldist  nahe  kiii> 
mende  Bestimmung  des  Schwefe! wasserstoffgdialtes  vorgenom- 
men werden,  so  muss  dieselbe  nothwendigerweise  an  Ort  und 
IStcUe  selbst  gescMen;  wird  der  Mtaim  Tamhickt,  iso  ist 
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iHoM  ileto  eis  Totatt  an  Jcm  MditigeB  BestaBdlheD  ver- 

bunden.  £s  muclite  übrigens  jener  Verlust  an  Schwefelwasser- 
beim  OeffiMi  der  flasche  keiii  bedeutender  sa  Deuien 
md  der  Gehalt  des  SddamnM  an  deMcUpen  in  der  lliat  weit 

geringer  sein,  als  man  bisher  anzunelimcn  gewohnt  ist,  denn 
4er  penetraiUe  und  empfindliche  Gerucb  jenes  tiases  likssi  das- 
selbe scfaon  in  sdur  Uom  Mengen  nnsn  GcrnclMnerren» 
die  zu  den  fefauiten  Reagentien  dafür  gehörec,  in  weit  gijtlsserer 
Quantitüt  ersciieinen,  als  es  in  der  Tbat  der  fall  ist. 

Bei  der  Austreibung  des  Schwefelwassersteff-  und  KoUen* 
säuregases,  im  obenbescfariebenen  Apparate,  leigte  sich  stds 
folgende  beinerkenswerthc  Erschein miir.  Im  Anfange  des  Er- 
bitzens,  bildeten  sich  nur  einige  wenige  Hocken  von  Schwelel- 
cisen;  daranl  strichen  die  Gase,  vihrend  eines  hailiatttndigen 
Siedens,  durch  die  Arsendilorürldsung ,  eine  darin  etwas 
abzüöeizeii,  wälirend  die  Kohlensäure  bereits  voiislandig  von 
der  Barytldsong'  absorbirt  wurde.  Erst  gegen  das  £nde  der 
KofaleasliBreentwlclLclQng,  wird  die  bis  dahin  klare  Arsen- 
chlorüjlösung  i  nscli  mit  gelben  Flocken  von  Schwelelarsen 
angefflUt,  worauf  dann  die  Gasentwkkeiung  baid  attfliörte, 
indem  sidi  nur  noch  Wasser-  und  Sftnredimpft  TerdidMen. 

Diese  Erscheinung  würde  zunÄchst  darauf  hinweisen, 
dass  der  vom  Begum  der  Operation  mit^der  Kohlensaure  gleich- 
leitig  sich  entwicketaide  Schwelleiwasstntoff,  darch  die  bei 
Weitem  Torwiegende  lldige  der  Erstem  eingehüllt,  unabsor' 
birt  durch  die  Arsenchlorürlüsung  durchginge.  Diese  Ansicht 
wird  durch  ahnliche  Erfahrungen,  weiche  Marcellin  Ber- 
thelot I)  mnchte,  gesttet ;  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass 


I)  Aaoales  de  chimie  et  de  physiqoe.  Vol.  AXXIII,  p.  SOS.  Berthelot 
Heu  di«  Dämpfe  ycui  EMiftXure  durch  eine  rotiiglBliMde  Porselhmröbre  etrei* 
dbcB  Mi  auf  4ft  ZmtUMmtßfnMait  ta  dMr  Vt/tXkt  rm  WitctStidnp,  41« 
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das  Schweftileisen,  wegen  einer  weit  geriBgem  NeigoDg  snr 

Zersetzung  durch  Salzsäure,  als  die  Carbonate,  sich  erst  voll- 
stäucUg  löBtB,  als  diese  bereits  fast  guuzlicli  zerstört  waren.  Einige 
Versudie  mit  einer  Misdiiing  von  0,05  gr.  MagnetUes  von  Boden* 
mais  und  1,5  gr.  Mannor  von  Carrara,  beide  im  gepidverten  Zu* 
Stande»  bestfltigtcn  diese  Ansicht;  obgleich  sich  durch  die  Einwir- 
kung der  Salzsäure  Spuren  von  Schwefelwasserstoffgas  neben 
der  Köhlens!»  entwickelten,  so  And  die  völlige  Zerseltong 
des  Map:nptkic*ses  unter  slu  nuischer  Gasenl Wickelung,  nur  beim 
£rwärmen  des  (laazeu  und  zwar  erst  dann  statt,  nachdem 
der  Marmor  bereits  gelöst  war. 

Amarphcv  Einenkles  Im  Selilamme* 

Mehrere  Beobachtungen  Xührien  mich  aber  zu  der  Leber* 
seagung  von  dem  Vorhandensein  einer  andern,  bisher  noch 
in  keiner  von  allen  mir  bekannten  Schlammanalysen  erwAhnten 
SchwelelverbiDdung,  nAmlich  des  Schwefelkieses,  in  einem 
höchst  fein  vertbeüten,  durch  das  blosse  Auge  nicht  wahr- 
nehmbaren Zustande. 

Uebcrp^iesst  man  den  Schlamm  mit  verdünnter  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure,  so  eniweichtSchwefeiwasscrstolTgas,  neben  Koh* 
lensiore;  die  schwtolidieFarbedesSchhBMnes  geht  hi  eme  dun- 
kelgraugrüne über,  und  die  Auflösung  enthalt,  mit  Reagentien 
geprüft,  Eisenoxydul  und  -oxyd,  das  lilrstere  von  der  Zersetzung 
des  £inlhch-SGhwefeletsens,  des  kohlensauren  und  kieselsauren 
Eisenoxyduls  herrührend.  Dass  auf  diese  Weise  nicht  niler 


WiKfr  und  %*>ri«!rhifdfnc  RfRi^e-ilirn  rntliielteft,  auf.  In  einer  erkalteten,  U- 
ISrmigen  Külire,  am  tmle  de»  ganzen  Appür.ile«,  faud  «trli,  neben  IVnphi haiin, 
Mich  UDzertelzIc  EMi^süiire  vor,  oligieicli  «ie  dtircli  eine  erkaltete  Flaiicbe 
vU  doffcfc  «iebM  WMcUtaschoi»  4wnm  elM  alt  Kali  gßim  war,  durchgej^an- 
fra  wir  Md  die  niltsigkeit  in  der  LcisitPM,  M  h—mtHg^  d«r  O^MlMl, 
ktlMawcii  Mulitlitict  aich  toiM. 
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Schwefelwasserstoff  eDtfernt  i^i,  zei;::  der  rmstaa(].  das?,  nach 
dem  Giaben  des  so  mit  verdünnter  Säure  behandelten  und 
ansgewascheDen  Sddammes»  bei  abgehaltener  Luft  nad  aber^ 
malitrem  Begicssen  mit  rerdünnter  Sfinre,  sich  eine  neue 
geringe  Quantität  Schwcfelwasserstoll"  entwickelt.  Offenbar 
w  darcb  Saizstoe  und  Scbwefels&ure  unangreifbares  Dop- 
pelt-Sdiwefelciseii  vorhanden  gewesen,  welches  beim  Glühen, 
durch  Verlust  von  Schwefel,  in  ^/t  oder  Kinfnch-Schwefel- 
eisen  überging,  durch  verdünnte  Säuren  leicht  zersetzbar. 
Zieht  man  den  ftischen  Schlamm  mit  verdfinnter  SalpetersAnre 
aus  und  bestimmt  in  dem  Filtrat  die  Schwefelsäure,  so  erhält 
man  eine  Quantität  derselben,  welche  die  direkt  gefundene  Menge 
Scbwefeiwasserstdir  (ans  dem  Einfach^chwefeleisen)  und  die 
SehwefelsAnreqnantitnt  im  Salzsäuren  Aosznge,  zusammenge- 
nommen, um  das  Mehrfache  übertrifft  (s.  S.  19);  es  ist  hier 
ein  grosser  Theil  des  SchwefeliLieses  durch  die  Salpetersfture 
In  Eisenoxyd,  Schwefel  und  Schwefelsfinre  zersetzt  worden.  • 

Ferner  scheidet  der  frische  Schlamm ,  der  Luft  ausge- 
setzt, aUmali?  Eisenoxydhydrat  in  solcher  Menge  ab,  —  indem 
seine  dunkle  Farbe  in  die  schmutzigrothe  des  Ochers  fibe^ 
geht,  —  dass  man  Bedenken  tragen  mochte,  dieselbe  yon  der 
Oxydation  oes  Einfach-Schwefcleiscns  und  der  geringen  Menge 
m  Ebenoxydulverbindungen  allein  herzuleiten Der  mit 
wdfinnter  Satesiure  behandelte,  dann  mit  Wasser  ausge- 
waschene Schlamm  verli;U(  sich  nach  einiger  Zeit  ^nx  eben  so. 

Wurde  endüdi  mit  ^zsüure  gelLOCliter  und  dann  völlig 
ausgewaschener  Sddamm  mit  ehier  LOsung  von  rekem  kohlen* 

1)  Die  Stellen  am  Oeeericbe«  StrMd«,  „wo  SehlammerseugwiK  «tall- 

gernnden'S  d.  h.  wo  der  durch  die  8ee  an|{eKbweninfe  ScbUmm  austrocknete, 
•ind  Siel»  mit  brnunfi^elbf n  Inrnisiationen  von  F.iftenoiyd  hedcckr,  des^!.  auch 
die  ioneren  Wündun^en  der  Fas^ier,  in  denen  der  Schlaium  aus  dea  Wieken 
MT  Sladt  gebraclil  wird  [ver^l  Normaon,  bland  1840  S.  7i4j. 
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«aiirai  Natroft  in  der  Süberscbale  einige  Zeit  z^ni  Sieden  er- 
Mlxt,  wie  dies. bei  der  Bestimmimg  der  an  die  lüalichen  Basen 

gebund'^ii  gewesenen  Kiesclsüurc  geschah,  so  überzog  sich 
die  innere  Wandung  der  Silberschale,  je  nach  der  Menge  des 
angewandten  Schlammes,  mit  einer  mehr  oder  minder  dicken 
Schicht  von  schwärzen  Schwefdsüher. 

Es  unterliegt  aus  dem  Vorhergehenden  wol  keinem 
Zweifel,  dass  das  £isen  nicht  in  einer  einzigen  Vert»indong 
mit  dem  Schwefel  hn  Schlamme  vorhanden  sei,  sondern  wahr- 
schemlich  in  einer  ganzen  Reihe  von  Schwefclungsstufen,  unter 
denen  Eeinfach-  undDoppeit-ächwefeleisen  die  hauptsächlichsten 
smd,  auf  welche  Foimehi  ich  denn  auch,  als  der  Wahiheit 
am  Nächsten  kommend,  die  im  Schlamme  gefundenen  Mengen 
berechnet  liahe.  .Eisenkies  (FeSj)  und  Magnetkies  (FCjSe), 
die  in  der  Natur  am  Allgemeinsten  verbreiteten  Schwefeiver- 
buidiingen  des  Eisens,  scheinen  aber,  selbst  in  ihren  am  voU- 
.kommensten  ausgebildeten  Krystallen,  Schwankungen  in  üirer Zu- 
sammensetzung, von  geringen  Mengen  beigemengter  niederer 
oder  höherer  Scfawefdungsstiifen  herrührend,  zu  zeigen,  so 
dass  die  Resultate  der  vorhandenen  Analysen  seilen  mit 
der  Berechnung  stimme  Mcbt  viel  beständiger  scheint 
der  Alagnetfcies  zusammengesetzt  zu  sem  Diese  ünbestte* 
digkeit  in  der  Zusammensetzung  mOdite  wol  nur  von  dem  oxy- 
diren^en  Einflüsse  des  Sauerstoffs  der  Luft  wahrend  der  Bil- 
dung und  des  Bestehens  des  Schwefelkieses  benrObren  und 


I)  Slelie  die  Analysen  von  FeSj  iiiGmelin's  Chemie,  V.Auü.,  Bd.  Iii, 
S.217y TOD  Berzeliuft,  G ueni veau,  llalcJielt»  liucliolz  u.  Stromeyer. 

9)  Sieb«  den  Artikel  „MagnelMee"  to  Ruaeltlierg'e  HandwSrterMi 
des  cbem.  Theils  der  Nioeralogie,  Bd.  I,  S.  408}  ferner  Svpplem.  I,  S.  93« 

Snppirm.  IV,  S  147,  und  die  Ahliandltinc:  von  Riist.  Rosp  über  die  cbem. 
ZiuammeiiAeUung  des  Alagoetki^scf  io  Vogg,  Ann,,  Bd.  XIV,     391  S,  (ISiSj. 
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wMe  radt  dnoi  leiieB  Beweis  üBr  die  mnr  auf  iiMsca 

Vegc  erfolgte  EntsleliuDg  dieses  Minerals  abgeben 

Pie  künstfich,  auf  nassem  Wege  dargesteütea  Schwefel- 
TertMngeii  des  Eiseis  babei  ebensowenig  eine  constanle 
Zusammensetzung,  sei  es  nun,  dass  man  sie  durch  Füllen 
von  Kisensalzen  mittelst  Schwcfelaikalleii,  jsei  es,  dass  man 
sie  darch  Wachahnmng  des  Natuiprocesses,  Temülelsl  der 
fiiwirkmg  schweMsanrer  Salze  auf  Eisen,  bei  Gegenwart 
organischer  Substanzen,  wobei  man  den  l^iassentiieildicn  bin- 
•iinglicb  Zeit  lAsst  auf  einander  eiazuwiiken,  bervorbnngl. 

Was  das  Erstere  betrifft,  so  Ist  es  bekamtf,  dass  ein 
durch  Schwefelammoniuni  in  einer  Kisenkisung  erhallener 
Mederachlag,  als  solcher,  nicht  gewogen  und  bestimmt  wej:dea 
•darf;  wire  unaere  Atnospbire  sauentoflftei,  so  konnten  wir 
in  der  analytischen  Chemie  das  Eisen  durch  SdiweM  mit 
derselben  Leichtigkeit  und  Präcision  quantitativ  beät^9)mcff, 
wie  das  Siiber  durch  Chlor»  oder  die  ^t^mMme^^j^ä^ 
4taryt  ffinsiehüidi  des  Letztem  aU^,  walsv  mmmM  lUh  ; 
dem,  folgender  Fall  dienen.  Bischof  2)  analysirte  den  durch 
Einwirkung  ¥on  etwas  Zucker  auf  Brohier  Mineralwasser 
(0,003  pCt  adiweftlsanres  Natron  und  0,012  koUensanres. 
Eisenoxydul  epthaltend),  in  fest  verschlossenen  Krügen,  wäh- 
rend 3  V2  Jahren  entstandenen,  schwarzen  Mederschlag.  Er 
atanudte  dieaen  Niederschlag  ans  dreissig  und  einigen  Krfl- 
gen,  deren  Wasser  nun  mit  SchweMwaaaerstolf  geschwängert 
war.  Salzs&ure  entwickelte  aus  dem  schwarzen  Pulver  Schwe- 


I)  Schwefelkie* ,  der  sich  beim  Fassen  eines  Kisensiiuerlings  vorfand 
irad  in  letnem  Inaern  einen  Ptianzenihell  enthielt,  bestand  aus  44,78  Fe  und 
55,22       FcS,  erfordert  45,76  Fe  und  54,33  S  (Gmel.  Ch.  MI,  8.  219). 

9)  Lehrb.  d.  pbysik.  o.  ehem.  Geologie,  von  Dr.  Gu«l.  Bischof.  Bona. 

M0.  flu.  I,  &  tta^ 
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felwassentoffgas,  und  doch  eBthielt  es  Afi  pC  Sdiwefd  mehr, 

als  zur  Büdiine:  des  SrhAvclV  Ikiesos  erforderlich  war. 

Kehren  wir  aber  zum  Schlamme  zurück.  ist  nach 
dem  Vortiergelienden  mmmelir  wol  als  gewiss  zu  betniditen, 
dass  der  Schlamm  Schwefelkies  enthalt  Auch  findet  cnd- 
ii(  h  die  so  bedeutende  Ditterenz  in  dem  Gesammtschwefel- 
gehalt  des  Schlammes  dnorseits  imd  der  SchwefelsiAuremenge 
der  Basen  md  des  Einliich-Scfawefeleisens  andersdts,  mit 
der  Annahme  des  Schwefelkieses  ihre  befriedi^^ende  Erklä- 
rung. Mit  blossem  Auge  war  derselbe  in  dem  mit  CHI  au»- 
gezogenen  Schlamme  nicht  wahnunefamen ;  unter  dem  Mikro- 
skop bemerkte  man,  unter  dem  bunten  Gemenge  von  Ver- 
wesungsprodukten und  Gesteinstrümmem,  amorphe  schwarze 
Moleküle,  die  nach  dem  Glühen  der  Probe  nicht  mehr  sicht- 
bar waren,  nach  welcher  Operation  aher  die  Menge  stchtbareä 
Eisenoxyds  betröchtlich  yermelut  ward. 

'  £8  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass,  wenn  man  den 
mit  Salxsiiire  ausgezogenen  Sdilamm  mit  verdünnter  Salpieter- 
sfiure  bebandelt,  man  in  dem  mit  Wasser  sehr  verdünnten 
Fütrat  durch  BaCl  sogleich  einen  Niederschlag  erhält.  Schmilzt 
man  den  mit  Salzsftore  ausgezogenen,  daimf  ausgewaschenen 
und  getrockneten  Schlamm  mit  reinem  Salpeter  vnd  Aetznatron, 
so  geschieht,  nach  dem  Auflösen  der  theiiweise  gesciimoizencn 
Masse  und  nach  der  Abscheidung  der  Kieselerde  durch  Salz- 
säure und  Eihdampflm  ganz  dasselbe. 

Man  konnte  hier  einwenden,  dass  iüei^c  .Schwefelsäure 
bereits  in  der  Form  schwefelsaurer  Salze  in  den  organischen  Sub- 
stanzen desSchlammespräexistirt  habe,  welche  mm,  nach  der  Zer- 
stdmng  jener  organischen  Substanzen  durch  die  angewandten 
oxydircnden  Einflüsse,  in  Freiiicit  gesetzt  wurden.  Abgesehen 
dayon,  dass  Salpetersäure  keineswegs  einen  so  zerstörenden 
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EiBflius  msM,        dadnndi  PflanzmeUgeirdbe  in  kuner 

Zeit  stark  angegnUcii  würde  abgesehen  vou  der  I  nwalii- 
schemüdikeit,  dass  durch  das  vorhergegangene  Behanüehi 
Hdt  Sahslnre  nicht  schon  slnuntlicbe  priexistirenden  lAsüchen 
Salze,  also  auch  die  schwefelsauren,  bereits  ausgezogen  wor< 
den  waren,  mag  eiu  näheres ^Emgeben  auf  jenen  Einwand 
dessen  Unhaitbarkeit  darüuin. 

Weil  die  organischen  Reste  in  dem  Schlamme  Ton  Root< 
sikiill  jedenfalls  zum  prössten  Theile,  die  der  Arensburger 
Grossen  Wiek  gewiss  auch  theilweise  aus  verwesten  und  in 
Vmresung  begrilDenen  lleerespflanzen  (fWiif  vstiadasms, 
Zastera  marina,  Zannithellien  u.  a.)  bestehen,  so  hat  jener 
Einwand  zuerst  viel  iur  sich,  da  die  Meergewachse  ungemein 
*reiGh  an  schwefelsauren  Salzen  zu  sem  pflegen.  Forch- 
hammer welcher  die  Aschen  Ton  19  Fncnsarten  analysirte, 
fand,  dass  die  Menge  der  Schwefelsäure,  im  Minimum,  1,28 
pC  vom  Gewichte  der  ganzen  getrockneten  Pflanze  betrag. 
Das  Mittel  der  Scfawelelsiuremenge  ans  den  19  Analysen  war 

3,82  pC**^).  J^'ehmeii  wii  nun  an,  dass  der  ganze  jn  Salz- 
säure unlösliche  Gehalt  an  trockner  organischer  Alalcrie  in 
dem  Schlamme  der  Grossen  Wiek  ans  getrockneten  Fncnsarten 
bestände,  so  mflsste  derselbe  (23,i2  pC  des  trockenen  Schlam- 
mes betragend)  0>89  Schwefelsäure  enthalten« 

2»352  gr.  des.  mit  Salzsfiure  nosgezogenen,  getrock- 
neten und  zcniebenen  Arensborger  Wiekens^ammes  gaben, 

1)  Bei  der  Dareldlong  des  Pyroxtlios,  lätst  Bmn  conccitrirle»  ranchende 
Salpetersilure  auf  Baamwolle  etawirkea»  md  di«  PflniiMfaicr  veiindtrt  tick 

I«  lUrer  Texlirr  fast  gar  niclif. 

5^  Forchhii  m  m  er,  Übec  den  Kiiilluss  der  Fm  ns:irli;,'»M)  Pfliinzen  auf  die 
Formaliotien  der  Erde  elc,  in  Erdrn;inii  s  Joiirii.  lölj,  lld.  III.  S.  3{>5, 

3)  Dteies  Nittel  ist  offeuiiar  xn  gross,  da  iiier  die  »»%  dem  Srhivefel 
der  tn  den  Fncttaarteii  roifcandcDea  Alliomtoale  durch  dae  Veriirennen  der 
PIme  gcUldele  Scbwefebiun  Mit  elil»«srlflcii  M» 


Digitized  by  Google 


—    158  — 

mit  etwas  Salpelersiare  Ton  1,12  sp.  G.  in  der  Winne  digeiirt, 

in  dem  mit  der  lOfachen  Menge  ^\assers  verdünnten  Filirat, 
0,187  BaO,  SO,,  was  für  23,4.2  gr.  fucus,  l,8i  Sdtwefeisäure, 
also  mehr  als  das  Doppelte  des  möglichen  Schweflelsäurege- 
haltes  ausmacht. 

Ferner  gaben  0,752  gr.  desselben  mit  Salzsäure  beliau' 
ddten  imd  getrockneten  Schlammes,  mit  Aetznatron  und  Sal- 
peter geschmolzen,  nach  Ahscheidung  der  Kieselerde,  0,0787 
gr.  BaO,  SOj,  was,  auf  die  iu  100  Theilen  trocknen  Schiainmes 
enthaltene  unlüsUche  organische  Substanz  berechnet,  2,4.22 
SchweftlsAore  gibt,  also  ihst  dreunal  so  viel  als  Fncnsarten 
hättea  liefern  können. 

Jener  Einwand  fallt  aber  vollends  in  sich  zusammen, 
mm  vir  berücksichtigen,  dass  Salzsiare  ans  getrockneten 
Pflanzen  die  bereits  priexistirenden  schweftlsmiren  Salze 
vollständig  auszuziehen  vermag,  und  dass  dann  mitbin  nur  ' 
der  hl  dem  Atomencomplex  der  Albumüiate  enthaltene 
Schwefel,  beim  EinSschem  der  Pflanze,  noch  etwas  Schweftl- 
söure  liefern  könnte,  ein  Faü,  der  bei  den  organischen  Resten 
des  Wiekenschlammes  kaum  denkbar  ist,  da  in  demselben, 
ausser  den  Kiesel-  und  einigen  Chitinpanzeni,  durchaus  kehie 
organisirten  Formen,  mit  Ausnalime  eini^rer  Algenzellen,  erkannt 
werden  kouutcu.  ßei  der  Verwesung  organisirter  Körper  un- 
terliegen die  in  ihnen  enthaltenen  Albnmiuate  stets  zuerst 
dem  Zersetzungsprocess,  wobei  ihr  Schwefel  In  Schwefelwas- 
serstoif  übergeht ;  unzersetzlc  Albuminate  pUanziichen  Ur- 
sprungs können  aber,  nach  dem  Vorhergehenden,  hn  Schlamme 
schwerlich  vorhanden  sein.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen,  dass 
tiici?ir  efwaige  \on  den  Eiwtiskurjitra  lierriibrendc  Schwefel 
auch  nur  ein  Aiinimmn  sein  kann,  da  er  weniger  von  den  an 
Eiweiss  so  armen  Kryptogamen  (Fkcus)  herrOhrt,  als  vidmehr 


Digitized  by  Google 


^   159  — 

mrimal&pclieB Ursprungs  ist.  Is  eiifha1tei,iiadiForehh«niii«r^, 

die  FucaspUanzeiiy  im  Mittel  aus  funlzehn  AnaJyseu,  1,09  pC 
der  trockenen  Ifasse  an  phospborsaarem  Kalk  und  die  Asche 
derselben,  im  IfitCd  ans  kw0lf  Analysen,  6,36  pC  jenes  Satees. 
AVigcii  der  in  den  Orjranismen  stattfindenden  innip:en  Bozie- 
liung  zwisdien  dem  Geiuüie  au  pliospiiorsaureu  Salzen  und 
Eiweisskttipem  sollte  man  nun  meinen,  dass  die  Facusarten 
nicht  so  arm  an  Albnminaten  wären.  Förch hammer  fQhrt 
jedoch  an  dass  unzählige  kleiue  Crustaceen,  besonders  aus 
der  Familie  der  Amphipoden,  mOlionenveise  in  den  von  der 
See  ausgeworftnen  Fncosarten  yersteckt  Mgen.  Nach  seiner 
Analyse  besteht  nun  die  Asche  der  Krab]>enschalen  aus 
schwefeis.  Kalk,  phosphors.  Kalk  und  phosphors.  Magnesia, 
nebst  einer  sehr  geringen  Menge  ron  kohlens.  Kalk.  Er 
zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  diese  Crustaceen  den  Fucus- 
arten  Schwefelsäure,  Phospiiorsäure,  Kalk  und  Magnesia  enl- 
zieben,  welcher  ScUoss  aber,  —  obwol  es  gewiss  ist,  dass  eine 
*  Bedehong  zwischfn  diesen  Crustaceen  nnd  den  Facaspflanten, 
die  nothwendigcrvveise  zunächst  kt  ine  chemische  zu  sein  braucht, 
stattfinde,  —  keineswegs  gerechtfertigt  erscheint,  da  das 
gleichzeitige  Stattfinden  zweier  Erschehrangen  noch  nicht  den 
ursächlichen  ZusammcnlianL^  tlt  iselben  bedingt,  ein  solcher  aber 
weder  durch  direkte  Beobachtung,  noch  durch  den  Versuch 
nachgewiesen  ist^.  Dagegen  ist  es  Tie!  wahrschefailicher, 
dass  jener  Ton  Forchhammer  gefundene  Gebalt  \qü  pbosphor- 


t)  Forchbimner  a.  a.  0.,  8.  383. 
3)  Förch h.  «.  a.  0.,  S.  304. 

3)  Die  Thatncbe,  ilMt  die  Amphlpoden,  vermS^  Ihrer  aehr  ealwl* 

re  iten  Bewegiingsorgane,  eloer  daiiermleii  und  rnscbm  OrtsveriinJeraog  {m 
WaÄAer  Taliij;  sind,  so  wie  da«*  (llpselln'n  xw'ist  räuberischer  Natu r  »tnJ,  gfiriclit 
im  Gegentheil  «lafUr,  dass  dir  Si  i  :;pi;v;icft<:r>  ilmen  'MiipUüciiUcli  aU  Aufeotlialis«, 
Jligd»  und  ZuÜucbtsorf,  ukiit  aber  zur  .NaUruiig  tiieneo, 
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saurem  Kalk  in  den  f  ucuspflaDzen  zum  grossen  TheU  m 
den  Ihnen  anbAngenden  Crustaceen  herrfllire.  Hierzu  kommt 

endlich  noch,  dass  jene  \uii  Forchhammer  angogehene  (junn- 
üUki  phospkorsauren  Juüks  viel  zu  gross  ist ;  denn  er  beredi- 
nete  das  ganze  aus  der  salzsauren  Losung  des  im  Wasser 
unlöslichen  Theils  der  Asche  der  Fncuspflanzen  durch  Am« 
luoniak  erhalleue  Träcipitat  als  3  CaO,POs  „weil  dieser  den 
grOssten  Tkeil  desselben  ausmacble,  jedoch  enthielt  es  zu- 
weilen ein  wenig  Thonerde,  Elsenoxyd  und  Manganozyd  0** 

Hieraus  erhellt,  dass  lici  von  i  oiciiliammer  gefundene 
verhäitDissmjissig  bedeutende  Gehalt  an  Phosphorsäure  ^)  in 
den  Ricnspflanzen  nur  In  geringer  Beziehung  zu  dem  etwair 
gen  Gehalt  der  Alhuminate  in  densclhen  stehen,  dass  mithin 
die  UuAOtität  der  LeUtern  nur  eine  sehr  geringe  sein  könne, 
und  dass  endlich  der  von  den  im  Schlamm  etwa  befimilichen 
unzersetzten  Proteinsnbstanzen  thlensehen  und  pflanzlichen 
Ursprungs  herrührende  Sdiwelel  eine  verschwindende  Grussc, 
dem  Schwefelgehalt  des  Schwefelkieses  gegenäber,  sein  müsse. 

Forcfahammer  theilte  endlich,  zur  ErklSning  der  Bil- 
düüg  dc'3  Alaunschiefers,  eine  TlKorie  der  Bildung  des  in 
diesem  sich  so  häufig  findenden  kr}'staUisirtcD  Schwefelkieses, 
durch  die  Fucusarten  mit  Dieselbe  beruht  darauf^  dass  das  . 
aus  dem  schwefelsauren  Kall  der  Seegräser  durch  Desoxy- 
dation gebildete  Schwefelkalium  sich  mit  dem  eisenhaltigen 
Thon  in  der  Weise  umsetzt,  dass  sich  Einfach-Schwefeleisen 
und  Kali  bilden»  welches  Letztere,  wie  er  durch  das  Experiment 


I)  Förch  kam  mcr  a.  a.  0.,  S.  38S. 

9)  Er  komm  dkn  PhoifiliorsSuregehalt  lo  «ler  Atclie  des  SlnA«s  ler 
wrUsreiclirn  Lr^iKiiiiioaen  selir  9$kt  iiail  Sbertrift  •«li-beo  In  der  Asrh«  dr* 
Airolie?  <lcr  Cerealirn  iliirrltsrlinilllicfc  um  das  DopprlU. 

3)  Erdmanaa  Jonrn.  1815,  III,  S.30S. 
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nachweist,  mit  dem  Hioh  eine  unlösliche  Verbmdnng  emgeht. 

Indem  er  eisenhaltigen  Thon  mit  einer  Ldsong  Ton  Schwefel- 
kalium iu  einem  verschlossenen  Gcfüsse  längere  Zeit  sich 
selbst  überliess,  nahm  der  Thon  eine  schwarze  Farbe  an 
und  es  entwickelte  sich  aus  demselben,  auf  Zusatz  von  Sals- 
süure,  Schwefel wasserstollgas.  Oaraws  schliesst  er,  „dass, 
wo  immer  iu  f  ftulniss  übergegangene  Seegrüser  mit  eisen- 
haltigem Thon^  in  Berohrung  kommen»  Schwefelkies  sich 
bilden  muss",  ohne  indessen  die  Bildung  oder  das  Vorhanden- 
sein dieses  Körpers  selbst  irgendwie  experimentell  zu  begründen. 

Durch  diese  Thatsache  des  Vorhandenseins  von  anlorphcm 
Schwefelkies  erklären  sich  auch  ge\?isse  Verschiedenheiten  in 
Bezug  auf  den  durch  die  Analyse  desselben  Sciilummes  (bei 
geänderter  Methode)  erhaltenen  Eisen-  und  Schwefelsaure- 
gehalt.  Die  rorhandenen  germge»  Mengen  von  Emfhch-Schwe- 
felmetallen  zersetzen  sich,  beim  Eintrocknen  des  .Sciilammes 
an  der  Luft,  fast  voUstündig,  denn  Solzsüure  entwickelt  aus 
der  hei  120^  getrockneten  Masse  nur  sehr  geringe  Mengen. 
Schwefelwasserstofr. 

Aus  Tab.  C.  ist  ersichtlich,  dass  der  Eisenoxyd-  und 
Schwefels&uregehalt  des  geg^OhtenObergrandes  bei  Weitem  grös- 
ser ist»  als  solcher  des  im  tischen  Zustande  analysirten.  Durch 
das  Glühen  der  getrockneten  Schlanuiunassc  an  der  Luft  wird 
der  Schwefelkies  zersetzt;  einTheil  des  Schwefels  oxydirt  sich 
zu  SOf  und  darauf  zu  SOs  und  bleibt,  durch  Austreibung 
eines  aqui\al<'ulL'ii  Thciles  Kohlensäure",  in  der  Masse  ;  der 
grüsste  Thcd  des  Schwefels  aber  verflüchügt  sich  und  es  bleibt 
zuletzt  £isenoxyd  zurück,  welches  sich  grOsstentheihi  in  Salz- 
säure Idst  VTar  demnach  der  Schlamm  Tor  dem  Ausziehen 
mit  Salzsäure  geglüht,  so  ging  der  grüsste  Theil  des  als 
Schwefelkies  roihanden  gewesenen  £isenoz]fds  in  die  Lösung 

ii 

Digitized  by  Google 


—    162  — 

über;  wurde  er  aber  vor  dem  Gtähen  mit  Salcsiure  behan- 
delt, so  miisste  alles  Duppolt-Sclnvefoloisen  im  unloslitlien 
Kückstande  zurückbieibeü.  Was  die  Menge  des  löslichen 
Eisenoxyds  im  ersten  Falle  noch  vielleicht  vermehrt,  ist  der 
Umstand,  dass  durch  das  Glühen  eine  goringe  Monge  von 
Silikaten  des  iusens  löslich  gemacht  werden  mag.  Es  ist 
ferner  Idar,  dass,  ivenn  der  Schlamm  fHsch  mit  Salzsäure  be- 
handelt wurde,  man  in  der  Lösung  von  den  Schwefeleisenver- 
bindungen  nur  das  tiem  Eiscnsulphür  entsprechende  Chlorur 
hat;  alles  andere  in  die  Ldsnng  übergegangene  Eisen  ist 
hauptsächlich  als  dem  Thon  angehfiriges,  freies  Eisenoxyd 
und  nur  zum  kkiüern  liieiie  als  Oxydulcarbunat  und  Silikat 
vorhanden  gewesen. 

Es  folgt  aus  dem  Torhergehenden,  dass  bei  der  Berech» 
mmg  der  Zusammensetzung  des  in  Salzsaure  unlöslichen 
Theües,  weiui  der  Schlamm  erst  nach  der  Behandlung  mit  der 
Säure  geglüht  wurde,  von  der  geftandenen  Menge  des  Eisen-, 
oxyds,  die  dem  Schwefelkies  äquivalente  Menge  Eisenoxyd 
abgezogen  Averdeu  musste.  Dies  ist  bei  dem  unlöslichen 
Rückstand  des  Wiekenschlammes  geschehen,  während  es  bei 
dem  des  Untergrundes  nicht  näthtg  war. 

Ebenso  musste  die  Schwefelsaunmeiige  im  geglühten 
Schlamme  stets  zu  gross  ausfallen,  und  es  rührt  die  Schwe- 
felsäure in  der  salzsauren  Läsung  des  geglühten  Untergrun* 
des  wol  lediglich,  in  dem  des  geglühten  Obergrundes  tum 
grossen  Theil  von  dem  Doppelt- Schwefeleiscn  her.  Bei  der 
Berechnung  des  Letitem,  ist  daher  die  im  rohen  Schlamme 
geftmdene  Sdiwefelqtiantität  benutzt. 
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kletes  Im  Sehlaiiiiiie* 

.  Was  die  Herknnft  und  die  Entstchunj^  des  Schwefelwas- 
serstofi's  und  des  Sdiwcfeloisons  im  Schlamme  anbetrillt,  so 
ist  es  eine  Uüigst  festgestellte  Thatsacbe,  dass  dieselbe  ao  die 
AoftiDaaderwirktiog  organischer  Siibstansen  auf  schwefelsaure 
Salze,  bei  Gc^renwart  von  Eisen  und  Wasser,  geknüpft  ist. 
£s  kann  dieser  Process  ia  sehr  nuuuiigDEÜtigea  Abstufuagen 
und  Zwischengliedefn  gedacht  werden.  Der  Kohlenstoff  orga- 
liischcr  Körper  reducirt  das  Schwefel  aure  Salz,  rhva  Gyps  oder 
Glaubersalz,  zu  Kohlensäure  und  Schwefelcalcium,  weiches  Letz- 
tere,  durch  Einwirkung  Areier  KohlensAure,  bei  Gegenwart  tou 
Wasser,  sofort  in  Schwefelwasserstoff  imd  kohlensauren  Kalk 
zersetzt  wird.  Der  gebildete  Schwefehvasserstolf  tritt  mit 
den  Torhandenen  löslichen  Eisenoxydulsalzen  zu  dem  die 
schwarze  Farbe  des  Ganzen  mit  bedingenden  £ini)ich-Schwe* 
feleisen  zusammen,  iiiilcr  ßiiiiung  von  \Vasser  uiul  fKiv» er- 
den der  S&ure  des  Eisensalzes ;  oder  er  wirkt  reducirend  auf 
Eiscnoxydsalze  und  flreies  Eisenoxyd,  wobei  Anderthalb-Schwe- 
feleisen  und  Wasser  eiibtL'hl.  Die  heslandi^  stattfindende 
RcductioD  von  Kisenoxyd  und  seinen  Verbindungen,  durch 
den  Kohlen-  und  Wasserstoff  ?erwescnder  organischer  Körper, 
liefert  indessen  schon  eine  nie  versiegende  Quelle  von  kohlen- 
saurem Eisenoxydul.  Durch  die  fernere  Einwukuug  freien 
Schwefelwasserstoflis  auf  Jene  einfinchen  Schwefelverbindungen, 
werden  höhere  Schweftlungsstufen  gebildet,  Polysulphurete 
der  Alkalien,  Erden  und  des  Eisens  (Schwefellebcrn,  Andert- 
halb- und  Zweifach -Schwefeieisen).  Die  Erstem  zersetzen 
Ml  sofort  wieder  durch  die  KoblensAure;  der  frei  gewor- 
dene Sch^vefelwasscrstoir  beginnt  den  Kreislauf  von  Neuem, 

14  ♦ 
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welcber  endlich  in  der  Bfldimg  des  Scbwefelldeses,  als  der 
bestXndigsten  der  im  Sdilamme  Torhandenen  Schwefdrerbiih 

duDgen,  fürs  Erste  sciuen  Abschiuss  zu  Audeü  scheint.  £s 
ist  klar»  dass,  nenn  dieser  Process,  zu  dessen  Beschlenni- 
gmig  die  als  Endprodukte  der  GAhning,  Fflulniss  und  Vcr- 
wcsim^'  aultielcndcn  Gasartpn.  ■wie  KohlensäiiK',  Kolilnnvasser- 
stoffgas,  SchwefehvasserstoU  ilud  WasserstolTgas,  mäflitig  bei- 
tragen, in  seiner  MannigfUtigkeit  und  Leichtigkeit  so  fortgeht, 
zuletzt  alles  Torhandene  Eisen  in  Schwefelkies  umgewandelt 
werden  müsste,  da  an  schwefelsauren  Salzen  und  organischen 
Sahstanzen  im  Schlamm  nie  Mangel  ist.  Es  ist  aber,  wie  wir  sehen, 
nur  em  Theü  des  vorhandenen  Eisens  in  Schwefelkies  ungewan- 
delt  worden  :  es  imierHepl  mithin  der  gebildete  Schwefelkies 
zum  Theil  einer  regressiven  Metamorphose.  TV'eun  wir  ein 
Stack  hefeachteten  Schwefelkieses  der  Lofl  aassetzen,  so 
geht  es  nach  und  nach  vollständig  in  Eisenvitriol  über.  Die- 
selben Bedingungen  finden  sich  im  Schlamme.  Der  von  dem 
Schiammwasser  aus  der  Luft  absorbirte,  so  wie  der  unter  dem 
Einflüsse  des  Lichtes  aus  den  grünen  Pflanzentheilen  (Charen 
u.  dergl.)  entbundene  Sauerstoff  leitet  jene  regressive  Umwand- 
lung des  Schwefelkieses  ein,  dessen  Zerseizungsprodukte,  mit 
andern  Verbindungen  sich  umsetzend  (FeO,  SQt  +  CaO,  CO, 
zz  FcO,  CO.^  -f  CaO,  SO3),  tlieils  von  Neuem  in  das  Spiel  des 
geschilderten  Kreislaufs  eintreten,  iheiis  in  der  Form  von 
Eisenoxydhydrat  fürs  Erste  aus  demselben  scheiden.  Jener 
vorhandene  Sauerstoff  wirkt  natürlich  auch,  und  zwar  mit 
noch  grösserer  Leichtigkeit,  auf  die  Schwefel  Verbindungen  der 
Alkalien  und  Erden,  die  er  sofort,  zum  Theü  mit  Ausschei- 
dung Ton  Schwefel  und  SchwefelwasserstoiT,  zu  Verbindungen 
verschiedcücr  Säurcu  des  Schwefels  oxydirt,  —  eine  Zer- 
setzung, die  unter  Beihülfe  von  Kohlensäure  und  Wasser 
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wesbalb  wir  stets  nur  spiirenweise  Mengen  jener  alkalischen 
und  erdigen  SchweftlTerbindnngen  vorflnden  (alkalische  Reao* 
tion  des  Schlammes),  da  in  jedem  Augenblick  der  Neubildung 
derselben,  auch  sofort  ihre  Zersetzung  in  mannigfaltiger  Weise, 
stets  jedoch  unlerF^eiwerden  Ton  Schwefelwasserstoff  stattfindet. 
Piese  besonders  in  den  der  Luft  direkt  aiis^reselzten  Schich- 
ten des  Schlammes  mit  £nergie  vor  sich  gehende  Zersetzung  der 
SchwefelTerbittdungen,  macht  sich  daher  in  der  Natur  un  Gros- 
sen besonders  bemerklich,  wenn  der  Schlamm  von  der  ihn  Tor  der 
Luft  schützenden  \\  asscrscliicht  plötzlich  befreit  wird,  wie  Dr. 
Schrenk  in  seiner  Schrift  ein  solches  Beispiel  anführt,  indem 
^manche  Striche  in  der  Meeresbucht  zwischen  Schworbe  und 
der  Südv\esikustc  Oeseis,  bei  Landwinden,  die  die  See  niedrig 
halten,  einen  wahren  Kioakengeruch  empfinden  lassen" 

Es  ist  aber  aus  dem  Vorhergehenden  klar,  dass  das 
Doppelt-Schwefeleisen,  durch  das  Vorhandensein  jener  leirliter 
zerstörbaren,  elektropositiveren  Sch\\eleiverbiuduiigcn,  vor  der 
Zersetzung  gewissermassen  geschützt  wird  und  nicht  eher  ange- 
grif^ni  werden  kann,  als  bis  jene  durch  den  Sauerstoff  Tollstfindig 
zerstört  und  die  Bedingungen  ihrer  .Neubildung  weggenom- 
men werden.  Hierin  findet  die  Anhäufung  des  Schwefelkieses 
ihren  Grund.  Es  Iflsst  sich  ferner  daraus  folgern,  dass  die 
absoliilr  ^^c^^l'  des  Schwefelkieses  im  Srlilamme  zu  verschie- 
denen Zeiten  eine  versclüedene  sein  muss,  je  nach  den  zu  seiner 
BDdung  und  Conservining  mehr  oder  minder  günstig  zusammen- 
treffenden Bedin.ffunircn,  dass  daher,  aller  AVahrscheinlichkeit 
nach,  der  Schlamm  im  Hochsommer  das  MaiLimum  an  Schwe- 
felkies und  das  Minimum  an  Areiem  Eisenoiyd,  im  Frühjahre 


I)  Sdireak  a.     0.,  S.  104. 
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dagegen,  nach  der  Schaeesduaelse,  das  Minimum  anSctiwefeUqes 
und  das  Maximum  an  Eisenoxyd  entbalten  müsse,  welche 

folgcruug  durch  tlas  LA|)enmcnt  leicht  festiustcllen  oder  zu- 
rüciizuweisen  ^väre. 

Endlich  wird  aus  dem  Obigen  folgende  Erscheinung  selbst- 
Terständlich :  setzt  man  eine  Portion  fViscfaen,  sdmarzgrünen 
Schiammcs  der  Luft  aus,  so  verliert  er  in  wenigen  Stunden 
seinen  Schwefeiwasserstoffgenich  vollständig ;  die  stark  alka- 
lische Reaction  wird  schwächer  und  endlich  ganz  neutral; 
nach  längerer  Zeit,  wobei  man  ihn  immer  na^s  erhalt  .  ^:(]it 
endlich  die  schwarzgrünc  färbe  alimitlig  in  eine  schmu« 
Iztge  Ocherihrbe  über.  Hierdurch  unterscheidet  sich  unser 
Schhimm  schon  wesentlich  von  gewissen  andern  Schlammarten, 
wie  z.H.  von  dem  durch Frof.  Schmidt  untersuchten  Salinen« 
schlanun  zu  Staraja  Russa,  welcher,  von  steifleigiger  Be- 
sehalTenheit,  seme  reine,  glänzend  sammelschwarze  Farbe  ledig- 
lich einem  grossen  Gehalt  an  Einfach -Schwcfelcisen  verdankt 
und»  der  Luit  ausgesetzt,  sich  sofort  von  Aussen  nach  Innen, 
ohne  vermittelnde  Uebergangsstufen  in  der  Farbe  zu  zeigen, 
in  eine  rostfarbige  Masse  verwandelt. 

Versinnlidit  man  sich  obige  Processc  der  Schwefeleisen- 
bildung durch  chemische  Gleichungen,  so  ist  aus  diesen  er- 
siclitlich.  dass  weit  grossere  Mengen  von  Kohlensäure  dabei 
entwickcil  werden,  als  von  Schwefelwassersloir.  ISimnil  der 
Wasseistoflr  der  organischen  Substanzen  ebenfalls  an  der  Des- 
Oxydation  Theii,  so  lallt  die  gebildete  Koblensiuremenge 
natürlich  geringer  uui^,  \\ird  aber  den  SchweleiwasserslofT  im- 
mer bei  Weitem  überwiegen,  da  dieser  lictztere,  nach  seiner 
Bildung,  zum  Theü  gleich  wieder  verwendet  wird. 
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Wcv^leteliaiv  ^»  «elativeii  Menden  «er  Miwefek 
ireribintfiiiigen  und  davans  alcli  eivebende 

Vergieidii  uuui  die  relaliren  Meitgen  voa  Schwefelwasser- 
stoff; welche  SabsAnre  aus  den  Emfhch-SchwefehnelaUen  (FeS) 

des  ,im  trockenen  Zustande  gedachten  Schlammes  auszutreiben 
vermag,  so  liefert,  auf  lOü  Gewichtslheile  trockener  Masse» 
der  Untergrund  1 1,83  cnh.  cent  SH-Gas»  bei  ISf  C*  n.  700  mm. 
derObergrimd  il,77      ,  n  » 

dcrWiekensclil.  M^SG       „  n  » 

üicmach  scheint  es«  als  wenn  der  Schlamm  von  Arens- 
burg am  Reichsten  an  SchwefelwasserstolTgas  sei;  Bezieht 

man  aber,  wie  es  der  Natur  der  Sache  nach  richtigLi  ist,  die 
Schwefelwasserstofl'meagea  auf  ein  gleiches  Gewicht  Schkmm 
im  rohen  Zustande,  so  geben,  —  für  18^  C.  und  760  mm.,  — 
lüO  Thcile  roher  Untergrund  6.06  cub.  cent. 

„  „  Obergrund  iO.lO  „  • 
,        ^    WiekeaschL  3,38      „  ^ 

Der  rohe  Seeschlamm  von  Rootsikäll  ist  also  bei  Wei* 
tem  reicher  an  SchwciciwasserstofTgas,  als  der  Wiek  en- 
schlamm. Untergrund  enthalt  das  Doppelte  an  Schwefel- 
wasserstoff, bei  einer  nicht  halb  so  grossen  Wassermenge, 
als  der  Arensburg'schc  Wieken  schlämm  und  der  Obn- 
grund,  bei  der  Wassennenge  des  LcUtcrn,  das  Dreiladie 
an  jenem  Gase. 

Reines,  deslillirtes  Wasser  vermag,  nach  Theod.  v.  Suus- 
sure,  bei  4-  18*'  C,  sein  2,5fac]ies  Volumen  au  Schucfelwas- 
secstoffgas  zu  absorbiren  0*  ^'i^       sieht,  ist  die  ganze 


I)  Nack  Henry  n*  Daitoi,  «bsorblrt  deslltl. Wafter, bei  gewSlmtieber 
Tcfliperatiir,  1  Vol.,  nadi  Gay  Luatac  uod  Tliioard,  bei  11,3',  drei  V«!. 
dcMi  GaMt  (Haadb.  d.  Cbenie,  von  Leop.  Gmelia  (1853)  Bd.  1,  S.  Oll). 
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durch  Sabslure  absdieidbare  Quantität  Sdiweftlwassentoff 

lange  nicht  hinreichend  um  auch  nur  den  zehnten  Theil  des 
Schlammwassers  zu  sättigen  und  dennoch  bot  dasselbe,  durdi 
die  grössern  oder  geringem  Explosionen  beim  jedesmftiigen 
OelTnen  der  Flaschen,  die  Erscheinungen  eines  mit  Schwefel- 
wassei'stoü  übersättigten  Wassers  dar.  Jener  Umstand  ündet 
nun  einestheüs  seine  Erklfirung  darin,  dass  beim  Oefiben  der 
naschen  und  dem  EinlKlllen  des  Schlammes  in  den  Apparat 
ein  Verlust  an  Schwefelwasserstoff  nicht  zu  vermeidea  war 
und  daher  die  gefundene  UuantitAt  dieses  Gases  etwas  zu 
gering  ansgeftllto  ist,  andemtheils  aber  und  hauptsächlich 
in  der  Thatsaclie,  dass  die  Absorb tionsfähigkeit  des  Wassers 
für  ein  Gas  desto  mehr  vermindert  wird,  je  mehr  andere 
Gase  es  bereits  enthAit ;  auch  tragen  die  im  Wasser  gelösten 
festen  Substanzen  hfiufig  zur  Verringerung  der  Absorbtions- 


Um  bei  dieiea  düTerirenJen  Angüben  durch  eigene  Versuche  mir  Geivifttfaeil 
XU  verschafTen,  wurde  reines,  ficsiiHirtcs  Wjisser  durcli  <>instünJij;es  DifrrfilcHfn 
von  Sc}iwefelwa*serstoffi,'a«  mit  dieser  Luft.trt  E:f*s;i(ii;;l  und  dir  absorbirte 
Menge  derselben  durdi  Zusatz,  von  Arsenchlorüriükung  liesiimoit.  l)»*  Wasser 
batte  dit  Tempcrator  von  15  *  C.  aad  war  durch  8|iartii.av»saadil«d«aeB  Schwa* 
feb  schwach  opalislr«nd. 

I.  153,722  gr.  nit  SB  gviUtllglm  Wanem  gaben  0,S37i  -r.  AtS« 

II.  64,9018  „  „  „  0,4030 

III.    63,165  „  „  „  OAiaS  „ 

Dcatllllitei  Waiaer  abtatUrt  bicmacb,  bei  15* 
dem  Gewicht  aacbi  deai  Volonea  nach : 

I.  0,226  pC.  Sil  I.   155,5  pC.  Sil 

II.   0,240  pC.  Sil  II.    165,7  pC.  SH 

in.   0,239  pC.  Sil  HI.    164,8  pC.  Sil 

!m  ^Iiltrl  (),'2ri  pC.  SH  Im  Miltd  162    pC.  i^Il 

Nach  diesea  drei  Versuchen,  ist  destillirtes  Wasser  im  Stunde,  hei  15  °C.,  mehr 
ala  das  Audertbalbfacba  aalsei  Volomeaa  aa  ScbwafelwaaMratafiKas  au  ahiorblrea. 
£8  tot  wabncbeialich,  daM,  bei  der  Danlellung  dea  SchwefelwaMerstoffgasea 

aus  künstlichem  Sclnvcfcleisen ,  das  meist  zugleich  mit  auftretende  Wasser- 
slolTgas  (von  dcjn  ntpchanisch  heijtem^'n^trn  frtctullischen  Eisen  herrührend)  die 
Meij^un^  des  Wa&stTs,  Schwefelwasserstoff  /.u  absorbiren»  vermindert,  »vorln 
die  varUtt  eiwibota  Difereaa  io  deo  Angahea  Aber  Aciea  Punkt  sua  Tbctt 
bcgitadet  aelo  nag. 
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eapadtilt  bei.  Das  0,5  bis  I  pC.  fester  Salze  und,  ausser  diesen, 
noch  organische  Malerie  in  Lusung  luiirenile  Schlammwasser 
halt,  ausser  dem  Sauerstoff  und  Stickstoff  der  absorbirten 
Luft,  aocb  nocb  von  den  Algen  produdrteii  Sauerstoff,  sowie  ' 
Kohlensäure  und  Kohlcnwasserstoffgas  absorbirt,  durch  wel- 
ches bereits  vorhandene  Gasgemenge  seine  Fähigkeit  Schwefel« 
Wasserstoff  auftunehmen  auf  ein  Minimum  redacirt  werden 
mag*).  Vorzüclirh  ist  es  die  neben  dem  Schwefchvabscrstoff 
steis  in  grosserer  Menge  sich  l)ildende  Kohlensäure,  durch 
welche  die  vorbandenen  SchwefehnetaUe  immerwIUirciid  zei« 
setzt  werden  und  das  Schwefelwi^^serstoHgas  im  irescblossenen 
Räume  dadurch  in  einer  Weise  aufgehäuft  wird,  die  end- 
lich bis  zur  Zersprengung  des  Gefässes  gebt»  wofern  es  sonst 
kernen  Ausweg  findet  ^.  Es  dürfte  Memach  vielleicbt  das 
Sciilaiiim\va:}:)Cr,  trotz  seines  so  geringen  Gcliaiiä  aa  Schwe- 


1  HierrUr  «pncht  aurh  foI„'enr1rr  WrMjrfi.  ich  bereitete  eine  Mischung 
von  hrd-  iiini  Alliiilisalzeii  in  ilemsclben  Verijällnis»,  wie  solche  in  Tab.  C  flir 
deo  ächiamiii  der  (irusscn  Wiek  angegeben  sind.  An  Stelle  der  löslicheo  orga* 
niidwB  Sobttftu  Wörde  Boltfiucker  genomneii.  Df e  Mltcbiing  wurde  alt  einer 
den  Scbleanwasscr  entspreebendea  Mefige  destillirieD  Wessen  digerirl  nnd, 
nach  längerem  SchQlteln  mit  T.iirt .  mit  Schwef('ltv;i<(sersto%as  gesättigt.  Das 
klare  Fillrat  gab,  nach  liner  direlctfii  Bestimmung,  l,4ü  pC.  t»ri  HO*  trockener 
Masse  und  0,50  pC.  feuerbeständigen  ItUckstaed«. 

t.  275,5  gr,  diMet  HMlUcbM  SchtaamwaMMMi  geben  €^ji67  gr.  AeSa. 
.  n.  ftecbdem  ebermels  ein  sterker  Strom  von  Scfawefelwesserstoff,  neben 
einem  glelcbeeitigen  Strom  von  Kohlensäure,  ans  einem  iweitcn  Gasenl-> 
w)ckelun!rs;)|i;»ar.ir,  in  ilieselbe  Flissifkett  geleitet  wer»  geben  222,911  gr. 
derselben  gr.  AsS,. 

Die  Flüssigkeit  hatte  während  der  Versuche  die  Temperatur  tod  16,5*  C. 
und  bette  mitbin,  im  ersten  Versocb,  7>«>  ^  xwelten,  nnr  '/^s  ibres  Vohimene 
en  ScbwereUvasser*tofr<;a$  aur^enommen,  <)rnii  sie  entiiiett: 

natlj  I.  0  1()1):5  t^ewicbtsproc.  Sil  —  69,5  Volum. proc. 
uarli  II.  U.UIIÜ  (iewichtsproc.  Sil  =  28,8  Volum.proc. 

2)  Dies  gescbali  mit  einigen,  vor  etlichen  Jahren  an  Prof.  ScJimidt  ge- 
sandten, mit  Schlamm  aus  Oesel  aogefdUleD  Flaschen.  Nachdem  sie,  nach  ihrer 
Ankmifl^  einige  Monnte  bindnrcb  in  einem  mitten  tm  Zimmer  beflndlicben»  vtr« 
•ebleeicnen  Scbnnke  rnbig  geetndea  batteo,  «iptodlrteo  ein  mit  Ckwnli. 
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felwasserdioflQg^as,  deimoch  als  mit  (Ueseia  Gase  gesHUigt  zu 
betrachten  sein;  es  gdiört,  wie  bereits  erwfihnt,  nur  sehr 
wenig  SchwefeiwasserstoiTgas  dazu,  um  dem  Wasser  stüüu 
•  eiaen  penetranten  Geriicli  darnacli  zu  erlbcilen 

G^ieE  die  obige  Behauptung,  dass  der  Seescbiamm  m 
Rootsiküll  weit  reicher  an  Schwefelwasserstoifgas  sei,  als 
der  Wickenschlamm,  kann  nun  mit  Grund  eingewendet  wer- 
den, dass  in  dem  Wiekenscblamm,  durch  die  Zersetzung  der . 
weit  bedeutendem  Menge  organischer  Substanzen,  eine  reich- 
lichere Kohlensäuiebildung  bewirkt  werde ,  welche  ihrer- 
seits eine  grössere  Menge  von  Einfach- Schwefelmctallcn  zur 
Zersetzung  brächte,  wodurch  iiier  ein  weit  grosserer  Verlust 
an  Schwefelwasserstoif  entstehen  mfisste,  als  im  Seeschlanun. 

Es  ist  Uar,  dass  dieser  Ein>\aiid  nur  durch  eine  Schwe- 
fel Wasserstoff  bestiramung  beider  Sdüanunsorten,  an  Ort  und 
Stelle  selbst,  am  Sichersten  beseitigt  und  entsclüeden  werden 
kann.  Vau  aber  durch  Iheoretischc  ErOrd  rurisj  der  Lösun«? 
dieser  frage  näher  zu  kommen,  mögen  beide  iSdilammsorten,  • 
in  Bezug  auf  ihren  Schwefeleisengehalt,  nochmals,  nfther  be^ 
trachtet  werden. 

Wenn  zwei  Schlammsorlcu  vou  \ crschiedßncn  Orten,  die 
sonst  dieselben  physiograpbischen  Veihaitnisse  zeigep,  bin* 
sichtlich  eines  Bestandtheils ,  der  eine  Resultirende  der  Auf- 
cinandcr  Wirkung  mehrerer  bekaaulcr  Ii  buchen  ist,  mit  einan- 
der Tergüchen  werden  sollen,  so  handelt  es  sich  zunächst 
um  ein  Maass,  das  beiden  Scblammarten  in  9ezng  auf  jenen 


I )  Ohne  ^'craile  t(-leolo!,'iscIien  GrundsHtzen  zu  Iiiitdii^en.  kann  rann  tlocli 
nicht  umhin  ilii  f  ei'  litii^kfU  der  AiisirfüHin^,  Zersetzung  uiiii  »teten  Verwen* 
(luag  lies  Schwt:telvvas«erj»tofigii«es  im  .Sdiiaiuiiie  aU  ein«  weise  Aaof^atuig  der 
Natur  aowtelcB,  darcfc  wddM  «Im  mu  »lufc«  Anlilafiiag  dicMS  i«  Urngß  Im- 
•ilttdig  «ich  UUcnae«,  Ar  die  Icktndcm  OrpMlMüM  fo  vidttMichw  EBf|Mn 
alcfs  TMbUidert  irird. 
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SesUndtheil  gemeiiucluifttldi  ist  Es  liegt  nahe  jenes  Maass 
Wer  den  ursleUicbeii  BedinguBgen  zu  suchen,  da  alles  An- 
dere im  Schlamm  BcÜndliche,  in  Bezug  aul  jenen  Beslandtheil, 
^ur  accidentell  sein  Itann.  Von  den  drei  die  Existenz  des 
Einfiicb^chwefeleisens  bedingenden  Ktfrpem,  —  dem  in  SAnren 
löslichen  tiscnoxydc  des  Thons,  der  in  <U  ii  Ijwofelsaiiren 
Saixen  vorhandenen  Scliwereisaurc  und  orgamscheu  Ver* 
wesungsresten,  —  erseheinen  nun  das  Eisenoxyd  und  die  organl< 
scheu  Reste,  dem  EinfacthScbwefeleisen  gegenOber,  unverhilt- 
nissmussig  uberwiegend,  als  etwas  vom  Zufall  Abhängiges,  iu 
wechselnder  und  unbestinunter  QuantitAt  Torhanden.  Die  wicb< 
tigste  und  nlcbste  Bedingung  zur  Bildung  des  Scbwefeleisens, 
die  Schwefelsöiirc,  ist  dafre^ren  in  der  geringsten  (Juantitat 
vorhanden  und  erscheint  ihrer  Menge  nach  zunächst  vum 
Wasser  des  Schlammes  abhflngig.  Werden  die  un  frischen 
ScManun  gefundenen  Mengen  Sdiwefelsfiurc  auf  iileiche 
Ouantitüten  Wasser  bezogen,  so  verhalten  sie  sich,  für  10,UUU 
Theiie  Schlammwasser»  folgendennassen : 

Ro<MsUaili,      Roolsiküll,  Arcosburger 
Uotef^rad       ObergroDd         Gr.  Wiek 

10  S  7 

(QeiiMtrwfe9,Ss7,a:e^.) 

IQemas  ist  zweierlei  ersichtiich : 

i)  Die  bedeutende  Differenz  in  dem  »Schwefels äuregehalt 
eines  und  desselben  Wassers  (vun  liootsiküllj  weist 
dumuf  hin,  dass  seine  relatire  Menge  nicht  von  den 
Wasser  allem»  sondern  auch  von  einem  oder  mebrem 
andern  Umständen  abhängig  ist. 


1 )  n.  b.  der  Schwefel«äureg(>!)Dlt  in  dem  .salmatiren  Ansziij^c  ilex  rohen 
Obergrandet  und  der  Wiek,  sowie  in  «leni  \vä»srigen  Aukzuije  iles  tjiter^nin- 
4t*  i  denn  die  80«  !■  der  salzsaoren  Lösung  des  Untergrandes  ist  offenbjir 
•91  ieia  ScbwefelklM  dank  l|t  'GMI|Mi  m  4n  Luft  cniilaalc». 
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2)  Da  Seewasser  (Jals  vddies  das  Schlanuiiwasser  von 

RootsikiUl  zum  Theil  zu  betrachten  ibi)  von  dem  Salz- 
gehalte des  Scldammwassers  im  Ailgemeinea  0,005  bis 
0,01  pC.  an  Schwefelsaure  za  enthalten  pflegt,  so  rflhrt 
bis  ^/lo,  d.  h.  fast  die  ganze  Schwcfelsäurequantität 
im  Schlamme,  von  einer  andern  Quelle  her,  als  welche 
sich  zunächst  die  organischen  Substanzen  darbieten» 
welche  die  zum  Bau  ihrer  einstigen  Organisation 
zugehörig  gewesenen  sciiweielsauren  Salze  geliefert 
haben. 

Beziehen  wir  dahrr  rlie  im  frischen  Schlamme  pfoiiimlc- 
nen  Mengen  von  Sckweieisäure  der  Salze  auf  gleiche  Quan- 
titäten organischer  Substanzen,  so  erh&lt  man  auf  iOO  Thefle 
derselben  an  Schwefelsaure : 

RootsikUll,      Hootsikttll,  Arensburger 
Uotergrundl         Obetgra»!  Gr.WielL 

2,23  1,99  2,2i 

Durch  die  Ueberehistimniung  dieser  Zahlen,  wfard  die  eben 

ausgesprochene  Ansicht  aber  die  llerkmilt  des  bei  Weitem 
grassem  TJieils  der  Schwefelsäure  im  Schlaauue  von  den 
darin  befindlichen  organischen  Resten  bestfltigt;  auch  zeigen 
diese  Zahlen  an.  dass  diese  organischen  Reste,  zur  Zeil  der 
Analyse,  sich  auf  einem  gleichen  Grade  der  Zersetzung  be-  . 
landen  haben,  wie  sich  dies  auch  schon  aus  der^milLrosko- 
plschea  Betrachtung  ergab. 

Beziehen  wif*  nun  das  von  der  SchwefelsAure  herrührende, 
im  Schlannn  geAuidene,  Schwefeleisen  *  ebenftlls  auf  die  or- 
ganische Substanz,  als  den  bei  W  citcm  grüssern  und  sicherem 
Maassstab,  so  ist  das^Verhültniss  der  beiden  Schwefelverbin« 
dangen,  auf  100  Tlieile  organisdier  Substanz, 
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im  Untergrund  >)  .   1,39  9,57  I :  M 

im  Obergruuil     .    i,39  10,10  1 :  7,2 

im  SoMmm  d.  Wiek  QAi  8  J 1  i  :  19  J 

Berücksichtigt  man  bei  Betrachtung  dieser  Verhffitidsse 
zugleich  die  äussern  Umstünde,  unter  denen  der  in  den  drei  Fla- 
schen sich  befindende  Schlamm  gestanden  hat,  Verhftltnisse 
welche  In  allen  Stücken,  —  bis  auf  den  einen  Umstand,  dass 
mit  der  Analyse  des  Untergrundes  begouneü  wurde,  die  des  Ober- 
grundes einen  Monat  darauf  und  die  des  Schlammes  der  Gr.  Wiek 
3V2  Monate  spfiter  erfolgte,  —  emander  Yollkommen  gleich 
waren,  so  dürf(c  sich  zunächst  als  erste  und  wichtigste  Fol- 
•  gerung  ergeben,  dass  während  des  Stehens  des  Schlammes 
in  den  Terschlossenen  Geflssen,  eine  zunehmende  und 
fortdauernde  Umwandlung  des  Einfach  -  Schwefel* 
eisens  in  Schwefelkies  stattgefunden  habe,  wus  insofern 
bemerkenswerth  ist»  als  dieselbe  der  gewöhnlichen  Annahme, 
dass  Schwefelkies,  bei  Gegenwart  von  llreiem  Eisenoxyd,  unter 
solchen  Umständen  allmal  ^:  in  Linfach-Schwefeleisen  sich  ver- 
wandeln müsse,  geradezu  entgegen  ist^.  £s  kann  mithin 
Scfawf^llues»  bei  Ausschluss  der  Lull  und  Gegenwart  Ton 
Eisenoxyd  und  Wasser,  nicht  nur  sehr  gut  bestehen,  sondern, 
wofem^^die  Bedingungen  dazu  da  sind,  sich  noch  an  Qu^tität 
Temehren. 

Die  relati?en  Mengen  des  Elnflich-Schwel^lelsens  sind,  wie 

ersichtlich,  im  ühergrunde  und  Untergrunde  einunder  gleidi. 


I)  Der  in  der  Tab.  G  nngegebene  ScIiu-erclkieigehaU  mosi  om  0,0099 
vermehrt  wertleo,  «tU  der  ia  der  salzsauren  Lusuog  befiodUchen  Scliwcfclattar« 

cauprecbenrf,  wodurch  dessen  Menge  0,30IS  betrügt. 

'i  J  Dieses  V  oriiandensrio  freien  Eiseno.t jds,  nebea  E'mfach'Scbirefeleiicn, 
Mf  haapttUcUlch  dier  Grand  gewcwn  itfo,  wtfbilb  Ma  b\$  jetzt  MScUh»* 
•Mlytia  nie  wat  Klicnklct  piiA«. 
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Beziehen  wir  ferner  die  Menge  der  einzelnen  Schwefel- 
verbindungen  auf  den  ganzen  vorhandenen  £isenoxydgehalt : 

Verhältnis»  des  Einfacb  Schw«.         V«rlilllni«s  des  EiseokitiM 
feleisens  zur  pnscD  EiseooxydmcDge. "     tum  ganzen  Eiseooijdgcfcill. 


Hieraus  uud  caiis  dem  Vuii^^eu  ist  ersichtlich .  dass  in 
dem  in  verschlossenen  Gelassen  längere  Zeit  enthaltenen 
•  Schlamm  die  Menge  des  Schwefelkieses  und  £isenox>'ds  mit 
der  Zeit,  auf  Kosten  des  Einfach-Schwefeleisens,  stets  zunhnmt 
und  dass  die  Menge  des  Letztem  urspruugUch  eine  wv'ii  lkis- 
sere  gewesen  ist  Diese  Vorgfinge  sind  aus  dem  früher  Er* 
Örterten  leicht  erklärlich :  die  unter  einem  hohen  Druck  ste* 
hende,  stets  sich  hildeiiiie  koliicnsiiiirc ,  'VM'Ulie  nicht  entwei- 
chen kann,  zersetzt  das  Einlach-Schwefeleisen  ziemlich  rasch, 
dessen  Neubildung  aus  den  schwefelsauren  Salzen  nur  sehr 
langsam  und  allmälig  wieder  erfolgt ,  wie  dies  aus  den  von ' 
Bischof»  Vogel  u.  A.  dcsiialh  angestellten  Versuchen  sich 
ergibt. 

IV.  Resaltate  der  SchlamniMialjieD. 

■ 

Kdiren  wir  nun  zur  Betrachtang  der  analytiscböi  Resul« 

ta'e  zurück.  Es  "ist  schon  erwähni  uunieii  (p.  iO),  wie  un- 
gleich die  Mengen  von  Schwefelsäure  und  J^isenoxyd  in  der 
Salzsäuren  LOsung  ausfielen,  je  nachdem  der  Schlanua  vorher 
geglüht  worden  war  oder  nicht.  Die  ganze  Menge  der  Schwe- 
felsäure in  der  Salzsäuren  Lösung  dcä  L  uter^rundes  =^  0,Oil  gr., 
sowie  nundestens  0,0376  gr.  der  Schwefelsäure  des  gegidhten 
Obergrundes,  sind  durch  das  Glühen  aus  dem  Schweftlkles 
gebildet  worden.  Ebenso  übii wiegt  die  Eisenoxydmcüge  im 
geglühten  Obergrunde  diejenige  im  frischen  bedeutend. 


im  Untergrund  .   .    1 :  li,9 
im  Obergrund    .  .   1 : 19 
im  Schlamm  d.  Gr.Wiek  1 : 26 


1:2,1 
1:2,6 
1:1,3 
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Ilmsichtlich  der  Clilürbostimmung  des  Untergrundes  er- 
,  bellt,  nach  S.  U,  dass  die  geAmdene  Menge  CUors  zu  gering 
ansfUIcn  miisste;  mir  stand  leider  kein  Material  zu  Gebote, 
um  dieselbe  für  sich  zu  wiederholen. 

Eine  Bestimmung  des  im  Sclüamm  uozweifeibalt  in 
grosserer  Quantitfit  als  im  Seewasser  vorhandenen  Broms, 
Jods  und  Fluors  musste  aus  begreiflichen  Gründen  unterbleiben. 

T)agegen  prüfte  ich,  geleitet  durch  die  Angaben  Pfaffs 
und  Klaproth'sO)  welche  im  Sande  der  Ostsee  einen  Gehalt  an 
Titaneisen  vorfhnden,  sowie  durch  die  Mittheilungen  des  FQrsten 
von  SalmHorstmar  2) ,  der  in*  jeder  von  ilini  untersuchten 
Ackererde,  so  wie  aucii  im  Saude  des  ^'ordseeufcrs,  einen  bis 
1  pC.  steigenden  Tltansftnregehalt  geAmden  zu  haben  angibt, 
die  sdmmtlichen,  aus  dem  Schlamme  durch  die  Analyse  abge- 
schiedenen Kieselerdemengen  im  UDhjshrlieu  KüciLStande  so- 
wol,  wie  die  in  Salzsfinre  und  Soda  löslichen,  auf  den 
irenannten  Bestandtbeil,  habe  aber  nie  die  geringsten  Spuren 
VüQ  Titansäure  finden  können,  obwol,  bei  Zusatz  von  0.001 
bis  0,0005  geglühter  Titansäure,  dieselbe  sich  stets  deuUidi 
zu  erkennen  gab. 

Unter  den  in  Salzsäure  löslichen  Substanzen,  ist  vor  allen 
Dingen  das  ganz  regellose  Verhälluiss  von  Kalk  und  Magnesia 
In  allen  drei  Schlammarten  aufTallend  (s.  Tab.  F.).  Es  ver- 
hilC  sich  die  Menge  der  Magnesia  zum  Kalk, 

im  Untergrunde,  >\ie  .    .    1 :  3,9 

hn  geglühten  Obergrunde    1 : 25,5 

im  frischen  Obergrunde  .    f :  6,9 

im  fr.  Schlamm  der  Wiek    1 :  0,i 


1 )  fkiträ^^c  zur  cbemisdieii  keiutniis  «1er  Mioeralkürper,  voa  iU.  U.  K|«p- 
ro(ü  (1810)  HJ.  j,  S.  910. 

2)  Salui-Ilorttniar  in  Erilmaan  i  Joaro.  BU.  54  S«  129. 
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Diese  Unregeliiilssigkeiteii  werden  zum  Theil  leicht  begreif« 
lieh»  wenn  man  berüeksicbtigt,  dtss  wir  es  mit  einem  mediani- 

sehen Gemcnpre  zu  thiin  haiicn,  \\o  ciui'zv  Kalkstein-  oderDolomit- 
körner  mehr  oder  weniger  in  der  zur  Analyse  angewandten 
Portion,  bei  der,  im  Veitaitniss  zur  ganzen  Scfalammmasse, 
geringen  Menge  löslicher  Substanzen,  bedeutende  Verscbieden- 
heiten  Iiervoibrmgea  müssen.  Ob  das  auffallend  umgekehrte 
Verbältiuss  des  Kalkes  zur  Magnesia  im  Wiekenschiamme 
auch  aus  dem  ebengenannten  Grande  herzuleiten  sei,  oder 
ob  PS  auf  einem  Felih  r  (iei  Analyse,  oder  endlicli  in  den  pctro- 
graplüschen  Verhälioissen  des  Wiekenschlammes  beruhe«  mag 
dahingestellt  sein. 

Hinsichtlich  der  absoluten  Mengen  von  Kalk  und  Magne- 
sia, welche  zur  Lösung  gelangt  sind,  ist  es  gewiss  bemcr- 
kenswertfa,  dass  im  geglühten  Obergrande  weit  weniger  von 
diesen  beiden  Körpern  TOn  der  Salzsfture  aufgenommen  War- 
den, als  in  dem  rohen :  s.  Tab.  F. 

ferner  ist  die  sehr  bedeutende  Menge  in  kohlensaih 
rem  Natron  löslicher  Kieselerde  und  in  Salzsfiure  löslicfaer 
Thonerde,  neben  den  Alkalien,  envälmenswcrth.  Dieselbe  be- 
ruht, wie  bereits  erwJbnt,  auf  dem  Vorhandensein  durch  Säu- 
ren aufschliessbarer  Alkali-  und  ThonerdesiUkate,  als  resultl* 
rcndes  Endprodukt  der  Verwitterung  (Hydratation)  krystalli- 
nischer  Gesteine. 

Dass  die  Kieselerde  nicht  ?on  den  InAisorien  herrühre,  wird 
dadurch  bewiesen,  dass  die  Menge  der  Letztem,  mit  Ausnahme 
derer  im  Wiekeuschiamme,  bei  AVeilcm  zw  gering  war,  als 
dass  sie  die  angegebenen  Quantitätcu  der  in  der  Sodalösung 
löslichen  Kiesel.rde  hfttte  liefern  können,  sowie  dadurch,  dass 
diese  Infusorien  nach  dem  Sieden  in  jener  Lösung,  obgleich 
theilweise  mechanisch  zertrümmert,  dennoch  chemisch  unver- 
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letzt,  sich  nieder  vorfanden.  Die  leinen ,  scheinbar  gckam- 
merten,  vencbiedeiuuligeii  Namcuiaieätü,  sowie  die  in  der 
Ifitte  mt  ftinen  Ltfcbern  versdieBeD,  am  Rande  gestreiften 
*  Canipijlodis('uxsc\mh^r\  /rieten  sich  ohne  sichtliche  Corrosion. 
Die  kleiBca  Quarzkurnchefl  dagegen  (am  Wiekenschlamm 
beobachtet)  waren  durch  jene  Operation  sichtbar  angegriffen 
worden.  Ihre  mnden,  abgestvraipiten  Kanten  md  Ecken 
Haren  scharf  und  spitz,  ihr  Bruch  muschligcr  geworden  als 
TOiher.  Dies  beweist,  dass  die  Qnankömehen  seibst  in  ge- 
ringer Menge  amorphe  Kiesderde  enthalten  haben  mflssen ; 

Es  ist  femer  bemerkenswerth,  dass,  in  Bezug  auf  die 
Ifenge  der  Kieselerde,  Thonerde  und  der  Alkalien,  im  Ober- 

pruiule  gerade  das  Umgekehrte  vuu  dem  stulitliidet,  was  in 
Bezug  auf  den  Kalk-  und  Magnesiagehalt  desselben  gesagt 
wurde.  Es  sind  jene  Körper  in  dem  geglühten  Schlamm  in 
weit  grösserer  Menge  gefunden  worden,  als  im  frischen ; 

Obergrund, 

gcglillit  Tri. Stil 

Kieselerde  .  .  i  :  0,68 
Thonerde  .  .  1  :  0,76 
Kali  .   .   ,   ,    1  ;  0,53 

Eüdiicli  finden  wir  noch,  dass  im  geglühten  Unter^mnde, 
so  wie  hikJist  wahrscheinlich  auch  im  geglühten  Obergrunde, 
die  Menge  des  Kaliums  die  des  Natriums  bei  Weitem  über- 
wiegt ,  wfihrend  im  frisch  analysirlen  Obergrunde  und  im 
Schlamm  der  Wiek  gerade  das  Umgekehrte  der  fall  ist. 

Hu  Yeifalltniss  des  Kaliums  zum  Natrium : 

im  geglühten  Obergrunde   ,  :  .   I  :  0,54^ 

1.     f         i  Obergrunde   .    1  :  2,5 
m  roh  aaalysvten  {  ^ .  .     , ,  , 

(  Wiekeuschlamm  1  :  2,A 
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Alle  diese  im  ersten  AogeBUick  scMnlwr  so  regellos 
wechselnden  Mengen  der  in  die  salzsanre  LOmg  fiber- 
gegangenen Kurper  finden  nun  aber  in  den  Versuchen 
Völky*s  ihre  befiriedigende  £rkl&rung  0*  ^acli  diesen  Ver^ 
suchen,  gibt  «Ikalibaltiger  Thon ,  wenn  er  bis  zur  Zerstörung 
der  ihm  bcigtiuengten  or^ranischcn  Substanzen  j^c^rlulit  wird, 
weit  mehr  liisliche  Bestandtbeüe  an  Säuren  ab,  als  im  frischen 
Zustande.  Dabei  wird  besonders  das  Kali  in  weit  bOliereni 
Grade  löslich  gemacht,  als  das  Natron,  während  die  Idalichen 
Mengen  des  Kalks  ausserordentlich  vanircn,  was  Völker  da- 
durch erklärt,  dass  die- Alkalisilikate  des  Thons  (Glimmer, 
Feldspath)  mit  dem  kohlensauren  Kalk  desselben,  beim  Glfihen, 
älmlich  wie  bei  der  Aufschliessung  von  Silikaten  durch  kohlen- 
sauren Baryt,  zu  lUlksilikaten  und  Alkalicarbonaten  theiiweise 
sich  umsetzen,  wobei  die  gebildeten  Kalksilikate,  je  nach  der 
Dauer  und  Slai  kc  der  angewandten  Temperatur ,  in  sehr 
wechselnder  Zusammensetzung  erhalten  werden  und  daher  in 
Sfturen  von  ungleicher  Lffslichkeit  sind.  Was  nun  Volker 
vom  Kalk  nachgewiesen  hat,  das  dürfte,  nach  dem  Obigen,  auch 
von  der  dem  Kalk  uu  cheoüschen  VerliaUen  so  aiinlichen 
Magnesia  gelten. 

Diese  von  YOlker  beobachteten  Thatsachen  smd  in  gutem 
Kinklauge  mit  den  Erscheinungen,  weiche  die  Schlammanalyse 
darbot,  wie  man  dies  z.  B,  in  der  nähern  Vergleichung  der 
Aesnltate  beun  gegltlhten  imd  ungeglfihten  Obergrunde  währ^ 
nehmen  wird,  wobei  nur  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  so 
wechseivoUen  Mengen  des  Kalks  und  der  Magnesia  vielleicht 
weniger  von  der  ungldcben  Mengung  der  Schlammbestand- 
theile,  als  vielmehr  von  der  ungldcb^issig  avMdiessenden 


i)  Völker  ia  J^rauasa  i  Joiiril.  Bd*  SS,  8.  IS» f. 
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Wirkung  jener  Körper  bei  der  angewandten  Tempern  mr  her- 
rühren. £e4radilet  mm  ferner  Bodenanaiysen  eines  und  des- 
«dlics  Temiw^.so  wird  man  die  eben  aosgesprocheiteii  An- 
sichten vielfach  )>e6tfitigt  finden. 

Dass  endlich  die  im  ^iciilauun  direkt  bestinunten  Mengen 
der  ILoUcMiore,  mit  der  an  die  Basen  berechneten,  ivenig  Ge- 
MinscliiA  haben  kdnne,  ist  nach  dem  Vorhergehenden  von  selbst 
klar.  Die  gefundene  Koldeiisuuremcnge  ist  im  Lütcrgrimdc  und 
hn  ScUamm  der  Wiek  lüeiner,  un  Obergninde  aber  grüsser, 
als  die  btredinete.  OfTenbar  ist  ein  Theil  der  an  die  Koblen- 
saure  berechnefrn  Ba::t.>n,  Iheils  an  Kieselsäure,  llieils  an  die 
durch  die  Sodaiöäung  in  so  reichlicher  .Menge  ausgezogenen 
Humiasinren  gebunden  gewesen,  welche  Letztem,  durch  die 
Torhergehende  Behandlung  mit  Salxsüure,  aus  ihren  Kalkver- 
biuduiig^n,  als  welche  sie  thcilvveise  vorhandea  waieu,  aus- 
geschieden  wurden.  Die  in  dem  Schiammwasser  reichlich  ge* 
Itfste,  demselben  eme  gelbliche  FMung  mittheOende  orga- 
nische Substanz  weist,  iiilien  der  alknlischen  KcatLiuü,  anf 
ein  Vorliandensein  löslicher  humussaurer,  queiisaurer  u.  dgl. 
Sake  Un.  Die  Kohlensiuremenge  selbst  wird  bei  der  dhrekten 
Bestimmung  eher  zu  gros.'^,  als  zu  gering  au.^irefallen  sein, 
da  durcti  das  Sieden  mit  Salzsäure  eine  kleine  Quantität  der 
organischen  Tefwesungsreste  in  KohlensAure  ilbergefiihrt  wor- 
den sein  mag,  durch  welche  Operation  audi  die  Menge  der 
eigentlich  sogenannten  Modersüuren  (in  Soda  löslich)  gewiss 
noch  vermehrt  wurde. 

fi«vefcmlM#  fiti*  ilte  bei  ftchlaimiiaiialrneii  anin- 

wendende  Üetlkode* 

Ss  durfte  rieh  aus  dem  Vorhergehenden  zur  Genäge  erge- 
ben, da^is  die  »och  sehr  herrschende  Gewohnheii.  ^liüilyseu  \üu 
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Seblamm-  mid  Erdarten  (Torf  v.  dgl.)  in  Foim  dicnitdier 

Vcrbihiiaugcü  luilzullicilrn .  eine  durcliaiis  verwerfliche  sein 
möditey  und  dass  andemiheüs  auf  lUe  Alitiheüung  der  ange- 
wandten Methode  ein  grasseres  Gewidit  zu  legen  sei,  als  es 
gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt.  Hinsichtlich  des  erstem 
Punktos,  werden  wir  nie  im  iStande  sein  die  sämmtlichen,  so 
manniglaitigen  Verbindungsweisen  der  In  einem  Schlaium-  oder 
Erdgemenge  vorhandenen  Kdrper  quantitativ  angeben  zu  kdn- 
uon  ^)  und  die  deslialb  bis  jetzt  stillschweigend  Jjeltende 
L'ebereinkunft,  in  solchen  Fällen,  die  Säuren  und  Basen  nach 
den  wahrscheinlichsten  Ansichten  ihrer  Zusammenordnung,  oder 
aber  nach  den  Graden  chemischer  Verwandtschaft  miteinander 
verkiiuplt  mitzutheiien ,  hat  nur  Verwirrung,  Ungenauigk^t 
und  Täuschung  in  ihrem  Gefolge,  da  solche  Zusammenord- 
nungen  jedenfldls  nur  für  eintehie  Verbindungen  Quantitativ 
•  wahr  sein  künncu. 

Uinsichtiidi  des  zweiten  Punktes,  die  angewandte  Me- 
thode betrefflend,  wird  die  Mittheilung  derselben  besonders 
wichtig,  wenn  raan  darauf  ausgeht,  die  Resultate  der  von 
verschiedenen  Chemikern  ausgeführten  Untersuchungen  eines 
Gegenstandes  miteinander  za  vergleichen,  oder  aber  wenn 
man  es  unternimmt,  auf  die  Ergebnisse  einer  Bodenunter- 
suchung hin,  Schlüsse  auf  die  Nährfähigkeit,  auf  das  relaüve 


I)  So  E.  B.  war  die  in  liodenanalysen  eic.  gewöhulich  in  dem  tn  Salft> 
•Iure  üDlötliclifii  Rackstaode  in  einen  liaufcn  ziuamoicngeworfen«  geiMiiale 
JI«DKe  voQ  SiO,  In  den  veraebltdenctcB  Formen  und  Verbindoagtwelien  vor- 
handm  gewesen:   1)  als  HO,  SiO, ,   VenvHlerun^'sprodukt  von  SiUkatenj 

2)  amorpbe  SiO, ,  durch  \Vasseral>;;aiie  aus  «It  r  vnrhcrf;<'l^fn  !r>n  entstanden ; 

3)  SiO,  alt  Quarz }  4)  SiOj  an  verschiedene  IJiispii  i;rl)iin(len,  «heil»  in  Wasser 
oderSSuren  lösliche,  iheils  in  8iiuren  unlüsliche  Silikate  hiidend ;  !>)  SiO,  den 
Infusorienpansera  oder  dem  PSansenparendiym  (Epldemda)  angebSrlg.  AelW' 
liebes  gilt,  mehr  oder  weniger«  Ton  jede«  andera  dar  heiaeai  tokhen  Ceaeasa 
beSadlicliea  Marper. 
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YfffciUwt«  der  agmontecli  wirksameii  BestadiUieie,  iof  die 

Zusammcosetiung,  oder  gar  auf  die  Eatsteliung  und  Bilduüg 
jenes  Bodens  zu  bauen.  Abgesehen  wn  der  Inwalirsciiein- 
ttcbkeit»  in  der  Probe  einer  Scblunm-  oder  ,Enlut  eise  die 
gCMne  ZitttauMselsaiif  des  ganxen  Tim  dersdiieB  eingenom- 
menen Terrains  repruseuUiefide  Meogung  Tor  sich  zu  haben, 
werden  die  ans  der  Amlyse  jener  Probe  gelegenen  Schlüsse 
YOllettd»  imiklitig  naafidlen,  wenn  eine  Ifefliode  angewen* 
det  wini,  durcli  welche  einzelne  Bestandtheile  nicht  der 
Wahrheit  gemäss  gefunden  werden  Ikönnen,  oder  durch 
welche  adbst  die  ZnaimBienaetxiing  des  Scblamnes  oder  der 
Erdart  in  einer  Weise  rerindert  wird,  wie  sie  sM  im  natfii^ 
liehen  Zustande  keineswegs  vorfindet. 

Hienindi  wiren,  bei  der  AnslKIhniiig  Ton  Boden-  imd 
Scfalawanalysen ,  folgende  Pinkle  sehr  zu  berflckaichtigen : 

1)  Da,  wie  wir  gesehen  haben,  Schwefelkies  neben  Eisen- 
oxid und  organisciien  Substanzen  selu*  wohl  zu  be- 
steben im  Stande  ist»  so  mösste  stets  nnf  das  mdglidie 
Vorhandensein  jener  Verbindung  Rücksicht  genommen 
werden,  im  Torfe  wenigstens,  wo,  nach  den  vorhande- 
nen Analysen,  meist  eine  so  reicUiche  Menge  tob  scfawe- 
fldsniim  Selxen»  neben  Tielem  Eisenoxyd  und  organi> 
scher  Substanz  gefünden  wurde,  mithin  alle  Bediiigufl- 
gen  zur  Büdong  des  Schwefelkieses  in  reichlichem  Maasse 
forbanden  sind,  dMle  es  Ibst  gewiss  sein,  dass  dieser 

Körper  sich  sleU  vorlinde. 

2)  Wo  Schwefelkies  vorhanden  ist,  i^ann  mithin  die  Schwe- 
fetsiure  der  Salie  nicht  im  salpetersanren  Aussöge 

'  bestimmt  werden,  wie  dies  hfiofig  geschehen  ist,  md 
es  wird  ein  bedeutend t^r  gefundener  Schwefelsäuregehalt 
oft  bierin  seinen  Grand  beben. 
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3)  üm      ebemiflcfee  Nirtiir  eine»  AeteMentf  aicr  tiies 

Schlarmnes  kennen  zu  lernen,  ist  es  nothweMtig  den- 
selt>en  im  frischen  oder  getrockneten,  keineswegs  aber 
int  gtglühteii  Zustande  lur  Analyse  »i  Terwcadfü,  nie 
dtes  ^ewOlmileh  la  geschehen  pflegt,  wem  dnr  gion» 
Menge  den  (jaiij?  der  Anah'se  störeudcr  urganischer  Snl>- 
stanses  zugegen  ist.  £s  sind  ilittel  Yorhanden  uai  werden 
nodi  nebr  Mittel  geftmdcv  mrden,  na  aiie  m  derlSt^te* 

wnrt  oruanischor  Substanzen  entsprinffrndeu  l'ebcistände 
zu  beseitigen.  War  aber  der  Schlamm,  der  Torf,  das  £rd< 
gemenge  vorher  gegUllit,  so  wird,  bei  Gegenwart  toh 
SehweMcies  und  alkaHlmliigem  Thon,  oier  aocii  nur 
,  eines  dieser  beiden  Körper,  durch  Oxydation  und  Auf- 
scUiessang  stets  ein  unrichtiges  Resultat  cthaMeii' werden,, 
mid  dies  wm  so  mehr,  Je  alkiHhalligier  der  Um  ww 
lüid  je  llinffcr  das  Glühen  dauerfe.  Es  wird  dann  stets, 
bei  der  nachfolgenden  Behandiuug  mit  Säuren,  die 
Mdige  der  StAwefUsflnite,  der  Mslichen  Klefflerde»  dea 
Eif?enoxyds,  der  Thonerde  und  der  Afkafien  m  gross, 
die  Menge  des  Kalks  und  der  Magnesia  aber  m  sehr 
veränderlicher  Weise  und  viel  geringer  getaden  wer* 
den,  als  dSeselben  ihrer  Natnr  mmk  in  Jen«  Eidarten 
vorhanden  sind. 

y.   Betrutcliton^  der  vdii  Andern  ftusgefliiirten 
Analysen  unseres  Schlammes. 

Wenden  wtr  was  mm  zn  den         aber  dei  Suttdamm 

von  Andern  veröffentlichten  Analysen,  behufs  einer  Verglei- 
chung,  so  zeigt  sich  eine  :5olchc,  luit  Ucu  von  Urludei  und 
Trapp  angestellten,  vOUig  onthnnlicfa. 
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Griidel  >)>  ^  seine  Uiliniidituig  des  Badesddammcs 

von  R 0 0 1 s i k ü II  zu  eifier^Zeit  unteruomiueii  hatte  (1824-),  wo 
Ml  bereits  im  fiesiti  der  Kenntoisa  sdur  sidierar  und  Imi- 
Nieheiid  gftaner  aaalytisdier  OpecatieBim  nrnt,  Mcbreiilt 
seine  angewandte  Methode  seiir  ausführlich,  wiinsrlu  jodoili 
am  Schlüsse  selbst  eiae  künftige  genauere  Untersuchung, 
,da  die  aeiaige  mir  in  Beuebng  auf  die  alediciniadie  Aih 
wenduDg  des^Scblanmes  unteniomnieB  wuide^. 

Durch  das  Erhitzen  von  4  Pfd.  Schlamm,  für  sich,  in  einer 
Retorte,  und  Einleiten  der  unter  heissem  Wasser  aufgefange- 
nen Gase  in  eine  essigsaure  Bldldsung  und  darauf  in  eine 
AuflüsiiDpr  von  „ Animdiiiiira  imd  kohlensaurem  Kalk".  \Mir-  „ 
den  die  Mengen  von  Schwefelwasserstoff  und  Kohlensäure  bc-  • 
stimmt,  denen  Hoige  er  auf  Ii  Culnlüuilt  Hydrottdongas  und 
5  CubikzoU  Kohlensäure  schätzt. 

i  Pfd.  des  fnir Ilten  SchUunmes  wurden  darauf  mit  destii- 
lirtem  Wasser  ersehiipft  und  die,  durch  das  Verdami^fen  dieses 
wlssrigenAiMBuges,  eriudtenen  33  Oran  trockenen  ÜBstea  Rück- 
stands mit  Alkohol  digerirt,  an  welchen  sie  7  Gran  abgaben. 

Diese  alkoholisctie  Ltfsung,  zur  Trockne  verdunstet,  wie- 
der in  Wasser  geföst,  gab,  mltSciiwefUstare  erwlimt,  sabsaure 
Mmpfe  aus  und,  nach  dem  Erkalten,  ciüon  Niederschlag  von 
Qyps»  nach  dessen  Abscheidung  die  lalkei4<^  dnrdi  koiiien- 
scsM  Kali  gaüllt  wurde. 

Die  in  Alkohol  unlöslichen  25  üran  wiu-den  in  Wasser 
gelöst,  mtrirt  und  durch  salpetersaures  SUber  geiäUt,  wodiuch 
IrTii^del  4i  Gran  Chlorsilber  erhielt ;  der  in  Wasser  unlös- 


1}  «ritdel  in  |ivfel«Q4'«  Jvarnal,  1^20,  B4.  V,  S.  30. 
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liehe  Theil  dieses  Alkohoirdckstands  bestand  ans  i  Gran  koli* 
lensaurem  Kalk  und  3  Gran  Gyps. 

Der  mit  Wasser  erschnpite  Schlamm  Hiirde  mm  mit  Salz- 
sinre  ausgezogen,  die  Flüssigkeit»  nadi  der  Sättigimg  mt 
Kali,  durch  hensteinsaiires  Natron  geflOlt  und  42  Gnn  ge* 
glühtes  Eisenoxyd  erhalten.  Verg:leichende  Versuche  mit  .eisen- 
haltigem  biausauren  Kali'  gaben  älinliciie  Resultate. 

Hiemack  sind  die  Bestandtheile  des  Schlammes  in  l  Pfim- 
den,  nach  Grinders  Angabe : 

Schwefelwasserstuügas    .    U  Cubikzoll, 
Kohlensäure     ....     5  ^ 
Atmosphärische  Luft  ^  .    0,7  — 
Kohlensaurer  Kalk    .   .     4  Gran. 

Magnesia  1,3  — 

Schwefelsaiirer  Kalk  .  .  3  — 
Salxsaurer  Kalk  ...  8  — 
Salzsaures  Natron  15  — 

£isenoxyd   .   .   .  38—44) 
Der  übrige  Rackstand  des  Schlammes  bestand  ans  Resten 
von  Seepflanzen  und  lüeselerde. 

Die  Gesammtmenge  der  vom  Wasser  extrabirten  Substan- 
nen  des  rohen  Schlammes  betrog  somit  0,1^3  pC.  des  ietn» 
tem  (das  Pftmd  zu  12  Unzen  gerechnet) ;  die  Menge  des 
geliwien  Eisenoxyds  0,184^  pC;  offenbar  verhinderten  die  in 
die  salzsaure  Losung  äbergegangenes  organischen  Sohstannen 
die  FlUnng  des  Eisens.zum  grOssten  Thefle. 

Ich  habe  diese  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
schon  lange  nicht  mehr  genügende  Analyse  hauptsäddkh 
um  deswillen  mit  allen  analytischen  Angnben  Grinders 
milgetlieilt ,  >vciJ  die  Restiltatc  derselben ,  bis  auf  iinsfre 
Tage,  in  fast  sämfflüicbe  grössere  bahieologischen  Werke 
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(Osann,  Sa^se,  Simon  etc.)  übergegangen  sind,  in 
denen  der  Rootsiküli  sehe  „  Schwefelmineralschlamm  ^ 
unter  leim  Namensrettem  eine  Rolle  spielL  Ueberhaupt 
beMrllca  die  in  jenen  Werken  aufgdUirteii  Sdijamnianalysen, 

da  sie  meist  <d\in\  sehr  veraltet  sind,  einer  gründlichcß  Re- 
vision und  Uieüweisen  Aussciieidung. 

II.  Trmpp*s  Aoalyae  mtd  JEiekwiMTs  Analehten 
und  Tevftiimiigvwefae. 

Die  über  den  Seesciiiamm  von  Hapsai  von  liru.  Dr. 
Eicliwald,  io  seiner  bereits  dtirten  Abhandlung,  milgetheilte 
Analyse  des  Hm.  Trapp  0  ist  in  ihren  jfertigen  Resultaten, 
ohne  weitere  Angabe  der  auaiyUöclien  Data,  aufgefübrt.  Zu- 
Ibige  derselben,  sind  in  100  Ilieüen  bei  100  ^  trockenen  See- 
Schlammes  enthalten : 

Kieselsaures  Kali  .  .  .  1,1 
Kieselfiaure  Tbonerde  .  *  70,9 
Kieselsanre  Magnesia  .  .  4,8 
lüeselsaurer  Kalk  ...  3,8 
Schwefelsaures  Natron  .  1,1 
Schwefelsaure  Magnesia  .  1,6 
Phosphorsaures  fisenoxyd  0,8 
kohlensaures  Eisenoxjdui  4^,5 
Schwefelsaurer  Kalk  .  .  1,7 
Chlomatriom  ....  2,0 
Organische  Stoffe  ...  7,5 
Verlust  0,2 

1U0,0 


I)  Trapp,  in  Eidiwald's  dridem  Nachtrag  zur  Infusunen- kuode 
B«MlMdf,  S.  4SI. 
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Jfiflses  wnndeitareDiirciieiMiider  kieselsmiKr  wul  ednre-« 
Mfmmr  YnlinHhliigeB ,  neben  pbosphorsmran  lüsenoxyd, 

kohlensaurem  EisenoxyduJ,  Kochsalz  und  organischea  Stoffen» 
ohne  örgniA  eine  Sjiiir  freier  Kiesels Aure,  kohlensaLiirer 
Erden  nnd  Schwefeleisens»  iKLrde,  wenn  es  sieh  so  nrUdt^ 
den  Hapsaler  Schlamm  /ii  einer  geologisch  ungemein  merk- 
würdigen Bildung  erheben,  deren  genaueres  Studium  von 
Wichtigkeit  in  seinen  Eifoigen  sein  müsste.  Nehmen  wir  ans 
dieser  ZnsammenstellnDg  diejenigen  TerliindaiigeD,  ron  welchen 
mit  einiger  W  aiirscheiniichii.eit  vorauszusetzen  ist,  dass  sie 
sieber  bestimmt  wurden  und  der  Vergieiehnng  fihig  sind, 
brfrofli  einer  soidien  heraus,  so  finden  wir  i*  dem  bei  Wlf^ 
iTOckcmn  Hapsaler  Schlamm  2,6B  pC.  an  Basen  p:ebundeiier 
Sohwefeifiäure,  1,21  pC.  CMor,  7,5  pC.  orgamscher  Substan- 
zen und  gegen  7,4  pC.  in  Wasser  Idslidier  Verbindungen. 
Die  Srhwefelsüuremenge  übertrim  solche  ün  trockenen  Schlam- 
me von  KootsikQl]  um  das  ZwöMaclie ,  im  Schlamme  von 
Arensburg  «um  das  mehr  als  DreilKhe ;  hieraus  wUre  zu 
schliessen,  dass  dieselbe  naeh  dem  Glühen  des  Schlammes 
und  vielieiclit  im  Salpetersäuren  Auszuge  bestimmt  wurde. 
Nach  der  Menge  der  organischen  Substanzen  zu  urtheilen, 
wütde  der  Hai^saler  Sehiaiuii  dem  von  Rootsikflll  m 

seiner  Zusaaumiibcl/une:  nahe  kommen  utui  die  bei  Weitem 
grössere  Ciüormenge  nur  die  grössere  beigemischte  Wasser- 
menge anzeigen. 

Es  möge  uns  endlich'gestatt^  sehi  Efadges  aus  der  Abhand- 
lung des  Hrn.  Dr.  Eichwaid,  die  in  ihrem  chemischen  Theile 
von  ünrichtigkeitett  und  üngenauigkeiten  aller  Art  erfüllt  ist, 
theils  zur  Abwdir  gewisser  leiditflertiger,  von  deren  Verftsser 
erhobener  Beschuldigungen,  theils  weil  der  Gegenstand  selbst 
in  direkter  Beziehung  zu  den  hydrognosüschen  VerhAitDiMea 
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im  fkMtmtismn  naä  dadurch  zm  Sehlim  ne  stdtt»  Iritr 

lUttier  zu  betrachten : 

III  dem  SmmBtt  tob  Hapstl  fluid  £idi|wftld  weder 
M  Bodi  Brau.  Bill  itMut»  Residtat,  nt  dem  er  i^ringte, 

ist  nun,  nadi  don  von  ihm  ausführlich  mili:ethoilien^(a  a  0., 
5.  4>i8  IL  il9),  in  ganz  iiopassender  Weise  angestellten  Ver« 
Mdiffii,  Bekr  woM  erklirtidi.  Beide  m  keloMi  Seewasser 
feMeaden  Körper  silrei  aveli  mserar  Ostsee  nicht  aib,  und 
zwar  ist  das  Brom  darin  m  weit  grösserer  Menge  vorlianden, 
als  did  BW  in  Sparen  nadiweislMupe  Jod  (? ergl.  die  Analyse 
des  Renaler  SeewasMs,  in  der  kleinen  Scbtilt  nnines  Vaters  : 
„Das  Sieebad  zu  Pernau''  etc.,  S.  17,  und  die  Annlysr  des 
Seewassers  bei  Chudleigli»  TonProf.^SdiiBidt,  ia  SciireBk's 
Abbandluttg»  $.  107). 

In  Umg  auf  die  von  meinem  Vater  ausgeführte  Analyse 
des  Seewassers  von  Hapsal,  sagt  Aichwald,  S.  ilS,  a.  a.  0.: 

^Bt  GObel  «ese  UnlersiidHUig  mtt  dem  Wasser  anstellte, 
dwsi  ikm  tob- Hapsal  ans  zugesdiidttiMHrd»  so  konnte  leicht 
durch  Verwesung  (t<*r  orgaüischeii  Stolle  in  ihm  eine  neue 
Verbindung  entstanden  sein  und  dadurch  die  ehemische  Ana-' 
lyMf  getHfbt  wefden."* 

Diese  Befürchtung  ist  eine  ganz  ungegründete.  Klares  Scc- 
wasser,  in  wohl  verschlossenen  Flaschen  verwahrt,  zenetzt  sich' 
un  Laufe  weniger  Woehen  hoohstens  dmwh  EednoHon  chltr 
dlttalst  didr  Wig«  nicht  nachweishareB  Spur  der  schweMsan- 

rw^alse,  durch  die  Fiiulniss  mikroskopischer  Organismen. 

Ware  tim.  lichwalds^BellrchtMig  gegrOndet,  9»  hatte  ehite 
smdto  ^Bhtsttfhung  noner  VcsbiBdangan*'  auch  in  j^em  Wassv 

stattflndeö  müssen,  i^elrhcii  er  selbst  zur  Untersuchung  mit 
nach  St  Petersburg  nahm»  weanschon  dasselbe,  nneh  8.  42(> 
siM  BeiMiti>  ,italk;^  nadi  B.  M»,  |,hl»  anf  dM  Herten 
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TlieO^  (dies  VolwnenB  oder  Gewiclits  ?)  eJngedampfl  war»  durch 

.  welche  Operation  die  desoxydirende  Wirkung  darin  enthalte" 
ner  organischer  SubsUmzeu  keineswegs  beeiatiächtigt  mrd. 
Uebiigens  ist  in  der  von  ibm  nitgeUieUten  Analyse  des  See- 
wsssers  ron  Hapsal  weder  qnaliiativ  noch  qnantUnüT  cii  Ge- 
halt an  ü litauischer  Substanz  angegeben. 

Dass  mein  Vater  endlich  die  Lntersuchung  des  S.eewaft* 
sers  von  Hapsal  mit  Proben  desselben  vornahm,  die  ihm  von 
Hapsal  aus  durch  eine  Person  von  moralischer  Zuverläs- 
sigkeit zugeschickt  wurden,  kann  nichts  Berremdeudes  haben. 
Aus  begreifliehen  Gründen»  können  die  wenigsten  Seewasser- 
analysen an  Ort  und  Stelle  selbst  vorgenommen  werden ;  last  alle 
sind  mit  übersandtem  oder  selbst  mitgebrachtem  Wasser,  welches 
also  eine  kürsere  oder  jüngere  Zeit  hindurch  in  .  verschlossenen 
Gelassen  gestanden  hatte»  gemacht  worden.  So  analyairte  Mar« 
chaud  das  Wasser  des  Todten  Meeres,  welches  zwr]  .lalire  vor- 
her von  v.  Kunow  ski  mitgebracht  worden  war,  Ucgnauit  das 
ihm  von  Lanrens  überschickte  Wasser  des  Ultteiiamüscfaen 
Meeres,  Jackson  das  von  Wilkes  an  verscfaiedenen  Stellen 
und  in  verscluedeucn  Tiefen  des  Atlauiischen  üceans  gcr 
schöpfte  Wasser;  der  Freiherr  von  fiibra  schöpfte»  auf  seiner 
Reise  am  die  Erde,  Wasser  von  verschiedenen  Stdien  beider 
Oceane,  um  dasstlbi  nach  seiner  Rückkehr  in  £rlangen,  der 
Untersuchung  lu  unlerwerfen  u.  s.  w. 

£icfawald  sagt  feiner  (a.  a.  0.,  S.  idO):  ,Dn  ftmat 
Göbel's  Analyse  des  Seewassers  von  Hapsal  nach  einer 
ältem  Methode  gemacht  ist  und  er  den  Seeschlamm  gar  nicht 
beachtet  hat,  so  nahm  ich  das  stark  abgedampfle  Seewasser, 
und  den  Schlamm  mit  mir  nadi  St.  Petefsburg»  um  Beides 
einer  neuen  Analyse  zu  unterwerfen.* 

Meines  Vaters  Analysen  des  Seewasse»  von  Hapsai  und 
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ReTarmeii  im  J.  1842,  die  des  Wessen  Tan  Pernaii  im 

J.  '1845  gemacht  worden:  er  hm  die  Methode  der  Aüalyse, 
sowie  die  analytischen  Dato,  ausfiüuriicli  ia  seiner  obenerwüm- 
ten  Sdnift  angegeben.  Gerade  deswegen  werden  diese  Ana- 
iysen  immer  ihren  Werth  hehalten,  weil  sie,  falls  sieb  die  heu- 
tigen Ansichten  über  die  \  crbinduugswcise  der  Kürper  im 
Seewasser,  oder  aiidi  die  AequiTalentgewichte  selbst  andern 
solltn,  stets  von  Neuem  eontrolirt  werden  können. 

Was  nun  „die  ältere  Methode"  anbetrifft,  nach  der  mein 
Vater  gearbeitet  haben  soU,  so  ist  mir  unbegreiflich,  was  Hr. 
Eichwald  eigentUeh  sich  darunter  gedacht  habe.  Ifeui  Vater 
gibt  ausiinicklicii  äri  (a.  a.  ().,  S.  4-0):  „dass  er  das  Chlor 
als  Chlorsilber,  die  Schwefelsäure  als  schwefelsauren  Baryt, 
die  Magnesia  als  phosphorsaures  Talfcammoniak  und  den  Kalk 
als  Oxalsäuren  Kdk  abgeschieden,  und  als  koUensaur»  Kalk 
besiimmi  habe'^.  Er  beschreibt  femer  ausführlich  die  Bestim- 
mung der  Gesanuntmenge  der  Chioralkalien  und  daraus  die 
des  Kaliums  durch  Platmchloiidi^  nach  einer  Methode,  die 
noch  bis  heutzutage  für  eine  der  genauesten  anaresehen  wird. 
Wir  kennen  nun  aber  auch  bis  auf  diesen  Augenblick  keine 
scbMem  und  gemiueni  Methoden,  um  Chlor,  Schwefelsaure, 
Magnesia  und  Kalk  durch  Fällung  zu  bestünmen,  als  die  eben- 
angegebenen. 

Was  dagegen  die  Methode  anbetrifft,  nach  welcher  das 
Ton  Eicliwald  stark  abgedampfte  Seewasser  analyshrt  wurde,  so 

ist  solche,  wie  bereits  erwähnt,  nicht  angegeben.  Nach  den 
S.  i22  angeführten  Resultaten  der  Analyse  zu  urthoien,  dürfte 
dieselbe,  ebenso  wie  beim  Sdilamm,  nach  gar  keiner  Me- 
thode geschehen  sein. 

Hinsichtlich  des  Vorwurfs,  „dass  mein  Vater  den  See* 
schlämm  gar  nicht  beachtet  habe  ^,  muss  ich  bemerken,  dass 
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■ 

es  fiberiurapt  gir  nidit  in  seiner  Abaicfal  gde^cn  hatte, 

ScWammanalysen  anzustellen.  Sem  Zwi^ck  ging  lediglich 
dahin,  die  durcii  die  ciiemisclie  Analyse  gefundene  SLu* 
sammenseteiing  des  Wassers  unserer  OslseebAder  imtereimuh 
der  sowol ,  als  mit  dem  Wasser  anderer  Seebider  und  Meere 
zu  verglelcljeu.  £r  war  nie  selbst  in  Ilapsal  gewesen  und 
wnsste  damals  Tielleiclit  Nichts  von  der  Existenn  des  dartigen 
Schlammes,  w^her  fibertam^t  erst  seit  einigen  Jahicn  die 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte,  wie  des  Publikums,  meiir  aul  sich 
gezogen  haL 

Sehen  wir  nun  inwieweit  ehdge  der  Meitnngen,  ScUtlsse 

lud  Behauptungen  Elchwald's  in  seinen  eigenen  Aogaben 
ihre  Bestätigung  finden. 

Herr  Dr.£ichwald  sagt  (a.  a.  0.,  S.  420):  ^.Dagegen 
scheint  nür  das  Wasser  von  Hapsa!  Tiel  lieber  an  CMor- 

natriuiit  zu  sein,  als  dies  aus  der  Untersuchung  von  Göbel 
hervorgeht^. 

Betrachten  wir  die  von  Hrn.  Trapp  ausgeführte  Analyse, 
hl  welcher  wir,  unter  Andern,  schwefelsaures  Nafron  und 
schwefelsaures  Kali  neben  Chlorcalcium  vorfinden,  so  ist  Eich- 
wald's  Meiniing  in  der  Thnt  gerecfatftrtigt;  denn  es  entiiriteil, 
nach  der  Analyse  des  Seewassers  von  Hap^al,  loo  tihmIp  drr 
trockenen  Saize  desselben  nicht  weniger  denn  90,2  Th.  Chlor- 
natiiam,  die,  vom  man  das  als  Glaubersalz  MgegebeneChlonm- 
täm,  wie  nothwendig  geschehen  mnss,  Mnztiredmet,  9  i  ,27  fhle 
betragen,  —  ein  Verhältniss.  wie  wir  es  bisjetzt  noch  m  kei- 
nem der  bdiLannien  Meere  der  Erde  veröden.  In  der  von 
Haider  0  xosammengestdilen  Tabelle  durch  versefaledeie 


I)  lliiia«r,  Sc^dkouilige  OadwuASngen,  VI.  D«cl,  üiuck  und 
Im  AtttMs«  ia  Rtimm'i  Joara«  Bd.  SS«  fif«  801, 
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ClMniker  «OflccMirter  Andysen  4es  Wuam  Vfiü  AflantisdMii 

OceaB  und  der  Nordsee,  ersehen  wir,  dass  die  Menge  des 
ILecbMUes»  i»  lOOXJieileii  troctotten  Satariick&tenda,  mdit  unter 
75  Theile  ainkl  ud  82  nicht  ütasteigt  Geiitii  dienlbeii 
Grenzen  zeip:tpn  sich  mir  bei  der  Durchsicht  einer  Anzahl 
hier  und  da  zerstreut  oiedergeiegter  Analysen  vom  Wasser 
des  KAspischen,  Scbwweii,  Asaw'scheii,  IKttcUAntfisdien 
(Adriatisdmi  und  TyrrfaeniacheB)  Meeres,  so  urle  des  Iiufischeii 
Oceans  in  den  verschiedensten  Graden  der  Länge  und  Breite. 
Was  «mscre  Ostsee  «i  der  Ebstlftidisciieii  Ktiste  anbetrifft,  so 
enthalten  die  wasserfreien  Salze  des  Hapsaler  Seewassers 
81,35  pC.  Clilornalriüin,  die  des  Ke\alcr  80,37  pC,  nach 
den  Analysen  meines  Vaters,  die  des  Wassers  von  Chud~ 
leigli,  nach  Prof.  Schmidt,  78,10  pC,  die  des.  Wassers  roa 
Port  Kunda  und  von  Reval  78  bis  79  pC.  CUomatriam. 
nach  neuerdings  vom  Prof.  Sclimidt  ausgeführten  Unter- 
sachangen. 

Eichwald  sagt  endlich :  ^Der  Salzgehalt  (des  Seewas* 
sers  von  Hapsal)  ist  auch  gewiss  grosser  als  bei  Reval, 
das  noch  welter  von  der  JXordsee  abliegt,  von  der  die  Ostsee 
ihren  Salzgehalt  bezieht,  daher  ist  auch  bei  Dobberan  und 
bei  Kiel  der  Gehalt  der  Salze  des  Seewassers  überhaupt  drei 
Mal  so  bedeutend,  als  in  iiapsal  und  ReTal." 

Diese  Notizen,  welche  Hr.  Dr.  £ichwaid  als  ihm  eigene 
Ideen  und  Folgerungen  hier  aufstellt,  sind  sftnmtfich,  ohne 
weitere  Angabe  der  Quelle,  aus  meines  Vaters  kiemer  Schrift 
„das  Seebad  bei  Pemau"  entnommen.  Daselbst  sind  alle 
jene  Behauptungen  (die  Abnahme  des  Salzgehalts  der  Ostsee, 
im  A  erhältniss  der  Zunahme  der  Entfernung  \  un  der  Nordsee 

1)  Avf/MMvmt  EQSe,  Haisbagen,  melBeni  T«t«r,  WolUstoM, 
LaareBf,  Vof tiy  Jadcton,  Utifllo  «ad  ?•  BIfrra« 
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des  Hassers  verschiedener  Stellen  der  Ostsee  experimentell 
erwiesen').  Woher  kannte  aiicii  Eichwald  den  SalKgehalt 
des  Wassere  Toa  Reval?  £s  existirle  darüber  nur  die  in  jener 
Schrift  niedergelegte  Analyse  meines  Vaters.  Ans  der  auf 
S.  11  dieser  Schrift  angegebenen  Ziisamnienstellung  des  Salz- 
gehalls im  Wasser  Terschiedener  von  der  Nordsee  in  wachsen- 
der Entfernong  liegender  Orte  der  Ostsee ,  gdit  aocfa  in  der 
That  hervor,  dass  bei  Dobberan  und  Kiel  das  Wasser  fast 
dreimal  so  viel  Sake  cutbäli,  als  bei  Keval  und  ilapsal. 

Zufolge  der  Untersiu imng  des  Hm.  Trapp,  beträgt  der 
Salzgehalt  des  Hapsaler  Seewassers  1^25  pC.  Dies  ist  nun 
aber  keineswegs  ein  Drittel  von  dem  des  Seewassers  bei  Kiel 
*  und  Dobberan,  sondern  übertrifft  solchen  noch  bedeutend, 
indem  das  Wasser  von  Düster brok  bei  Kiel,  nach  Tfalf, 
i,7i  pC.  und  das  beiDobberan,  nach  Link,  1,68  pC.  Salze 
enthalt  Auch  beträgt  jene  von  Eichwald  und  Trapp  mit« 
getheilte  Saizmenge  drei-  bis  \iermu]  so  viel,  als  von  meinem 
Vater  und  dem  Prof.  Schmidt  im  Ostseewasser  geAinden 
wurde  (nümlich  0,1  bis  0,6  pC). 

Es  möge  an  dem  bisher  lürörterten  genügen. 

C.  Analyseii  den  Prof.  SeibmMi, 

Betrachten  wir  endlicli  die  beiden  von  Prof.  Schmidt 
ausgeführten,  in  Dr.  Schrenk's  Abhandlung^  mitgetheilteB 

Analysen.  Nach  denselben,  bestdiL  der  Iniciie  üdilamm  in 
100  Iheüen: 


1)  Siihe  „Seebad  von  P«rnau"  S.  S,  II  md  H»  ia|diSBgle  TMe. 
3)  Scbrettk  «.  «.  O.,  104. 
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SkbUmn  der  Kl 

EiolMh-Scbwefeleiseii   9,676 

Kohlensaurer  Kalk   1,46i 

Schwefel  s<)Mrfr  Kalk   .  0,171 

Schwefekakium   0.054 

Sehwefeiamoiüiiiuni   0,018 

Sebwefelnure  Magmaia   — 

ChlormagnesiaiD   0,240 

Chlorkalium   0,39t 

Chloroatrium   0,147 

Photphomyre  Magnesia  ' 
Jod-  Qod  Bromnatrinm  Spuren 

'        '  Kieselsaure  47,Hni» 

Thonerdc  3,8i>7 

Siitkaie  {  Lisenoxvd  1,045 

Kalk,  Magnesia    )      .   .   .  o,300 
Kall,  Natron   .  / 

Organisrlip  Sul)stanzrn  5,21G 

Wasaer  mit  Schwefel was&er»(uff  gebäUigt  39,6*20 

100,000 


VOM  Baptal, 

1,96t 

1,445 
0,054 
0,045 

0,036 

0,048 
0,103 

0,002 
Sparea 


^62,725 


1,819 
31,70!^ 


100,000 


Hieraus  ergibt  sAcb  der  beredmete  Procentgebalt  der  eiozelflea 
Beflandtlieile,  in  der  bei  I00<*  trockeneB  Masse : 


Scbbinin  4er  Kl, 
WieksDfOesel. 


ßdilamm 
von  i1ji|ifal. 


In  Salasflore  lOsliebe  feoerbestSnüige  ) 
Salle,  ohne  die  loslichen  Silikate  und  >  7,910 
dn^  FeS  als  Fe^O,  berechnet,  j 

Unlöslicher  Rückstand   88,000 

GesammUcliwcfelgebiilt  1,649 


43 


Orgaoisefae  aod  flücfatiga  SobsUoien  4,09(worio0,0t9NH«)2,926 

Feneibeiliiidigcr  Rttd»taod •  .  .  96,91      .  .  .  97,075 

Chlor   0,752 

Scbwefeiaflure   0,166 

Phosphorsaure  .   .   ^   0,002 

Kisoüoxyd   3,877 

kalk   1,604 

Magnesia   0,167 

Kalium   0,339 

Natrium   0,( 


0,178 

0,081 
0,001 
2,6t1 
l,i>74 
0,017 
0,037 
0,094 


6,936 

91,840 
l,Ol^d 
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ünldaUclier  Räduftand  des  Scbhunmes  der  Kleloen  Wiek, 

in  100  Tbeflen. 


Man  ersieht  aus  dieser  procentischen  Zasanunensetziin^ 

der  einzelnen  Stolfc  sogleich,  dass  beide  Schiammsorten  eine 
dem  Rootsiküll  sehen  Schlamm  vollkommen  ähnliche  Zusam- 
mensetzuog  zeigen,  was  noch  mehr  hervortritt,  wenn  man 
die  aus  der  Verschiedenheit  der  angewandten  Methode»  so 
Avic  die  von  dem  veräclaedeuen  Wassergehalt  herrührenden 
DiiTerenzen  berücksichtigt. 

Die' Menge  der  in  SodalOsung  löslichen  Kieselerde,  nebst 
den  an  dieselbe  gcbiindcnca  Basen  (KO,  NaO,  Al^Oi),  ist  in 
dem  unlöslichen  Rückstand  einbegriffen. 

Hinsichtlich  der  relativen  Mengen  von  Kalium  and  Na- 
trium, KaJk  lind  Magütbia,  zeigen  sich  ganz  ähnliche  Schwan- 
kungen, wie  bei  dem  Schlamm  von  Arensburg  und  Kootsi«« 
küll,  was  dazu  beitragen  därfle,  denS.  175—178  entwickelten 
Ansichten  eine  sicherere  Stutze  zu  verleihen. 

Verhältniss  der  Magnesia  zum  Kalk: 
Kleine  ^iek    i  :  9,0 
Hapsttl    .    .    1  :7i,9 
Veriiiümiss  des  ISalriums  zum  Kalium : 
Kleine  Wiek  .    1  :  3,5 
Hapsal     .   .   1  :  0,4- 
Aus  der  blossen  Ansicht  dieser  VerluiUnisse,  so  wie  der 
tabellarischen  Uebersicht  des  Procentgehalts  der  einzelnen 


Kieselerde  •  . 
Thonerde  .  . 

Eisenoxyd  .  . 
Kalk,  Magnesia 
Kali,  Patron 


90,1.1 

r.33 


1.97 


100,00 
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Stoffe,  mius  man  sehen  die  Uebmeugnng  gewinnen,  dass  das 

Chlor  und  die  Alkalieo  beider  Schlimimarten  im  wMssrigen  Aus- 
lage des  tischen  Schlammes,  die  übrigen  Körper  aber  in  dem 
mit  Sinre  behandelten  des  rohen  Hapsaler  und  des  geglühten 

Scilla inrnfs  der  Kleinen  Wiek  bestimmt  \%urdeti.  Damit 
stinuni  auch  der  auT  glciclic  yuantitäteu  organischer  Subslao^; 
belogene  SchweftlsAnregehalt  der  Basen  flberein. 

Schwefelsäure  auf  100  Theile  organischer  Substanzen, 

von  Hapsal  von  der  kl.  Wiek 

2,78  i,07 

Die  (ür  den  Gesammtscfawefelgdmlt  beredmeten,  bedeu- 
tenden Werthe  rühren  davon  her,  dass  der  sämiiillichc  in 
die  LOsüung  übergegangene  Eisengehalt  von  Prof.  Schmidt, 
nadi  der  damals  wahrscheinlichsten  Voraussetzung,  als  Einfach« 
Schwefclciseu  berechnet  wurde.  Berücksichtigen  wir  aber, 
dass  ein  grosser  Theü  freien,  dem  Thon  angehön>en  Eisen- 
oxyds darunter  war,  so  werden  jene  Zahlen  für  den  Gesammt- 
schwefetgebalt  weit  niedriger  ausfhUen  und  dem  für  den 
Schiaiuiu  von  Rootsiküil  gefundenen  sidi  nähern  (s.  oben 
S.  192.) 

D.  Amiyn«  von  Mwanow, 

Der  Bergingenicui-Lieuieuant  Iwanow^)  untersuchte,  im 
J.  18i0,  den  Schlamm  aus  der  Umgebung  von  Arensburg, 
welchen  er  als  em  Gemenge  von  Sand,  Thon  und  Kalk  beschreibt, 
mit  einer  solchen  Quantität  ^^'assers  gemengt,  dass  er  das  An- 
sehen einer  teigarügen  üfasse  gewinnt.  Auch  er  hebt  den  Gehalt 
an  halbverwesten  organischen  Substanzen  besonders  hervor, 

I)  ropaidljiiyiMMM,  1810,  TttUI.  fMC.6p.3ga.  PiMOAMD«  ApeacG  vpr- 

c%om  otepnnu  rp«uf  c%  ocTposa  3ir.TH,  TTopviHsa  IfBairoi!».  Her  Drink 
dei  vorhergehenden  Rosen»  war  Ijere  Js  beomlijjt.  al«  ich  diirrh  die  uüti^d 
Nachweisans  des  i>r.  ädirenk  zur  keiiniub»  des  AufsatKcs  vuii  tv.anow 
aetangle. 

18* 
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wddiem  er  die  dankle  Ffirbnng  des  Schlammes  mscbreibt, 

ferner  den  sich  entwickelnden  Scliwefclwasserstoff  und  den 
bedcuicndcü  liehalt  an  Eisenoxyd,  das  stellweis  in  Form  einer 


den  kann.  Das  Aber  dem  Schlamm  stehende  Wasser,  eine  trübe, 

gelbliche  Flüssij^^keit,  wurde,  da  das  Afaterial  zur  Analyse  in 
hinreichender  Quantität  zur  Verfugung  st|md,  durch  filtriren 
getrennt  und  für  sich  untersucht.  Ebenso  wurden  die  Deinen, 
leichtesten  Schlainrntheile,  durch  Spülen  und  Schlämmen,  von 
dem  giimmcrhalligen,  ziemlidi  reinen  Sande,  dessen  Menge 
Iwanow,  nach  einer  annShemden  Bestimmung,  auf  ungeUhr 
i5  pC.  des  trockenen  Schlammes  schätzt ,  getrennt  und  fQr 
sieh  untersucht ;  der  Sand  seihst  hlicb  unherücksichtigt. 

Nach  einer  genauen  Beschreibung  des  Ganges  der  Ana« 
lysen,  gibt  er  deren  Resultate  in  folgender  Uebersicht : 

'  100  Theiie  des  vom  Schlamm  getrennten  Wassers  enthalten : 


100,000 

Procenüsche  Zusammensetzung  der  vom  Sande  getrennten, 

leichten  Schlammtheile. 


Schicht  den  Schlamm  bedeckt  und  mechanisch  abgetrennt  wer- 


ScbwefelsanrtnlCalk  0,083 
Wasser    .      .   .  99,364 


In  Salpeter- 
süure 


IO$lich 


Eiseooiyd.  •  1,8S5 

Thonerde  .  .  4,914 

Kalk    ....  0,800 

Magnesia  .  .  1,714 

Kall   0,171 

Natron  ...  1,74  t 

Organ.  Subst.  14,000 

iCoblensaore .  7,486 


.  46,571 


09,706 


Digitized  by  Google 


—    197  — 

Hicniis  bmdmet  «ch  die 

Proc.  Zusamnicnsetzung  der  Proc.  Zosammeosetzimg  des  in 
Salze  des  ScManunivassen.    Siüpetersiliire  UBlOdicbcii  (ge- 
glühten) Rückstands. 


Cbiorutriiini  . 

Chlorkalium 
ChlormagDesiuiQ 
Cblorcaicium  . 
Cblorammouium 


^1*^1        Kieselerde  ....  80,58 

li'li       Thonerdc  ....  S,50 

^l^^l        Eisenoxyd  ....  3,26 

Kalk   1,38 


10,27 


Magnesia    ....  2,97 


Schwtfelstnrwr  Kilk    12,91 '      ,^^1^  ^  ,    0  3O 

n)Ö»0O       Mairoo  .  .  .  .  .  3,01 

100,00 

Pie  durch  das  Abächlümmeii  vom  Sande  getrennten 
ScUammtbefle  worden  mit  Saipetersfture  bebandelt  und  die 
in  Ldsang  tibergegangenen  Körper  quantitativ  bestbnmt.  Die 
in  die  Lösung  übergcgangent ,  als  Schwefel  berechnete  Sthwe- 
felsAnre»  siebt  iwanow  als  durch  Oxydation  des  Schwefels  im 
Schlamme,  auf  Kosten  der  Salpetersfture,  herröhrend  an; 
sicherlich  jedoch  stammt  sie  auch  theilweise  vom  Gypse  her. 
Die  Menge  der  organischen  Substanzen  ergab  sich  aus  der 
GewichtsdÜferenz  bebn  Glühen  der  trockenen,  vom  Sande  ge* 
trennten  Hasse  m  schwacher  Ilitte ;  in  derselben  Weise  wurde 
die  Kohlensäure  bestimmt,  indem,  nach  Zerstörung  der  orga- 
nischen Substanzen,  das  Pulver  in  der  Muüel  geglüht  wurde.  Die 
m  verhältnissmissig  bedeutender  Menge  vorhandene  Phosphor- 
säure wurde,  mich  dnu  Sclmielzon  des  durch  Ammoniak  in  der 
salpetersauren  Losung  erhaltenen,  ausgewaschenen  und  getrock- 
neten Niederschlags  mit  kohlensaurem  Natron,  und  dem  Aus- 
ziehen  der  gesdimolzenen  Masse  mit  Wasser,  In  der  erhaltenen 
wässrigen  Losung,  nach  der  bckajinleu  Methode  von  Berthier, 
bestimmt.   Da  indessen  der  erhaltene  Niederschlag  von  Eisen- 
oxyd und  phoiphoTsaurem  Eisenoxyd  nicht  geglüht,  sondern 
nach  dem  Trocknen  gewogen  wurde,  so  dürfle  die  Phosphor- 
sfluremenge  viel  zu  gross  ausgelalien  sein. 
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Der  in  SalpetersSare  unldsliche  Rückstand  der  vom  Sande 
getrennten  Sehlammlheüe  wunW  (waiirsdieialich  nach  dem 
Glüiieu)  mit  Bleioxyd  im  PlaüDüegel  aufgescblossen,  die  Kiesel« 
erde  in  der  gewöhnlicheil  Weise  in  die  unldslicbe  ModJllcation 
vorwandeli  imd  das  Blei  in  der  saipelersaiiren  Lösung  mittelst 
SchwcfelwasserstoCr  abgcscliiedeu,  nach  welcher  Operation  die 
Bestiromiing  der  übrigen  Kdrper  in  der  LOsnng  vor  sich  ging. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  ein  Vergleich  hinsichtlich  der 
Mengen  der  einzeliieii  Bestandtheile  dieser  alles  Vertrauen  ver- 
dienenden Analysen  Iwanowas,  mit  den  im  Vorhergehenden 
auf^efShrten  Analysen,  wegen  der  ganz  Terschledenen  Gmnd- 
laö:en,  auf  denen  sie  beridien,  auf  Schwierigkeiten  stösst. 
Berücksichtigt  man  indessen  den  Umstand,  dass  Iwanow  nicht 
den  ganzen  Schlamm  als  solchen,  sondern  nur  die  ahscfalftam- 
baren,  üirer  lösHchcn  Salze  beraubten  Tlieile  desselben  irnlt  i- 
suchte,  so  stellt  sich  bei  nälierer  Betrachtung  heraus,  dass  die 
von  ihm  untersuchte  Materie  eine  den  von  Prof.  Schmidt  und 
mir  untersuchten  Schlammsorten  durchaus  ühnliche  Zusammen- 
setzung zeigt.  Dass  auch  hier  in  die  sal])etersaure  Lösung, 
zum  grossen  Theil,  die  Basen  verwitterter  Silikate  übergegan- 
gen waren,  erhellt  aus  dem  Umstand,  dass  die  geftmdene 
■\fen2:e  der  Säureu  (der  Phosphorsäure,  der  Kohlensäure  und 
des  als  Schwefelsäure  gedachten  ^chA^  efels)  bei  Weitem  nicht 
hinreicht,  um  dem  Sauerstoflquantum  der  in  die  Lösung  öber* 
gegangenen  Basen  zu  entsprechen. 

VI.    Beziehungen  des  Sclilaniniwas§ers  zom 

Secwasscr. 

Sehen  wur  nun  zu,  in  welchem  Zusammenhange  das 
den  Schlamm  durchdringende  und  bedeckende  Wasser  mit 
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dem  Seewasser  steht.   Wenn  S.  171  gezeigt  wurde,  dass  der 

Srhwefclsfiurcgcliait  des  Sciilammes  iiauptsiidilicii  von  eleu 
organisdieii  Heslen  bedingt  uüd  als  scbwerluslidier  G>i>s  \  or- 
hmden  sei,  so  darf  man  dagegen  annehmen,  dass  das  Chlor, 
als  die  bei  Weitem  grdsste  Menge  der  AlkalimetaUe  des  See> 
Wassers  bindend,  wesentlich  diesem  angehöre.  Steilen  wir 
daher  den  Chlor-  und  Schwefeisauregehalt  des  Schlammwassers 
(d.  h.  den  Gehalt  des  rohen  Schlammes  an  diesen  beiden  Kdr^ 
pern,  auf  die  rcspüitivcn  AVassermencen  bezogen,)  dem  des 
Seewassers  nahe  liegender  Orte  gegfiuüber,  so  Huden  wir  in 
100  nieflen  des  Scfalammwassers  Ton 

RootsikttU,  Arensburg,     Hapsal,  Arensb., 

.  Unfergr.     Obergr.     (ir.  \Viek.    kl.  Wiek  nach 

*  •  iinch  Schmidt.  Iwnnuw. 

Chlor  ....  —  0,282  0,201  1,146  0,384  0,384 
Schwefelsäure  0,098     0,078     0,069     0,264     0,175  0,049 

In  lÜO  Xheüen  Seewassers  sind  enthalten  0  • 

Cblor   0,3388        0,3409  0,2436 

Schwefelsäure  .  .  0,0414        0,0439  0,0290 

Es  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  Iwanow  das 
Schlammwa^ser  für  sich  mitersucfate,  wahrend  in  den  übrigen 
angeführten  Analysen  die  Schwefelsaure  im  wassrigen  oder 
sauren  Auszuge  des  Schlarames  beslimuil  um  de,  durch  »eiche 
Operation  der  vorhandene  Gyps  in  die  Lösung  überging.  Hierm 
mag  hauptsächlich  der  Grund  liegen,  weshalb  die  von  Iwa- 
now angegebene  Schwefelsäuremenge  der  des  Seewassers  von 
llapsal  und  Rcval  ziemlich  nahe  Ikomml,  während  in  den 
übrigen  Angaben  in  dieser  Beziehung  ein  bedeutender  lieber* 
schuss  stattflndtt. 


1)  a)  aod  h)  Mcb  neiiMia  Vitcr,  c)  Mcb  Prof.  Schmidt. 
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Ferner  ki  crsichllich.  dass  der  Clilorgehalt  des  Sclilamm- 
Ytassers  vou  RootsiküU  und  der  Grossen  Wiek  dem  des 
Seewassers  nicht  gleichkommt,  was  dem  verdfinnendcn  Ein-* 
flttss  des  süssen  Wassers  der  zahlreicben  Ul^rqueUen  (siehe 
weiter  unten)  von  Kootsiküll,  sowie  der  skh  in  die  Grosse 
Wiek  ergiessenden  fiäche  ^  zugesclurieben  werden  mag,  ob* 
gleich  er  den  Chlorgehalt  der  gewöhnlichen  Brunnen-,  Flass« 
und  Qiiellwasscr  noch  bei  Weitem  überlrifft.  Der  Chlorgehalt 
des  Schlammwassers  von  liapsal,  sowie  des  von  Iwanow 
untersuchten,  kommt  dem  des  Seewassers  beinahe  gleldi,  wdh 
rend  jener  der  Kleinen  Wiek  den  Letztem  bei  Weitem 
übcrtrifn. 

Dies  letztere  factum  spricht  für  die,  durch  Verdunstung 
erfolgte,  starke  Concentration  des  Wieke nwassers.  Sie 

Kleine  Wiek  bildet,  ebenso  wie  die  Grosse,  etwas  nieririp^er- 
iicgcn^e,  ein  vom  Meere  abgeschiedenes  Becken.  Jene  pflegt 
wAhrend  des  Sommers  zum  Theil  auszutrocknen,  wahrend 
diese  mehrere  Bflfhe  aufhhnmt  und  mit  der  See  durch  das 
Fiüsschen  Nasswa  conimimicirt  Auf  diese  Concentration 
weisen  auch  die  relativen  Mengen  der  durch  Wasser  auszieh- 
baren, feuerbestfindigen  Salze  der  Schlammsorten  hm.  Die- 
bi'Wmi  tutragen,  für  hundert  Theile  iiuckenen  Schlammes, 
zum  Wenigsten: 


Oder,  auf  gleiche  Quantitäten  (tOO  Theile)  dem  fkiscben 
Schlamme  angehörigen  Wassers  bezogen : 


i)  Vergl.  Radilef:  „$ki»e  der  bydro^p-apii.  uud  orograph.  Verbiilta. 
VM  Liv.,  e*üi*  md  CarM'*.  Rev«l.  ISSa,  S.  119, 

9)  Vil.MchScfcreBk,  ■.»•O.,S.103;  KtrMrRatlil«f,a.a.O.,SJ10. 
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Rootsiküli,  RootsikUlI,  Arrnsb.,  Areiisb.,  Aroosb.,  H^psal, 
Uttier];nui4      ObM^sd      C^r.Wiek         n.rh         Kl.  Wiek 

Jwanoic.  iiarli  Sclmldt. 

0,50     0,59— Ü,bl     0,i6       0,58       2,45  1,09 

Im  Frülijahr«  mit  dem  Heere  ia  Yerbindnng  stehend, 
pflegen  die  Wieken,  im  Sommer,  wo  diese  Verbmduüg  Üieil- 
weJse  aufgehoben  ist,  an  Wassermenge  abzunehmen,  indem 
die  Menge  des  durch  Verdunstung  fortgehenden  Wassers  gros- 
ser ist,  als  die,  welche  durch  atmospliarische  Niederschläge 
und  Quellen  zugefülirt  wird;  dadurch  wird  das  Wiekenwasscr 
concentrirter,  die  rehitive  Menge  in  Wasser  löslicher  Salze 
nimmt,  gegen  den  Hochsommer  hin,  stets  zu  und  wird  offen- 
bar iu  denjenigen  Strandbecken  die  grOsste  Höhe  erreuhen, 
welche  am  Vollständigsten  vom  Meere  abgeschnitten  sind.  £s 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  von  Prof.  Sdimidt  un- 
tersuchte Schlamm  von  llapsal  und  der  Kleinen  Kinwiek 

aus  solchen,  völlig  abgesonderten  Urerbedken  genommen  wor- 

* 

den  sei. 

Vergleichen  wir  endlich  die  Zusammensetzung  des  Scidanini- 
Wassers  selbst,  wozu  uns  die  einzige  vorhandene  Analyse  Iwa- 
nowas dient  (s.obenS.i96u.l97),mit  dem  Seewa8ser(Schrenk 
a.  a.  0.,  S.  107),  so  zeigen  sich  in  beiden  greOe  Contraste. 
Das  ganz  merkwürdige  Vorwiegen  von  Chlorverbindungen  der 
£rden,  über  die  der  Alkalien  in  dem  Schlamm  wasser,  dürfte 
vielleicht  erst  durch  Analysen  der  die  Gestemsschichten  0esel*8 
auslaiJ  2:011  den  Quell  wasser  seine  Erklärung  üuden  und  macht 
eine  Wiederholung  der  Scblammwasseranalyse  Iwanowas  wün- 
scfaenswerth.  Der  Sahniakgehalt  eridfirt  skh  durch  das  be- 
stfindig aus  dem  Schlamm  sich  entwickehide  kohlensaure  Am- 
moniak, das  sich  mit  jenen  Erdsaken  wechselseitig  zersetzt. 
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VIL   Die  lokaleil  Verkälluisse  des  Sehlammes. 
and  die  dessen  Vorkommen  begleitenden 

UrsclieiDUDgeii* 

Betrachlea  wir  endlich  die  physiographist  heu  Veihall- 
nisse  des  Schlammes,  sowie  die  dessen  Biidimg  und  Vor- 
kommen begleitenden  £rscheiniittgen. 

Nach  Grindel  ^,  nimmt  der  Sc^ilamm  in  der  flist  eine 
Werst  breiten  und  Verst  ins  Land  eindringenden,  an 
ihrer  Mündung  über  16  Fuss  tiefen  Bucht  von  Rootsikull, 
vom  Ufer  aus,  einen  Raum  von  etwa  100  Klaftern  em  mid 
reicht  bis  gegen  die  Mitte  der  Bucht.*  Der  Schlanmi  lic^t  unter 
dem  klaren  Seewasser,  in  Lagen  von  1 — 2  Fuss  Flüchtigkeit, 
unter  ihm  der  weisse  Kieselsand,  der  aber  in  Menge  mit 
Schlamm  vermengt  ist  und  solchen  auch  hier  und  da  bedeckt. 
Die  Ufer  der  Buciit  beschreibt  er  tietlcnd  : 

^Die  Ufer  der  Bucht  smd  überall  flach«  iehmig-kieselig, 
selten  flnden  sich  kleme  Stücke  von  Schwefelkies,  hie  und 
da  bricht  Kalkstein,  überall  liegt  Gerdlle  von  Granit,  hie  und 
da  mit  ocherartigem  Ueberzuge,  an  manchen  SteUeii  so  häufig, 
dass  der  Boden  wie  gepflastert  erscheint.  Einige  hundert 
Schritt  von  der  Badestelle  sieht  raan  eiLcn  fichtenwaid  (im 
Allgemeiiicn  ist  auf  der  Insel  Laubhok),  jenseits  nach  dem 
Gute  zu  sind  Grasplätze  und  Felder.  Die  Ufer  sind  mit  kui^ 
zem  Gaae  und  grösstentheils  mit  Seirpus  eaegpiiaiut  bedeckt, 
hie  und  da  sieht  man  eine  einzeln  stellende  Chwonia  ramo- 
äMma,  Anth^üis  vubnerwria^  Gaimm  verum,  Ariemisia 
dbmaiUMm.  Alle  diese  Pflanzen  sind  so  klehi  und  verkrüp- 


i)  ariadel^a.».  O.,  S.  37ff. 
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pdt>  ius  sie  ganz  flfenndartig  crschemen.  Wie  gewdbnUch 
ist  an  den  Ufern  Fucus  vesiculosus  angesciiwemint.  —  — 
Merkwürdig  isl  nocb  eine  Pflanze,  die  sich  ungemein  httufig 
in  dem  Schlamm  findet;  es  ist  die  Ckara  hispida,  welche 
bcmi  Abspülen  frisch  und  jLrrün  ersclieint." 

ferner  liebt  (irindei  das  reichliche  Vorkommen  von 
Quellen  und  das  Herrortreten  des  Schlammes  aus  denselben 
besonders  heraus,  ^obei  er  in  den  sonderbaren  Irrthum  ver- 
fällt, jene  Quellen  als  den  Ort  der  Entstehung  und  Bildung 
des  Schlammes  anzusehen. 

Er  sagt  (a.  a.  0.»  S.  27) :  ^Wenn  die  See  gefldlen  und 
es  in  der  Ge?r<*Tid  des  Sclilajtjincs  fast  trockon  geworden  ist, 
so  sieht  man  an  mehreren  Stellen  den  Schlamm  aus  Quellen  her- 
vortreten." Femer  S.  28:  «Uebrigens  ist  der  Boden  nahe  um  die 
Bucht  quellig ;  hie  und  da  siebt  man  besondere  kleine  (Juellen 
zwischen  Gramlblucken.  —  In  allen  diesen  Quellen  bildet  sich 
der  Schlamm,  wie  unter  dem  Seewasser»  jedoch  ohne  Pflan- 
zen, der  ScMamm  ist  bloss  mit  Kieseisand  gemengt  und  liegt 
auf  blauem  Lehm.  Eine  dieser  Quellen,  die  grösste,  ist  etwa 
200  Schritte  von  der  Badestelle  entfernt,  —  sie  wird»  wie 
die  übrigen,,  bei  hohem  Seestande  fiberschwennat.  Als  ich 
sie  schmll  ausschöpfen  liess  und  den  stinkenden  Schlamm 
wegräumte,  füllte  sie  sich  wieder  in  10  Minuten,  auch  war 
eine  namhafte  Menge  Schlamm  wieder  ausgetreten.  Dieser 
Versuch  ist  mehrmals  mit  demselben  Erfolge  wiederholt  wor« 
den.  Das  Wasser  dieser  kleinen  üferquelle  war  weich,  ent- 
hielt wenig  salzige  und  erdige  Theile  und  hatte  ftust  zu  allen 
Zeiten  die  Temperatur  von  +  8^  R.,  während  die  Luftwflime 
von  15  bis  IG^  wechselte  und  die  Temperatur  des  vSeewassefä 
zu  verschiedenen  Tageszeiten  abwechselte.  Wo  sich  keine 
abgesonderten  Quellen  am  Boden  des  Ufers  MideB,  ist  der 
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Boden  selbst  qaellig,  entwickelt  jenen  Genich  und  zeigt  hie 
und  da  beim  Aufgraben  den  schwanen  Schlanun'  n.  s.  w. 

Es  ist  nach  dieser  Beschreibung  liiüriidieiid  klar,  dass  eine 
ungenaue  Beobachtung  und  die  daraus  gezogene  Folgerung  mit 
einander  Terwechselt  worden  sind,  dass,  beim  Uebertreten  des 
Seewassers  über  die  Küste,  eine  Menge  Schlamm  niitgeführt 
wird,  weicher  dann,  beim  Zurücktreten  der  See,  auf  dem 
Lande  liegen  bleibt  und  die  Erscheinungen  der  schlammbal- 
(igen  Quellen  veranlasst.  Der  lockere,  von  den  Stunnwellen 
aufgev^uiiUe  Schlamm  wird  von  dfuseiben  mit  Leichtigkeit, 
bei  solchen  lieberschwemmungen,  auf  dem  weithin  flachen 
Cferboden  ausgebreitet,  wo  er,  bei  dem  nun  langsamer  und 
nihig:er  fi  luigiiultü  Zurücktreten  der  See,  hauptsächlich  in 
den  Vertiefungen  des  Bodens,  in  denen  auch  die  Quellen  sich 
zn  zeigen  pflegen,  sieh  absetzt  Trilt  nun  das  die  Quellen 
bedeckende  Seewasser  zuräck,  so  werden  solche  bloss  gelegt 
und  veruräüchen  nun,  durch  die  wallende  Bewegung  des  sie 
umgebenden  Schlammes,  die  t&uschende  Ersdieinung  eines 
Uervortrelens  des  Letztem  aus  ihnen. 

Der  Irrthum  des  Beobachters  besteht  dariu,  dass  er  aus  dem 
gleichzeitigen  Vorkommen  zweier  verschiedenen  i^rscheinungen, 
der  Quellen  und  des  Schlammes,  auf  den  Causalzusammenhang 
derselben  schliesst  und  diesen  Irrigen  Srbloss  gcneralisirt, 
olme  die  J:iUle  zu  betrachten,  wo  jede  dieser  Erscheinungen 
Air  sich  gesondert  vorkommt. 

Schliesslich  hebt  Grindel  (a.  a.  0.,  S.  33)  die  Unwahr^- 
scheinlichkoit  Ijfrvor,  dass  der  Seetang,  nebst  Charen  u.  dcrgl., 
den  Stoff  zum  Schlamme  lieferten,  da  „sich  ein  solcher  Schlamm 
audi  äbendl  am  Ostseestrande  flnden  müsste*.  Schon  vordem 
sagt  er  (S.  28):  »Dieser  Fucus  kann  unmüghch  den  ilaupt- 
stoff  zum  Schlamm  geben,  da  nirgends  am  Ostseestrande  ein 
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solch  polTeriger,  nach  Hydraflnoiigas  iieeh€iider  Schlamm  ge* 

bildet  ist,  sondern  ein  besonders  fauliger  Geruch  aus  dem 
vermodernden  Fucus  enbteht/' 

Dr.  Normann  weist»  in  seiiier  ziemlich  oaklarai  Schil- 
demng,  gleichfldls  auf  die  quellige  Natnr  des  Ufeiiiodeiis, 
an  \1elen  Stellen  des  üeselschen  Strandes,  besonders  hin. 
Auch  er  spricht»  die  wahre  Ursache  für  eine  begleitende  Erschei- 
nung ansehend»  von  der  „Sehlammerzeugung  hi  Quellen*,  die  er 
lübri^cu»  stets  mit  dem  llebertrelon  der  See  in  Zusaiimiciiiinnj 
erwähnt.  So  sagt  er»  „dass  die  Schlammbildong  nur  dann 
eingeleitet  werde»  wenn  Seewasser  flher  die  Küsten  berfiber- 
tritt,  wie  im  Frühlinge'',  und  vordem,  „dass  der  Schlamm, 
nach  der  Austrocknung,  durch  seinen  dunkehrostfarbenen 
Ueherzog  der  UUergegend  sich  manifestire^. 

Hinsichflich  des  allmfiligen  Ersehdnens  und  der  Vermeh- 
rung des  Schlammes  aiil  iit'in  Seegrunde  sagt  er : 

,Beim  Uadierfahren  auf  dem  Meere,  war  zwar  Drüh  un 
FruUhige  wenig  zu  bemerken,  da  der  Eisgang  den  Grund 
ziemlich  ausgekehrt  halte,  gejren  den  Somjner  hin  aber  desto 
mehr,  und  es  zeigten  sich  ebenfalls  nur  üeck weise  die  An- 
hiuftingen  der  genannten  schwatzen  Ilasse,  welche  im  Juli- 
und  Augustmonate  dicker  wurden  und  oft  zu  einem  beträdit- 
lichen  Umfange  sich  ausbreiteten ;  alsdunn  pHegen  sie  sich 
auch  mit  einem  grünen  Rasen  zu  überziehen»  der  gr&sstentheils 
von  der  Ck^a  kispida  gebildet  wird)  bleiben  jedoch  bisweilen 
auch,  insbesondere  wenn  die  Bucht  nicht  hinreirlH>nd  vor 
Sturm  und  Wellenschlag  geschützt  ist»  mit  angetriebenem  Lehm 
und  Kieselsand,  wie  die  übrigen  Seegmndstellcn,  überdeckt/ 


1)  NorM«Hii,  i.  a.  0.»  S.  708, 


Digitized  by  Google 


^    206  — 

Dass  QaeUeA  dea  an  andern  Orten  gebüdeten  and  ins 
Inere  dea  Erdbodens  gelan8;ten  ScMamm  mit  nch  wieder  zti 

Tage  bringen,  ist  ein  nicht  seltenes  Pliüiioiücii,  wie  die  sclilamm- 
Hübremien  UucUcq  der  Pyrenäen,  Südfrankreichs^  Italiens  und 
die  ToUuinischen  Quellen  tob  Taman,  Baku  n.  8.  w.  beweisen. 
Dass  aber  dn  deutlich  aus  organisdien  Verwesnngsresten  znaann 
mcügesetzter Schlamm  iu  fliessenden  (jueUeu  erst  gcbiidet  werde, 
dies  ist  ein  Ding  physischer  Unmöglichkeit,  zumal  unter  den 
Verhältnissen»  wie  sie  von  Grindel  dentlieh  und  klar  beschrie- 
ben sind.  Gleichwol  soll  jene  sonderbare  Ansieht  von  der 
^chiammerxcugüng  in  den  liferqueüen''  ein  von  jeiier  bei 
den  Bewohnern  Oesel's  eingewurzelter  Glaube  sein,  was  dazu 
beigetragen  haben  mag,  Grindel's  flreies  Urtheil  im  Voraus 
gelangen  zu  nelimeo. 

Dr.  Schrenk  0  ^her  das  Vorkommen  des  Schlam- 
mes :  „Dieser  Schlamm  findet  sich  un  Innern  ruhiger  Meeres- 
buchteü  abgelcigerl ,  an  deren  Gestaden  oder  in  deren  Nühe 
mergelige,  leicht  zerstörbare  Gesteine  unserer  (obersilurischen) 
Dolomitgruppe  zu  Tage  ausgehen." 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  von  ihm  hierauf  als 
liauptiundorte  des  isiciiiamuies  angegebenen  Lokalitäten  sämmt- 
lich  eine  JLage  haben,  die  Torwiegend  dem  Einfluss  der  im 
Sommer  Mer  mäst  herrschenden  Süd-,  Sfidwest-  und  Westwinde 
ausgesetzt  sein  muss.   Er  sagt  ferner: 

»In  allen  diesen  Lokalitäten  hält  sich  der  Schlamm  als 
eme  leichte,  bewegliche  und  schlüpfrige,  schwarze  Kasse, 
über  einem  festem  grauen  l ütcrLTrunde,  der  von  fein  zcr- 
tbeütcm  grauem  Thon  und  leinem  weissem  Uuaizsand  gebildet 
wird*  Die  Mächtigkeit  dieser  beweglichen  ScMammscfaicht  ist 
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sehr  irerscliiedeii,  rnnr  einige  Zoll  md  bid  Uber  efaien  Fuss  be* 

tragend.* 

Hr.  Dr.  Eichwald  beschreibt  die  Lokalität  des  Schlam- 
mes bei  Hapsai,  wie  folgt : 

„Der  Sebbmm  bedeckt  den  blAalidi  grauen  Lebm,  der 
bei  Hapsal  den  Mocrcsl)üden  erfiint,  und  dieser  liegt  auf 
einem  grobkörnigen  Sande,  der  aus  zertrümmerten  oder  zer- 
Üdlenen  Graniten  entstanden  ist ;  der  grobkdmige  Sand  oder 
Grand  findet  sich  auch  überall  in  den  Gärten  der  Stadt,  wenn 
ein  oder  zwei  Fuss  tief  gegraben  wird.^ 

i^Bel  Arensbmrg  findet  sieb  der  Scblamm  in  kleinen  flsdi- 
reieben  Baebten,  in  denen  er  oft  klafterbocb  den  Mieeresboden 
bedeckt  und  \ielc  Charen  aul  jiuu  wachsen*'  (a.  a.  0.,  S.  415). 

Nach  £icbwaid'8  Angabe,  haben  die  Südwestwinde,  wekbe 
in  den  Jahren  1822  und  182i  so  bestfindig  wehten,  zuerst 
die  ungeheure  Masse  voa  Secsrhlamm  heraugeführt,  welcher 
in  der  ganzen  Bucht  von  Ilapsal,  und  ^o^züglich  in  ihrem  öst- 
Hcben  Theile,  sieb  angehinft  bat.  Dies  ist  jedocb  insoDsm  nicbt 
wahrscheinUcfa,  als  diese  beiden  Ursachen  der  Scblamnanfliiu* 
fung,  die  Existenz  fertigen  Schlammes  auf  dem  Seegrunde 
und  die  Südwestwinde,  in  jedem  Jahre^  vor  1822,  bereits  vor* 
banden  und  mitbin  wirksam  waren. 

Ferner  spricht  Eidnvald  im  Allgemeinen  von  Oertlich- 
keiten,  wo  das  Auftreten  von  Schlamm  nur  temporär  isU 
Er  sagt  (a.  a.  0.,  S.  415) :  „So  wie  die  Winde  den  ScUamm 
anführen,  so  föhrt  ihn  die  vStrömung  oder  ein  Landwind  wie- 
der fort ;  daher  ündet  sicii  an  der  ^sordostküste  von  Dago 
und  an  der  Westküste  von  Worms  nirgends  Schlamm,  wäh- 
rend er  sich  m  den  Ton  den  Winden  geschützten  Buchten 


I)     a.  0.,  s.  417, 
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überall  in  grosser  Menge  ansammelt;  an  anderen  ofi^enen 
SteOen  des  Meeres  xdg^t  sich  der  Schlamm  nur  cue  kurze 
Zelt,  bei  herrschenden  Seewinden,  und  wird  bald  darauf  Ton 
einem  hefügen  Landwinde  wieder  weggeführt.'' 

Den  Schlamm  selbst  schildert  er  wie  folgt:  «Der  Meeres- 
scUamm  besteht  aus  einem  schwtalichgrauen  Lehm,  dem 
sehr  viele  feine  Sandkörner  zugemengl  biüd,  iji  ihm  wüchbt 
niclU  nur  in  der  Bucht  von  Uapsal,  sondern  auch  in  der 
Bucht  rott  Arensburg,  ui  grosser  Menge  die  Ckara,  vorzüg- 
lich. Ckara  hisplda,  incanescens  und  fleänUs,  oft  hi  grossen 
Büschen,  dichtgedrängt,  dazwisclien  tatmnogeton  pectinatus 
und  Zmmicieüia  marUma,  ausserdem  findet  sich  häufig  Cpm- 
fgrva  ghmeraia,  ÜU>a  iniesiinaUs,  weniger  hAttflg  und  nur 
in  einzelnen  Indi\iilurn  Fta-us  vesUulosns ,  der  nur  an  ge- 
wissen Stellen  der  Küste  von  der  Strömung  angeführt  wird; 
ebenso  selten  wird  em  Cäramitm,  eme  Pofyt^»konUi ,  die 
Chorda  filum,  oder  die  FureeUaria  fasUgUaa  beobaditet 
Von  Tliirien  finden  sich  im  Sclilamme  vorzüglich  Nerilina 
fiHViatüU,  Paiudma  baUhica  und  sehr  selten  Cardum  eduie, 
ehi  kleines  Siinotoma,  nebst  der  rothen  Larve  ehier  Mücke, 
die  dca  deutlichen  rnilauf  eines  rotheu  liiutcs  zeigt.  Medu- 
sen kommen  hier  nur  selten  vor." 

Den  Eisengehalt  des  Schlammes  schreibt  er,  hi  emer  An- 
merkung, der  Verwitterung  des  im  Kalkstein  oft  in  grosser 
Menge  vorkommenden  Schwefelkieses  zu. 

Spiter  schfidert  er  eme  grosse  Anzahl  mikroskopischer  . 
Gebilde,  meist  kieselpanzeriger  Diatomeen >  die  den  Schlamm 
und  das  Seewasscr  belebeo. 
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Till.  Charakter  und  Bildung  des  Schlammes. 

f  assea  wir  Aun  das  aus  den  Ersebussea  der  Analysen, 
80  ivfe  du  fiber  die  tussera  VttbillniMie  des  ScUwnes  Ge- 

sagte  zusammen,  iim  uns  ein  allgemeines  Büd  von  dessen 
Charakter  und  Bildungsweise  zu  entwerfen  und  sodann  zu 
einem  Vergkicfa  mit  anden»  timlicheB  Gebildi»  tiberxosefaei. 
Wir  haben  den  Seeschlamm  als  ein  Produkt  m  betradh 

tea,  das  aus  einer  stets  unter  tleaseiben  Lmslandeu  vor  sich 
gehenden  Vermengmig  mamigfaHigen  and  doch  an  Quaiitit 

Im  Allgemeinen  zerfallen  seine  Bestandtheile  in  zwei  Katego- 
rien :  1)  in  solche  4  die  zu  seiner  Bildung  beitragen  und  2) 
solche,  die  hl  ihm  erst  ihre  BUdongsstitte  ündeii. 

Was  die  Erstem  anbetriilt,  so  werden  dieselben  hanpt- 
sächlich  von  der  See ,  zum  kleinem  Thelle  rom  festen  Lande 
geliefert.  £8  sind  zuvörderst  die  von  den  Heereswogen  znsam- 
mengeschwemmten  Maviafanassen  des  Seegnmdes,  Sand»  Thon 
und  Grus,  welche  das  Hauptmatcrial  und  die  Grundlairc  der 
Masse  liefern;  femer  von  ihren  Standpunkten  losgeiissene 
Meerespllanzen,  Reste  von  Seethierco  aller  Art,  Treibholz, 
Schiflstrümmer  und  dergl.,  welche  den  ersten  Anlass  zur 
Bildung  der  dem  ScMamme  eigenthümlichen  Bestandtheile  ab- 
geben; zuletzt  die  löstichen  Salze  des  Meerwassera,  denen 
Jedenlhlls  ein  wesenttidier  Efailhiss  auf  die  fan  Sddamn  er- 
folgenden Niederschläge  zugeschrieben  werden  nrass.  Das 
Meerwasser  whrd  endlich  un  f riilyahre  (and  sonst  behn  lieber- 
treten  der  See)  dem  süssen  Wiekenwasser  beigemisefat  und, 
wälu*cnd  drs  Sommers,  durch  die  starke  Verdimstnns:  ron- 
ceutrirt,  demselben  eine  eigeuthümliche  Zusammeasetzang  ver- 
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leiben,  was  durch  die  chemische  Analyse  noch  weiter  na 
Terfolgen  gewiss  von  Interesse  würe. 

Die  Beiträge  des  festen  Landes  zur  Schiammbildung  sind 
jedenfalls  TerUUtnissmflssig  nnbedeotend  und  vieUeicht  nur  in 
den  Wieken  yon  grdsserem  Einflnss.  Sie  bestehen  in  den 
durch  die  Gewässer  mechanisch  iibsxeschlämmten  und  fort- 
gerisseaen  Theiichen  des  die  f^sciüciiten  der  lasei  bede- 
ckenden AUuviums,  Terwittenmgsprodukten  der  su  Tage  aus- 
gebenden Dolomite,  Kalksteine  und  erratischen  Blöcke ;  ferner 
iu  den  durch  atmosphärische  Niederschläge  ausgelaugten  lös- 
lichen Salzen  des  Bodens,  welche,  zum  Thcil  einst  dem  Meer* 
Wasser  schon  angebOrig  gewesen,«  durch  Quellen  und  Bäche 
den  Wieken  und  Strandbuchten  aur^noue  zup:efuhrt  werden. 

Zu  den  Bestandtbeiicn  der  zweiten  Kategorie,  die  im 
Schlamme  erst  ihre  Bildungsstätte  finden,  gehdren  die  durch 
Wechselwirkung  der  löslichen  Salze  des  Meerwassers  einer- 
seits, und  der  in  Lösung  übergehenden  Salze  der  venvcsen- 
den  organiscben  Kdrper  anderseits,  entstehenden  Niederschläge, 
deren  Studium,  wenn  es  möglich  wäre  sie  in  das  Bereich 
direivter  Untersuchung  hineinzuziehen,  nicht  unwichtige  Auf- 
schlüsse über  die  im  Meerwasser  erfolgende  Sedimentbildung 
überiiaupt  geben  dürfte. 

Ferner  sind  hierzu  hauptsächlich  die  den  Sclnve  fei  Wasser- 
stoff liefernden  Schwefelverbindungen  (^chwefehnetalle)  zu  * 
rechnen,  deren  succesdre  Bildung  in  der  des  Schweftfldeses 
ihren  Abschluss  findet.  Vorzüglich  durch  das  Vorhandensehi 
dieser  zum  Theil  leicht  zersetzbaren  Schwefelmetalle,  wird 
•  unser  Scblaaun  besonders  charakterisirt  und  unterscheidet 
sieh  Tidleicht  nur  dadurch  vor  jedem  andern  an  unsem 
Küsten  abgelagerten  Scliiamme.  An  den  verschiedensten 
Punkten  der  Küsten  liv«  und  Kurlands,  von  Libau  an,  bis 
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Pcnan»  werden  mehr  oder  weniger  grosse  flAcben  des  sn»* 
digen  oder  gnndigen  Seegnmdes  tob  schwarzen,  scfalflpfrt' 

gen  Sclilaiumschichten  bedeckt,  die  jedocii  keinen  andern 
Geruch,  als  den  des  Seewassers  verspüren  lassen. 
Beim  Anfkrühlen  des  Schlammes,  steigen  stets  Lnflhlasen, 

mitunter  in  ziemlicher  Menge  auf,  die  inilo  s  jiiclil  deü  mm- 
desten  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  kundgeben. 

An  mehrern  Stellen  des  Strandes,  wo  derselbe  sehr  flach 
ist,  wie  n.  B.  auf  der  mit  kurzem,  mageren  Grase  beldeideten, 
stellweis  mit  Lottti  emmieulatus,  PdentÜta  Jnserina,  Giaux 
maritima,  Erythraea  imariaefolia  u.  A.  bedeckten  KOste 
Südlich  Ton  Pemau,  finden  sich,  in  verschiedener  Entfemong 
vom  Ufer,  eine  Menge  kleinerer,  schfisselfOrmiger  Vertieftingen 
des  Büiieiis  au ,  die ,  bei  starken  Stürmen ,  durch  das  aufs 
Land  getriebene  Seewasser  erfüllt  werden  und  von  denen 
nur  wenige  der  grossem  theilweise  davon  erfüllt  bleiben,  wth« 
rend  die  meisten  kldnem  wieder  auszutrocknen  pflegen. 
Diese,  häufig  auch  mit  Regenwasser  eriuliten  Vertiefungen 
enthalten  auf  ihrem  Grunde  meist  einen  ahnlichen,  weichen, 
braunschwarzen  Schlamm,  wie  der  In  der  See  befindUche,  und 
zeigen  sich  ohne  Vegetation,  deren  Stelle  eine  Menge  hinein- 
geschwemmter, meist  dem  Meere  angehöriger,  in  Verwesung 
ftbergehender  Pflanzenreste,  mitunter  Seetang  und  vom  Wasser 
innig  durchdrungene,  daher  in  demselben  untersinkende,  ver- 
wesende Ilolzstücke,  Reste  von  Schiirstrümmem  und  dergl. 
vertraten,  welche  zahlrdcben  ffimdineen,  (ßeUuo,  depsme), 
Naiden,  Cntstaeeen  (Lophyropoden),  fktrbellarien  nnd  ehi- 
zeinen  Wasserschnecken  zum  Zufluchtsort  dienen. 

Nirgends  nimmt  man  auf  dieser  ganzen  Küstenstrecke, 
von  Libau  bis  f  emau,  am  Seeufer  selbst,  den  Genich  nach 
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Schwefelwassersloir  wahr,  wie  dies  am  Strande  Oesel's  und 
der  Westküste  Ehstiands  häuflg  staitündet. 

Da  nun  hdchst  wabrscheiniicii  der  auf  dem  Gnmde  und 
längs  der  ganzen  OstseekUste  gebildete,  nad  abgelagert^ 
Schlamm  ursprünglich  überall  von  gleicher  Beschati enheit  ist, 
der  an  den  Küsten  Oesel's  und  Westebsüands  dagegen 
dordi  seihen  RdcfaHumi  an  Scbwefdmbindungen  dch  aos^ 
zeichnet,  so  wird  es  wahrscheinlich,  da  alle  übri^^en  Lmslände, 
bis  auf  die  verschiedene  geologische  BeschafTenheit  der 
ProTiazetti  übereinstiinmen,  dass  lediglicb  diese  den  charakte- 
ristischen Unterschied  des  Seescblammes  bedingt.  Die  ober- 
siluriscben  Kaiii^stein-  und  D4)lomiL3chichten  Oesel's,  der  Inseln 
und  EhsÜands  werden  demnach  einen  eigenthümlicben  Einiluss 
auf  die  Bildung  der  secundaren  Produkte  im  Schlamm  aus- 
üben, welchen  die  devonischen  Kalk-  und  Sandsteinmasseö 
Liv-  und  Kurlands  zu  äussern  nicht  vcrmogcD. 

Es  ist  nach  dem  Vorhergehenden  auch  klar,  dass  Gria« 
ders  Behauptung,  als  kdnnten  die  Seepflanzen,  Fuchb, 
Chara  etc.»  unmüglicli  den  ilauptstoii  zur  BUdung  des  Schlam- 
mes abgeben,  unbegründet  ist.  Nicht  die  verwesendes  See> 
pHanzen  bedingen  den  Unterschied  des  obersilurischen  und 
•  devonischen  Seeschlammes,  Condom  der  Mangel  oder  das  Vor- 
bandensein  der  Bedingungen  zur  reichlichen  Bildung  von 
Schwefelmetallen.  Läge  eine  obeiailurische  Insel  an  der  Kfiste 
Südkurlands,  so  würden  sich  an  dieser  fnsel  sicherlich  die 
Erscheinungen  schwefeiwasserslülfhaltigen  Schlammes,  wie  auf 
Oesel,  wiederbolen,  während  nebenbei,  an  der  Küste  des  festen 
Landes,  wie  bisher,  nur  deTonischer,  d.  i.  gemeiner  Seeschlamm 
zu  finden  wäre. 

Nach  einer  Bemerkung  Normann's  i)i  unterscheidet  das 
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landTolk  auf  i)e8el  zweierlei  Arten  ros  ScMamn,  einen  Herre- 
mndda,  d.  i.  MeerschUuiun»  und  einen  Medde-madda,  d.  i. 

fäulflissbciilamm ,  FäulDissproUukt  des  Seetangs.    Ueber  die 

j^uiassiglLeit  soldier  Uutersclieidung  in  wissensdialtticliem  Sinn 

. ,  .i 

Iltissen  geaanere  Untersndiungcii  an  Ort  und  Stelle  entscbeiden. 

IX.    Parallele  des  Schlammes  mit  Gebilden 

analoger  Enlstehaiig. 

A.   Parall<»1c  nift  dem  Tsolieriiosem  und  IVII- 
achlantm;  der  Hcliimiiiii  ia  asronomlaelier 

Beztelmnar* 

Da  die  Vorgänge,  weidie  wir  iieuUiUage  in  Bezug  auf 
das  allnUttige  Heirortreten  neuer  Inseln  nad  die  Tergrösse- 

Tuu^  der  baltischen  Küsten  (als  combinirter  Wirkung  des  An- 
treibeüs  von  Schlamm  und  Delntusmasseo,  verbunden  mit  dc^ 
im  Uinfe  liattier  Saecnla  schon  deutüch  sichtliclien  Hebung . 
des  Landes)  wabmehmen,  bereits,  seit  der  Existenz  der  Osl* 
see  und  der  in  iiir  vorhandenen  jetzigen  Flora  und  Fauna 
stattgefünden  haben  müssen  und  auf  diese  Weise  eine  Menge 
der  Mberen  Sflmen,  Buditen  und  Wieken,  im  Laufe  tou  Jahr- 
tausenden der  jetzigen  Periode,  sammt  den  m  ihnen  abgela-^ 
gerten  SchlaninuDAsseu ,  schon  zu  festem,  trockenem  Lande 
geworden  sind,  so  ist  mit  Gewissbeit  anzunefamett,  dass  das 
die  Fdsmassen  Oeseis  meist  In  dQnnen  Schichten  bedeckende 
Alluvium    welches  hauptsächlich  diesem  letzten  Meeresabsatz 


1}  Dr.  Jac.  Johnson  sagt  darüiicr ;  „Üte  Oberfli^cbe  dt»  üectcioa  ui 
Iberall  nUt  «Impi  Gcnfig  roB  Sawli  TJbco,  lütk  and  Hunoi»  ••hr  «Mtcn  mit 
idBcn  Sande  btdedct.  IMeict  AllerluM,  deteei»  MUcbuo^veHifiltailn  nin  f|r 
den  PStMcneBba«  elo  sSatt^S**         luaa,  ist,*  nach  der  Lage,  fa  ae^r  Tcr- 
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seine  Entsfehniig  rerdankt,  an  yielen  Stdlen  aus  Massen  zu 

feslem  Boden  gewordenen  iseeschiammes  bestehen  wird,  wel- 
diem  die  Insel  einen  Iheü  ihrer  in  gewissem  Rufle  stehenden 
Rnchtbarkeit  Terdanken  ma^.  Es  wlire  in  mehr  als  einer 
Bezieliiuig  von  Interesse,  die  Ziisanimenselzung  eines  solchea 
aus  dem  Seesclüamm  entstandenen  Bodens  zu  kennen,  um 
iliB  mit  andern»  lumlichen  Gelnlden  des  Heeres,  die  sidi  dnick 
hohe  Fruchtbarkeit  und  ei^enthtimliche  Mengung  auszeichnen, 
unter  denen  der,  im  Süden  KUbbiands  ungeheure  Länderstre- 
dien  einnehmende  Tschemosem  einen  henroiragenden  Piats 
behauptet,  in  eine  nutzbringende  ParaHele  steHen  zu  können. 
Da  wir  bisjetzt  noch  keine  Analysen  des  rohen  Oeserschcn 
AUuTiums  besitzen,  die  Acten  über  den  nach  der  Loluiiitftt 
80  mscMedenartig  gepiengten  und  zusammengesetzten  Tscheiw 
noscm  ihrerseits  aber  kaum  begonnen  haben,  so  dürfte 
eine  Vergleichung  beider  in  geologischer  Beziehung  für  jetzt 
nnthnnüch,  m  agronomischer  dagegen,  auf  Grund  der  vor* 
handenen  Schlammanalysen,  in  gewisser  Hmsicfat  zulässig  sein. 
Da  jedoch  hierbei  diejenigen  Chlor-  und  schwefelsauren  Salze, 
welche  dem  Meer-  und  Wiekenwasser  allein  angehören,  auf 
Seiten  des  Schlammes  abgezogen  werden  müssen,  was,  nach 
den  vorhandenen  Daten,  nicht  gut  ausführbar  ist,  aussei  dem 
aber  die,  bei  den  vorhandenen  Analysen  des  Tschemosem,  von 

•cUcdener  Dicke  VMtoideD,  in  dvn  Ifledtrangen  im  AHgVDietneB  in  einer  mSch« 

tigeren  Sfliicbt  al«  nnf  di>n  Anhöhen,  wn  th'r  Krillc^lfin  fast  zu  Trii^r-  iii-^'t  nder 
hörfuufos  mil  einer  Erdrinde  von  3,  4  0  Zoll  Ijpdeckt  ist.  Auf  dem  Allu- 
vium liegen  Granitblöcke,  »tellweis  in  sehr  groMcr  Anzahl,  so  dass  sie  der 
Caltar  «let  Bodciu  bindwlieh  tind***  JIMtng  %m  Keaalaitt  der  wirthtcbaftllchc« 
VerhSUniiiie  J^  r  Insel  Oesel,  von  Dr.  J.  Johnson.  PeterslHirg,  1850.  S.  2. 
V^fL^I  aiicli :  W  ahrheit  und  Mutliniassung,  Hritra^  zur  Kltesien  Geschichte  der 
Insel  Oesel,  von  i)r.  Joli.  W.  L.  v.  I.nce.    i'  rnati.  1837.    S.  11  u  28, 

1 )  Vergl.  11  er  r manu,  Pa^en,  Miirchisoo,  V  ernenil  und  kc)  fier- 
Hag,  Schnid  Iii  /est,  Pettholdt,  Ehreaberg,  Wsngenheia  vo« 
Qualen. 
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der  «Bgewaidten  Methode  hernibreiideii  anvemeidlichen  StA* 
rangen  im  wibren  Yerbtitnifti  der  in  Sabsinre  Ktolichen  Sub- 
stanzen die  Grundlage  einer  raüuneiJen  Faraiicie  verhindern, 
80  bleibt  uns  fast  nur  der  in  Saizsiure  unlösliche  Rückstand 
des  geglfihten  Scfabonmes  und  gegUthten  Tschenoseins,  sowie 
die  minerüloiiischen  und  morpliologischen  Bestandtlieile  der- 
selben, im  rohen  Zustande,  zur  Vergleichung  übrig. 

HinsiehtUch  der  morphologischen  Elemente,  ist  unser 
•  durch  reidilidie  Mengen  kleselpanzeriger  Dhenmeen  dutrek- 
terisirte  Schlamm  dadurch  wesentlich  unterschieden  von  dem 
meist  PkytMitkarien  (Ehrenberg  und  Schmid  in  Jena), 
oder  in  Qnars  Tersteinerte  Formnhdferen  (Petzfaoldt)  ent- 
haltenden Tschemosem.  Auch  die  mineralogische  Beschaffen- 
heit des  Schlammes  weicht  von  dem  von  Schmid  unter- 
suchten Tschemosem  des  Orefschen  Gouvernements  Vesent> 
Mth  ab,  kommt  dagegen  mehr  mit  dem  Ton  Prof.  P etzhold t 
untersuchten  des  Tambow sehen  (jouvcrnements  (Kreis  hirssa- 
now)  ttberein,  dessen  beim  Abschlämmen  zurückgebliebener 
Sand  meist  aus  verschiedenen,  zur  QuarzthmiUe  gehdrenden 
KoriKMii  und  Gcsteinsbrorkon  verschiedener  Sandsteinvarielaien 
bestand,  in  denen  die  Uuarzkörnchea  hauptsächlich  durch 
ein  quarziges  Bindemittel,  oft  aber  auch  durch  Thon,  Eisen- 
ox)d  oder  Kalk  u.  s.  w.  miteinander  verkilftt  waren 

Ebenso  weicht  auch  der  von  Schmid  ^)  in  Jena  und 
Pay  en  untersuchte  Tschemosem,  in  sehiem  unlöslidienMck- 
stand,  wesentlich  von  dem  unlöslichen  Rttdcstmid  des  Wieken- 


1)  Petzholiit,  in  ErUmaan  s  Jouro.  für  prackt.  Chemie,  BU.  51 
(1850)  8.  4. 

3')  BdUctl«  d«  rAcad.  Imp^.  dtt  idtiicet  deSl.Peiertbourg  Tom«y|H. 
tfr.  II,  19. 

3)  Murchison,  on  tfae  Tchoriioi  Zern  or  lilack  eartfi.  S.  10.  (Aus  dem 
Joan,  «f  Ih«  H9fl  «g rleoltoral  Mcielj  of  EaglMd,  1843,  Vol.  Hl.  pari.  I.}, 
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oder  SeMcbliiiimes  ab;  dagegen  ist  er  in  dicmisdier  Hinrndit 
dem  des  Tambow'schen  GouTernemeRts  anffiiUeBd  analog  zu- 
sammengesetzt. Der  in  Salzsäuie  unlösliche  Rückstand  Tom 
Tflcheraosem  eines  jungfrAuliclien  Graslandes,  ans  einer  Tiefe, 
Dia  zu  welcher  die  Pflanzenwnrzeln  aidit  lierabdrangen  (I.), 
sowie  eines  nicgeduiigUii  Ackerfeldes  (II.),  bestand,  nacb 
Prof.  PeU}ioldt,  aus ; 


I. 

IL 

Kieselerde 

.    .  90,85 

88,85 

tisenüiyd 

.   .  1,93 

1,98 

Tlionerde  .  . 

,    .  i.99 

5,68 

Kalk    .    .  . 

0,81 

0,55 

Magnesia  .  • 

.     .  Sparern 

Sparen 

Kali    .   .  . 

.   .  1,89 

3,50 

Natron     .  . 

.   .  0,97 

1,80 

ioi,a 

102,36 

Die  chemische  Aehnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  die- 
ser ROckslinde,^mit  denen  des  Schlammes  von  Roolsiktill  and 
der  Kleinen  Wiek  (S.  U7n.  ist  sprechend  (zumal  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  die  Ouantitat  der  Alkalien  und  Erden 
in  dem  onKtolichen  Aückstand  der  KJeinen  Wiek  Ton  Prof. 
Schmidt  ans  der  Difflerenz  bestimmt  worden  sind)  und  weisit 
zuuachbt  darauf  hin,  dass  die  JSandsteintrümmer  des  Tam- 
bow'schen  Tscfaemosem,  hinsichdich  ihres  Ursprings,  zu  den 
unter  den  QuarzkOmem  des  Schlammes  beobachteten ,  reich- 
lichen, deutlich  erkennbaren  )  raffraonten  kr}*stalliuischer  (gra- 
niüsdier)  Gesteine  in  direkter  Beziehung  stehen  mögen. 

Wenn  wir  aber  den  Schlamm  von  dem  Gesichtspunkte 
aus  betrachten,  inwiefern  er,  seinen  Bestandtheilen  nach,  als 
Mittel  zur  Bodenverbesscrung  und  zur  Vennehrung  der 
tragsühigkeit  des  Ackerbodens  angeselien  werden  kann,  so 
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ergüit  sich»  is  dfeser  Hinsiclit/ schon  aus  der  Mom«  An- 
sicht der  analytisclien  Ergebnisse,  ein  sehr'günbUgcs  Resultat. 

£6  Mg  hier,  da  ein  specieUeres  Eingeben  auf  agroniH 
misdi-cbendfiche  Zwecke  nicht  am  Pklze  ist,  uor  die  Gesamnt* 

roencre  der  in  Salzsäure  löslichen  Substanzen  des  j!:ep:lühten 
Schlammes,  dem  Tschernosem  gegenüber,  so  wie  die  Meoge 
der  Phosphorsiore  in  beiden  betrachtet  werden. 

Die  von  Payen  ^  nntersndite  rassische  Schwarzerde 
(ohne  Angabe  des  Fundorts)  gab,  geglüht,  an  siedende  Salz- 
sinre  U,^  pC.  lieber  Stoffe  ab.  Der  ?on  Schmid  in 
Jena  analyshie,  niebebaate  Tsdiernosem  des  Orel'schen  Cion« 
vcniements  enüuell,  im  iieuhililen  Zustande.  5,15  bis  0  23  pC. 
m  Salzsäure  lösüclier  Substanzen;  die  beiden  von  Prof.  Petz- 
hol dt*)  untersuchten,  bereits  genannten  Proben  des  Gouvts. 
Tambow  hingegen,  gaben,  im  gesrlühten  Zustande,  I.  20,59  pC. 
und  II.  12,0  pCf.  in  Salzsäure  löslicher  Substanzen  ab. 

iOO  Tbeile  des  geglühten  Schlammes  enthalten : 

Rootsiküll,     l^oohiküll,     Arensburg,    Arensburg,  Hapsal 
Uaiei^i4       OlwlinMd      GrMMWiek  KteiieWIck 

3,89         8,99         29,31         8,21  5,38 

in  Salzsftore  Idslicher  Salze  (ohne  die  amorphe  und  an  emen 

Theil  der  Basen  gebundene  Kieselerde,  soAvie  ohne  das  aus 
dem  Schwefelkies,  beim  Glühen,  entstandene  iüsenoxyd).  Die 
lUr  den  Schlamm  der  Grossen  Wiek  angegdiene  Quantität 
idilicher  Sabstanzen  ist  besonders  gross  und  findet  ihre  Er- 
klärung mehr  in  dem  bereits  weit  vorgeschrittenen  Grade  der 
Verwitterung  der  in  ihm  enthaltenen  Trümmer,  als  in  dem 
^nassen  Cldialt  des  Wiekenwassers  an  löslichen  Chlor*  und 
schwefelsauren  Saizeu  (s.  weiter  unten). 

1)  MirehUoi,  a.  a.  0.,  S.  10* 
S)  a.    0.,  8.' 13; 
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Prof.  Petzholdt  sagt,  in  seioer  Untenuchuiig  des  Tsdier- 

nosem  (im  J.  1850).  dass  ihm  kein  Boden,  dessen  Unter- 
suchiug  in  die  letztverllossenen  Jahre  ffillt,  bekannt  gewor- 
den sei,  der,  was  die  PbosphorsAore  betrifft,  mit  dem  Tsclier- 
nosem  sich  messen  könnte.  Die  in  Salzsfiore  lOsliehen  Sub- 
stanzen der  beiden  von  iiim  untersuchten  Proben  enthielten 
1.  0,8SpC.  nnd  fl.  i,50pC.  Piiosphors&ure  0-  i>er  von  Pay en, 
in  seinem  Briefe  an  Vernenil  hcnrorgehobene,  so  beden- 
teudc  Sückbiuilgdiuli  (0,29  pC.  der  trockenen  Erde  oder 
5,197  pC.  der  organischen  Substanzen  betragend)  des  von 
ibm  ontersachten  Tschemosems  weist  gieicbfalis  auf  einen 
entsprechenden  Gebalt  an  phosphorsauren  Sahen  hin. 

Die  in  Sal^^aure  Idslicheu  Substanzen  des  trockenen 
Schlammes  enlhielten,  an  Phosphorsiure : 

RootsikUll,'  RooUikUll,  Arcosb., 
Untergmod      Obergrand      Gr.  Wide 

0,82  pC.      1,45  pC.    0,60  pC, 

welcher  Gehalt  an  Phosphorsäurc,  bei  dem  Keichtiium  des 
Schlammes  an  organisirten  Wesen')  im  zersetzten  sowol,  wie 
im  unversehrten  Zustande,  nicht  auffanen  kann,  wobei  ich 
bemerke,  dass  der  für  die  Grosse  Vi  iek  gefundene  Phosphor- 
sturegehalt eher  zu  geriag  ausgefallen  sein  mag,  da  nur  £ine 
Bestimmung  desselben  gemacht  werden  konnte.  Auch  wird 
ferner  duicli  Iwanow's  Angabe  der  Phosphorsäurereichthum 
unseres  Schlammes  bestätigt,  indem  die  in  Salpetersäure  lös* 


1  j   d.  a.  0. ,  S.  6. 

3)  Murebison,  on  the  Tchornol  Zen,  S.  9.  Die  von  Murchiiion 
inltgclh«ate  OrfgiMimalyae  Rayen**  miiMIc  etnlg«  Rccbnn^gifehler,  ta  TvUft 
dem  der  dacelbet  aufgefttfarte  Sllckatoffgelialt  nm  dic*lifitAe  an  gerlaf  aafe* 
geben  ist. 

3)  rVacb  Ueinr.  Rote,  enthalten  die  inCusorlen  «beafalU  pboipliafwnr«« 
KBlk  (Poggeod.  Aanal.  Ud.  33  S.573). 
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liehen  Subslauzcu  der  abschlämmbaren  Theile  5,80  pC.  Phos- 
.  pborsfture  ergeben. 

Da  es  gewiss  ist,  dass  nicht  das  Vorwiegen  gewisser 
einzelner,  das  Pllanzenwaehstlnrai  notiiwettdiger  und  widn 
üger  Stofle,  wie  Phosphorsäure,  Alkalien,  Kieselerde  u.  s.  w., 
in  einem  Dünger  oder  Boden,  Air  sicli  aliein  soldien  mit 
einer  boben  Ertragsfibigkeit  su  begaben  im  Stande  ist,  son- 
dern diese  ]( tzierc  \S'irkung  vielmehr  il(  iii  j^leichzeitigen  Vor- 
handensein und  Zusammenwirken  aller  derjenigen  Bestand- 
theile  zugeschrieben  werden  mnss,  welche  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  die  Vegetation  aiisfiben,  alle  diese  Bestand- 
theile  aber  ganz  besonders  in  dem  W  iekensciilumm  in  reich- 
licher Menge  voriianden  sind,  so  .dürfte  dieser  an  den  Orten 
seines  Vorkommens  als  werthvolles  Düngmittel  zu  empfehlen 
sein  ohwol  mir  im  bt  h(  kannt  ist,  dass  der  Seeschlamm  auf 
Oesei  oder  an  den  Westküsten  Ehstlands  zur  X>üngung  der 
Felder  jemals  benatzt  worden  wftre,  wie  mit  4em  angetriebe* 
nen  Seetang  seit  jeher  geschieht*),  welcher  für  sich  allein 
offenbar  nur  Üieihveise  jenen  ausgesprochenen  Bedingungeü 
genügen  kann).  Die  geäusserte  Meimmg  dürfte  auf  die  un- 
Terkennbare  nänlicbkeit  sich  stützen,  welche  unser  Wieken- 
schlamm in  seiner  Zusamiuenselzung  mit  einer  andern,  durch 
hohe  Fruchtbarkeit  seit  jeher  berühmten  Schlammart,  dem  Nil- 
schlamm,  zeigt,  wie  solches  schon  aus  der  blossen  Ansicht 
zweier  der  ^oiliandeiieü,  iiiciil  ganz  genügenden,  im  Wesent- 

1}  Es  Ter&telit  sich  dabei  von  «clbAt,  dass  der  rolie  Seescblamn  kur« 
vor  dcM  ficadnm  auf  4le  l>lil«r  |tebr«chi  wtrdcD  mSMle. 

9)  Vergt.  ,,Topograpliitche  Nacbridklen  tod  tter  luel  Octel,  In  mcdtrin. 

imd  oeconom.  HInstrtit",  von  Dr,      Luce,  Ki^a  1823,  S.  370«.  971.  Aack 

Luce  hebt  bervor,  dass  der  SeeLinif  nur  in  dem  Falle  i;ut  diinjje,  wenn  er  noch 
im  frischen  Zustande  auf  den  Acker  ;,'efiihrf,  ausgebreitet  und  untergepiHK't  wird, 
wäliread  der  «tu  ältraude  durch  langes  l^iegeu  bereiis  ausgelaugte  uod  verlaulte 
Scttaag  kaum  der  Aafuhr  Mne. 
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Ikfaen  jedocb  äbmiiistinmeiideii  Analysen  vom  Schkoiiiie  des 
Nils  ber?orgebt^. 

Derselbe  besteht,  im  lufttruckcuen  Zu&tandc, 
nach  LajoBch^re,  ans: 

(  Kieselerde .   .  0,n  ', 

In  Wasser  loslicher?  Wnsser     .    .  4,75 

Tbeil  \  Organ.  Subst.  4.85,  worin  0,31  SticiätoO. 

(  Chloraikaiiea  0,6ö 

! Eisenoxyd  .  .11,50 
Thonerde  .  51,65 
Konlens  Kalk  3,85 
Kollleas«  Mago.  2,06 

In  Wasser  o.  Sali*f  Kieselerde .  .  46,55 
saore  UDlOslich.  (  Thonerde  .  .  3,70 

99,00 

nach  der  Analyse  von  Paycn  und  Poinsot,  aus: 


Wasser   3,25 

Organ.  Substanz  in  "Was^or  \iu]\ch   .  0,'i5Ktick*(off. 

Organ.  Substanz  in  AVasser  uiiluslidi  4,46)  b«'»"« 

Cbluralkalico   0,07 

Sehwefelsaurer  Kalk   0,37 

Kohleüsaorer  Kalk     .   •   .   .    .    .  6,33 

Mi^nesia  und  kobleosaare  Magnesia  .  4,09 

Kieselerde   54,27 

Thonerde   10,77 

Eiseaoiyd   13,18 

Kalk   2,86 


100,00 

Beide  Schlamiuproben  ualuucn,  beim  Krbitzen  in  der  Luft^ 
durch  Oxydation  der  Eisenverbindungen,  eine  rothe  Farbe  an. 
Lafonch^re  bestimmte  die  In  Satesflure  lOsUehen  Substanzen 
erst  nach  dem  Giuliin  der  Masse.  In  der  von  Payen  und 
Polnsot  analysirten  Probe,  ist  offenbar  die  ganze  in  di^  salz- 
saure Losung  übergegangene  Menge  von  Eisenoxyd  und  Thon- 
mle.  mit  der  den  Silikaten  augeliörigen  (juaiiiität  dieser  Sub- 
stanzen, in  der  Berechnung,  vereinigt  norden;  auch  heben 

1)  f:)rdaiaDn'«  Joaro.  für  prackt.  Cbemle,  Bd.  50  ß,  301* 
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diese  letztem  Forscber  lienror,  dass  iler  NOMMtnni  keine  Hfm 

eines  phosphorsaurcti  Salzes  enthält,  was  panz  sicherlich  auf 
einem  Irrthum  beruhen  wird  Femer  sind  die  den  Silikaten 
angehdrigen  Alkalien  nicht  bestimmt,  obgleich  soldie  TOrium- 
den  sein  nrassen,  da  Payen  und  Poinsot  gelbe  Glimmer* 
biättchen  unter  den  mechanischen  Gemengtheilen  hervorheben. 
Nach  dieser  Analyse,  charakterisirt  sidi  der  Nilsddamm  als 
ehi  feiner,  efsenreicher  llion,  weMer  grosse  Mengen  von 
kühlensaurem  Kalk  und  kuhlensaiirer  Masnesia  enthalt  und 
den  an  einen  möglichst  vollkommenen  Dünger  zu  stellenden 
AnftirdeningeD  in  jeder  Hinsicht  Genvge  leistet 

B.  ITeiirlelehnttir  mi*  dem  Sehtomm  üew  Iilaiane 

filuctruMlauda. 

Die  Wieken  zeigen,  nach  dem  Seite  200  u.  201  Gesagten, 
in  ihrem  ganzen  Verhalten  eine  gewisse  Analogie  mit  den 
Ton  Prof.  Uasshagen<)  imd  Hm.  Konopak  >)  untersuchten 
limanen  der  Nord-  und  Nordwestkflste  des  Schwarzen  Meeres, 
"welche,  wie  auch  die  Wieken,  durch  ein  alluiäliizis  Zurück- 
ziehen des  Meeres  binterbliebene,  tiefe  Einbuchtungen  dessel- 
l)en  in  das  sandige  Ul^  darstellen,  die  durdi  vorspringende 
Landstingen  zum  grossen  Theil  oder  ganzlich  vom  Meere  ab- 
geschnitten wurden.  Im  letzlern  Fall ,  stellen  sie  Strandseen 
Tor,  die  bei  Stormflathen  und  (Jeberschwemmiingen  stets  mit 


I )  Abgcielien  too  deo  4orcli  die  Aialyte  gefundcoen  iticksioffbaltigrn 
MlSUHteh^  Sabttamc«,  entklll  der  Nlbchtanm,  unh  Elir«ali«rg,  160  Arttn 

Pbytholilharien  .  netten  i;<)ItJ  -  oJer  silbrr^T: Iiit.«  nden  GlfMMeAlittckea  (MoMll- 
ibcfficlit  der  BerUner  Acadcmi«,  Id&l,  S.äM. 

t?  ^  P^ny  «i,TaTM  XHMinrcBMTt.  »I1C  ^+,,io8nn!H  wonrinx»,  OsepUMXi  ii  .in- 
■«oufaixi  to,\-h  u  rpii9«w  Ho»opocciiicE«ro  »pa«,  npo«.  Xp.  raccrar«Hii, 
O^ecca.  1852. 

3}  HxyptL  wraacT.  wy-tp.  Ata«,  ISÖ3,  iDJb,  oTAtx  II.  p.  19.  (Eia  Au«* 
i«!S  attf  einam  MaMMrIpc  d«t  an  Orte  ruoctionirende«  Antei  Ko aopak.) 
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neuen  tiuAiiUUUeiL  Meerwassers  versorgt  werden,  welches, 
ohaehm  stark  saixbaltig  (1,55  pC.  [nach  Hassbagen],  oder 

bis  1,76 pC.  [nach  Gocbell  feuerfeste  Salze  enthaltend),  sich 
durch  VerduDstUDg  wälireud  der  Sominerliitze  dermassen  con- 
centrirt,  dass  seui  Salzgehalt  ^  dem  der  Mutterlaugen  in  den 
Salinen  gleichkommt  und  ihn  sogar  noch  flbertriflt  Der 
grosse  Salzgehalt  des  Limanwasscrs  gibt  zu  einer  reichlichen 
Ausscheidung  des  Salzes  in  fester  Form  Veranlassung,  die 
noch  durch  die  äussern  Verhältnisse,  die  geringe.Regenmenge, 
die  hohe  Lulttemperatiir  ^)  während  des  Sommers  und  dadurch 
erfolgende  «tarkc  Verdunstung  des  AVassers,  ausserordenllicli 
begünstigt  und,  seit  jeher,  mit  £rfolg  zur  technischen  Gewin- 
nung Ton  Kochsalz  benutzt  wird. 

In  diesen,  wenige  i^uss  bis  einige  Faden  tiefen,  an  den 
Ufern  mit  rotfastengeiigen  Sa&eamia-  und  iSiiM(flt*Arten,  um- 
krlnzten  limanen,  deren  Wasser,  in  dunkehi  Nächten  durch 
weingeistflaramcüiUiüIichcs  phosphorisches  Leuchten  oft  sich 
auszeichnend,  des  starken  Salzgebalts  liegen  keine  Fische 
beherbergt,  an  deren  Statt  aber  eine  Welt  kleiner  Cnuiaceen 
und  AvmeUden  sich  tummelt,  findet  nun  ebenftüs  auf  efaiem 
meist  sandigen,  mit  vielen  Muscheln  und  Scegewiichsen  be- 
deckten Boden,  eine  reichliche  Schlanunhildung  statt,  und 


1)  Der  Gehalt  des  Limanwasser«  an  fe^ilen  .'malzen  variirl,  nacli  ilasi* 
hageo'a  Aoalyteo  zu  urtbeilen,  voo  10  bi«  33  pC.  and  wechselt  bealändig, 
je  wich  dn  MeHg«ii  biDsnkomaiMidea  alnoapUriidicn  W«Mcn.  Me  KCwObn- 
liehe»  Hatlerlaugen  der  Wririeiiilier<;?schen  Salioen  entballCM  ^»6  bn  26,5  pC. 
8alf  f  ( F  e  b  I  i  0  g ,  chemiadic  Untenucka^g  der  Soolca  n. ».  w.  der  Wttnefiib« 
äelinen.  Studg.  1847.) 

'2j  Die  gewöhnliche  laiftfemperaiur  jnier  (ief;cinlfn  iielriigt,  wliLrend 
<iea  SüOiineri»,  im  Scbütteo  '2 j  **  Ii.  und  in  der  iioone  3(1°  K. ;  an  des 
heiamtea  Tagen  atelgl  sie  Im  Sduniea  aaf  31  *  md  la  d<r  Sonne  bb  auf  44* 
W.  h  dabei  schnraakl  die  Temperatur  des  LimanwtMeri  awischen  17*  und  33* 
R.  und  bl<-lbt  constanl,  wenn  «neb  die  Lutfileaipcralnr  acbr  ttndert.  (Kono* 
pak,  a.  a,  0.) 
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iwar  bauplsäciiUdi  in  den  Verüeiuugea  des  Bodens,  sowie  an 
d€B  UlenlelleD.  Diese  SchlaiiiBibildiiiig  mird  Ton  Konopak  0 
Tonflglifh  der  in  grosser  Menge  daselbst  ▼orkommendeD  Vha 
lactuca  zugeschrieben,  welche,  von  grüner  iarbe  und  vpn 
maahligea  Schaitbieren  bewohnt,  in  weiter  Ausdeimtmg  auf 
der  Oberfläche  des  limanwassers,  vorzflglich  längs  dem  Ufer- 
säume  wuchert  und,  theils  von  den  Wellen  auf  die  samli;i('n 
Ufer  geworfen,  nach  dem  Austroclmen,  diese  mit  einer 
grauen  Schicht  überzieht,  theils  in  dea  Gruben  und  Vertie- 
fungen der  Ufergegenden  sich  ansammelnd,  durch  Vermengung 
mit  Eiligen  Theilen,  den  bereils  vorbandcnen  Limanscbiamm 
vermehrt.  Auch  wird  solche  out  der  trivialea  Benennung  des 
Limanschlammes  (^maiicKafl  rma)  bezeichnet. 

Die  Salze  jener  Limane  bestehen  haupbaciilicb  aus  Kucü- 
salx  und  Magnesiasalzen  (Chlormagnesiom  und  Bittersalz),  in 
seltenen  Fallen  enthalten  sie  auch  Chlorcaldam  hi  bedeaten- 
der  Menge.  Die  übrigen  Snlzp.  Chlorkali  um,  Gyps,  Jod-  und 
Bromverbindungen,  machen  zusammen  einen  sehr  geringen, 
meist  nicht  über  I  bis  2  pC.  der  Gesammtmenge  betragenden 
Antheil  aus  2). 

Der  Limanschlamra,  welcher,  älinlich  unserem  Seeschlamm, 
durchweinen  bedeutenden  SchwefelwasserstolTgeruch  sich  mani- 
festirt,  ist  un  natürlichen  Zustande  Ton  den  Salzen  des  Limaih 


1)  Konopak,  «.  a.  0.«  8.  SS. 

S)  Die  Mtnx«  ^  Jodantrluni»  «mI  Brommagnesiiiaa  Iid  liM«iiwaM«r 
Ut  veriiSllDtttBitsig  nicht  unbedeutend.   Der  Gchall  dct  Erat«ra  beitdmct  «Ich 

Im  Altgemeinen  zwischen  0.1*24  und  ().r>G„'  \A\  der  wasserfreien  Satze,  der  des 
Lelzt  ern  zwischen  ü,03ti  und  U,U34,  auf  MX)  Tlieile  Salze.  In  dein  wUAserigen 
Auszüge  des  Sclilanimes  vom  Salzsee  bei  Sal(i,  ia  der  krituai,  steigt  die 
Mcage  det  JodoatrhinM  sogar  auf  2,345  pC.  «ad  die  das  Braauaagaestumf  aaf 
4,20  pC.  der  feuerbestSndigea»  ia  WaMcr  lOiU^a  Salsa!  Ea  Ul  a«  vemut 
then,  dass  Iiier  in  Uaaahageo*«  Aagaben  ala  Druck-  oder  Schreilirfliler  alalt* 
gcfitttdea  bab«. 
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mssm  imprügnirt»  welche  er  bei  der  Bchamiiaag  aui  Wesser 
an  dieses  abgibt  Der  in  Wasser  ludMiche  Thea  besteht, 

wie  aus  llasshagen's  Analysen  ersichtlich  ist,  vonviegend 
aus  koMensaurem  kalk  imd  Gyps,  eiseAluiltigem  Tlion  unti 
kofaiensmirer  Magnesia  ^. 

ZusammensetzuQg  der  Sake,  welche  durcii  Wasser  aus  100 
Theilen  rohen  Limangi»hitiiif|<p  ausgesogen  weiden. 

Od«tM  Krimm  Düjepr 


Liman  v. 
Rnjabfik. 

Sah.see  b. 
Leucbtih. 
ronSewa- 
itopoi. 

Salzsee 
Saki. 

Tsctio- 
knk. 

Gute  des 

Herrn 
Wa$$aL 

1,650 

2,539 

9,47 

5,860 

8,3t0 

0,096 

0,081 

2,35 

0,095 

0,039 

Chlorn]agae:>iuiu  .... 

6,859 

4,Ü60 

3,073 

0,051 

0,040 

0,48 

0,041 

0,021 

Bronnitrium  

0,090 

0,092 

0,86 

Spur 

Spur 

Doppell  kohlens.  Kalk  . 

1,060 

Sebwefelsaarer  Kalk .  . 

0,06t 

SehwefeUaare  MagDttia 

0,931 

3,808 

1,83 

S,OBO 

2,190 

Sehwefelsattres  Kali  •  . 

0,96 

0,098 

SchwefeUaiircs  Nalroü  . 

3,95 

2,980 

PhoKjilKirs.  Magnesia .  . 

1,27 

ScbwefelaaiiDODiuiii  .  . 

2,65 

1,659 

1,200 

Organische  Substanzen 

0,55 

0,094 

0,070 

LOäI.  Salzinenge  in  100' 
Theilea  Seuanmes  . 

1 

10,737 

11,580 

23,67 

12,964 

14,766 

1)  Es  werüeo,  ia  d«m  bezeicboeten  Aufsatz  des  /K/pn.  vbbhct.  BOjrTp. 
die  von  Prof.  Rtithagen  aad  vo«  den  Apotheker  Schwedow  Mt* 

l^nihrten  Analysen  des  Wasneri  nnd  Srblammes  eines  und  desselben  Llmtai 
(von  Knjfilnixk)  mitf,'Pilieilt ,  deren  p'iiulitlier  i\Inni;el  an  I.  cbcreinstiinainn!;  atn 
der  Yölii;;cii  ( 'tikenntniss  dos  l>et/.icrti  (Scbwcdovv}  Ia  dea  £l«ineatea  der 
anaijlischea  Chemie  emfacb  sieb  erklärt. 
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Zusammensetzim^  des  Limanschlammes  iu  100  Ilieileu,  oacii 

Hasshagefl. 

Odessa         *         Kritimi    Kr.  Dnjcpr 


Uman  V. 

Salrsce  !». 

See 

•Snlzsee  V. 

Kojalnlsk. 

Leuchtth. 

»  vlll  OC"  «" 

Sakl. 

Tscho« 
knk. 

ijitie  des 

1 1 prrn 

«lopolj. 

Waiser  .  •  •  

$8.673 

30  215 

26  /i96 

42  590 

1d  Wasser  lüsliche  Salze 

10  737 

11  580 

2^  67 

14  768 

Unlöslicher  Ettcksuud  . 

t>Ü.690 

w  ■  ^^^^ 

58.205 

42.13 

40.440 

42.642 

Derselbe,  in  JOO  Tk, 

Kohlensaurer  Kalk  .  ,  , 

36,25 

30,312 

33,11 

31,090 

38,aui 

Kohlensaure  Magoesia  . 

11,68 

10,770 

ocnwucHBUrfr  ivaiK. .  . 

4l«S,Zl 

l«,laV 

1V,7V 

Pfeospliomiirer  Kalk  • 

0,69 

PllOSDllOIla  Magnaeia  .  . 

7.199 

Kieselerde,  in  Alkali  iDtU 

— 

— 

4,605 

— 

Einfach -Schwefeleisen  . 

1,62 

0,976 

3,050 

1,993 

Organische  Substanzen 

1,61 

1,050 

2,438 

3,06 

19,090 

31,86 

35,061 

23,101 

12,13 

16,610 

8,30 

7,026 

21,300 

0,54 

6,111 

9,69 

9,003 

1,011 

5,82 

Gasarten,  in  VoltimpC.  des 

l,3G  Luft 

l,3t»  CO, 

1,72  CO 

1.18  Luft 

Schlammes  o«ier  Wassers, 

ü,62  SU 

3,61 

3,90  Sil  ■ 

ü.yosH 

durch  Kodien  auigfirie- 

1,96  V^. 

0,83  eil 

0,65  CH 

im  Vol. 

pC.  des 

5.80V. n(^ 

i:;,27V.pC. 

[)C.  des 

Wassers. 

des  äctii.  1  des  Sehl. 

^  Wassers. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  mein  Vater  schon  vor 
langer  Zeit  (nacb  seiner  Steppenreise  im  J.  i83i)  das  Was« 
ser  TOtt  Tier  jener  limane,  sowie  den  Schlamm  von  Saki 
ebenfaUs  unti^isucht  hatte.  Bei  der  Vergleichung  dieser  von 
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ibm  aosgeführten,  in  seinem  Reisewerke  0  niedergelegten  Ana* 
lytmk  mit  Hassliagen's  ResuiUiteii,  zeigen  nch  die  Quantt- 
titen  der  einzebieii  Salze  (anf  gleichea  Salzg^alt  bezogen) 
dermassen  gut  übereiüsiimmcnd ,  dass  man,  hierauf  gestützt, 
mit  vieler  Sicherheit  behaupten  kann,  das  Wasser  dreier  jener 
Umane  (Salzsee  van  Saki,  Rother  See  bei  Perekopj 
uTiii  vSiwasch  oder  I  aiiles  Mepr)  ha1)P  innerhalb  20  Jahren 
rast  nidit  im  Mindesten,  das  des  vierten  (See  Isciiokrak), 
nur  wenig  in  seiner  Znaanmiensetznng  sieb  geindert.  Die 
ehemische  Untersuchung  des  Schlammes  von  Saki  ist  von 
ihm  sehr  ausführlich  a.  a.  0.  mitgetiieilt. 

Man  ersieht  aus  den  vorstehenden  labellea  zur  Genüge, 
dass  die  Verbindungen,  welche  die  Grundlage  des  Schlammes  in 
den  Limanen  bildeo,  ganz  dieselben  sind,  wie  sie  in  Oeseis  Su  and- 
buchten  und  Wieken  sich  finden :  ein  Gemenge  von  Kalk-  und 
Hagnesiasalzen  mit  dem  Meersande,  neben  organischen  Sub- 
stanzen und  Scliwefelver])indungeu ;  nur  ist  das  quantitative 
Verbältniss  dieser  Körper  unter  sich  ein  anderes ;  jene  Kalk- 
und  MagnesiaTerbindungen  sind  nicht,  wj^  bei  RootsikHU  u.  s.  w., 
durch  die  bei  Weitem  flberwiegenden  Massen  Detritus  gleich- 
sam wie  verdeckt,  sondern  sie  treten  hier  sogar,  dem  Letztern 
gegenüber,  in  vorwiegender  Menge  auf. 

Dagegen  erscheint  die  Menge  der  organischen  Substanzen 
ausserordentlich  gerinsr.  Hier  (iiiille  die  sch\\aizi'  Faibe  des 
Schlammes,  wie  auch  von  meinem  Vuter  und  iiasshagen  an- 
gegeben worden  ist,  lediglich  dem  Schwefeleisen  zugeschrie* 
ben  werden.  Nach  meines  Vaters  Angaben  jedoch,  verlor  der 
im  Wasserbade  ausgetrocknete  .Sclilamni  vom  Salzsee  Saki, 
behn  Glühen  im  Platintiegel,  13,46  pC.  an  organischen  und 

])  G  o  e  b  e  l ' »  Reue  io  die  Steppe«  de«  attdl.  ftuMianis.  Dorp.  ISSa  Bd.  II. 
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miditigai  BestandtheilcD.  Auch  die  Natur  dieser  organischeB 
Materie  scfaemt  sich  tob  der  unseres  Sclilanunes  tu  imteiscfaei- 

den.  Denn  während  in  diesem  i  eichliche  Menden  in  kohlen- 
sanreo  Alkalien  lüslicber  Humussaiuren  lorluuuieu  waren, 
konnte  m.  V.,  durch  Steden  von  1000  Theilen  Scblamm  von  Said 
mit  120  Theilen  kohlensauren  Kali's,  in  Wasser  gelöst ,  solche 
nicht  erhalten,  indem  lu  der  resultireudeu  weiugelbeii  Müssig- 
keit  SalssAnre' nicht  die  mindeste  flockenabsondemng  be- 
wirkte. Dagegen  erhidt  er,  durch  Digcriren.des  ausgetrock« 
neten  Sciiiammes  mit  absuluieiu  Alkohol,  0,ij  pC.  eines  brau- 
nen Weichharzes,  weiches  den  eigenthümüchen  Geruch  des 
ftisdien  Schlanunes  in  hohem  Grade  besass.  Dieses  Schlamm* 
harz  wurde  beim  Erliitzen  vollkomiiieii  Uusi^ig .  ciilzuudete 
sich  endlich  und  verbrannte  mit  heller,  russender  flamme, 
mit  HmterJassung  einer  geringen  Menge  Kohle.  Endlich  wies 
er  noch  eine  geringe  Menge  von  QuellsalKSfiiire  und  ehie 
reichliclie  Quantität  von  Uuellsäure  in  diesem  Schlamme  nach. 
(Steppenreise  II.  S.  78). 

AuflUlend  ist  das  gfinriiche  Fehlen  Ton  Kalksaken  in 
dem  wässerigen  Auszüge  des  Schiammes  dreier  der  Limiiüe, 
trotz  der  bedeutenden  Menge  von  Gyps  im  unlöslichen  Rück- 
stände. Dies  dürfte  nur  keinem  Fatte(Satesee  bei  Sewasto- 
pol]) durch  die  bekannte  Thatsache  seine  Erklärung:  linden, 
dass  Gyp.slu.sun^%  durch  kohlensaure  Magnesia  illirirt,  mit  die- 
ser hl  schwefelsaure  Magnesia  und  kohlensauren  Kalk  sich  um« 
setzt;  auch  ist  das  Yorhandenseu  einer  bedeutenden  Menge 
(fast  9  pC.  des  Salzgehalts)  von  doppelt -kohlensaurem  Kalk 
in  der  wässerigen  Lösung  des  Lunans  von  Kiyalni^k,  neben 
der  grossen  Quantität  Gyps  und  kohlensaurer  Blagnesia  im 
unlöslichen  Rückstand,  aullallend. 

Die  im  iiimanschlaaua  reichlich  vorhandenen  Bedingungen 
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rar  Bfldang  toh  SdiwefeDües,  —  grosse  ttengen  von  Gyps 
undElseBoxyd,  neben  organischen  yerwesenden  Substanien,  — 

lassen  mit  Gewissheii  auch  hier  auf  das  Vorhandensein  dieses 
Kdrpers^  ähnlich  wie  in  unserm  Schlamme,  schUessen. 

Ans  dem  bd  Weitem  vorwiegenden  Gehalt  an  Kalk  imd 
Magnesia  im  unlöslichen  Tlieil  des  Limanschlammes,  Iflsst  sich 
ferner  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass,  bei 
dessen  Bfldung,  der  jene  Gegenden  bedeckende,  Tie!  Ifnschel- 
trümmer  führende,  pliocene  Steppenkalk  ^)  einen  wesentlichen 
Antheil  nehme. 

Leider  theiit  Prof.  Hasshagen  nur  die  Resultate  seiner 
chemischen  üntersnchongen  allein  mit,  ohne  sich  über  die 
Methode,  durch  welche  er  zu  jenen  gelangte,  sowie  über  die 
mkeralogischen  Verhältnisse  des  Limanschlammes  and  des* 
sen  moipbologiscfae  Bestmidthefle  spedeller  auszulassen  >). 
Dieser  Umstand,  der  wol  darin  seine  Erklciniug  findet,  dass 
Hasshagen  jene  Analysen  mehr  in  medicinischen  Zwecken 
anstellte,  raubt  uns  die  Möglichkeit  auf  seine  Angaben  naher 
einzugehen  und  Ifisst  somit  eine  Menge  sich  aufdrängender 
Fragen,  hinsichtlich  jener  interessanten  Schlammarten,  un- 
erledigt* 


1)  MurchUoo,  VertttQil,  Ke'yierllag,  Geologl«  BosiMi,  Bfc«^ 
•ctet  von  G.  LeoBhord.  Bd.  I.  S.  339. 

9)  ]Vlöge  ec  Hm.  Prof.  Hasthagen  gefallen,  die  besagten  Desiderate 
noch  nachtr^gltch  in  veröffentlichen.  Die  [»Ins«;?  Angabe  fertig  bererhneter 
Analysen,  zumal  so  complicirter  Aggregate,  wie  2<>cbtammarlen,  macht  •uicb« 
fOr  Andere  oft  nur  thcilweise  braachbar,  räumt  der  Ungewissiieit  einen  xu  gros- 
MB  Splotraom  elo  ond  wird  Veronloaioog«  daao  tio  oor  «it  gerechlcfli  HIm- 
traiien  empfangen  werden  liunncn.  So  I.B*  gibt  die  von  Uasshagen  nni^«?- 
tlieilte  Aniilv;?«  voni  Wnsscr  (Jps  Schwarten  Meeres  (y.  n  O  .  S.  13)  f&r 
(las  Letztere  eine  so  abnorme  und  sieb  Ton  der  allgemeinen  Z.uflammensetiung 
des  Meerwassers  so  enlferneade  Composilion  an,  dass  man,  aus  Blal^{el  näherer 
Angaben,  gewlMcr  Zweifel  gegen  tintlgernndnno  Irrtblner  oder  die  Blchügbe It 
der  nngewnndtett  Helhod^  eidi  nicht  etwehm  kann. 
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So  fid  «Mit  Jedodi  aas  d«i  Analysen  der  Produkte 

dieser  Salzseen  und  Limanc.  dass  dnii  vpr^^leichenden  Natur- 
forscber,  iasbesojidere  dem  geologischen  Clicmiker,  in  jenen 
ütgfwjkn  ein  rdclias  und  flracbtbares  der  Forsdmng 
sidi  erdfltaet.  Nirgends  vieUeiclit  wtirde  die  Anf^nanderwir- 
Ipmg  der  Salze  des  Seewassers  und  der  Bestandtbeiie  des 
Bodens  ia  der  Natur  adlMt  so  gat  acä  stodiren  lassen,  wie 
dort,  ia  welchem  Stadtilm  die  wichtige  Frage  nach  der  Eat-. 
stehung  der  die  unzfthligen  Salzseen  und  den  liudeii  der  ara- 
loMspisqhea  fibene  erfölleadea  and  durchdiingenden  Salige- 
IHüpe  ihre  l^laoag  xa  soctoi^hat. 

X.   ITeffgleiohoiig  der  Bestandtheile  des 

Schlammes  mil  den  Dolomitbestand- 

theilen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Erlcdigting  d«r  Frage,  welche 
die  ^8te  YecanUssung  zu  dieser  Arheit  gab,  atoüich:  in- 
wiefern lassen  siqh  die  Bestand theile  des  Oesei- 
schen Schlammes  von  den  Dolomitbestandtheilen  her- 
leiten?'' Die  Erledigung  dieser  Frage  ist  an  die  Erfüllung 
dneier  Bediaganges  gakadpft,  sie  eifoidert  nimlich:  1)  die 
KemMss  der  ZasamAeaselaang  des  Schlammes,  2)  die  Kennt- 
niss  der  quantifaliven  Zusammensetzung  der  obersüurischen 
Gastme,  iumI  leiifUich  3)  die  Lösung  der  Frage,  welche  Ver- 
intaiing  die  Dotondte  dorch  Yerwitiening  and  Zevsetnmg 
erleiden  und  wohin  ihre  fiestandtheile  geführt  werden?  Die 
i^ttUUiDg  ^^'i  ersten  Forderung  ist,  so  viel  es  das  vorhandjene 
gelinge  Material  erlaabte,  hi  dem  Vorhergehenden  von  aur 


Digitized  by  Google 


~    230  -~ 

versucht  wordea :  Innsi^btlich  der  zweiten ,  haben  die  in  Dr. 

Srhrenk's  AhhiHidluni:  medergclcgtcn  Dolomit-  und  Kalk- 
steinanalysen  zur  (inmdlage  zu  dienen.  In  Bezug  auf  die 
dritte»  bedarf  es  nur  der  Erwähnung,  dass'die  Natur,  bei  der 
Zerstdnm|3:  der  Dolomite,  Kalksteine  und  dolomitischen  Kalk- 
steine, in  ganz  ähnlicher  Wtise  verflüirt,  wie  der  Chemiker. 

Nach  den  von  Dr.  Schrenk  auf  S.  16  u.  17,  sowie  auf 
S.  40  u.  Ii  seiner  Schrift  mitgetfaeUten  Analysen,  zerfidlen 
diese  Gesteine,  bei  der  UfhaiuUuij;;'  mil  Saizsüure,  lu  einen 
löslichen  Theil,  \velciicr  Kalk,  Magnesia,  Kisenoxydund  Eisen» 
ozydul  (als  Ozydulcarbonat  vortianden  gewesen)  und,  nach 
einigen  Analysen  (Mag.  Brinkmann),  auch  noch  Mangan» 
oxyd,  Thonerde,  Spui'en  von  Chlor  und  Piiospliorsuure  enthält, 
und  in  einen  anidalichen,  ausSiiikaten  bestehenden  Rückstand. 

Von  diesen  Bestandtfaeilen  nuchen  Kalk  und  Magnesia, 
unter  sich  in  sehr  wechselnden  Mengen  vorhanden,  nebst  der 
genngen  Menge  Eisens,  bei  Weitem  die  Hauptmasse  des  Gan- 
zen, gegen  die  nur  2  bis  22  pC.  betragende  tfenge  der  un- 
löslichen Silikate  aus. 

Au  Stelle  unserer  Salzsäure,  bedient  sich  die  Natur  der 
anhaltenden  Einwirkung  mit  Kohlens&ure  gesdiwingerten  Me- 
teorwassers, wodurch  der  kohlensaure  Kalk,  die  kohlensaure 
Mapesia  und  da-  kohlensaure  tisrnox^du)  allmiilig  aufge- 
Idst  und  fortgeführt  werden.  Die  ^mikate  bleiben  theils  an 
Ort  und  Stelle,  theils  werden  auch  sie  in  geringer  Menge 
durch  die  besagte  Einwirkung  aufgelöst ,  theils  endhch  werden 
sie,  neb  i  aiulemGesteinsantheilcu,  auf  rein  mechanischem  Wege, 
duich  die  Gewisser  mit  fortgeschwemmt.  Auf  diese  Weise 
gelangen  die  terfidlenen  Bestandtheile  der  obersOurischen 
Gesteine,  durch  Quellen  und  Bäche,  in  die  Wieken  und  Strand- 
bochten. 
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Die  mir  übergebeiea  SdiUnii^robeB  sind  Bon  otebar 
sehr  wewg  geeignet»  um  einen  Zusammenhang  zwischen  ihrer 

Ziisammensetzunir  und  den  Bestandtheiien  der  zu  Ta^e  aus- 
geiiendeii  obersilurischeu  Feisschichten  augenl'ällig  darzuUiun, 
ine  dies  beim  ersten  Blick  auf  die  vorhandeaen  Analysen 
henrorgeht  i).  Denn  gerade  die  HauptbestandtheOe  jener 
Fclsscliichten,  kalk  uud  Magiiesiu,  sind,  gegen  die  gauze 
Schianuanasse  m  trod^eaen  Zustaade  gehaltea»  ia  ciaer  Hurt 
fersdiwiBdendeB  Oonatitlt  darin  Torliaadea  uad  spietai  auch, 
der  gesamintcn  von  der  Säare  aufprclösten  Menge  anderer 
Körper  gegenüber,  mir  eine  sebr  imtergeordaete  Kolle.  Es 
erUirt  sich  dieser  Unstaad  aber  leicht,  wenn  wir  auf  die  Art 
der  Schlammentstehnng  zurückblicken.  Nicht  das  anstehende, 
durch  die  mechauii?cii  wiikende  Gewalt  der  Wogen  zertrüm- 
OMrte  Gestein  liefert  die  Uauptgmadiage  des  an  der  Küste  sich 
anfhflufeiidea  Detritus  und  Schlammes;  es  wird,  im  Gegen- 
theil,  diese  Drift  auch  besonders  noch  von  aussen  herbeigeführt, 
und  verdeckt,  durch  ihre  überwiegeade  Masse,  daiyeiiige, 
was  als  Eadprodukt  aller  irdischen  Dmge  vom  Lande  kommt 
In  der  seichten,  stillen  Bucht  von  Kootsikiill  fehlt  ein 
heftiger  Wellenschlag,  geschweige  deim  eine  eigentliche  Bran- 
dung, ganz  uad  gar,  so  dass  aur  das  m  die  Bucht  gdangt, 
was  atmosphärische  Niederschläge  aus  den  mit  Allurialgebil- 
den,  die  zuni  Theil  selbst  von  früheren  Anschwemmungen 
des  Meeres  herrühren,  bedeckten,  ron  hAuflgen  Thon-  und 
Mergellagem  durchaogenen  Gestemen  der  Küste  chemisdi  und 
mechaniscli  aulzulüseu  und  wegzuschwcaimen  im  Stande  sind. 
Dies  kaan  aber  begreiflicher  Weise  nur  ein  Minimum  gegen 
die  grossea  Massen  von  Sand  und  dergl.  seia,  welche  die  heir* 


I )  Steh«  die  TMim  S.  145,  146  uml  S.  ISS. 
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Behenden  hefkigeii  $tidwestirMß,  im  Umft  der  Jahmlieiide, 
in  die  offene  Bucht  treiben  und  nm  detien  gerade  die  spe- 

ciiiscii  leichtern,  feinem,  eigentlich  schlanunbüdenden  Theiie 
(feiner  Thon,  Fflanzeiireste  und  dergl.)  von  dem  in  jedem 
mirftihr  stftttihidendeii  Eisgang  theilweise  wieder  eitfenit 

werden. 

Ebensowenig  eignet  sich,  wie  man  sieht,  der  Schlamm 
der  Wldcei  za  einer  solchen  Panttele.  Diese,  Mhir  sdbsl 
einen  Tbeil  des  Seegnmdes  bildend  md  auch  jetzt,  bei  Stann- 
fluthen  und  üeberschwenunungen,  mit  dem  Meere  noch  immer 
in  momentanen  Zusammenhang  tretend,  ferdanken  diesem  den 
grössten  theü  ihres  Detritus  nnd  Schlammes.  Obgldcfa  hier 
die  relative  Menere  der  von  der  Sfiure  aufgenommenen  Sub- 
slanien  schon  eine  weit  grössere  ist,  so  dürfte  sokhes  den- 
noch nicht  als  ^  nothwendige  Folge  dam  aiigesciMn  wer- 
den ,  dass  die  Wieken  bereits  seit  längem  ZeitrAumen  dem 
direkten  Einfluss  des  Meeres  nicht  mehr  so  unterworfen  sind» 
wie  die  Küsten,  und  dass  daher  die  stets  znnehmendcn  To^ 
witterungsprodnkte  der  anstehenden  Gesteine  weniger  m 
jenen  accidenteiien  Grusmassen  verdeckt  werden. 

Der  gerh^;e  KoUl-  und  Ifagnesiagehait  unseres  ScUam- 
mes  rülirt  outweifdhafl  mit  von  den  Dolomiten  und  Kalk-  - 
steinen  her,  ist  aber  ("l)enso  urewiss  theilweise  dem  von  aussen 
an  die  Ufer  geschwenmiten  Seesand  und  Thon  eigen.  Wür- 
den whr  indessen  auch  im  Stande  sein,  alles  dem  rai  ücr 
See  angeschwemmten  Detritus  Angehörige  ahtnreehnen,  so 
w&re  immer  die  Menge  der  nachbleibenden  Theiie  überhaupt 
eine  so  Tonchwindend  kleine  GrMe,  dass  die  VeiileiehuiH^ 
danft,  auf  Grund  der  angeführten  Analysen,  m  einer  reinen 
Zahlenspielerei  ausfiele. 

üierztt  kommt  noch  der  wichtige  Lmstand«  dass  der  von 
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ta  Cestein»  des  Landes  benrlllrade  Kalk  und  die  Magncria 

grösstentliPils  im  gelösten  Zustande,  als  kohlensaiure  und  schwe- 
fdsaureSaize»  ia  die  Wieken  und  ^buclUai  gelaagen»  dori  sick 
xam  1MI  aledencUagen,  seist  tber,  durch  Untaiaeh  ihrer 
Säuren,  als  lösliche  Salze  (Chlonaagaesium  und  schwefelsaurer 
Kalk)  in  die  Zusammensetzung  des  Meer-  uad  Wiekeawassers 
ciagehei  md  auf  diese  Weise  der  UalcrsachuDg  sidi  thett- 
weise  eatrichen.  Dadurch  aber  häata  sieh  die  ftmea  ttoü- 
!?cn  Theilc,  wclclie  durcli  die  Verwitterung  der  Silikate  der 
obeTBihinschen  Gesteine,  so  wie  der  7.ahlreiriien  erratischen 
BMcke  enMaideB  md  um  durch  Steen  lersetibar  gemr* 
den  sind,  dem  Kalk  und  der  Magnesia  gegenüber,  unverhält- 
u^massig  auf.  Dies  wird  ersichtlich,  wenn  wir  die  sfimm(- 
Udie,  hl  dem  Idalichea  Theil  des  ScUanunet  gefiuideBe  Menge 
m  Kalk  und  Magnesia  (ohne  BerfldLsiehiigung  dessen,  dass 
ein  grosser  Theil  dieser  beiden  als  lösliche  Salze  vorbanden 
sind)  der  löslichen  Ihonmenge  (ohne  die  an  Kieseteifde  ge- 
bandenai  Aftalien)  gegenüberstellen« 

In  100  Iheilen  feuerbeständiger  Substanz  des  Schlammes 
befinden  sieh  durch  Salzsäure  aufsddiessbar : 


KootsikuU,  Rootsiküil,  Arensb., 

UMwrgiMi  Obergraid     *  Gr.  WM 

fCflAht  fri»ch 

Kalk  +  Magnesia                   0,969  1,2S&   1,801  4,461 

£  i  5  e  n  0  T  V  d    Thonenlfi -I*  Kie* 

seierde                           3,432  8,796  6,639  36,666 

Vcrhältniss  des  CaO  nod  der 

MgO  zum  Thon                 1  ;  3,6  1 : 6,8   1 :3,6  1  :  6,9 

CaO-  und  MgO -Menge,  die 
des  L^otergruodes  als  Ein- 
heit                                  1  1,3       1,8  1,6 

Thonmcnge,  die  des  Unter- 

gmodes  Iis  Einheit  •  •  •       1  1,6      l^O  7,7 

«enma  ist  eiaichüeh,  wie  im  Sehlamme  die  heidn 
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Hauplgnippeii  der  PolomilbestaMltiiole,  der  QiiaiitilAt  nach. 
In  gerade  nmgekebrtem  Verhftltniss  vortuuidei  maA,  . 

wie  in  jenen  Gesieiütn. 

Aach  zeigt  sich  hieraus,  was  schon  zu  erwarten  war, 
das8  in  den  oberflfichlieben  Lagen  des  ScUamnes  die  Menge 

löslicher  Trümmennasscn  weit  grösser  sei,  als  in  den  untern, 
wofür  auch  Iwanow  s  Analyse  spricht,  und  dass  diese  Menge 
da  am  Höchsten  steigen  müsse,  wo  sie  am  Wenigsten  einer 
Vermengung  nüt  der  von  der  See  herkommenden  Drift  unterliegt. 

Endlich  wird  durch  diese  Zahlen  der  hereits  früher  crör- 
lerte  Kinfluss  des  vorherigen  Glühens  noch  besonders .  deuthch 
hervortretend.  Wir  finden  hi  dem  irisch  analysirtien  Schiaipm 
des  Oberp:njndos  die  Menge  der  Erden  grösser  und  die  der 
lösiichen  Silikate  weit  kieiaer,  als  m  dem  vorher  geglühten. 

Es  darf  hulessen  aus.  dem  Vorhergehenden  kemeswegs 
gefolgert  werden,  dass  überall  an  der  Oeserschen  Küste  der 
Schhuum  von  gleicher  Beschailcnheit  sei,  wieder  Rootsiküli- 
sche,  und  dass  er  daher,  wie  dieser,  übendl  zu  euer  Ter* 
gleichung  mit  dem  Kalk-  und  Magnesiagehalt  der  zu  Tage 
ausgehenden  Gesteine  des  Littorales,  wegen  der  grossen  von 
aussen  herrührenden  Driitmassen  und  der  geringen  Menge 
auf  eigentUcfa  mechanischem  Wege  zerstörten  Gesteins,  un- 
tauglich sei.  Wenn  es  an  den  Küsten  Oeseis,  Dago's,  oder 
der  kleinem  Inseln,  L,okahtäten  geben  sollte,  wo  durch  Strö- 
mungen die  angeschwemmte  Meeresdrilt  wieder  fortgeführt 
wird  und  das  aus  dem  Wasser  ansteigende  Gcsteui  einer  leb- 
haften J)raiulung  ausgesi  tzL  iii  Folge  dessen  es  eine  starke 
mechanische  Zerstörung  erleidet,  so  werden  sich  am  Fusse 
dieser  Uftrfelsen,  oder  m  den  zunAchst  gelegenen  Buchten, 
Trümmermassett  in  Form  von  Sand  und  Schlamm  aulMufen, 
welche,  verhaitoismiissig  nur  wenig  mit  anderem  Grus  gemengt. 
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dnrch  ihre  KmaimneiisrtKinif  flnre  Herkmifl  tob  Jäten  Gestei« 

neu  wesenüich  beuikunden  werden.  Für  die  Möglichkeit  sol- 
cher Tbatsacfen  sprechen  iholiche  allgemeine  Vorkonunnisse 
an  andern  Küsten,  wo  die  ebengenannten  nrsteUlchen  Bedin- 

gungpn  in  reichem  Maasse  wirksam  sind.  Betrachten  wir  so 
z.B.  die  Kesultale  der  von  Herapath^)  an^esteilteu  Ana- 
lysen des  an  den  Küsten  von  DcTonshire  und  Cornwall 
entstehenden  Seeschlammes  und  Sandes,  welche  in  jenen  Ge- 
genden von  den  englischen  Landwirüien  massenweise  lur  Dün- 
gnng  ihrer  Felder  benutzt  werden.  Unter  der  Anbrik  n)  ist 
der  Seesand  ans  der  Bucht  Ton  Dfracombe,  unter  b)  soge- 
nannter CoraUines  (Seeschlamm)  begriffen  ;  heide  sind  am 
Strande  von  Devonsbire  und  Cornwall  gleicbmässig  verbreitet. 


Wasser  

LOdicbe  Salze  >}  •  . 
Organische  Malerie  • 
Kohlensaurer  Kalk  . 

Kohlensaure  Magnesia 
Schwc^el^aurtl  Kalk 
Pbospborsaurer  kalk 
Eisenoxyd  •  .  •  . 
Tbonerde  .  .  •  • 
Fltiorcaldum  •  •  • 
Sand  nod  Kieselerde 


a)  Seesand. 
0,500 
0,300 
2,420 
47,438 
0,097 
Spar 
0,026 


I 


0,460 


18,700 

100,000 


b)  Coratlines. 
2,010 
Spar 
9,040 
84,25? 
1  j3/o 
Spur 
0,100 
0,820 

Spar 
2,400 

100,000 


1)  Chemical  Gazette,  1818,  S.  34?. 

2)  Die  löslicbeo  Salre  bestehen  baupfsiiclilirh  aus'  ChlornTfritim,  srltwe- 
kisaiiretii  Natron,  scbweteUaurer  Magaesia  und  clwaa  [scitwefelsaurem  Kali ; 
Hr.  a)  gab  0,1845  pC.  Sckkitof,  Mquivai.  0,SSI  Ammiak}  Nr.  h)  (ab 
MB9  p€.  SOckMoff^  «tiprechcod  Offa  pC.  Ammlak. 
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iian  eniebi  aus  dieser  Zusanuuenseteong,  fUss  Bcidef 
ein  rcsnes  Produkt  der  Zerstdnmg  der  angtehciiden  Kalk- 
felsen ist,  nur  wenig  mit  anderem  Detritus  gemengt.  Die 
West-  und  Südküsten  Engiands  unterliegen  dieser  Zersiorung, 
dorcli  die  starkea  Breebwogea  lud  die  hefliseii  West«*  «ad 
SfldweBtwinde,  in  bohem  Cirade  (de  la  B^che) ;  sie  werden 
aber  bald  von  dem  auf  diese  Weise  entstandenen  Detritus 
befreit,  indem  soldier  in  grossen  Massen  an  die  gngeaüber- 
fiegenden  Kltofoi  Fiankiddis  und  Hdlands  geqitUt  ivird,  wo 
er  die  Häfen  vcri>andet  und  zu  einer  grossaiügen  Donenliii- 
dung  Veranlassung  gibt. 

Gellt  aan  daher  darauf  ans,  die  ZefselfmgsprodiiUe 
unserer  Dolomite,  und  zwar  deren  Hauptbestandtheile,  in  ber- 
TOrstecliender  Menge  im  Seesciiiumme  oder  Sande  wiederfinden 
za  wollen,  so  sind  dazu  andere  Orte  anszawabien,  bei  weldien 
Jene  vorhin  aufgexablten  stdienden  Einlltsse  mid  Bedingungen 
möglichst  wegfallen.  Die  nach  Süden  und  Westen  zu  gele- 
genen Bucbten  und  Wieken  aber  werden  dazu  gefviss  am 
Wenigsleii  tauglich  sein. 

Schliesslich  mag  hier  noch  angeführt  werden,  dass,  wenn 
mau  den  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand  des  Schlammes 
der  Grossen  Wieck  in  der  Art  berechnet»  wie  die  ualiSslichen 
Mckstlnde  von  Gestemen,  Erdarten  und  dergl.  berechnet  an 
werden  pflegen,  d.  h.  wenn  man,  nie  dies  hier  geschehen 
ist,  die  amorphe  iüeselerde  und  das  als  Schwefelkies  vorhat* 
den  gewesene  Elsenoxyd  nicht  absieht,  dieser  Rückstand  Ihst 
die  Zusammensetzung  des  in  gleicherweise  berechneten,  von 
Prof.  Schmidt  analysirten  unlöslichen  Antheils  des  Dolomits 
TO»  Fennern  0«  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Hai^tbestand- 
Ifaefle»  ahilt 

^^^^^^  ■  • 

1)  Dr.  Schrtafct       O,,  8.  S. 
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Arensburger  Crrosse  Wiek» 

Unlü»ItcherIUlck«taDd  (nebst  der  lOslichen 


Ueteierde 


um 


cm  riM 


(VS,  voduiiMica 


FeBDern-Doloiiiil, 

ValMIcbw  IMcküaiid. 


gewesenen  titenoxyd). 


Kieselerde 

.   ,  76,05 

Kieselerde  •  • 

77,04 

Tlionerde  «  . 

/  .  11,44 

Tbonerde    .  . 

10,94 

Biseuoxyd 

.   .  6»87 

KiseDO^d  *  . 

7,39 

Kalk   .  •  . 

.   .  1,80 

HagBetit    .  • 

0,65 

Magnesia  .  . 

.   .  0,10 

Orgao;  Besland-' 

Kail     .  . 

.   .  2,54 

theile,  Wasser 

1  4,0S 

Natroo     .  . 

,   .  0,65 

and  Verioit  ' 

99,41 

ioo,uo 

Es  ist  von  selbst  klar,  dass  dieser  vereinzelt  stehende 
Fall  einer  vieileidit  nur  znOUigeii  grossen  AehnKdikeit  uns 
noch  nicht  das  mindeste  Recht  auf  die  EüUickelüiig  nahe 
liegender  ScblusskcUen  geslatteL 


Beriehtigung. 

In  dem  zehnten  und  elften  Druckbogen  sind  die  angefllhrten  Seiten- 
uhNo,  darclt  «Im  IrrAm»  aof  ^  «BtapreclMBde  SdtfMahl  der  Separatab- 
difkfce  bezogen  worden.  Maa  Ict«  alao  aaf 

Seite  148  Zeile  8  von  unten,  statt:  S.  35  .   .  S.  147. 

—  153    —    15  von  oben,  slatt:  S.  19   .   .    S.  136. 

—  174   —    9  von  unten,  statt:  S.  49  .   .   S.  161. 

—  III  —    9  ?«■  oben»  statt:  S.  14  .  .  S.  1^. 
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UI. 
U  e  k  e  r 

♦ 

das  Bedingende  der  Färbung 

in  den  ^m\\  und  gelben  Uolomiten  und  Kalk- 
steineo  der  oberu  SUurischeo  (lesteingruppe 

Liv-  und  Ebstlands. 

Von  Adotph  Goebel. 
(Vorgetra^eD  in  Mftn  1854.) 

fis  war  natürlich,  dass  ich,  nach  Beendigung  tneiner  Ana- 
lysen des  Oeselschen  Seeschlammes,  von  den  Eigettschaften,  der 
Zosanunensetzung  und  dem  chemischen  Yeihalten  unserer 
bereits  von  Melircrn  untersuciiteu ,  obersiluriäcisen  Dolomite 
durcli  eigene  Anscliaumig  mich  zu  unienichten  suchte» 
wobei  ich  auf  einige  Thatsachen  stiess,  die  mit  bisherigen 
äligemeinen  Ansichten  nicht  in  Eiuklang  zu  setzen  sind. 
Jünsiclitlicii  der  allgemeinen,  bis  jetzt  bekannten,  che- 
mischen Zusammensetzung  dieser  obersUuiischen  Gesteine,  ist 
bereits  S.  230  das  Nöthiqe  gesagt  worden.  In  Bezug  auf 
die  Farbe  aber,  kOimeA  dieselben,  nach  Dr.  Schrenk's 
Gmppirong,  in  zwei  grosse  VarietAtenreihen,  die  gelben 
und  die  grauen  Dolomite  und  Kalicsteine,  geschieden  wer- 
den, Vahelü(eo,  die  in  einer  und  derselben  Schicht,  in  einem 
und  demseiben  Geistetnsblock,  ohne  eine  alhafllige  Abstufung 
in.  der  Faibe,  in  einander  fibergehen.  Welche  successiTen  Ter« 
Änderungen  nun  durch  Einwirkung  der  Atraosphai  li  ii  iu  dem 
Ansehoi  der  ursprüngticü  duukelgrauen ,  blaugrauen  Dolo- 
mite und  Kalksteine  vor  sich  gehen,  kann  ich  unmdglich 
besser,  als  mit  den  eigenen,  auf  Autopsie  in  der  Natur 
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gegründeteD  Worten  Dr.  Schrenk's  wiedergeben«  welche  daher, 
um  WiederholoDgcn  za  Termeiden»  nebst  den  Ton  ihm  gege- 
benen Likläruugfii  für  jene  Veränderangen ,  auf  S.  2i  bis 
30  und  S.  i3  seiner  Schrift  aufmerksam  zu  vergleichen  sind. 

Gewisse  scheubare  Anaiogieen  in  dem  Verhalten  des  ig 
Siuren  unl((s1icben  Rückstands  der  Bolandte  und  des  Wieken* 
Schlammes  hraciuea  mich  aul  die  Vermuthung,  dass  jene, 
ifanlich  wie  der  Schlamm,  Doppeitöchwefeleisen  im  amorphen, 
höchst  ftin  vertheflten  Zustande  enthalten  könnten,  welche 
Voraussetzung  in  der  Tliat  durcli  das  Experiment  sich  be- 
stätigte, durch  weiche  Thatsache  aber  alle  jene  ebenerwähnten 
Erscheinungen,  in  Bezug  auf  das  Aussehen  der  Dolomitge* 
steine,  einer  wesentlich  andern  Deutung  unterliegen.  Alle 
im  Folgenden  von  mir  untersuch  leu  Dolomite  waren  von  Dr. 
^  Schrenk  an  den  angeführten  Fundorten  gesammelt  und  mir 
zur  Benutzung  mitgetheilt  worden. 

I.  i8.6G0  gi.  giaiien.  dichten  Doloiuils  von  Rootsiküll 
gaben,  in  Salzsäure  gelöst,  3,612  gr.  ausgewascbenent  bei  1109 
trockenen  Rückstands.  Davon  gaben  3,568  gr.«  mit  schweflel- 
siiurefreiem  Salpeter  und  Aetznatron  geschmolzen,  nach  Ab- 
scheiduüg  der  ](>lici](  n  Kieselerde,  durch  Eindampfen,  und  der 
Salzsäure,  0,3733  schwefelsauren  Baryt  ^.  Die  salzsaure  Lff- 
sung  gab,  mit  Chlorbarium  versetzt,  ebenfhils  emen  nicht 
ganz  unbcdeulenilen  Niederschlag  von  0,2568  gr. 

II.  1 1,922  gr.  gelben,  krystalliniscben  Dolomits  von  Ohio 
(nordwesftich  unweit  Arensburg)  gaben  ui  der  salzsauren  Lösung 

1)  Oaitfl  keine  Bcl)\verlüsliche  Doppelverbiuduog  von  icliircrtUaiireiB 
ond  aalpe(«r«aurein  Haryt  sich  bildete  (M  i  ttdi  f  rl  i  rl) ) ,  wurde  hier,  wie  ia 
allen  sciion  rorbergegangeoen  und  nachfot^vaden  licstiinmungen,  der  io  der 
•ehr  vcrdiiDBlca  Moren  Ldnang  durch  Cblorbarium  erhaltene  KiedertchLis» 
Bach  dem  Abniesaca  der  darOberalehendeD  frosien  Fiaasl^kdlamcnfe,  alt  vtr> 
dSmiter  Saltainr«  auagekocbt  aad  nrit  •iedtndeia  Wamr  YollMia^  auega* 
watchea. 
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MOS  |;r.  schwefelsauren  fiaryts^  ferner  i,OiO  gr.  UBUislicfaeD 
BdekslMii  woTOB  i»607,  mit  Salpeter  und  Natrw  bebaBMt, 

0,02^2  gr.  schwefeisauren  Baryt  gaben. 

Der  in  Salzsäiirc  unlösliche  Rückstand  des  grauen  Dolo- 
nils  TOB  Roatsikall  hatte,  im  nassen  (ausgewasdieiien)  wie 
ia  troekcaea  Ziistäide,  anfti  Tftuscheadste  das  Ansehen  und, 
mit  Ausnahme  des  thonigen  Genichs,  die  äussern  Eigens  ehalten 
des  Schlammes  der  Grossen  Wiek.  Seine  schwirzlicbgraue, 
im  CSrfiiiiche  xidiende  Fdrimiig  zeigte  sieh,  unter  dem  Mikro« 
skop.  durch  das  Vorhandensein  tUniiriilH  r  grnucr  Flocken  und 
dichter  schwärzlicher  Körnchen  bedingt,  letztere  meist  von  einer 
Kkiaheit,  dass  de  die  zitterode  Moleculailiewegung  zeigten. 
Diese  Flocken  und  Rdmchen  fanden  sidi  den  bei  Weitem  die 
Hauptmasse  des  Ganzen  ausmaciicudcn  farblosen  und  durchsich- 
HgcnQaurzkOnicheikiuitcniiengt.  Die  KieseierdekOmcheB  über- ' 
stiegen  nidit  die  GrMe  fon  0,2  mm.  und  waren  zum  Theil  so 
fein,  dass  sie,  beim  Aussiissen  des  unlöslichen  Rückstands 
mit  destittirtem  Wasser,  durch  das  Filtrum  gingen.  Durch 
ffinsufQgnng  Toa  etwas  SAure  zur  Waschflflssigkeit ,  wurde 
dieser  Uebetstand  indess  völlig  aufgrehobcn  und  die  Flü^si-keit 
ging  Idar  durch  das  Füter.  rvach  dem  Glühen,  \n  ar  der  unhibüche 
Rückstand  hnmnroth  und  die  Flocken  und  KOmchen  waren 
unter  dem  Ifikroskop  sieht  mehr  sichtlwr,  statt  dessen  aber 
braunrothe  Massen  Eisenoxyds,  mit  denen  auch  die  Uuarz- 
kOmchen  tfaeUweis  überzogen  und  zusanunengekittet  erschienen. 

Dier  unUMIIche  ROckstaad  des  gelben  Dolomits  von  Ohio 
halte  üagcgcü,  im  na^scu  Zustande,  eine  schmutzigrothbraune 
Farbe,  ebenfalls  üchiammige  Cousistenz  und  zeigte  sich  unter 
dem  Ifikroskop  andi,  der  Hauptmasse  nach,  aus  Ibrblbsen 
OuarzkOmem  bestehend;  dieselben  waren  jedoch  durch-' 
schnitüicii  drei-  bis  viermal  grosser,  als  die  des  grauen 
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DoloMita  iroii  Rootsiküll;  n\dk  waren  aenimllieil  mit  «incr 

röthlichgelben  Schicht  von  Eisenoxyd  umzogen,  wober  anch 
die  Farbe  der  Gesammtmasse  rührte;  amorphe  flocken,  wie 
bei  I.,  üuidea  sich  weniger,  auch  waren  soldie  nicht  gnn, 
sondern  braun  gefürbt;  schwarzei  undurchsichtige  Molecole 
nahm  ich  fast  gar  nicht  mehr  wahr.  Beim  iJurchsuchen  mit 
der  Loupe  jedoch,  fanden  sich  zwei  deutlich  erlLeaabare,  me- 
taUgliniende,  in  einander  verwachsene,  wfirftUQiaiige  Krystalle 
von  Schwefelkies  vor.  Nach  organisirten  Formen,  Kieselpan« 
zorn,  oder  dcutiich  erkennbaren  Ti-ümmern  derselben,  sachte 
ich  u  beiden  MckstAnden  vergebeis.  • 

Diese  Beschreibung  der  mikroskopischen  GemengHieae 
des  unlösliclien  i^ückstands  der  Dolomite  gilt  im  Wesentlichen 
führ  alle  von  mir  untersuchten  Proben.  Die  geringen  Unter« 
schiede  waren  ftst  nur  in  dem  verscfaiedienisn  Grade  der  statt* 
gehabten  Verwitterung  und  der  davon  abbiingigen  Gfüsse 
der  Uuarzkonichea  bedingt. 

Noch  muss  ich  erwUmen,  dass,  beun  Ucbergieflset  des 
grauen  Dolonüts  mit  Saizsiiure,  neben  dem  KoUensauregeruch, 
ein  starker  bitummuser  Geruch  hervortrat.  Dieser,  vielleicht 
alien  Gesteinen,  weiche  zersetate  organische  Sobstanaen  tat-, 
lialten»  cigenthdmliche  Gemcb  zeigte  sich  nur  .wenig  bd  den 
hellem  Proben,  gar  nicht  bei  den  rnii  gelben. 

Die  Säure  schied  aus  den  grauen  Dolomiten  Spuren  or- 
ganischer Snbstans  m  wenigen  dunicehi,  unreinen  flAekchen, 
die  auf  und  in  der  Flfissigkeit  schwammen,  ab.  Naeh  dem 
L'ebergiessen  der  DolomAipruben  mit  Salzsäure,  ^urde  über  die 
Mündung  des  Geflisses  geimitenes,  mit  essigsaurfr  BieUdsang 
getränktes  Papier  nicht  un  Mindesten  gefMt.  Wurden  die 
Dolomite  gepulvert  und  mit  dem  ^fagrict  durchsucht,  so  blieb 
nicht  das  Mindeste  an  diesem  hängen,  auch  der  in  Salzsüure 
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lulfiiliclie,  augeimwIieM  md  getrocknete  Rfidutand  gab 

jenem  Nidits  ab. 

Die  Yoa  der  Schwefelbestimmung  nachbleibenden,  ausge- 
wascbenea,  grösstentbeiis  aus  Kieselerde  bestebeaden»  mcisrt 
fOA  veftMii  RaduMade  wurden  stets  auf  Tttansflore  geprüft, 
nie  aber  gaben  sich  die  HeacHunen  derselben  kund. 

Alte  diese  Versucbe  worden,  mit  jeder  der  emxeinen 
PNbCB  wiederbott  nnd  ergaben  stets  dassdbe  Resoltat. 
Hieraus  crhclll  die  gänzliche  Abwesenheit  des  Aia,i^ücUuäeiib, 
Magnetkieses  und  Xitaneisens  in  den  Dolomiten. 

ünter  der  Loiqie  dentlich  erkennbarer,  krystaUisirter 
Sdiwefelkies  wurde,  ausser  bi  dem  bereits  genannten  Fdte 
(gelber  Dolomit  von  Ohio),  nirgends  gelunden,  was,  wenn 
CS  der  fall  gewesen  wäre ,  nicfat  weiter  bfttte  aofifollen 
kflnnen,  da  dwse  Gesteine  mitunter  binflge  Sdiwefidkte»' 
krysialle,  oft  von  nicht  unbedeutender  Grösse,  zu  enthalten  pfle- 
gen. Auch  üessen  die  mir  zur  V  erfügung  stebeadenHandsiucke, 
bann  Zertritanmeni,  Nkdits  Ton  jenen  Krystallen  wahrnehmen. 

m.  18,178  gr.  weissgrauen  Dolomits  Von  RootsikHU, 
mit  Eurypterus  remipes,  gaben,  in  Salzsäure  gelost,  3,640 
unUislicben  Rückstand;  davon  gaben  3,55i  gr«  0,2917  sehwefei- 
sauren  Baryt,  ftmer  0,1927  BaO,  SO,  in  der  saiisaurai 
Lösung. 

IV.  25,2i5  gr.  grauen  Dolomits,  von  ebendaher,  lieferten 
5,100  §r.  uniflsttdien  Rtckstands,  ftner  0,3503  BaO,  SO« 

in  der  Lösung ;  5,0i0  gr.  ujüüisiiclieü  ilucksuuidi  gäben  0,i(j47 
BaO,  SO,. 

V.  18,ii3  gr.  asdigranen,  krystafliniscben  Bolomite  vom 
DJ  0 -Pank,  von  bedeutender  Hirte  undTenadtSt,  gaben  2,998 
gr.  unlöslichen  Rückstands,  ferner  0,018:^  i^aO,  8O3  in  der 
Unog;  1,9  gr.  ies  Mckstends  gaben  0,1^  BaO,  SO^. 
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VI.  21,(^2  gr.  desselbeu  Ciesteias,  voa  etwas  dunklerer 
FUrlnuig»  gaben  3,528  gr.  ualdsIichciiRlIcksbiBdi»  ftncr  0,(ttOT 
BaO,  SO,  in  der  Lösung;  3,378  gr.  des  Rückstands  gaben 
0,i0-i5  gr.  BaO,  Sü^. 

Vü.  10,871  gr.  desaeilMi  gaben  2,#31  gr.  osMsMdien 
Mekstaads;  davon  gaben  2,0  gr.  0,2302  BaO,  SOj. 

VIII.  26,839  gr.  gelbliclien.  feinkrystallinischen  Dolomils 
von  TatiOBi&ggi  gaben  4,09  gr.  uüösidKB  Rftrkitaiis, 
0,0197  BaO,  SO,  nnd,  naeh  Absduidiuig  des  Letetcm, 
0,0213  Kieselerde  in  der  Lüsung;  ferner  0,0287  BaÜ,  SO' 
ans  3,897  gr.  des  unlöslichen  Rückstands.  Die  Probe  war 
ans  ainein  üandatäck  geacblagcn,  irdehta  den  obenta, 
der  Lnft  ansgtMlztfn  TMI  eines  Felsbloeks  bfldett ;  die 
äussere,  der  Luit  zugekehrte  flache  dieses  Handstucks 
war  Ton  etwas  zarfiresscnem  Ansehen  und  vta  einer  diuei 
Sddcbt  Bisenaiyd  md  begiBnender  Fkcbienfegtlatiott  sM- 
weis  duüklcr  gclärbt.  Fiiul'  Viertel  Zoll  von  dieser  Ober- 
flache  begann,  ihr  parallel  und  scharl  ahgeachnitten,  die 
graiddaiia  Hasse  des  ianem  CMeins. 

IX.  22,808  gr.  grauen  Dolomits  Tan  ebendaher,  an- die 
obere  gelbliche  Schicht  hart  an^^reüziTuJ ,  gaben  3Ji33  gr. 
mUlstichen  Rückstands,  flBner  0,0517  RaO,  SO,  wd 

gr.  Kieselerde  ans  der  sauren  LOsung;  3«02(>  gr.  nnlfliiishii 
Rückstands  gaben  0,3538  BaO,  SOy 

X.  Ein  üandatuck  eines  gelben,  krystalliaischen  fiolor 
idts  von  Ohio,  wdchta  cteelaa  borisonlals  SfiBttfcn  m 
dunkel  rothjB:elber  Farbe  enthielt,  die  den  in  einem  zweiten 
grauen,  aus  dem  Innern  desselben  l:€lsbiocks  stammenden 
fiandstttck  bdMbdm  hoiiiontalan  Shraitagan  rm  dnaltal 
asehgraner  Farbe  entsprachen,  wurde  palferiaM  und  gldeh» 
li)rmig<  gemengk  ^,3(0.  gr.  dieses  gelben  üiest^  gaben 
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4,070  UBlMcbeii  Rückstand;  die  CIH-Usong  gab  0,0246 
BaO,  SO,  vad  0,0173  Kieselerde;  i,0  gr.  des  Rückstands 

gaben  0,U2(i8  BaO,  SO,. 

XI,  ii;270  gr.  des  puiverisirten»  ebencrwahnteD,  diukel- 
ascbgraaoi  Dolondts  von  Ohio  gaben  1,915  imltfalichen 
Rückstand;  die  CIH-LösuDg  gab  0,0396  BaO,  SO,;  1,88  gr. 
des  Hücksumds  gaben  O^i  BaO,  SO,. 
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Aus  diesen  Bestimmungen  ist  nun  zuvörderst  die  Tliat- 
nche  «uweifeUuiA  festgeslettt,  das»  die  Boiowte  Doppelt* 
Schwefeleisen  in  höchst  feintertheiltemi  amorphen 
Zustande  enlhalten,  und  dass  die  blaugraue  Färbun?? 
dieser  Gesteiae  hauptsächlich  von  diesem  Körper,^  nicht 
aber  voi  deren  Gehalt  an  organischer  Substanz  be- 
dingt sei.    Die  Niiain  ii nagen  in  der  färbe  der  Dolomite,  aus 
dem  Grauen,  durch  dat»  Weissgraue,  ins  Hellgelbe  und  Ocher- 
Orbene,  suid  lediglich  m  dem  mehr  odir  milder  servetoten 
Zustand  des  vSchwefelkieses  abhängig.   Demi  dass  die  orga- 
nische SubsUiiiz  m  ihnen  wol  Mchb  zutu  Emdruck  der  Ge- 
sammtfSrbung  beitragen  dürfte,  erhellt  aus  deren  ausseror* 
dentUcb  geringer  Menge,  wobei  nicht  zu  vergesse»  ist,  dass 
ihre  aus  dem  (jiuhverluste  im  unN  ^üchen  Rückstand  bestimmte 
Menge  die  wirkliche  noch  übeitrifll,  indem,  beim  Glühen, 
nicht  nur  die  organische  Substanz  zerslfirt,  und  dn  Theil 
des  Schwefelkieses,  unter  Verlust  von  einem  Drittel  des  ur- 
sprünglichen Gewichts,  in  Eisenoxyd  verwandelt  wurde,  sondern 
auch  die  amorphe  lüeselerde  ihr  chenrisch  gebundenes  Was- 
ser verlor.  Berücksichtigt  man  diese  Umstflnde,  so  mdchte 
die  MeDg^   der   organischen  Substanz   in   viden  Fällen 
geradezu  als  unwägbar  anzunehmen  sein.  £s  erhellt  auch 
aas  den  von  Dr.  Schrenk  nütgefheiltea  Analysen  zur 
Genüge,    dass   die  als    organische   Substanz  angegebene 
Menge  des  Glühverlustes  keineswegs  im  iünklange  mit  der 
Färbung  der  Doloaute  stehe,  sondern  viefanehf  von  der  Stärke 
und  Dauer  des  Glühens  abhängig,  ungleiche,  von  der  eben- 
genannten  Irsache  herrührende  Grössen  geben  musste.  So 
gaben  die  gelblichen,  bei  110^  trockenen  Gesteine  von  Linden 
und  von  Tuttomäggi  0,31  und  OM  pC.  Glflhverlust  als 
organische  Bestündilieile,  während  der  giaulichweisse  Dolomit 
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m  Kuigiiiig  0,33^  die  gnmen  GesteiM  m  Werder  0,04, 
nm  Linden  0,3i,  von  Tnttomaggi  0,51,  ton  Palleklillft 

0,03,  von  Ficht  0,06  gaben.  Auch  ist  der  Unterschied  in 
dem  Cüühverlust  der  verschieden  gefärbten  Schichten  eines 
imd  desselben  UendstAcks  nur  sehr  nnbedentend  >),  wihrend 
der  Schwefelkies-  und  Schwefelsfiuregehalt  afnf  eine  schlagende 
Weise  Hand  in  Hand  mit  der  Färbung  des  Gesteins  geht. 

Dass  endlich  die  geringen  Qnantititen  organischer  Sub- 
stanz ganz  ohne  Einfinss  auf  die  Ffirbung  unserer  obenüiiilsclite 
Gesteine  sind,  durfte  mdii  nur  durch  die  ebenangeführten 
.  Data^  nach  welchen  die  gelben  Gesteüie  ott  noch  das  Vielfache 
der  hl  sumchen  grauen  eingescUossenen  organischen  Bestand- 
tbeile  cnlhallru,  bewiesen  sein,  souderu  auch  durcli  den  Um- 
stand, dass  die  blcndendweisse  Kreide  der  Champagne, 
welche,  wie  alle  Kreide^  notorisch  Einschlüsse  organischer 
Natnr  Ton  nikroskopischer  Klehibeit  fBbrt,  nach  Wittslein*), 
in  bei  110^  troci^enem  Zustande,  ebenlalis  0,13  p€.  dersel» 
ben  enthalt 

Ton  diesem  Yorkommen  fi^  Terlfaeaten  SdiweMkieses 

wird  eine  Auzahl  anderer  Erscheinungen,  die  in  innigem  Zu- 
sammenhange damit  stehen,  nothwendig  bedingt.  . 

Wo  der  bestftwlig  wirkende  Sinflnss  der  AtmosphMUen 
nii  den  d^onlitisHMn  Gesteinen  freien  Zutritt  hat,  also  an  den 
der  Luft  zunächst  ausgesetzten  Flächen  derselben,  wird  das 
ftfa  Tertheilte  Doppelt^diwefeielsen  oitabar  aUnaUg  Ui  sckwe  • 
MsBiires  Eisenbxydol  Terwandelt  ^,  dadvrdi  aber  lefdit  e^ 

1)  $0  iler  Dolomit  von  Li  öden,  wetcJier  in  Ueo  antmteo  gi^boi 
ScUcMctt  0,^13,  io  den'  inoern  grauen  0,34  pC  organ.  ÜMtindlMh  «ntUell, 
f,  Schttnfc'i  TtMh  ;  «•  0.»  8.  10  n.  17, 

^)  BuAm^T,  Bitptn,  der  Phann.  III,  S.  ISO.  (1848.)  ' 
3)  Dast  4er  Schwefelkies  Im  den  Uolomilen  keiner  üeductiou,  sondern 
nur  fliir  OijrMra  «nttrUeft,        Hirn  m  im  V«tt«i4e»  dm,  btUn 
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UiriMt  Voiftagfe  duich  WectaBdunetaBg  bMikl,  Mtii 

die  Schwefelsäure  ihr  gleiches  Aequiv.  KohleHsfinre  oüs  den 
.  ,  Doiomitea  aostreibt  und,  als  (ryps  oder  Bittersalz,  mit  Lcich- 
ti^L^  auiS^wisdiea  «und,  iilUyrcml  das  SiBeiuix|üiil»  xaent  * 
fOD  der  KoUenttiire  gebnndei,  durch  Ehnvlrkwig  des  von 
Wasser  absorhirten  Sauerstoffs,  in  Eiscnoiydhydrat  sicli  um- 
«iBdelt  und  mist  an  Ort  und  Stelle  bleibt,  zum  Tbei  aber 
auch  ichei  ab  hohleuNnm  und  schwefdimres  Sah  aosge* 

i^asclien  wird. 

Daraus  folgt,  dass  die  in  der  salzsauren  Lösung  befind 
Ucbe  SdiwefdsAure,  den  uodi  vorhandenen  Rest  des  aus  dem 
Scbwefellües  gebfldeten  Gypses  reprflsentirend,  lange  nicht 
hinreichend  sein  ^ird,  um  dem  vorliaudcüeii  Eiseuoxyd  zur 
SchweCeisAurefonn  zu  genägen»  was  sidi  auch  bei  Betiach* 
tung  der  obigen  Tabellen  dendich  zeigt 

üb  alter  alles  von  den  Dolomiten  in  die  L():si]ng:  über- 
gehende Eiscuoxyd  von  dem  Schwefelkies  herstamme,  ist  eine 
andere  Frage,  die  offenbar  in  allen  den  FflUen  mnehit  werden 
mnss,  wo  kohlensaures  Eisenoxydul,  <als  solches,  ehren  Th^l 
des  isomorphen  Magnesia-  oder  Kalksalzes  ersetzend,  in  den 
Baftomitin  vorhanden  ist  Die  von  mhr  direkl  bestinnnie  Ge- 
iwnnliniHgn  der  KdUcnsiare  des  gfawen  Dolomits  von  Rottii- 
küH,  mit  Eurypterus  remipes,  ergab  sich  nicht  einmal  hinrei- 
chend zar  Sättigung  allen  Kalks  und  aller  Magnesia,  welcher 
ühstaid  US  daher  entweder  jeden  Gedanken  an  die  Existenz 
chiet  kohhmsanren  Eisenoxydids  in  grösserer  Quantität  ver- 
bieten wurde,  oder  aber  auf  das  Vorhandenseia  einer  dritten 
0tae  in  Dotomit  flcfalieam  liisae.  Dagegen  dingab  der  gnuie 

UnkeiSieM«!  «il  Stafta,  kalM  Spw  voa  Sthwtfalwunftlpffgat  entwlcktlt 
wird.   Daram  folgi  mwI»  dlt  glBBlicfe«  Viiiioafilo«l||kell  4«r  ta  UNmi  «H- 
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DoUnnit  vom  Qi^'^E^  eme  grossere  Ifeige  Knideisliire  alt 
rar  Sittigung  des  simmtlidieii  Kalks,  der  Ifsgaetia  md  des 

Eisenoxyduls  nüthig  ist,  welches  Resultat,  für  den  Fall,  dass 
das  TOB  Dr.  Schreuk  und  mir  untersudite  Slöck  würklkb 
ton  einem  imd  demsellieii  GesteiDe  stammte»  die  Extstcu 
des  ursprünglich  vorhandenen  Eisenoxydulcarbonats  rechtfer- 
tigt Folgende  KohleusanreliesUmmungea  wurdea  loiUeist  eiaes 
etwas  modificirteB  Sdiaffaer'scheii  Apparats  aosgelöM, 

I.  1,175  gr.  grauer  Roouik.  Dolomit  gab,  mit  Salpeters,  zersetzt,  0,415  COj 

II.  1,003      —        ^        —        —       Silitaiir«     —      0,3603  (  (), 

III.  0,076      -        —        -         -  —  —      0,336  CO, 

IV.  0,810      —        -        —         -  —  _      0,286  CO, 

I.  1 ,123  gr.  grauer  M.  von Ojo-Pmk  gab»  ilnrdi  Salu.  sertetil»  0,429  CO, 

II.  0,985        —        —        —  —        —         0,373  CO, 

III.  o»7O0     ^     ^     ^     ^     ^     ^     %m  CO, 
In  106  Theilen: 

I.  35,32  Kohlensäure  t.  SS,23  Kohlensäure 

II.  —  II.  37,87  - 

III.  34,43        -  III.  37,93  ~ 
IT.  35,31  — 


llill«l  37,77  — 


Mittel  35,»  — 


Dm  aus  den  Analysen  i>r.  Schrenk's  bereclmete  G&> 
aammtqvaatitit  der  an  Kalk»  Magnesia  und  Eiaenoxydni  getan* 
denen  Kohlensaue  des  granen  Dofomits  von  ReetsikflH 

beträjrt  36,395  pC. .  die  des  grauen  Gesteins  vom  Ojo-Fank 
3i»»70i.  Da  jene  Differens  in  dem  KoidensiuregeMt  des 
granoi  Dolonüts  ven  Rootsiknn  sidi  nicht  anders  cfUaren 

Hess,  als  durch  die  Annahme,  dass  ein  Theil  der  löschen 
Basen  vielleidit  an  iüeselerde  gebunden  so»  so  wurden  beide 
Dolomite  darauf  geprüft* 

1,773  gr.  des  bei  HO®  trockenen  unlöslichen  Rückstands 
des  grauen  Dolomib  von  KootsiküU  gaben»  mU  SodaK»sttag 
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ausgekocbt,  0,131  gr.  Ximleidi     I,it5  fC.  des  gantci 

Die  aus  dem  grauen  Gestein  Tom  Ojo-Pank  durch  Soda* 

lösung  ausgezogene  Meo^e  Kieselerde  betrug,  scÄoii  dem 
Ansehen  nach,  weit  weniger;  üire  quantitative  Bestimmuüg 
wnrde  indessen  durch  einen  Unfall  gebindert  und  nicht  wie- 
derholt, da  es  mir  fSrs  Erste  nur  darum  zu  thun  war,  ndeh 
von  den  Thatsachen  zu  iiberzeufren,  die  einen  Bezug  auf  die 
Zusammensetzung  der  Dolomite  hatten. 

Aus  dieser  grossen  Menge  loslicher  Kiesderde  des  grauen 
Dolomits  TOn  Rootsiküll  ist  nun  aber  crsiclitlicli ,  dass  nicht 
nur  eine  gewisse  Quantität  durch  Süuren  zersetzbarer  Süi- 
kate,  sondern  auch  amorphe,  Ton  bereits  zersetzten  Süikaten 
herrflhrende  Kiesderde  in  nicht  ganz  unbedeutender  Menge 
vorhanden  sei.  Dieser  Umstand  eritiait  die  Eigenschaft 
vieler  Dolomite  an  der  Luft  zu  erfafirten,  indem  in  ihnen  ein 
reuer  Torgang  der  Clmentation  stattfindet,  was,  unter  Anden, 
z.  B.  mit  dem  von  Dr.  Schrenk  gcsrliikli  run  Dolomit  von 
Kuigaug,  „dem  bedeutendsten  der  Steinbrüche  Ocscis," 
sidierHch  der  Fall  ist ;  dieser  ist  „hi  seinen  untern  Schichten 
ein  gnralkhweisses,  dichtes  Gestein,  ohne  eme  Spur  von  or- 
ganisciien  üinschlüssen,  auf  seiner  Lagerstätte  so  weicli,  dass 
er  mit  dem  Befle  sich  bearbeiten  Utest,  an  der  Luft  aber 
bedeutend  eiharfend/^ 

Wenn  aus  dem  Nicijtucniieren  der  Kohlensäurcraenge 
zur  Neutralisation  alier  löslichen  i^scn,  so  wie  aus  dem  Um- 
Stande, dass  wir  Eisenozydul  und  Eisenoxyd  in  der  salzsauren 
L9suttg  haben,  geschlossen  werden  muss,  dass  ein  Thcil  jener 
Basen  an  Kiesdeide  gebunden  war,  so  dürfte  dies  vorzüg- 


1}  ScbrcBk,  a.  a.  0.,  S.  78, 
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Hdi  ?mi  donBMieBatydid  gelfeii,  dmen  grosse  VennuMitMMI 
zur  Kksdcrde,  bd  der  AnsfOhrang  von  Analysen,  fljdi  not 

bekanntlich  oft  auf  eiue  füliibare  und  stürende  Weise  zu  er- 
kenneii  gibt.  Das  tösliche  £iseiioxyd  rübrt  mithin  keineswegü 
einzig  und  allein  von  dem  Schwefelkies  her»  sondern  Ist  zum 
Theil  aus  der  Zersetzung  der  Eisenoxydulverbiiiduiigcn  cdI- 
standcü.  Narb  Dr.  Sdirenk*s  Analyse,  enthält  der  Dolomit ^ 
von  RootsikttU  2,76  pC.  Eisenoxyd  un  lOsUcben  Xheile,  wovon 
aber  nur  1,13  pC,  als  solches,  voilittiden  waren.  Ton  dl»* 
sen  1,13  pC.  sind  nun  mindestens  0,237,  der  geftmdenen 
Gypsmenge  entsprechend,  ans  dem,  Schwefelkies  hervorgegan* 
gen»  welche  Zahl  indessen  gewiss  viel  z«  klein  ist,  da  der 
gebildete  Gyps  zum  Theil  ausgewaschen  wird,  wiihrend  das 
Eisenoxyd  grdsslenüieüs  an  Ort  und  Stelle  verbleibt 

Das»  «uUidi  auch  freies  Eisenoxyd,  urqurfiiigllc]!  als 
solches,  in  dai  grauen  Dolomiten  vorhanden  sei,  hat  an  sich 
nicht  die  mindeste  L'nwalirscheinliciikeit,  da  deren  uniösUdi^ 
Bestandtheile  den  reinen  Charakter  eines  Thones  tragen,  ein 
solcher  aber  gewöhnlich  von  flreiem  Eisenoxyd  begleitel  zw 
sein  pflegt.  Das  Eisen  ist  somit  in  mindestens  vier  verschie- 
denen Formen  im  Kislichen  Anheil  der  Dolomite  enthalten :  ab. 
Oxydnicarbonnt  und  -Silikat,  als  ursprOnglhdi  freies 
und  endlich  als  aus  der  ZcrseuuDg  der  üüdcrn  Eisenver- 
bindungen hervorgegangenes  Eisenoxyd.  Es  ist  klar,  dass 
die  Bestimmung  des  quantitativen  VerfaAitnisses  dieser  vier 
Formen  eine  UnmögUchkeit  ist,  auch  an  sich  keinen  Werth 
haben  kann,  da  es  genügt  die  Menge  des  in  beiden  Oxyda- 
tionsEUstftnden  überhaupt  vorhandenen  Eisens,  so  wie  die  des 
Schwefdkieses,  zu  ermittebi. 

Nach  dpm  \ OrJu  iL^nhenden,  ist  die  bedeutende  Menge 
des  Schwefelkieses  in  den  grauen  Dolomiten,  gegenüber  sot 
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selbe  Gestein  in  seinen  untern  Sclüchten  stets  eine  grössere 
Gesammtmeuge  von  lüsen  daibie^,  als  in  den  obern  0, 
wdkfuA  In  ^üesea  di«  Klative  xMdige  to  Eisenoxyds  solche 
m  dei  untern  und  grauen  ScUkliten  Abertreinen  muss, 
weiche  Voraussetzung,  bei  der  Ansicht  der  Eisenmenge^  in 
der  Tin  0c.  Schrenk  »Hgetiieilten  TibeUe  Ton  DolomiUuyh 
Ifien,  im  Wesei^Uidien  sich  beMtigt«). 

Endlicli  prüfte  ich  die  obcrsilurischen  Dolomite  noch  auf 
einen  Gehalt  an  AikaUen,  Chlor  und  Phosphorsfiure.  Bei 
deriüiaiyM  des  grauen  Gesteins  m  luttomAggi,  ergaben 
ach,  unter  den  in  Silzsaure  Ifisfidien  Bestandtfaeflen,  0,18i  pC. 
Kali  und  0.172  pC.  Natron.  Der  graue  Dolomit  von  Ohio 
cnihieit  0,210  pC.  Kail  und  0»056  pC.  Natron.  Zieht  man 
den  gcpulf  erten  Dolomit  mit  Wasser  aui^  so  sind  die  Alkalien 
iü  dem  wässerigen  Auszufie  nachweisbar  (s.  weiter  uuten). 
Süberlüsimg  trübte  den  salpetersauren  Auszug  der  gelben 
Gesteine  von  Ohio  und  Tuttomiggi  nicht  merklich»  wäh- 
rend in  dem  der  simmllichen  grauen  stets  eine  geringe 
Fällung  bewirkt  wurde. 

£in  Gehalt  an  Phospborsiure  unr  in  allen  Ton  mir  dar- 
auf untersuchten  obersflurischen  Dolomiten  (von  Rootsiküll, 
OjO-Panik,  Tuttomäggi  uud  Ohio),  vermittelst  des  Eeageus  von 

1 )  Durch  die  beständige  Infittration  der  atmo«|>lt'iri«chen  Gewässer,  wer- 
dei  die  Oxjdaiverbioduogen  des  Eisens  aus  den  obern  tiesteioscbichten  in  die 
Mitni  gelttit  mid  dMdbtt  m^iehaofl,  «HMtmid  iBgkkfc  «Im  Ozjdatioo  aller 
Klacttvcfblodirai^n  fii  u»  so  Mberam  Hatae  aUiufiadet,  j«  Biber  alcli  Um 
Schlellltn  der  Laift  befinden. 

2)  Schrenk,  a.a.O.,  S.ICh.17,  ver^l. die EtscMiettfea  la  dea  eberM 
nni!  tinicrn  Sciuchtfn  der  Uolonile  von  LinHf>o  und  TuttomS^gf,  so  wie 
den  beacutemlco  üjscngeiiait  der  grauen  Geste  iae  vonFtnnero,  voinManedi- 
Gettode  «nf  BIoo«,  vom  0]«>P«ak  und  Eeeteikail  «af  deael»  gegen« 
Iber  de«  der  gelbe«  m  Kolwaet  Mf  M9oa>  Addafer  aad  Waieek  bi 
NardlWIiad. 
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tSoBDesBchelii,  mit  Ldciitigkdt  nachweiibar,      mw  nar 

der  nicht  ganz  unbeträchtliche  Niederschlag,  welchen  die  ammo- 
niakalische  Molybdäns&ureiö^uog  im  Salpetersäuren  Auszuge 
der  Dolomite  hervorbrachte,  bti  den  grauen  Varietitei 
meist  bedeatender,  als  bei  den  gelben.  Znfblge  zweier  Be- 
slionauDgeD,  nach  der  neuen  Methode  von  A 1  v  u  r  o  K  e  y  u  u  s  o 
gaben  9,iOS  gr.  grauen  Dolomits  von  Ohio  0»033  Pa»  und 
7,20  gr.  desselben  Gestdns  0,0237  PO^»  also  0,373  und  0,329, 
im  Mittel  0,351  pC.  Phosphorsäure. 

Dieser  Gehalt  der  grauen  Dolomite  an  fein  vertheütem 
Doppelt-Schweftleisen,  so  vrie  an  lOsIichmi  AlkaUsabea,  dtUfte 
die  Hauptursache  ihrer  wasseranziehenden  Kraft  sein,  Ter» 
möge  deren  sie  den  Namen  der  ^  AV  a  s  s  e  r  f  1  i  e  s  s  e  "  tragen  '^j. 
Denn,  abgesehen  davon,  dass  feinzertfaeiiter  Eisenkies,  wie 
sammtiiche  andern  Schwefefanetane  in  dem  entsprechenden  Zu* 
Stande,  schon  für  sich  feuchUgkeitsaßziehend  wirkt,  um  seiner 
Neigung  zur  Zersetzung  zu  genügen,  so  werden  die  durch  seine 
OzirdatioB  gebildeten,  leichfl0slichen,  schwefelsauren  Salze  so 
lange  wabserbindcnd  A\irkeii,  bis  sie  durch  einen  Ueherschuss 
desselben  völlig  ausgelaugt  sind,  was  nur  sehr  langsam 
crfl»lgen  kann.  .Es  wird  daher  hi  den  untern,  grauen  Geste!« 
neu,  den  Wasserfliessen,  stets  eine  weit  grössere  Menge  Mer 
schwefelsaurer  Salze  vorhanden  sein,  als  in  den  obern,  gel- 
ben, wie  dies  aus  den  gemachten  Bestunmungen  insbesondere 
bei  Betrachtung  der  in  mancher  Hmsicht  lehireicfaen  Gesteine 


I)  Dsrch  mebrer«  quantitative  Probeveravclie  liatte  ich  nrfch  ichoo  vor« 

her  ührrtfw^t,  dass  jenr  Methode  ReynoRo's  zur  ßestlromong  der Pbospbor- 
•liorr,  niiitelst  Hietailiftchen  /innes  und  S;ilpeter»iiure ,  n-cnn  sie  mit  rfin^m 
JUat«riai  und  der  g«bürigen  Voraieiit  autgefiibrl  wird,  in  der  Ibat 
vdUg  btürieii^ml«  BmüIim«  Ittfwt.  DI«  gtSmUam  Wcrilw  ieln  wm  Wt* 

9}         Mch  8chr«ttk,  i*  a.  0.,  8.  84  «.  SS. 
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fim  Tnttomiggi  and  Oblo,  auch  in  der  llint  berfor- 
geht  (s.  die  Tabelle).  Dass  der  Thongehalt  der  Dolomite, 
d.  iL  ihr  Gehalt  an  unlöslichen  Bestandtbeilen,  an  sich,  Nichts 
diiQ  beilrAgt,  ihnen  die  Eigenschaft  zu  «rtheden»  viel  Feucb- 
tigkeit  anftonehmen  und  in  «eh  ftstznhalten,  zeigt  sich  schon 
daraus,  dass  dieser  Thongehalt  iu  vielen  der  obersilurischen 
grauen  Gesteine  ein  sehr  unbedeatender  ist  (s.  die  Analysen 
bei  Scfarenk,  a.  a.  0.)*  so  wie  ancb  ans  dem  Umstände, 
dass,  m  cmtm  und  demselben  Stück  oder  Block,  die  gelbe 
obere  Schicht  einen  weit  hedeutendem  Thongehalt  zeigt,  als 
'  der  darunter  angrenzende»  graue  Wasseifliess  (Gesteoie  toi 
Tnttoniggl  und  Ohio). 

Es  ist  mitbin  eriüarlicb,  weshalb  die  gelben  Schichten» 
welche  die  £inwiritung  der  Atmosphiiiben  bereit^  eilbhrcn 
haben  und,  durch  soldie,  des  bei  Weitem  grOssten  Thefls  ihres 
Schwefelkieses  und  ihrer  loiclit  lösliclicn  wasseranziehenden 
Salze  bereits  berauht  worden  sind,  vorzüglich  zur  Benutzung  als 
Baustehie  sich  eignen,  wflhrend  die  grauen  Wasserfliesse, 
wegen  ihres  Gehalts  an  onzersetztem  Schwefelkies  und  an 
löslichen  Salzen,  deren  Menge  durch  InliUration  aus  den 
obeni  gelben  Schichten  noch  vennehrt  worden  ist,  zu  solcher 
Anwendung  untauglich  sind  und  mcht  abgebaut  werden. 

Das  im  Vorhergehenden  spcdell  über  die  \  m  mr  unter- 
suchten Dolomite  Gesagte  dürfte  mit  vollem  Recht  auch  für 
alle  andern  obersilnrischen  Dolomite,  und  Kalksteine  geUen. 

Sogleich  nach  Feststellung  dieser  Thatsachen,  suchte 
ich  unter  den  vielen  vorhandenen,  von  zahlreichen  Chemikern 
angestellten  Dolomit*  und  Kalkstein-Analysen  (wir  besitzen 
deren  berrits  mdnrere  Hunderte)  nach  einer  Best&tigung  der« 
selben,  fand  aber  nirgends  Schwefelkies,  wol  aber  bei  vielen, 
unter  der  ^jifQbnmg  der  physikalischen Sigenscfaaflen,  graue, 
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blaue,  seUist  sidiwarxe  Flrbnig  angiegeben,  oft  eian 
klciDen  Gehalt  tob  Scliweftlsaiire  vad  flist  stete  EfseBOxyd  in 

abwechselnden  Mengen.  Obgleich  dieser  Bestandüieü  AÜen, 
die  sich  mit  Dolomiten  bescliAftigtea ,  eatgangea  zu  sein 
scbeilit,  80  mochte  ich  deaDOch  aiit  Tider  Gemdieit  behaup- 
ten, dass  die  meisten  Dolomite  und  Kalksteine,  welche  eine 
greife ,  blaue,  überhaupt  dunkle  JF^buug  zeigen  ^j,  diese 
lOrbung  aidit»  oder  doch  wenigstens  weit  weniger  der  ihnen 
beigemengten  Kohle,  als  Tiehndn*  dem  für  das  blosse-  Auge 
onsichtbaren,  lemvertheilten  Eisenkies  verdanken.- 

Um  diese  Generalisation  zu  begriMMlen,  düille  es  lii»> 
rddiend  sein  auf  die  zahbrcichen  Torhandenen  Dolomitanih 
lysen  zu  verweisen,  die  in  den  einzelnen  Jalirizaiii;en  von 
Liebig 's  Jahresberichten  gesammelt  und  in  ihren  Resultaten 
zosimmengesteDt  worden  sind;  nirgends  ist  Eisenkies  ange- 
geben, in  vielen  Fällen  aber  in  der  Angabc  der  Eigenschaften 
und  Bestandthciic  alle  Bedin^ngcn  angedeutet»  die  dessen 
Vorhandensein  sehr  wahrscheinüdi  machen.  Sollen  mithin  alle 
diese  Analysen  Ansprach  auf  Genauigkeit  in  chemisdhgeologi- 
scher  Beziehung  machen,  so  waren  sie  sämmüich,  in  mehr 
als  einer  Beuehong,  einer  Revision  zu  unterwerfen,  da  das 
über  die  Bestandflieüe  der  obernlurischen  Dolomite  von  mir 
Angeführte  auch  eine  allgemeine  Geltung  für  die  analogen 
sedimentären  (lesteine  sämmüicher  geologischer  Formationen 
haben  dürfte.  Unter  den  zahbreichen  hierher  gehörigen  Bei- 
spielen, wiU  ich  nur  zwei  anffObren,  die  audi  in  gewisser 
anderer  Beziehung  bemerkenswerth  smd. 


I)  Auch  ßischuf,  id  «einem  %'ortrefütcheo .Lebrbitcli  Jer  |)lp'iikal.  und 
cfccn,  Geologie,  crklirt  Obmill,  wo  er  aof  dt«  iliiaU«  Firbung  der  mIImm* 
tAreo  Kalkttefne  und  Dolomite  2U  iprtchea  kommt,  das«  solche  roa  eines 
««MC  M  wgaaischer  SttbtlMS  MIagt        S.  B4.  IL  8. 1001,  Iffill,  IIIS. 
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Fordiiiaiiimer  f)  crwilmt  des  bflnflgCft  Vorkoomafl 

von  Gyps  iü  den  Doiomileu  und  sudu  diese  Thatsache  mit 
der  TOtt  ibm  aulgesteliten  Theorie  der  Dolomitbildung  in 
EUlug  ZD  bfingen»  indeiB  er  das  Varhaiideiisem  der 
Sdiwefelsfinre  als  eines  primiren,  die  Dolomitlnldiiiig  mli  be- 
dingendeü  Agens  annimmt.  £r  sagt,  „da  der  tiyps  sich  ur- 
•prfüifUdi  durch  EiaiririLiiBg  Ton  Scbwefebinre  auf  kohlea- 
savrai  Kalk  geluldct  hat,  ao  nniss  die  dadurch  frei  ge- 
wordene KohlensSure,  bei  Gegenwart  von  Wasser,  eine  grosse 
Menge  kohiensauren  Kalkes  aufgelöst,  und  diese  Auflösung, 
in  der  Weciisehriitoug  mit  den  Seewasser,  dolomitisclie 
KaÜLsteine  ^^cbiltkt  haben/' 

Zar  SiiitJA  dieser  Ansicht,  lührt  er  einen  dahin  gehört- 
gen  Bolonil  voi  Stigsdorf  in  Holstein  auf,  der  «schwaR 
und  hlasig  wie  eine  Lava,  ziemliche  GerOOrtdae  ciflialt'  und 
folgende  Zusammensetzung  hat; 

Kohlensaarer  Kalk    .   .  80,55 

Schwefelsaurer  Kalk  .    .  0,95 

Kohlensaure  Magnesia  7,49 

Kieselerde   5,82 

Eisenoxyd  und  Tliunerde  .  2,83 

Kohle,  Wasser,  Verlast  .  2,36 

iOO,00 

Aus  der  ganzen  Zusammensetzung  dieses  Gesteins,  so 

^le  aus  der  duukehi  Färbung  desselben,  ist  nun  mit  Sicher- 
heit zu  schliessen,  dass  solches  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  Schwefelkies  enthalte,  dass  mithin  der  Gyps  in  diesem 

Dolomit  nicht,  wie  jener  ausgezeichnete  Forscher  amummt, 

1)  Ortnlgl  m  4Ul  Kongeligc  DtMlw  VMcukak  Setekalic.  ForfcaMl- 
Uiltf.  1810.  S,  «  p.  88  wS  dam»  ia  Erdviaa'«  IoutmI.  M.  48,  8.  Ol* 
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als  primlrer,  sondeni  vielmehr  als  seGimdirer,  duich  Oxyda- 
tion von  Eisenkies  erzeiisrter  Fkstatulthcil  anzusehen  sei,  so 
wie  endlich,  dass  die  Schwefelsäure  desselben  zur  Dolomil- 
tnldong  selbst  Nichts  beigetragen  habe. 

'  Ein  von  Dr.  R.  v.  Planta  und  Dr.  Kekule ')  unter- 
suchter,  schief nger,  dunkelblaugrauer  Kalkstein  von  Zizers 
im  Canton  Graubündes,  welcher  beim  Brennen  schmutzig- 
gelb  wüd  und  sich  dann  sehr  mager  Tertitit,  femer,  ohne 
Cämentzusatz,  direkt  zu  W  asserbauten  angewendet  werden 
ß«li,  hat,  im  ungeglühten  Zustande,  80,39  pC.  in  Salzsäure 
Uslicher  Theile,  woTon  l,i9  koUensauren  Eisenoxydnls  imd 
Spuren  schwefelsaurer  Salze  aii^egcbcü  werden.  Nach  dem 
Brennen  hingegen,  zeigt  er  7t>,36  pC.  löslicher  Iheile,  weiche 
3,10  £isenoxyd  enthalten.  Die  Zusammensetzung  dieses  Ge- 
steins möge  hier  folgen : 

ZoianmieaMlZQBgdesfHsehenGesUini.    Zosammeasetzuog  des  ge- 
Spec.  6«w.  2,92.  branoten  Gesteins. 

In  SalsiSnr«  ISsIlcb:  K^lk   <»7,74 

Kobl«iiMur«r  Kalk  77  JS  Magiwifo  19,01 

KohleoMore  Magnette    .  .  .    0,84  EiMDOXjra  3,10 

Kohlencaarea  Klienosjdvl  .   .     1,49  Thonerde  1,4? 

Tboaerde  0,25  Kieselerde  3,46 

Hangaaoxyd  ond -oxjdul    .   .    0,09  Sand  ein  Salutture  unlösl.)  23,94 

Summe  CWwmlallt  «Ml  Vtriurt  O.SS 

In  Salssanre  aaldslich:  '^'^ 

Ki?re!enlc  .  16,7» 

Thonerde   0,48 

Eisenoxyd   0,97 

fl^wm  von  Kalk  «le.  aadVaitoat  a,3S 

Summe  (direkt  katüianit)  18,90 

Wasser  Ö|M  ' 

Spüren  von  CIi lormetallen  .  .s^  ^)^vpfe!- 
saar«a  und  pkospboraauren  Sätzen 
mi  Varhsl  ....  .  .  .  .  0,48 

1U0,U0 


1)  l«itbtg*a  Aaaal.  IM.  87.  8. 
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Hier  möchte  ich,  aofiser  die  so  deutlichen  iodirektea 
Beweise  des  Vorhandeiiseiiis  von  ftinseiüieilteiii  Schwefelkies, 
noch  auf  die  schon  früher  hesprodienen  EiiiwirkuDgen  des 
Glühens  you  üestcmen,  Erd-  und  Schlammarten  auf  die  He- 
suUate  der  Analyse  derselheihhiweiseiii).  Hütte  dieses  Gesteia 
eine  hinreicheiide  Menge  uoldslicher  AlkalisiKkate  gehaht,  so 
wäre  die  Menp:c  löslicher  liestandtheile  nach  dem  Brennen 
vielleicht  nicht  meiner,  sondern  eher  grösser  geworden. 

Es  war  mhr  nicht  wenig  ühemsdiettd,  als  ichi  beua  wei- 
tem Nachsuchen  nach  ähnlichen  Thatsachen ,  in  einer  Abhand- 
lung Ebeimen's,  für  gewisse  Kalksteinschichten  der  Jura- 
fonnation,  gans  Ahnliche  Äussere  Vorginge  geschildert  fimd. 
wie  sie  Ton  Dr  Schrenk  fQr  die  obersümisdien  Dolomite 
üesels  beobachtet  wurden,  die  Ebelmen,  mit  meiner  Deu- 
tung übereinstimmend,  dem  Voihandensein  emer  tbrigens 
ansserordenflich  Udnen  Menge  Eisenkies  zoscfareibt.  Diese 
TOn  zwei  \erscliiedenen  Seiten  her  so  ganz  unabhängig  von 
einander  gefündenen  Resultate  tragen  durch  ihre  Leberein- 
stimmnng  nicht  wenig  dazu  bei  sowol  die  Deatnng  sdbst, 
als  die  vorhin  Ton  uns  ausgesprochene  Generalisation.  zur  Ge- 
wissheit zu  erheben,  ich  setze  daher  un  Nachstehenden  Ebel- 
men's  Worte ^)  unTorkürxt  her:  „Die  Jurassische  Formation 
enthält  bekanntlich  sehr  mächtige  Kalkstehischichten,  weldie 
i^ewöhnhch  entweder  partiell  oder  gänzlich  eine  blaue  Fär- 
bung besitien.  Wenn  die  Färbung  nur  partiell  ist,  so  bemerkt 
man,  dass  die  blauihi  Parthieen  Mandehi  bilden,  deren  OherMdie 
von  den  Schichlungsflächen  oder  den  Spalten,  durch  welche 
das  Wasser  sich  in  die  Iiager  einfiltrirt,  stets  entfernt  ist. 

I )  8.  die  T«rii«ffgcfcMd0  AbbaDdlung  S.  178. 

9)  Camptw  rendof,  XXXUl,  p.  076»  mA  £r4aaaD'»  JMrMi,  M.  55, 

5,  m  {im)* 
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Der  gelbliche  Theil  des  Gesteins»  weicher  stets  seine  Äussere 
ümhüniing  bfldet,  scheint  dwcli  die  Veribidamiig  des  lilaneB 
TheOes  entstanden  zu  sein.  Die  frlaue  Farbe  wird  ursprüng- 
lich die  ganze  Masse  durchdruugeu  haben,  denn  wir  bemer- 
ken, dass  sich  in  den  von  der  Oberfl&che  entferntesten  Lagen 
die  blaue  Farbe  am  besten  erhalten  hat.  fch  fhnd,  dass  der 
blaue  Kalkslein  des  untern  Ooliths  (cornbrash)  ungefähr  0,002 
Eisenbisoifür  enthielt»  wahrend  der  geibe,  die  Decke  bildende 
Kalkstehi  kefaies  eiifldclt.  Die  blaue  Firbung  scheint  von 
dem  durch  die  ganze  Masse  zerstrcukn  Duppeltschwefeleisen 
herzurühren,  welches  durch  den  oxydirenden  Einfluss  der 
hilUtrirenden  Gewdsser  verschwäidet/ 

Nachdem  die  wiihre  Ursache  der  graublauen  Färbung 
in  den  dolomitischeu  Gesteinen  einmal  festgesteiit  war,  lag  es 
sehr  nahe  denselben  {Stoff  auch  als  Bedmgendes  der  FArbung 
far  die  flemen  schwarzen  üehenüge  vieler  Petrefhkten  in  jenen 
Gesteinen  anzunehmen ,  wie  solches  aucli  sclion  aus  Dr. 
Sdirenk's  Schilderung  nothwendig  hervorgeht.  Ei  sagt  a. 
a.  0.»  S.  83 :  „Der  graue  Dolomit  Tom  Ojo-Pank  und  der 
Johauniskirche.  an  der  Nordostküste  Oeseis,  zeigt  sein  Pig- 
ment in  lüeinen .  doch  dem  blossen  Auge  schon  sichtbaren 
Fragmenten  schwarzer,  verkohlter  Trilobitenschalen,  die  emer» 
seits,  bei  abnehmender  Klehiheit,  ehie  gleicfamissige  asch- 
graue Färbung  des  Cresteins  bewirkte,  während  anderseits 
vollständige  Individuen  dies  Enermurus  pmctattu  und  der 
Cdhpime  Bbmenbaekü,  mit  schwarzem,  koMigem  ScMen- 
überzug  in  demselben  Gestein  enthalten  sind  und  alle  daraus 
stammenden,  M  der  flachen  Meeresküste  bei  der  Kirche  Johannis 
hl  aoldier  Menge  angesdiwemmteii  Individuen  «fieser  Aifenllea- 
selben  Ueberzug  getiagen  haben,  wovon  noch  häufige  Spuren 
selbst  an  diesen  gerollten  üixemplaren  sich  erhalten  zeigen/ 
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Mm  itetillt  d€r  ünache  wiiide  luuiigtl^^ 

die  BieobMiiling  fest§:efteilt.  Hr.  Cand.  Fr.  Schmidt  fand 
aänüidi  ^)  in  zahlreichen  SteinlwemeD  des  blauen  jDoiomits  vom 
PflssiBimia-PaDk,  aut  der  Insel  Uooü,  dieadben  scbwar- 
leii  UdMüsiige,  welche  an  eingeB  Steinkcnien  denliieli  in 
kleine  Schwcfclkieskrystallp  übergingen,  was  ilm  veranlasst 
jcMn  schwanea  Ueberzug  dem  in  grosser  lioige  im  Gestein 
«thallenen  Schwcftlkies  ziunudiieilien.  Elwnao  xeigfen  die 
Steinkeme  des  Dolomits  der  Insel  Sdiildau  ^tlic  schönsten 
üebergftoge  von  einfach  schwarzen  Ueberzügen  zu  glänzenden 
Decken  von  Schwefelkieakrystallen/  In  einer  Amnerkimg  za 
dieser  BeolMichtimg  Schmidt*»,  spricht  sich  Dr.  Scfarenk 
aas  eigener  Anschauung  gleicMails  für  einen  solchen  Zusam- 
menhang ans,  indem  er  «igieich  die  fiehaivting  auch  auf  die 
sogenamrten  Ftecddenreste  im  blauen  Thon,  wdcher  die  fln* 
terlage  des  silurischen  Systems  bildet,  ausdehnt,  „in  den 
schwarzen  üeberzügen,  welche  auf  UaariüäAen  dieses  TlionB 
die  omegcfanissigeir,  Tenwdgten  Gestalten  mancher  Facoiden 
nachahmen/  gewahrte  er  einen  deutlichen,  ganz  allmäUgen 
UebergiBg  zu  sehr  fein  krystaUinischen  Schwefelkieskjusten. 
Einneble  Ton  Dr.  Schrenk  mir  gezeigte  Handstücke  biancn 
Ibens  wnd  PetrefidLlen  von  den  angeführten  Lokalitäten,  wo 
em  solcher  allm&liger  Uebergang  der  schwarzen  Ueberzüge 
bi  Scbwefleliues  besonders  deutlich  hervortrat,  liessen  keinen 
Swcifid  an  der  Thatsache  obwalten. 

'    Damil  übereinstimmend,  wurde  auch  durch  die  chemische 
Prftftmg  des  schwarzen,  scheinbar  von  amorpher  Kohiensub* 
stutz  geUldelen  Uebenrages  nachgewiesen ,  dass  derselbe 
'  baoptsfichllch  aus  Schwelelkies  bestehe,  wennschuu,  da,  wegen 

1)  «.  ArcaiT  Ar  41«  Nitarkand«  Ut-,  £kil>  «.Kminrit.  ZwilltSflii«. 
|S54.  M  I;  S«  %  10  «.  II.  (Ploi»  in  IomI  Kooi,  mm  IV.  Schaidt.) 
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des  gehngen  mir  zu  Gebote  stelieadeii  MateiiAb,  der  Beweis 
nur  TOB  eiier  Seite  sich  liUiren  liess,  die  wenn  nach  scbwadie 
MOgfiebkeit,  dass  auch  wnddiche  Kohle,  von  orgnnlsefaen 
Resten  tierruiirend ,  an  jenen  schwarzen  Ueberzügen  Theii 
hahe,  dadurch  nicht  vOlUg  ausgeschlossen  wurde.  Die  in  der 
Natnr  gar  nicht  sdten  vorkommende  diiekte  Umwandlung  or* 
ganischer^ Körper  in  Schwefelkies  einerseits,  so  wie  anderseits 
di6  h&uflge  VergeseUschaftimg  von  Schwefelkies  und  Kohle, 
wie  eine  solche  z^B.  in  der  Steinkohlenfoimation  in  grots- 
artigem  Maassstabe  uns  entgegentritt,  könnten  dafOr  i^redien. 

Handstücke  tles  blauen  untersilurischen  Thons  Hessen 
sich^  in  der  Schicbtenhchtung^  mit  Leichtigkeit  in  honzontale 
Plattai  spalten,  auf  deren  Flächen  die  für  Fucoiden  gelten- 
den Gebilde  in  ganz  unregelmftssigen  Gestalten,  als  lieber- 
Züge  auf  den  Haarklüften  des  Gesteins  sich  sehen  Hessen. 
Bisweilen  geben  diese  üebendge  aUmaiig  in  gelhrothes  Elsen- 
oxyd über,  wddies  mitunter  gana  die  Stelle  jener  koUen- 
ähnlichen  Reste  yertritt.  Diese  Thatsache  alleiu  wäre  schon 
hinreichend,  um  keinen  Zweifel  über  die  wahre  Deutung  jener 
DeberEüge  übrig  zu  lassen.  Auch  gestatteten  sie  keine  1^ 
nung  von  der  Gesteinfläche,  welcher  sie  auflagen,  von  der 
sie  nur  durch  Abschaben  sich  entfernen  Hessen,  wobei  man, 
wegen  der  auaserordentlicben  feipheit  dieser  Ueberzüge,  stets 
ein  graues  Pulver  eriuelt,  das  zum  grüssten  Tbeil  aus  dem 
die  Unterlage  bildenden  Thon  bestand,  welcher  jene  schwarzen 
Theile  beigemengt  enthidt  £s  musste  mithin  eine  verglei- 
ciiende  Schweftlbeatimmung  in  dem  abgeschabten  Pulver  ehier> 
seits,  und  im  Ihon  1  ur  sich,  anderseits,  vorgenommen  werden. 

T.  Aus  feinem  circa  250  gr.  schweren  Stück  untersilu- 
jlschen  Thons  von  Orro,  an  der  ehstiandischen  Seeküste, 
irardaa  die  acbwanea  Udterzüge  von  der  Klnftflldie  überiun 
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aligesduibt;  dwr  feingehebeiie,  0»i65  gr.  betragende,  graue 
Poher  gab,  wie  gewAhidich  mit  reineni  scbweftlsiiirefreieiii 

Natron  und  Salpeter  behandelt,  0.0612  gr.  BaO,  SO,. 

IT.  1.169  gr.  desselben  scbHarzen  l  eberzuges,  durch 
mfiglicbst  sorgfiltiges  Abschaben  Tom  Gestein  mit  der  Mea- 
senpitKe  erhalten»  gaben  0,3042  gr.  BaO,  SQ|. 

m.    3,603  gr.  feingcriebenen  Thons,  für  sich,  gaben 

0.  0412  gr.  JSaO,  SQi. 

100  IMe  'ftittgeriebenen  Thonptilms  entbleiten  faitUn : 

I.  Von  den  sdiwanen  Stellen  9,870  Schwefellues. 

II.  Desgleichen      ....    19,515  — 

01.  Der  Thon  flOr  sich    .   .     0,8aS  — 

Durch  diese  Zahlen  sdiemt  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht  hinlänglich  erwiesen  zu  sein.  Ein  zu  demselben  Be- 
huf TonDr.  Schien k  mir  zugestelltes  Uandstück  eines  dun- 
kelasdigrancn  Dolomits  mit  im  CSestein  enthaltenen,  unregel- 
mlssig  gestalteten  schwarzen  Ueberzügen,  vom  Ojo-Pank, 
ergab  für  diese  ein  ähniiciies  Resultat.  Auch  hier  waren 
diese  schwarzen  Ueberzfige  meist  auf  der  einen  Seite  innig 
ndt  dem  Gestein  Tcrwachsen,  wShrend  die  andere  Mlag. 
Mitunter  uaren  es  deutliche  Steinkerne,  welchen  die  schwar- 
zen Schwefeikieskrusten  aufsassen,  und  dieselben  erschienen, 
auf  dem  Querbmch  betraditet,  meist  beiderseits  gegen  das 
(restein  sdbarf  abgegrenzt ;  nicht  selten  jedoch  war  eme  so|phe 
scharfe  Trennung  von  dem  Gestein  nur  nach  emer  Seite  zu 
beobachten,  wAhrend  auf  der  entgegengesetzten  flAcfae  die 
schwangeflfble  dünne  Schicht,  an  Intensitit  der  FIrinmg  ab> 
nehmend ,  unmerklich  in  das  aschgraue  Gestein  überging. 
'  Diese  Thatsachen  weisen  unwiderspreclüich  auf  eine  aiimälig 
erfolgte  Infiltration  des  im  Gestern  vertheilten  Schwefelkieses 
In  dessen  Haarspalten  und  Klfifte,  wo  deiselbe  als  AnritU- 


ImigBiiiasse  dient.  £s  zeigt  skb  diese  inflitnlioii  des  Scbwe- 
ftlkieses  amcb  an  andern  Vorkommiissen  deatlich  erkonbai'. 

So  sähe  ich  an  einem  Kalkstein  aus  dem  Laaksbtrge,  bei 
Reval,  die  Oruscuwandimg  zuaüLchst  mit  einer  liniendickea 
Schicht  glinzendoi  Schwefelkieses  ausgekleidet,  deren  Ober- 
flidie,  nach  dem  bmern  «fer  KMdting  zu,  die  Kalkspaflidniie 
trägt.  Femer  finden  sirh  hauiig,  im  Dolomil  des  Ojü-Pank, 
aafeiDAnderfolgende  dünne  Schichten  von  Schwefelkies,  in  der 
ÜMgebong  von  OmMwiiimeii,  den  Kitimmimgen  der  Dntsen- 
wandung  in  genau  pn^elen  Abstanden  Mgend.  Oft  ent- 
halten auch  die  KaLkspaÜikrystalic  m  dea  Drusen  seihst  zahl- 
reiche kleine  Eisenkieskrystalle,  theüs  zirischen  den  Spaltung»- 
Hadicn  eingeschlassen,  Ibeib  an  Ihr^  anssem  Oberllidie  auf- 
sitzend. Hieraus  fuli^t  üuü  eine  stets  von  aussen  erfolgende 
VererzuDg  der  Steinkeme;  die  durch  Wegführung  der  Kalk- 
schalen  in  dem  Gestein  entstandenen  Hdhlangen  werden  durch 
dne  attmilige  Iniiltratkm  Ton  ScAweMdes  ausgefifflt. 

Die  Fucoiden  im  untersüunsclien  blauen  Thon  liessen 
fldt  bewafltaetem  Auge  dorchaos  kehie  pflanzliche  Stmktnr 
criLcnnen.  ihre  »diwarze,  kohlige  Farbe,  so  wie  ihre  die 
Gestalt  gewisser  Kry-ptogamen  (Fucus)  nachahmenden  1  orraen, 
waren  die  Hauptbeweggründe  gewesen,  um  ihnen  organische 
Natur  zuzuschreiben  und  sie  als  die  ältesten  Pflmzemste  bi 
den  paiaozolscbeirSedinienlni  unseres  Planeten  zu  betradilen  >). 
Stellt  es  sich  aber,  wie  mehr  als  wahrschemUcb,  heraus,  dass 
diese  Gebilde  kernen  Kohlenstofl'  enthalten  und  als  einfhche 
AnsbHUmngen  von  Schwefelkies  auf  den  Haarspaiten  des 
Thons  zu  betrachten  sind,  so  ist  klar,  dass,  solange  nicht 

I)  The  Geology  of  Hn«sia  iu  Ktirope  ainl  thr  Ufiil  Motinfnins  by  R.  J. 
MurchitoD,  £.  de  Verueuil  and  Counl  A.  v.  Keyseriing,  8.  36  ff, 
||b4  3.  580, 


"efaie  pflnsiiclie  Stniktor,  wonach  üb  als  veriueste  Pflameih 

restp  anznsehen  wären,  daran  nachgewiesen  wird,  solche  aus 
der  Reihe  der  Petrefakten  zu  streichen  sind.  Die  wenigen, 
roitibiflg  auf  einen  Gehalt  Ton  KoUenstnff  in  den  achwanaen 
Stellte  von  mir  geprOflen  Stfiehe  Hessen  keinen  erkennen. 
Der  Thon  selbst  enthielt  nur  eine  Spur  von  Carbonatcn.  Um 
indess  den  Beweis  volistftndig  zu  führen,  wAren  weit  grossere 
Mengen  von  Material  erforderttch,  als  eine  wnUgoordnele 

Sammlung  dieser  Gesteine  zu  misson  vermochte. 

Suchen  wir  nun  im  folgenden,  auf  Thatsachen  gestutzt, 
das  Gesetmlssige  ui  der  so  verinderüchen  Znsamaenselnoig 
vnserer  Dotomite  ta  ermitteln,  mdem  wir  den  ünaehencom- 
plex  hervorheben,  durch  weichen  die  Natur  die  so  wechselnde 
Composition  dieser  Gesteine  bewirkt. 

6.  Bisdiof  gelangt  ans  seinen/baaptiSchlicb  auf  Grand- 
jeaus')  Arbeiten  gestiilztin.  mit  musterhafter  Kritik  p^eföhrten 
Untersuchungen  zu  dem  Schluss ,  dass  aller  Dolomit ,  sofern 
er  in  Gebirgsmassen  auftritt,  als  ein  IJmwandliingsprodiikt  der 
orsprönglichen  Kalkgeburge  zu  befracliten  sei,  faidem  dner- 
seits  ein  Theil  des  kohlensauren  Kalks,  im  Kalkstein,  geilen 
einen  dquivalenten  Tlieii  kohlensaurer  Magnesia,  aus  den  das 
Gestein  dmehdinngenden  Gewissem,  ausgetaasdit  werde,  an- 
derntheils  aber  eine  blosse  AuslauguDg  des  Kalkcarbonats 
ans  dem  magnesiahaltigen  Kalkstem  stattünde.  in  beiden. 
Oft  Ettsanunenwirkenden  Fillen,  wird  das  Gestern  magnesia- 
Teicher  und  geht  endlich  in  Dolomit  über*). 

Die  Kalkgeburge  selbst  sind  thells  durch  Abscheidung 


1)  NeuM  Jahrbsch  Ar  MlMralogl«,  6«ol^,  GcofMito  nd  Petre- 
laJttenknndf,  herautgeg.  von  Leoihatd  ond  Bronn.  Stottg.  1S44.  S.  541  ff, 

3)  BUdior,  Mik.  d.  dkM*  «irf>l9tn[,'fM.  Bd.  U,  8,  IISO, 
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des  im  Meen»aii$er  gelösten  kohieusauren  Kalks  durch  die 
SeetMere  entstanden  (Kondlenkalk),  ÜieOs  durch  mechanischen 

Absatz  der  von  den  Flüssen  ins  Meer  geführten,  in  Suspen- 
sion erhaltenen  oder  geioslcn  Teincn  Theile,  welche,  nach 
Bischofs  Analysen,  haaptsttchlich  aus  einem  Gemenge  von 
Kieselerde  mit  Kalk-  und  Magnesiacarbonat  liestdien.  Alle 
sedimentären  Kalksleine,  aucfr  die  reinsten,  enthalten  Magne- 
sia. Indem  nun  Bischof  ^)  den  von  !■  orchhammer  gefun- 
denen, meist  sehr  unbedeutenden  Magnesiagebalt,  m  17  Ana- 
lysen von  Schalen  und  GehSusen  niederer  Seethiere,  mit  dem 
Gelialt  des  Meer\\assers  an  Magnesia  vergleicht,  gelangt  er 
XU  dem  Schiuss,  dass  die,  un  Verhiltniss  zum  Kalk,  in  so 
geringer  Menge  durch  organische  Thitigkdt  abgeschiedene 
Magnesia  i inmöglich  ein  Aequivalent  der  dem  Meere  vim  den 
Flüssen  zugeführten  (juaniLtiiten  kohlensaurer  Magnesia  sein 
kdnne  und  diese  somit  ün  Meerwasser  stets  sich  anhftufen 
mtisste.  Dass  eine  sddie  äbermlssige  AnhXuAing  nicht  statt- 
findet, erklärt  er,  nach  seinen  Untersuchungen,  durch  die 
Bildung  Yon  Magnesiasilikaten  (Speckstem,  Chiorit  und  Ser- 
pentin) emerseits  ,  so  «ie  anderseits  durch  die  bestindige 
Dolomitbildung  auf  chemischem  Wege,  wozu  die  errossen  Men- 
gen kohlensaurer  Magnesia  in  den  Gewässern  beständig  ver- 
braucht werden.  So  berechnet  er,  dass  allein  der  Rheui, 
bumen  21  Stunden,  dem  Meere  ehie  Quantität  kohlensaurer 
Magnesia  zuführt,  die,  wenn  sie  ganz  zur  Dolor litbildung 
verwendet  würde,  eui  DolomitparaUelepipedum  Ton  229  Fuss 
Seite  und  Ehiem  Ftss  HQhe  geben  würde. 

Seit  Bischof  seine  Untersuchungen  schlos.s  (1851),  sind 
aber  zahlreiche  Analysen  von  Korallen  und  Schalen  lebender 


1}  A.    O.,  Bd,  lu  s.  ilM, 
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SeeHiieie  ron  Damoiir>),  Sillimaii  dem  JOnsem^  and 
Horsford*)  ausgeführt  worden,  ans  weldien  henrorgeht, 
dass  in  der  That  die  niedern  Secüüere  eine  nur  geringe 
MeBge  koUensaurer  Magnesia  enüialten,  welche  nur  in  weni« 
gen  FäUen  7  pC.  der  Gesammtmasse  überschreitet,  so  dass 
eine  direkte  Dolomitbildiing  (im  engem  Sinne)  durch  orga- 
nische Thätigkeit  demnach  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Endlich  ergibt  sich  aus  Forchhammers  ^)  interessanten 
Versuchen,  durch  welche  er  die  Bildung  von  Dolomiten  durch 
Wechselwirkung  von  Saizcu  der  (jueilwasser  mit  den  Magnesia- 
salzen des  Seewassers  erfolgreich  daizuthun  sich  bemüht, 
dass,  wenn  eine  AulKisung  von  kohlensaurem  Kalk  in  kohlen* 
saurem  Wasser  auf  Seewasser  einwirkt,  schon  bei  gewöhn- 
hcher  Temperatur,  ein  Medcrschlag  stattfindet,  welcher  stets 
die  Zusammensetzung  eines  dolomitischen  Kalksteus  hat,  des- 
sen Magnesiagehalt .  mit  Zunahme  der  Temperatur  wihrend 
der  Aulemanderwirkung,  stets  steigt,  bei  der  Siediulze  des 
Wassers  jedoch,  i2,5  bis  13  pC.  kohlensaure  Magnesia  nicht 
überschreitet.  Ja,  bei  .  längerer  Dauer  der  Aufeinanderwirkung, 
wieder  beträchtlich  sinkt,  üb  bei  Auwendung  eines  stärkem 
Drucks,  hei  der  Siedhitze,  die  Magnesiamenge  weiter  steige, 
ist  noch  zu  entscheiden.  Andrerseits,  entiiielt  der  Nieder- 
schlag, welcher,  bei  Frosfkllte,  durch  Emwirkung  von  kohlen- 
saurer Kalkiüsung  auf  Seewasser  entstand,  7,55  pC.  kohlen- 
saurer Magnesia. 


I)  IkUI.  de  to  «ociete  g«ologiqii«  de  France,  T.  VII,  p.  S75.  Fener 
Awelea  de  cbinle  et  de  physt^ee.  III.  «erle.  T.as,  p.  383. 
))  Dessen  Jourul,  Bd.  XII,  S.  174.  Bd.  XiV,  S.  89. 
3)  SilllniaA'f  Auer.  Joarn.  Bd.  XIV,  8.  S45. 

r    F  o  r  rh    a  n\  tu  r  r  ,   ficilr;iL;r  zur  RiIdtingsge8cIii<  Lte  des  Doleoiitt}  Ia 

Lrdunuot  Jouro.  für  pract.  Cliemie.  Bd.  40,  S.  6i  ff.  (1650.) 


liden  flBmer  f  orGiiiiammer  die  gewdbiiticbe  koUcn- 
saure  KaUddsniig  mit  so  ^iel  kohlensanron  Natroa  Tcrsatste, 

ais  sie  vertragen  konnte,  ohne  uiiklar  zu  >\ erden,  und  diese 
Mischung  nun  mit  Seewasser  zusammenbrachte,  erhielt  er 
dolomitiBche  NicdenichUga  mit  einem  zwar  schwankenden, 
aber  mdst  sehr  bedeutenden  Ifagnesiagehalt  (13,!  bis  27,9  pC^ 
kohlensaurer  Magnesia),  der  mit  Erhöhung  der  Tempera^ 
ebenfalls  zanabm. 

Es  ist  sehr  wahrscfaebilich,  daas  diese  auf  kfinifliohen 
\Ven:e  henorgebrachte  Dolomitbildiing  auch  in  <lpr  Natur  eine 
ailgemeiu  vorkommende  sein  möchte,  da  die  genannten  Be- 
dingungen überall  eintreten»  indem  koblensanrer  Kalk^  oft 
aucb  koMensamre  Alkalien  dem  Meere  in  Menge  tob  flüsaai 
und  (juellen  zugeführt  werden.  Auch  ist  aul  diese  Versuche 
Forchhammers  noch  insofern  ein  besonderes  Gewicht  zu 
legen,  als  ims  darin  auf  dem  Wege  des  Experiments  ge* 
fundene  Thatsachen  ge^^eben  sind  :  nichtsdestoweniger  luiben 
sie,  Ton  Seiten  Bischof  s,  nicht  die  Berücksichtigung  erfaii- 
ren,  wekfae  sie  nur  in  vollem  Maasse  zu  verdienen  scbcinen. 

>  Immeriiin  dfbrfte  aber  Ab  Wie  dieses  Processes  nocb 
ein  besonderes  Studium  erfordern,  indem  nicht  in  allen  der 
vorhandenen  zaUreichen  flnss-  und  QaeUwasseranalysen  ein 
Gehalt  an  koblensanrcm  Alkali  angegeben  ist,  durch  wddie 
jene  Wechselzersetzung  besrhletinigt  wird,  so  wie  ferner  die 
so  ungleiche  und  compiicirte  Zusammensetzung  der  verschie- 
denen noss-  und  Qaeliwasser  es  wnhrsdieinlich  macht,  dass 
die  Erzeugiuit^  jener  magneslahaltigen  Kalkniederschlige  auf 
mebr  als  einem  Wege  von  Statten  gelie.  Die  von  St.  Ciaire 
Deviiie  und  Mitscheriich  besprochenen  Erscheinungen  des 
Niedemissetts  von  Kdrpem  dorch  ehi  Fdluigamittel,  zusamr 
men  mit  einem  dritten  Körper,  welcher,  für  sich  allein,  von 


m  - 


JCBQft  ftftanginittel  mdit  priditturt  woiden  wire,  dfiilta 
«dl  bei  jfMBi  Procem  eise  Htoptrolle  spielen. 

Isach  dem  Vürtieigeliendeü,  smd  aisu  drei  Wege  denk- 
iMur»  auf  welcben  dolomitische  Gesteine  gebildet  werden:  1) 
dmtb  meehamscben  Absatt  kalk-  und  magnesiaickber  Sedi- 
rnenk  iu  fliessenden  und  -tairiureiiden  Gewässern ;  2)  durch 
den  chemischen  Process,  sei  es  vermittelst  des  Lebensproces- 
ses  (StollWechsels)  niederer  Seetfiiere,  sei  es  durch  Wechsel- 
wirkmig  der  Salze  des  Seewassers  mit  denen  der  Fitfsse  und 
Quellen,  und  endlich  3)  durch  aiiiuälige  Zeisetzung  und  Aus- 
laugung  bereits  gebildeter  doiomitiscber  Kalkscbicbten. 

Dass  die  BOdmig  unserer  obersilurisdiea  Dolomite  audi 
auf  allen  drei  angegebeneu  Wegen  vor  sich  gegangen  sei 
und  zum  Theil  noch  vor  sich  gehe,  scheint  uns  gewiss.  Die 
wedisehide  und  oft  betrfichtliche  Beimisdiung  thonartiger  Sili- 
kate m  den  Dolomit-  und  Kalkf^esteinen  unseres  Systems  lle- 
fert  den  Beweis  dafür,  dass  die  Bildung  dieser  Schichten 
nicbt  auf  diemischem  Wege  allein,  sondern  auch  und  zmvr 
hauptsXdilicta  durch  meehamscben  Absatz  erfolgte.  Dass 
viele,  ja  die  meisten  der  obersilurischen  Felsmassen  dem  Le- 
bensprocess  niederer  Seethicre  ihr  Dasein  verdanken ,  zeigen 
die  Schilderungen  der  Geologen,  die  uns  Ittrmliche  Korallen- 
rüfe,  wie  zu  Hobeneldien  auf  Oesel,  oder  Pflhalep  auf 
Dagö  vorführen. 

Dass  endlicb  Dolomite  aus  unsem  Kalkschichten  zum 
Tbeü  noch  gegenwartig  in  der  Büdung  begriffen  sind,  uidem 
dolomitische  Kalicsteine  durch  kohleiisäurehallijjes  Meteorwas- 
ser fortwährend  ausgelaugt  werden  und  dei*  i)uiomitisations- 
process,  wie  ihn  Grandjean  schildert,  auch  fQr  unsere  obei^ 
sihnriscfaen  Sdnehten  seine  Tolle  Geltung  hat,  dies  lebrt  uns 
deutlich  das  \  eriiaitaiss  der  Erdcarbonate  in  den  beiden  von 
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mir  audyarten  Dolomiteii  von  Oblo  und  Tatlomftggi  0- 
Wenn  nSmlich  aUer  Kalk  und  aUe  Magnesia,  im  lOsMcbcn 

Tiieü  dieser  Gesteiue,  als  Carbouate  angesehen  imd  auf  100 
Theüe  Ihrer  Gesanuntmenge  berechnet  werden,  so  ergibt  flieh 
folgende  Zusanunensettung  dieser  Gestdne. 


Geiber  Dolomit  von  Tuttom&ggi  .    .    .    53,U  i6,56 

Graner  Dolomit  Ton  Tattomiggi,  Va  Zoll 

Ton  der  Grenze  des  gelben  Gesteins  59^  iO>80 

Grauer  Dolomit,  von  einer  andern  Stelle 

aus  dem  lonern  desselben  Blocks    .  55,12 

Die  Abnahme  des  Kalkcarbonats,  durch  Auswaschung, ' 
hl  den  Obern  gelben  und  dessen  Zunahme  m  den  angrenzen- 
den grauen  Schichten,  durch  lullltratiua,  ist  hier  in  Zahlen 
deutlich  ausgesprochen.  Wenngleich  es  paradox  klmgen 
machte,  dass  der  kohlensaure  Kalk  in  grosserer  Menge  durch 
das  kohlensäurehalüge  Wasser  ausgewaschen  worden  ist,  als 
die  kohlensaure  Magnesia,  da  bekanntlich  die  Letztere  weit 
leichter  in  kohlensiurehaltigem  Wasser  Idslich  ist,  als  das 
Kalkcaibonat*),  so  ist  anderseits  bereits  durch  Forchham- 


1  )  Hi*«  volht  indi^r  Analyse  dieser  betilen,  so  wie  anJerer  iientcine  uii- 
•trer  Sdiicäien,  soll,  ueb&i  einigen  weitem  UBtersachaogeo,  «ieo  Umbildusg«- 
pKDcttt  dciMlNii  b«tr«rciMl,  dm  6«g«ottMii  flMr  ipitini  AUmtfwf  UMcn. 

3)  lladi  BUcbor«  Vcnnchen,  ISit  koblcuimtkaltlges  WaMw, 

eiocm  Gemcpg«  bdder  Carbonate,  28  Hai  melir  kohlentaure  Ma^oeaia  aU  kob- 
len&ai(r(>n  Kalk  imd.  nn<i  cincrn  (leineoge  ^  nu  Kalkcarbonat  und  Magnesia  alba, 
37  Mal  mehr  von  der  Letzlern  als  vom  kohlensauren  Kalk  auf  ( 9.  Lchrb. 
Bd.  1,  S.  875  u.  876;  ferner  Bd.  11,  S.  tlil).  Destiilirtes,  mit  kohlentäurc 
i*aidgtes  Wmmt  Utote,  in  iMbreni  SheralMtiniiiiaidM  V«nach«i,  In  MHld 
0,101  pC.  Kreide  und  0,1340  [tV.  lunsllich  dargefttellte  neutrale  kohlensaure 
Uafsetia  auf  (a.  Lehrt».,  Bd.  I,     378  u.  3S7).  Eis  Tencbtedtncr  Agsrc^aU 


Köhlens.  Kohlens. 
Ealk  Magnesia 


Gelber  Dolomit  von  Ohio  

Graner  Dolomit  Ton  Ohio,  aus  dem  Innem 

desselben  Blocks  


56,95  i3,17 


60,58 


39,i2 
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.  mcr  0  und  Karsten  ^)  experinntdl  naohicwieseif  daw  fcr» 

dünnte  Essigsäure  aus  doloraitiscben  KiilksUinen  nur 
.koid&miu&a.  Kalk  aiUlfist  und  einen  Rüciü^tand,  welcher  der 
ZacMpneasetziuig  ^es  icüiea  DoloputB  mehr  oder  niadcr 
adw  kommt,  zvrOddfeet.   Indem  mm  Bisebof^  diese  Ver- 
suche in  der  Art  wiederholte  und  vervielfältigte,  dass  er 
koblensiurelialligf».  Wasser,  an  Stelle  verdüanlier  Issigsftttre, 
auf  doloniMlscIie  Kalksteine  sowel,  wie  auf  ein  kAnslfidies 
liemciige  von  Magnesia-  und  Kalkcarbonat  eiuwukea  liess, 
gelangte  ef  zu  dem  Resultat,  dass  kohlensäurebaltiges  Wasser 
uns  einer  ckejnisdiett  Verbin diing  Mder  £rden  ftst  amr 
.  Xalkearbonat,  dagegen  ans  etaem  mechanischen  Gemenge 
derselben  weil  mehr  kohlensaure  Magnesia,  als  kuhiensauren 
Kalk  aofliehme.  Die  Zuaatae  des  kohlensaiiren  Kalks  in 
.der  grauen  Sducht  der  beiden  ehenerwihnten  Dolomite  spricht 

daher  dafür,  dass  der  hohe  Alairni v-ia^iehalt  dieser  Gesteine 
bereits  in  Form  von  Dolomit  in  ihnen  enthalten  sei,  weiches 

.(OesteiA  bekanntlach  der  Zersetmng  durch  AtmosphAriiien  krdf- 
tiger  widersteht,  imd  dass  sie  daher  als  Gemeng  Ton  DoI<nnit 

.pt  dolomiüsrhom  Kaiksieiii  anzusehen  sind. 

Ztt  Jener  von  Graadjean  und  Bischof  aufgestellten 
Ansicht  der  DolomiCisatioii  tritt  indess  jetat,  wie  mir  scheint, 
noch  ein  wesentliches  Moment  hinzu,  welches  die  Fortführung 
grosser  Mengen  Kalks  beschleunigt;  es  ist  dies  die  aus  der 
Zers^liuttg  des  Schwefelkieses  resuitirende  Bildung  von  schwe- 

.Hdsauren  Saben,  nementtich  von  Gyps.  Um  Aber  die  Bo* 
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8t«ndflieile,  welche  die  almosphirisehen  GewAwer  den  Mo- 

mitcu  zu  entziehen  pUegen,  die  nöthigen  Aufschlüsse  zu  er- 
halten, winde  die  Analyse  der  aus  den  i)oiomitschichteQ  drin- 
(Seaden  Quellen  offenbar  am  pasaendaten  sefn.  in  £nMBge- 
hug  aolchen  Wasaers  aber,  Iieas  sich  erwarten,  dasa  achan 
eine  Analyse  desseu,  was  sowol  reines  destilJirtes  ^Vttsser,  als 
auch  mit  Kohiensdnre  gesättigtes,  für  sich,  ans  jenen  Gesteinen 
ausraziehen  vermögen,  die  nOtfaigeii  Aufochlflaae  wdrde  geben 
können.  Demnach  wurden  192  grm.  (eine  grössere  Menge  stand 
mir  nicht  zu  Get)oij  grauen  Dolomits  von  KootsÜLüil,  mit 
eiaigei  gelblich  gewordenen  Stücken  untermladit,  gepulvert, 
hierauf  in  der  Silberaehale  mit  kaltem  und  dann  mit  sieden- 
deni  Wasser  behandelt.    Nach  drei  Tagen  war  das  Puher 
-  völlig  erschöpft,  indem  ^einige  Tropftn  des  FUtrats,  auf  dem 
Pläthibledi  verdampft,  kehien  Rflekatand  mehr  hinteiliesseu. 
Einzelne  Kömer  des  mit  Wasser  behandelten  rückständigen 
UolOfliJtpuivers  hatten  sich  äusserlich  gelb  gefärbt ;  auch 
war  die  inn<>re  Wandung  der  Schale  von  gebildetem  Schwefel- 
silber bunt  angelanfBn,  welche  FMung  auf  dem  Boden  der 
JSchale  allmäiig  in  eine  schwarzliche  überging.    Die  Gesammt- 
menge  des  erhaltenen  wasserklaren  Auszuges  betrug  1,75  litre. 
Die  klare  flAssigkeit  der  ersten  dreiviertel  Utre,  welche  Ittr 
sirh  iiufsefangen  ^var,  trübte  sicli  nach  1^2  Tagen,  indem  sie 
schwach  opalisireud  wurde  und  einen  sehr  geriiigen^ederschlag, 
als  websen  Hauch,  an  die  ^«nde  und  auf  den  Boden  des 
GIa8C3rluider9  absetzte.  Dieser  Niederschlag  löste  sich  gros» 
sentheils  wieder  auf,  als  der  Cylinder  entleert  und  der  Inhalt 
des  zweiten  Glasgeflisses  hineingegossen  wurde.  Beide  Por- 
tionen wurden  in  einem  gemeinschaftlichen  Geflss  gle^chfli^ 
nüg  gcmisdit  1111(1,  behufs  der  AnalY.se,  in  zwei  Theile  getheilt. 
Die  ReacUoA  der  Flüssigkeit  war  neutral. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


I.  OJS  lün  DelmnitifisBiig  gtbM,  fm  Watieiliade  k 

der  PläijD*>chale  concenlrirt  und  mit  Salpetersäure  angesäuert 

(wobei  schwacto  Aaf  brausen  durcb  CO^^EatwkkeluBg) : 

AgCI 
0,4897  BaO,  SO, 

0,0907  2M|?0,  PO4  (MgO-Besümmuüg) 
0,058  PtKCl, 

IL  £ia  Litre  Dolomitauszug,  im  Wasserbade  verdampft 
uad  dau  geglflht,  gab  0,Ü7  gr.  ftuerbestflndigeiiRüelutBadB; 

derselbe  stellte  ein  blendendweisses,  asbestfihnliches,  in  büschel« 
förmig  vereinigten  iSadeia  krjbtaiUäirtei}  ^Salz  (Gyps)  dar, 
wdcbes  auf  einer  sehr  geringen  Menge  einer  amotpben,  den 
Boden  des  Platinscfattcbens  bedeckenden  Sabkmste  ndite.. 

Die  Analyse  ergab  : 
0,0015  SiO, 

0,0137  Fe^O,,  nebst  Spuren  von  ailgO,  FO« 

0,3173  CaO,  SO^ 

0,1271  MgO,  SO, 

0,030S  Ka+NaC],  woiaus 

0,Ü5Ü5  KIHCI3. 

£in  Litre  DoIomitausEiig  enthielt  mithin : 

0,0015  KiesdeNt  \    /  0,00 15  Kieselerde 

0,0454  Chlor  1    [0,3 scliwcfelsaurpii  Kalk 

0,2241  Schwefelsäure  f    10,002.3  kohlensaurcu  Kalk 

Spur  Piiu^phorsüure  (    1  Spur  pbospborsaurea  kalk 

0,0IS3  Eiseooijdal  l   /  0,0900  sebwefelsiurei  Eiseooiydal 

0  1310  Kalk  /"^S  0,0371  schwcfelüiire*Mi^O€iia 


0,0109  Kalium 
U,0üS7  iNiCrium 
Spar  orgas.  Sobstaos 


0,0294  ChlormagDefivm 
0,0209  Chlorloliom 
0,02^3  CiilurnatriuQi 
k  Spot  organischer  Snbstaoi. 


0,4550 

Direkt  bestimmte,  geglühte  Menge  0,447. 


I )  Zur  geDauern  Sckeidung  des  Kallu  niul  4er  Xlagoeftla  wurden ,  »ich 
AbtcWaij  4fr  |UMcl«i4ft  wmi  dca  £ltcBO«jdt«  auf  de»  Rih  4ct  Htm,  Prof. 
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1000  gna.  i^rauen  BootsikM-Dolomito  gdMn  also  aii4e8lii- 

lirt€8  Wasser  al» : 

Kieselsäiirehydiat    .    ,    .  0,0164 

Srhwpfel'^aiiron  Kalk    .    ,  2,8750 

Kuhiensaureu  Kalk  .    .   .  0,0209 
Fhosphorsaiiren  Kalk  .   .  Spur 

Schwefelsaures  Eisenazyflnl  0,2969 

Scbwefelsanre  Ifagnesui    .  0,3381- 

Chlormaj^esiwii  .   .   ,   .  0^679 

Chlorkaliiim   0,1905 

i^liloi  tiatriimi  .....  0,2032 
Orgamsclie  2Substaiiz    .   .  Spur 

Aus  vorstehenden  ResuUalcn  ist  nun  ersichtlich,  dass 
durck  rciücs  Wasser  vorzugUtli  Uyps  aus  den  grauen  Doiomiien 
aiisgezogien  wird,  welcher,  so  wie  der  EisenYitnpl  und  das 
Bittersalz,  aus  dem  zersetzten  Schw^eUcies  der  obem  gelben 
Schichten  herst^immcnd,  in  die  darunterliegenden  grauen  iiltrirt 
ist.  Bemerkenswerth  ist  ftner,  dass  das  CUor  ia  weit  gros- 
serer tfenge  geftmden  wurde,  als  die  Torinndei^eii  Alkali« 
metalle  orfordern,  so  dass  wir  also  in  den  Dolomiten  aiu  h 
Clüorverbiuduugeu  der  Erden  anzunehmca  hätten.  Vergleichen 
wir  endUch  die  relativen  Mengen  von  Kalk  uid  Magne^  in 
dem  Wasserauszu^e,  mit  denini  Im  Dotondf  selbst,  so  zeigt  es 
sich,  dass  das  Wasser  eine  grössere  Menge  von  Kalk  aulge- 
nommen  imd  das  Gestein  dadurch  xelativ  reicher  an  Vi^gj^esi« 
geworden  ist. 

Schmidt,  der  Kalk  und  die  ftlügne&ia  n\i  schwefebaure  Salze  Itestimmt,  In- 
tieiti  die  ganze  Flüssigkeit  mit  ScbwereUKurs  versetzt,  zur  Trockne  verdampft, 
der  RScksUnd  abennala  mit  conc.  SO,  befeaditel  uad  geglBbC  wurde.  Dufch 
AuriaugeB  nil  Wasaer  fwrde  der  Gyps  cntfenit  md  dcaaen  In  LSiaiig  Aber* 

goL' :in_'fnf>r'nicfl  mit  oT.-ifsntTrüm  Ammoniak  aiis?;cfHI1t.  Die  Trennung  derMagneata 
von  üen  Alkalien  gescbaJi  in  der  gewöhnlichen  WeUe^  d«rcb  Bar/twasser. 
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D»  Udbemkgen  der  Idäiciitt  Irdnlze  in  dem  WaMci> 
anmigB,  tiber  die  der  Alkafien,  ctünert  an  die  gans  entspre* 

chende  Thalsa(  lie  in  dem  A\  asser  der  Wicken,  iind  es  moclite 
jene  Anhäufung  lüsliefaer  Erdsalze  in  dem  Wiekenwasser 
lfdigidi  In  einem  Cteimtt  der  dotomitiscfaen  Gesteine  desLnndetf 
an  BcMtht  fkrt  Ursache  haben.  Aneh  ist  klar,  dass  dieser 
best&idige  Zufluss  lüsiii  her  Kalk-  und  Magnesiasaize  im  Was- 
itr  der  Wieke»-  md  Slrandbacbten  nMerom  eine  beständige 
Bfldnng  dolomlüscher  Niedeiacfaiige  auf  chemisdiem  Wege 

zur  folge  haben  miiss. 

Das  Voriierrsdien  des  Gypses  in  dem  Waisserauszuge 
des  KMiBildin  -  DolondtB  «iderspridtat  indessen  einer  tm 
Hafdingrer  und  Suckow  herrührenden  Ansicht,  anf  welche 
man  in  geologisch  -  diemischen  Schriften  häuüg  sich  zu  be- 
mfltn  pHegt  Indem  Gypis  imd  Bittersaln»  die  in  den  oben 
gelbwerdenden  Sebicbten  geftfldit  werden,  dnicb  das  ^esMi 
Ültrirnn,  kommen  sie  auf  ihrem  Wege  mit  unzähhjsen  Massen- 
diirere&üaien  iLohiensauren  Kalks  und  kohlensaurer  Magnesia, 
Oder»  ilclitignv,  b;eliiensnnicn  Kalls  und  Onlonuta  in  Berdb- 
ivng.  Ifadi  Kaidinger's  ')  und  Snckow's  *)  Versuchen, 
setzt  sieh  aber  dne  GypslOsong,  durch  kohlensaure  Magnesia 
ader  toctt  Dolomit  fkrirt,  vollständig  in  koJriensanren 
and  HttenalE  un.  Man  sollte  dsiber  crtwiten,  dass,  in 
Folge  der  Verwiltening  des  Schwefelkieses,  vorzüglich  schwe- 
felsaure Magnesia  gebildet  würde,  weiche  von  den  Gewässern 

■   ' 

1)  P»sg«iiaorr'»  Amal€i,  M.  74«  S.  4SI. 

Hie  ywifliiiiyg  im  UaenlfM«;  ^  Dr.  O,  Sockow.  Lalpsif, 
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fortgefiaiirt  wini,  was  keineswegs  mit  den  ResulüttenTdcr  A|Ui- 
lyse  obigen  Dolomitavszugs  dbereinstimmt.  Indem  ich  die 

Versuche  Haidinjrcr's  und  Surkow's,  aus  Mangel  an  neu- 
Inüer  kohlensaurer  Magnesia»  mit  Magnesia  alba  und  einer  aus 
chemisdi  reinem  Mateilni  daigestellten  GypsUimuig  wiedeiMte» 
flind  ich  dieselben  zwar  TOlllfr  bestätigt;  es  steUte  rieh  aber 
aucli  dabei  heraus,  dass  sie  kerne  geologische  Beweiskraft 
haben.  Nach  längerem  DJgeriien  der  Gypsldsnng  jutt  iber« 
schflssiger  Magnesia  alba,  bringt  Ammoniakoznial  in  det  Fltln* 
sigkeit  keine  Trübung  mehr  hervor.  Pie  Magnesia  alba  war 
frei  von  Chlor,  Schwefelsäure,  Kalk  und  luüi ,  enthielt  aber 
dne  Spur  kohlensauren  Natrons.  Als  nie  mit  Wasser  meh^ 
mals  ausgekocht  und  so  vom  Natroncarbonat  befreit  worden 
war,  gab  sie  mit  Gypslösimg  eine  ebenso  vollständige  Zer- 
Mtenng.  Auch  HefaigepiilTerter  Dolomit  von  RootsiluUi  zer- 
setzte die  Gypsldsong  nndi  einiger  Zeit  theilwcis,  indem  oixnl* 
saures  Anmoniak  in  einer  Probe  von  Flüssigkeit  zwar  eme 
Fnilttflg  bewirkte,  welche  jedoch  bei  Weitem  nicht  so  stark 
wir,  wie  in  der  rebiei  Gyiisifisinig ;  auch  bedurfte  es  i« 
dieser  Zersetzung  einer  weit  Ungern  Z<ät.  Prof.  Schmidt, 
der  denselben  Versuch  mit  feingeriebeuem,  ciiemisch  reinem 
Mügnesit,  Ton  Salem  in  Ostindien»  und  Gypslfioong  «astoUte« 
beobncbtete  dagegen  nicht  die  geringste  Sinwirkimg,  indem 
die  Flüssigkeit  luit  Ammoniakoxaiat,  auch  nach  laßgercr  Zeit, 
stets  denselben  Niederschlag,  wie  die  reine  Gypslosung 
gab.  Es  ist  mithm  wahrscheinlich,  dass  Uai4ittger  und 
SndLow,  bei  ihren  Venmchen,  sich  der  Magnesia  alba  be^ 
dienten,  welche,  im  Fall  sie  alkalifrei  war,  durch  das  in  Ar 
stets  Yortmndene  Magnesiabydrat  0*  «in«  Fällung  des  Kalks 

I)  Die  Bildung  «f^^  MH^n^^sinbydralt  bei  d«r  Daratelloag  der  Ma^neaia 
»Uia  bcrabt,  nach  Bcinr,  Hoae,  auf  der  Thaisacbe,  daaa,  M<n  Crt^ifstn  der 
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humäa  hatte  Ebenso  mtehte  sich  die  theilweise  Zerae- 
tag  to  Gypsttsug  dnicfa  das  Dolanitiiidver  aus  dem  steten 

VorbaBdensem  geringer  Mengen  kohlensaurer  Alkalien  in  die- 
9^  Gesteinen  erklären  *^). 

Ein  giMscr  Xbeil  des  mit  Wasser  ausgesogenen  Dolomit» 
^vere  wurde  in  einer  giräumigen  Woulff sdien  Flasche  in  ' 
destiUirtem  Wasser  suspendirt,  welches,  durch  öfteres  Durch- 
leiten gewaschener  Kohlensfture,  mit  diesem  Gase  stets  gesit- 
ttgt  Uieb.  Nach  dreiwöchentlicher  Digestion»  imter  hftnllgem 
Umrühren,  wurde  die  Flüssigkeit  filtrirt  nnd  untersucht.  Sie 
reagirte  schwach  sauer,  verlor  beim  £rhitzen,  oder  bei  llin- 
geran  Stehen  an  dar  Lnft,  die  halbgebundene  Kohlensaure« 
unter  Absdieiteg  nukroskopiacher  Rbonboedcr  und  reagirla 
nun  stark  uikaUsch.  V2  Litre,  für  sich  eingedampft  und  qua- 
litativ gepröfl,  ergab  kohlensauren  Kalk  und  kohlensaure 
Mhgneflia  als  HaoplbestandtheUe,  anssefdem  noch  organischie 
Substanz,  Kieselerde,  Eisenoxydnl,  Spuren  von  Schwefelsäure 
und  Phosphorsaure. 

wissrigen  TifSstin^en  itr  Icohlf nsaiiren  I  jden  und  Alkalien,  ein  Thell  der  Koh« 
lemsSare  durch  du  Wasser  au&gctricbea  wird  (s.  Poggeodorf's  Aooaien, 
Ed.  88,  8.  90  V.  970. 

f )  Blenach  lit  tach  die  !■  der  wwktrg^wnim  Abhandhmg»  8.  937, 
MUgttpiiodene  MeioaDg,  welche,  snr  ErkUriiig  time  «hnuIm  VeifiillaiiMf 
in  einer  von  Flasthagen's  Schlanomaoalysen,  auf  jene  von  Raldtllger  WßA 
Suckow  gefundenen  Thal^;irhfn  »ich  «tQtxt,  zu  berichtigen. 

2}  Srhrainin  i  F.  r  d  ni  ;i  n  n 's  Joam.  f.  pract.  Chemie,  Bd.  67  ,  S.  dlü) 
und  f  aiit  (eiiendaselhAt,  ä.  44ü)  bewieaeo  das  alif emekie  Vorkoaunen  kohlen- 
«rarer  Alkdtcn  is  den  Kalkttetneii  md  DolonileB  WBrtewberfi.  Den  «ol«be 
auch  in  unsern  oberailurUcbro  okht  fehlen,  iaC  Ntetes  früher  S.  253  dargethtti. 
Der  Umstand,  dnss  die  Meni^c  der  Alkalien,  wenn  solche  in  der  srilTsntirpn 
Lösiini;  eine«  Uotoiiiits  beiiiinml  werden,  prc5ster  ist,  als  w«»rtn  sie  in  dem 
wissrigeo  Ausaiig«  des  üesteins  erauttelt  sind,  »{iricht  dafür,  dass  ein  gros» 
Mf  TMl  jener  AUnHen  Ii  einer  VerUndungswebe  alch  vocindel,  wodordi 
de  Im  Wasaer  unlOsHdi  w«ffden.  Aech-  da»  Mineralrcidi  Metel  im  Davyn 
nnt^  Cancrinil  solche  Doppelverbindnogen  von  Erdcarbonaten  mit  Alkali- 
silikaten dar,  welche  den  Wewer  nickt,  wol  eher  eio«r  Sfture  alles  Alkali 
tischen. 
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2  Litre  der  klaren  Httssigkeit,  zur  Trockne  «jagedampfl, 
MDteiliessen  eine  Uendendiveisse,  komige  Sttbstenz,  m(M 

aus  rhomboedrischen,  zu  Köm^m  aggrejrirten  Krvstallindividucn 
bestehend,  die  sich  unter  Brausen  in  Salzsäure  Idste.  Um 
bei  der  Kalk-  und  Magnesiabestinimimg  sicbeier  tu-  geben, 
'  wurde  die  FlflssigkeK,  nach  Abscheiding  der  KftsiMle, 
nebst  der  orffanisshen  Substanz  und  des  Eisens,  in  zwei 
Tbeile,  A  und  B,  getheilt. 

Die  ganze  Flüssigkeit  gab  0,004i  Kieselerde, 

0.0008  orgranischo  Substanz, 
0,00i9  Eisenox)d  +  Spuren  phaa* 
pborsauren  iuüks. 
A.   t^3«B  gm.  dir  CDUMibb  gabn:  Ofim  BaO;  S6b* 

Ojm  ClO,  SOb» 
0,2m  2MgO,  PO,. 

3.    15,9 17  gr«^  der  CiU-Lösung  galten ;      170  CaO,  SO». 

0,2190  MgQ.  SO«.  . 

2  Litre  mit  CO,  gesAttigten  Wassers  batten  mitbin  aufgenoanoen : 

Q«(NM4  KiesfleF(|e        ^  /  Kiesdslnrehjdrat  .  0,0053  .  .  0,0262 

O^Ofins  organ.  Substanz/  [ iCohlensaurea  Ka^k   0,^626  .  .  2,313^ 

0,0040  Eisenoxydul      [  |Schwore1«3nr<>n  Kalk  0,0119  .  ,  0^0595 

0,0070  Schwefelsaure   )<^/phospUor^.  Kalk>  .    Spur  .  .  Spür 

0.2640  Kalk              [  J  Köhlens.  Magnesia   0,3037  .  .  1,6185 

ri|1494  Magnesia         1  lKolifeo$.Eiseaox)rdQ!  0,0057  .  .  0,0187 

Spar  Phosphomare:  /  VOrgan.  Substanz  .  0,0008  .  .  0,0040 

SDmBHh~a,79(H^  .  .  3,950f 

Das  Vcrhäitii4ss  dpr  Magnesia  zur  gesammten  KalKmeuge 
ist,  nach  der  fOnIdiMeii  Analsiie,  i^aich  i;l>7<»^  also 
depi  ursprünglichen  Dolwt  selbst  (i :  1,6^  sehr  nahe  ionb 
ttend.  Deullicher  zeigt  ^^irli  dies  bei  \  rri^^ieichung  der  rela- 
tiven Mengen  beider  Carbonale  in  dem  angewiendeten  G^tew 
sePist  und  In  dem  Auszüge  durch  kohlensaures  Wasser,  zu 
welchem  Zweck  die  Uauptbestandtbeile  in  dem  mit  destilMilBni 
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Waiser  aiuigeKOgeiitt  MmbU  qantiMiir  btttiniMt  nwta. 
I^as  Tf!iMMiHS8  der  EfAcAftNNNile  m  dundv  war  item  in 

ursprüogüclieD  Dolomit  von  Schrenk  g(>lundeiieii  fast  gieicti 

Polomit  TOik  Rootsikäll. 

acbr«Bli*).  Mtgetogta.  lice>  WasMr. 

CaO»  CO,  58,92    .   .    59,5i  ....  60,09 

MgO,  COt  4.1.08    .    .    40,46    ....  39,91 

DIeia  iMaHr  baimlBea,  tei  äse  vnMMmDlMig  msb 

ganz  unbo de  Utende,  relativ  srrösspre  Men.a  c  von  Kaikcarbüaat 

aosgaiogea  wurde,  aib»  tuffirtüiglick  ia  <ka  Gesteia  voaba» 
daa  war,  diaa  daher  die  Polanuisatian  daa  dMite  aargatt- 

gen  Gesteins  voa  RooMail  fiast  als  volltndet  anzusehen  ist 
lind  der  Doloaitt  als^  solcher  von  dem  kohlensäurefaaUigea 
Waiaer  itf|äii(nanai  wurde.  Hiennll  lat  auch  die  aelir 
Hnga  lfeBga  der  geMelea  fEslea  Mbataas»  das  gnisaai  flcllMi^ 
Rislidikeit  des  Doiomits  entsprechend,  in  gntem  Einklänge. 
Jene  betrfigt  iai  Ganaea  aur  0,039  pC,  wübrend  kohleos&ure* 
Wigria  Waamv  uater  aiaftidien  AhMfbSmUuUk^  11,1  pC. 
haUfejBBaiiiiii  iOilk  (Kreide)  m  lasen  Im  Staada  iil  Biadiof*a 
Yennuthiuig  ^j,  ^^^^  wekher  die  I-  ortiuhirung  des  Kalkcarbo- 
Ma.  naaii  rüUigcr  BoiMitiäEaBg  ilur  £ade  aireiaka  iiad  dif 
üaMaklnuig  daa  Dalanite  als  atdchen  hism^^  wiBd;diirali 
das  VorfiielieBde  vailkommen  bestätigt,  und     iät  nui  &cber^ 


1).  0,99()2;<}et  bereits  mti  Wasaer  auigcaogcQcn»  bei  110*  geirt>dtD«1f« 
DolooiltputverK  von  Boouiküll  ergabea,  mit  Salzsäure  In  der  Wirme  bebandclli 

(  34,831  ualöslicben  Rftcktlmd 
}    iJ^  EisanoKyd 
^  j  43;584  koli:.-nv.,,,rcn  K.ilk 
V  3^,021  kpbi^ai)r«  jH^p^Mi 


0,2285  unlöslicbcn  BückaUod 

0,54544  C«0,  SO 


2)  Schrenkj  a.  8.  0. ,  S.  16. 

3)  B  i  •  cb  o  f ,  Lebrb.^  Bd.  U,  S.  1 17& 
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heit  anzunehmen,  dass  Drusenräume  in  dem  Dolomit  von 
Rootsiküll,  wenn  solche  sich  vorfänden,  mit  Bitterspathkry- 
stallen  ausgekleidet  sein  werden. 

Das  hfiuflge  Yorkonunen  von  Kalkspath,  mit  welchem 
die  Drusenräume  und  Spalten  der  obersilurischen  dolomiti- 
schen Kalksteine  ausgefüllt  zu  sein  pflegen,  beweist  gleich- 
falls die  beständige  Fortführung  des  Kalkcarbonats.  In  einer 
Ton  Dr.  Schrenk  zur  Analyse  mir  mitgetheilten  Kalkspath- 
druse  aus  dem  grauen,  dichten  Dolomit  vom  Mustel-Pank, 
auf  Oesel,  deren  Vorkommen  von  ilun  genauer  beschrieben 
worden  ist  bestanden  die  rhomboedrischen,  fast  einen  halben 
Zoll  langen  Krystalle,  so  wie  die  ihnen  aufsitzenden  kleinem, 
im  Durchmesser  zwei  Linien  nicht  übersteigenden,  von  scale- 
noedrischer  Bildung,  aus  reinem  kohlensauren  Kalk,  ohne 
eine  Spur  von  Magnesia.  Die  Krystalle  der  ältem,  rhom- 
boedrischen Bildung  enthielten  eine  Spur  kohlensauren  Eisen- 
oxyduls. Kalkspath,  welcher  in  derben,  bis  anderthalb  Zoll 
dicken  Massen  die  Wände  eines  grossen  Drusenraumes  in 
demselben  Gestein  auskleidete  und  aus  welchem,  durch  Zer- 
schlagen, Rhomboeder  sich  erhalten  Hessen,  die  dem  isländi- 
schen Doppelspath  an  Farblosigkeit  und  Durchsichtigkeit  fast 
gleichkamen,  war  gleichfalls  frei  von  Magnesia.  Ein  Stück 
aus  einer  andern  Druse  Hess  Spuren  derselben  entdecken. 
Das  Muttergestein  dieser  Kalkspathdrusen,  ein  dunkelblau- 
grauer, dichter  Dolomit,  enthielt,  in  einer  Distanz  von  ^4  Zoll 
Ton  den  Ansatzflächen  jenes  Kalkspaths,  28,017  pC.  kohlen- 
saurer Magnesia.  Femer  enthielt  ein  voUsländig  ausgebUdeter 
Kalkspathkrj  stall  vom  Mustel-Pank,  von  mehr  als  zwei  ZoU 
im  Durchmesser,  in  seiner  basischen  Eäche  untersucht,  Spuren 


1)  Vergl.  Schrenk,  a.  a.  0.,  S.  »,  i 
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ftB  EkMMiydHi  ind  eise  geringe,  ipuntiMv  akM  weiter 
testfanmte  Menge  iren  Mtpesit,  wihmd  er  an  der  Spitee 

Tdllig  frei  davon  war,  was  aui  eine  begmnende  Verdrangungs- 
pseadeBorpliefle.  Jiinzaweuen  tdnäat  In  nlien  nnteiiBiidilai 
Kaücipifiiett  Ucss  sidi  keine  Spnr  tob  SdiwtftMiire  nach* 
weisen ;  Phosphorsäure  dagegen  fand  sich  in  starken  Spuren, 
besonders  bei  den  grossen  KrystaUen  In  ia  Nähe  ihrer  An- 
Mtillichai  0-  . 

CmnUniren  wir  das  tan  Voriiergehenden  Aber  die  SinwiF- 
kung  der  Atmüsphariiieu  aul  die  Düiomite  Gesagte,  so  folgt, 
dass  sonicbst  die .  aus  der  ZerseUung  des  Scbwefelkieses 
residtirtndai  Snlie,  banpliicfalich  in  Form  Ton  Gypa ,  mu 
diesen  Gesteinen  ausgewaschen  werden  und  darnach  die  Dolo- 
adtisation  durcii  Wegluhnmg  des  Kaikcarbouats  weiter  for(- 
ichreite^  «wavf ,  nneb  deren  Beendigung»  die  Fortltlbning  dei 
Memili  selbst  beginnt.  Diese  Bebanptong  betriflt  jedoch 
•  ZQttfichst  otfenbai  jiur  die  der  Luft  ausgesetzten  Schichten 
und  zwar  auch  hier  nur  die  oberflächücli  liegenden  Schichten 
und  BIMce,  keineswegs  aber  die  ganzen  ScMditenconipleie. 
In  den  tob  Meere  bedeckten  Scliiditen,  fehlen  die  Bedingun- 
gen zur  Oxydation  des  Schwefelkieses  und  die  Gesteine  dürf* 
ten  sidi  bier  überhaupt  in  einem  Zustande  der  Indilfeiens 
be0nden,  dn  eme  fortdamemdib  Aistaugung  von  Seit»  des 
Seewassers,  oliüc  eine  Sioiung  des  hyrirosiutisrhen  Gleich- 
gewichts, nicht  gedacht  werden  kann.  Audi  darf  ferner  na- 
tMicherweise  licbt  erwartet  werden,  dass  überall  in  den  ober* 
sinrisdutt  Sehiditen  die  Abrndne  des  kohlensauren  Kalks 
von  oben  nach  unten  zu  gleichnuissig  statttinde.  Einige 
tmebtnngen  werden  genügen,  um  za  zeigen,  wie  eine  grosse 

1 )  Zn  jeder  Prard^g  wiiti  «teU  swil  Mt  ftrci  gr«.  dei  G«t«fM  !■ 


VmduedeiiieU  Imwichtiich  der  Zusammeafletzaii^  der  aa  einm 
und  tasdlMii  Orte  «uMendoi  Bolonntsdiiditai  atittfliltm 

könne.  Zunächst  haben  die  in  aufeinanderfolgenden  Periodeir 
darch  Uebereinanderlagcruug  gebildeten  Schichten  ursprüng* 
Ikh,  Je  mdk  der  Art  iJirer  Bildmig,  sdum  eiien  vendiiedcMa 
liifiieslas^aU  gehallt  Der  feni^edeie  Grad  der  Pomitil 

derselben,  liauptsaciiiicii  von  den  mechanischen  Beimengungen 
(Sand,  Hon)  abhAngig,  bedingt  eine  üngleicbbeit  in  der 

m  I 

FUdglGett  Ton  den  AmuHfphirilieii  dafcMniagen»  dteift  aber 

ihrer  löslichen  Bestandtheile  beraubt  zu  werden.  Femer  können 
lokale  Umwandlungsproccssc  unzllhlige  Verschiedenheiten  in 
der  CaniNisitien  der  GesleiBe  einer  md  deneltM  Scüoiitei« 
fitge  T^rorsaelien ;  so  z.  B.  tvird-  der  koUctsiOFe  Kaft  unMp 
muldenförmigen  Vertiefungen  leichter  ausgewaschen  als  aus 
Sitteln ') ;  es  kann  dabei  eine  und  dieselbe  Scbidit  an.  einer 
SMe  (unter  der  Halde)  !>oI§ndt  sein,  wflUrend  sie  aü  dMr 
andern  (unter  dem  Sattel)  mehr  kalkig  ist.  Es  werden  ferner 
die  zablreicben  Klüfte  des  Gesteins  durch  bineingesc^wemmte 
IMnoMar  ansgefMt,  die  ibrerseits,  dareh  den  Absals  von 
koMensaiireni  Kalk  ans  den  dwchfltofaleii  GewUsem,  nift 
einander  verkittet  werden.  Endlich  möcliteu  die  Korallen- 
bdnke  unserer  Formation,  der  Voraussetaung  nach,  weniger 
Moiütisipt  eisdiefaien,  rftar  die  andern,  dtirdi  Riedostddig 
oder  mechanischen  Absatz  entstandenen  Schichten,  da,  nach 
Biscbefs  Versuchen  '^j,  die  thienscbe  Materie  das  Kalkcar^ 
Mal  m  der  Anfldsoig  sebUtit  «.  s.  w.  -  üeber  derJei  ¥ii^ 
kemiinissetlSsst  sich  nur  doreb  Autopsie  an  Ort  und  SMie 
selbst  ein  Urtheil  bilden  und  die  durchs  Experiment  gefun- 
denen IbalMehen  werden  in  ibrer  Wabrbeit  dadureb  keines» 
wegs  beefaitrdcbtigt. 

1)  Vergl.  auch  G.  Bischof.  8.  •.  0.,  Bd.  IJ,  S.  1168. 
3)  A.  a.  0.1  Bd.  U,  S.  U36. 


£aiikh  diMai  niNch  die  adlfliiite 
an  Ifagm        ttklcrn  Gruppe  dir  DolOMidietteidaflile, 
nAttüich  der  ualüsiidieu  Silikate  (Tlioa  -f  Schwefelkies),  jedo^ 
•gWchliUs  BOT  für  oboflidiiifih  i;ele«caeSductates  und  JUihcke, 
ihn  «Mlminige  Eiidinuig  Mm.  Nach  •OaB  Voclm'««* 

gangenen,  ist  schon  miL  grusöLer  Wahrscheinlichkeit  anziiiieh- 
mtn,  dass  in  dea -Schichten,  wo  die  Einwirkung  der  atmo- 
^hliiiehen  €lewiBicr  hcrctis  steHgefliidei  ahio  m  diyi 
gelben,  die  Menge  der  «iltfflUche»  Sliikato  weit  sr^sser  sein 
müsse,  als  in  den  darunterliegenden  qnd  angrenzenden 
graaei ;  denn  etaieiUieiJB  »nd  diesdhcB  durch  da  Vcrgang 

der  CamentatiOD  Tennehrt  worden,  so  wie  andeniflifilB  Ihre 

♦ 

Menge  sich  in  dem  Maassc  relativ  vermehren  muss,  als  die 
40slichen  Iheile,  der  Kalk  und  die  Magnesia,  ausgewaschen 
iMei.  Solche!  leagi  flieh  «ttdi  In  der  Iliai  ii  dea  eiu|ig9ii 
his  jctet  hl  vertfchMeDen  Maditeu  untcrsucliten  obeniiaii*' 
•di^n  DoitiMiien. 

Unlösliche  Silikate  in  100  Iheilen  Dolomit. 

(Schrenk)  (|iUg«MBe«g 

«elbl.  dökMBil.  KalLitein  Ton  Linden  9,78 

Graver  dolomit.  Kalksleln  TO«  Liadea, 
*    '  aiif  demseibea  Block  .   .  .  •  7,58 

Gelbl.  Dolomit  von  luUomaggi   .    .  14,^1  15,^8 
Mrseüie  Dolomit,  graue  Schicht,  ^ 

,  von  der  gelh«!  eatfemt  .  .  .  U,SB  , 

Deisolbe' Dolomit,  graue  Schicht,  aus 

dem  Innern  des  Blocks    .    .    .  12,81  12,81 

Geiher  Dolomit  von  Ohio     ....  18,98 
Graoer  Dolomit  aus  dem  Innern  de»* 

selben  Blocks   i3,i3 


Diese  gesetanlssige  Abnahme  der  ffittkite  gflt  natfip- 
Kdierw^se  niir  toh  den  hi  demelben  Gestciiieii  oder  denel- 

ben  Blöcken  und  Ilaiuiätückcn  aneinandergrenzenden  gelben 
und  grauen  Gesteuüagen»  nicht  aber  von  den  gelben  und 
grauen  dolonutischen  Gesteinen  dberhanpt.  Denn  betrachten 
wir  in  dieser  Hinsicht  die  sämmtlichen  bis  jetzt  angestellten 
Analysen  dolomitischer  Gesteine,  so  finden  wir  nirgends  Be- 
aiehimgen  zwischen  der  Farbe  und  dem  Gehalt  an  tulfiihciien 
Bestandtheflen ;  die  letztem  smd  in  den  gelben ,  ivie  in  den 
grauen,  gleich  manuiglaltig  weciiselnd,  was  auch  aus  den 
von  Dr.  Schrenk  mitgetheüten  Analysen  der  oberahnisdien 
Gestehie  hervorgeht. 

Jener  bunte  Wechsel  in  der  O^^^^tität  der  iu  den  über- 
silurischen  Gesteinen  enthaltenen  Silikate,  welcher  dem  ähn- 
lichen VerimHen  der  Sandmcngen  im  Schlamme  an  vendae- 
denen  Stellen  der  Kflste  so  ganz  analog  ist,  adieiat  auch 
auf  eine  gleiche  Ursache  der  Herkunft  dieser  Silikate  hinzu- 
weisen. Sie  mögen  zur  Zeit  der  Dolomitbildung  dieselbe  Rolle 
gespielt  wd,  wie  noch  heutzutage,  durch  StQnne»  Brechwo- 
gen und  Oerlhchkeit  bi dingt,  den  zur  süurischen  Zeit  erfol- 
genden Sedimenten  im  Meerwasser,  als  iUeeressand,  in  sehr 
inigleichen  Quantitäten  beigemengt  worden  sein. 

Die  besttndig  vor  ilch  gehende  Auswasdiung  des  k<dilen- 
sauren  Kalkes  aus  den  düiomitischen  Gesteinen,  so  wie  über- 
haupt der  sie  treffende  Angriff  der  Atmosphirilien  mnaa  fer- 
ner, ausser  der  bereits  besprochenen  „VerUeicliuttg  und  Eni* 
färbuiiLi:'*  der  Gesteiumassen ,  noch  einen  wesentlich  andern 
Einfluss  auf  die  äussere  Beschaffenheit  und  das  Ansehen 
dieser  Gesfeine  ausflben.  Die  von  Dr.  Schr'enk  0  gcsdHl- 


1)      ft.  0.,  S.  39. 


tote,  porM  and  ctvenM  BeschilKididt  vidcr  obcrflidi- 

•  liehen,  ^osse  Landstrecken  Oeseis,  Moods  und  Vi Cstehstlands 
eumabmendeii  DoloiaitBuiMen^  so  wie  dis  nahe,  zerfressene 
Aiadien  ?ider  dieser  „80hUg  amigelMreileteii  Pktten  und 
niedrigen  Klippen*  und  die  grosse  Hfirte  dersdben  werden 
lediglich  von  jenen  Ursaclicn  bedingt  sein.  Auch  ist  das 
ZeraUfrlwerden  der  Petrefakteii,  das  Verscliwüidei  der  luüki- 
gen  tIAalen  der  orgaoiseheB  Reste,  die  Blosslegiuii^  der  Staia- 
teme,  hiennil  im  Zusammenhalt  Iis  dürfte  überhaupt  von 
Interesse  sein  die  chemischen  Verhüitnisse  der  Petre£skten 
in  da  dotoniltiidiea  Ctesteiaen  nllier  %n  Terfölgen« 

Ea  ist  klar,  dasa  divch  die  aHmllige  Auslaugung  des 
kohlensauren  ICalkes,  welche  durch  die  ewig  \Mriwsame  Feuch- 
tigkeil  und  niedere  Temperatur  der  van  häufigen  Thonlagm 
danteogenen  Gesteine  ausserordentüdi  kegAnstigt  ivird,  grosse 
Massen  Kalkes  wieder  ins  Meer  gelangen  müssen,  um  dort 
theils  mit  den  iiagnesiasaken  abermals  Mederschiige  zu  bil- 
den,  theOs  aber  Ton  den  thieriscfaen  Organismen  xur  Büdang 
üirer  Kalkschalen  verwendet  zu  werden;  es  fMgt  femer 
daraus,  dass  die  aus  den  silurischen  Schichten  hervordiiBgen< 
den  Quellen  Torwiegend  Kalksalie  enthalten  müssen,  was 
dnrA  Analysen  dieser  QoeUen  faidesaen  noch  tu  itcMftrtf* 
gen  wÄre. 

Diese  massenhafte  £ntfernung  der  Kalksaize,  so  wie  das 
daraus  gefblgerte  Vorwiegen  dersellien  hi  der  Zusanunenselzung 

der  Quellwasser  dieser  Schichten,  kann  endlich  nicht  ohne 
bedeutenden  Einfluss  bleiben  auch  auf  die  Zusammensetzung 
den  Meerwassers,  zum  Wenigsten  in  der  Nihe  der  Küsten. 
Ea  musB  «ncii  hier,  unter  den  Salien  dea  die  aflurischen 
Küsten  bespülenden  Seewassers,  der  Kalk  eine  vorwiegende 
Stelle  einnehmen. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 
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Ans  tai  Amkjmk  mmß$  Vaters  0  ^nßi^  «Mb  die  Iftpfr 
4C0.  jckirarclMiim  K«^  In  dem  bd  iOO<»C.  troctomMf- 

rückStande  des  Seewassers  vou  C a l Ii  a i  i ue n t h a I ,  bei  Reval, 
*ZU.9,B9  pC.  imd  k  dm  des  Hapsaler  Seewassers  zu  d,76pC., 
was  verMtaigntiseig  sehr  Meuteade  Qsuuntittteii  find,  da  viw 
;allen  mir  m  Geaidite  gekommenen  Seewasseraaalysen  kftee 
einzige,  in  l>ozug  auf  die  sttmmtiiche  als  ijy^s  berecbuete 
Kalkmeage,  dieae  2;alden  cmkkt  Aus  der  fon  Haider  ^) 
antsedieiHen  Tabdle  aber  mebr  ala  15  van  Hau  Meli  «iaer 
Norm  berechnelen ,   von    den    verschiedensten  Ctieniikern 
ausgeführter  Analyseii  vom  Wasser  der  Nordsee  und  des 
.aÜanUadieii .  Oceans  Mgt,  daaa,  wenn  irfr  eine  dieser 
Analysen  (von  Riegel^))  ausnehmen,  die  Menget schweiel- 
saureu  Kalks  zv^iscbeji  1>6  bis  5,8  pC.  der  wasseri'reien  Salze 
.anaaiachl.  Dm  littal  aus  simntlichea  u9SsMktU»  Anidyaea 
(iUegers  -mit  inbegriffen),  das  Aeqiifalent  des  in  ibBdb 
\  ürhandenen  kohlensauren  Kalks  als  G^ps  mit  bim^ugezIUiU, 
betragt  4.^6  pC. 

Jener  grosse  Ggppsgebait  im  Hiq^er  imd  Calhaiiiici- 
-liHto*  Seewasser  macht  deshalb  emenerte  Bestfanmungen  wfii- 
scheuswerth.  Die  Angaben  meines  Vaieis  werden  indessen 
dandi  die  Beslimmaagen  desünu  Prof.  Scbmldl  insafem 
bestICfgt,  als»  nach  diesen,  in  den  wasserAreien  Satten  -des 
äeewassers  bei  Chudleigh  (^ordustkusle  iiiisUands)  6,07  pC. 


1)  Da«  Seebad  bei  Peroau  an  der  Ostsee,  tob  Dr.  Fr.  Goebel.  Dor> 
ftt  iM  Leipsig,  1645. 

9j  Mciknndise  OBdenotktngeo ,  VI.  Deel,  Ide  Stuck,  «Ml  ittMM 
Aiitsoge  in  Crdvann*«  Jonni,  Bd.  55,  S.  503. 

a)  Dieselbe  betrift  dm  Scewawer  M  Havr«  i«  6rA««  nd  gibt  4m 

•  Cyiisgchalt  zu  7,6  pC.  der  Salze  an.  Figiiier  und  Alinlbe,  welche  dasselbe 
Wafspr  bei  ff  n  vre  fiiialysirten,  fanden  nur  3,7  pC.  dw  SaUe  M  Gyp«,  (Jouri. 
de  ptiarmaue,  ame  Serie,  T.  Xüi,  p.  4ü8.j 


Gyps  TOiliaBdeii  sind,  was  gleichfldls  den  Knlkgrtialt  der  n- 

dern  Meere  weit  üiuter  sich  lässt.  Die  jedoch  immerhin  noch 
bedeutende  Differenz  von  den  Angaben  meines  Valers  findet 
ndt  Tieler  WahrsdieiniichlLeit  ihre  ErUlmng  darin,  dass  die 
Ostsee  bei  Hapsal  und  Reval  tief  ins  LamI  iiiiilniigende, 
seichte  Buchten  bildet,  deren  Wasser  nur  mit  Langsamkeit 
der  hohen  See  sich  beimischt  und  die,  auf  weite  Strecken 
hm,  kerne  Fifisse  von  Bedeutung  aiiftiehmen,  während  bei 
Chudleigh  eine  gerade,  üilenliegende  Küste,  mit  steilem 
Felsenufer,  die  Vermischung  der  ?om  Lande  kommenden  Ge- 
wisser ausserordentlich  begfinstigt,  und  der  verdünnende  I&h 
fluss  der  etwa  25  ^Verst  von  ( hinikiüh  ins  Meer  stürzenden, 
meist  Gewässer  der  devonischen  Formation  führenden  Narowa 
ein  wesentlidies  Moment  für  den  geringem  Salzg^t  hu  A1I- 
gemehien,  wie  im  einzelnen,  abgeben  miiss. 

John  Dav)  fami,  aui  seiner  Heise  von  Barbados  nach 
England,  im  November  1848 ,  aus  seinen  eigens  zu  diesem 
Zweck  angestellten  Versuchen,  dass  das  Seewasser  hi  der 
NÄhe  von  Kalksteinkiisten  stets  reicher  an  Kaii  ist,  als  au 
solchen  Küsten«  die  keinen  anstehenden  Kj^ikutPin  zeigen ,  so 
wie  ferner,  dass  es  In  der  Nachbanchan  des  Landes  überhaupt 
einen  grdssern  Kalkgehalt  führt,  als  auf  hober  See,  da  hier 
nur  schwefelsaurer  Kaliv,  dort  aber  überdies  stets  durch 
firde  Kohlensaure  hi  Auflösung  erhaltener  kohlensaurer  Kalk 
gefunden  wurde  0*  Alle  diese  Terhtttnisse  haben  sicheilidi 


I)  Philos.  Maga«.  Bd.  XXXV,  S\  2n-.>,  im  Auszüge  Pkinil.  CWInM, 
1849,  S.  82fj.  —   Hiernach  sind  in  lOÜ  tlieikii  Wasser  r  *  ' 

Carlttle  Bay  0,113  Gvm  (KalkkÜHie\ 

30*  19' N.  Br.  wd  SO*  45' L.    .   0.02     -    (hob.  Seej. 

kme  Meli«  von  Payal    ...  0,00    .   (valhaniMliu  ttwtbi}. 

1&  IbUM  v«t  P^ftiaad  H«sd  IMM  — 
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\<- . 

anch  für  die  Ostsee  ilire  Geltuiig^  wie  dies  schon  die  grosi^^ 
Kaikmenm  im  Seewasser  der  ebsüHndiscben  kmi»  beweiseo, 
imd  es  wird  der  Kalkgehalt  des  Seewassers  an  den  Ki)sten 
Liv-  und  Kmlaiids,  so  uie  auf  hoher  See,  von  c^en  Ufi^ 
eatferuty  voraussidUUch  ein  weit  geriagerer  sein. 

Ausser  dem  Kalk,  werden,  wie  sidi  ^es  bei  der  Analyse 
des  wässerigen  Dolomitauszuges  zeigt,  dem  Meere  noch  die 
aus  der  Zersetzung  der  Schweicliwiese  resuliirenden  leic^tj 
löslichen  Salze  in  grossen -Mjengen  zogeführt.  Die^e  (ij^^, 
hauplsächUdi  in  Form  von  Gyiis,  gleichfiiils  ihren  Eii|i!iis8 
aul  die  Zusammensetzung-  der  Oesel'schen  Ow^'^wasser  aus. 
Betrachten  wir  die  ungefähre  Menge,  der  auf  diesem  Wege 
gebildeten  Scbwefelsfture,  so  stellt  sich  solche  kcnneswe^  a]s 
geringe  heraus  und  sie  ddrfle  mit  eineHanptorsache  des  Terha|ji|- 
mssmibsig  grossen  Schwefelsäuregehaits  im  Seewasser  der 
sUmrlschen  Küsten  sowol,  wie  auch  im  Wasser  der  Wieken 
nnd  seichten  Strandbnchten  Oeseis  abgeben  i).  Nehmen  wir 
in  den  unzersetzteu  grauen  Dolomiten  und  Kalksteinen  nur 

0,5  pC.  feinzertheiiten  Eisenkieses  an  und  setzen  wir  das  spec. 

'  ^-  ,  ,    .  ...        ■'-  litt 

Gewicht  dieser  Gesteine  durchschnittlich  2,77^  ^  Vf^}, 
ein  Cubiktiiss  Dolomit  182.82  Pfd. ;  derselbe  enthalt  0,9U?f^ 
Schwefelkies,  durch  dessen  volktMti^e  ZerseUun^,  1^2 18?^^^^ 

Gypftgelialt  der  04.tsec,  iu  UiU  iheilen  WaMer: 
Cathariaentbal,  bei  Reval,  0,008 
Hapaal   .......  O/N» 

(MtiRli  ......  O^CSckmldl) 

Pcrnnii    .......  0,070 

l'f>ber  den  GypigetiaU  der  andern  #Meere  siebe  die  bereit«  erwäbnt« 
Tabelle  voa  Mulder. 

Da  mm  4er,Sali«ehaU      AtlaBtladicn  «ad  Stillea  Oeeaaa  3,99 

Ma  3(84*pC.,  dar  daa  Seewaisers  imserer  silariscben  Kir>ten  aber  nur  0,4 
Iiis  0,6  pC.  betrSgt,  so  dürfle  mitliin  die  Ostsee,  in  der  .>Üji  d»  r  süitrischcD 
C;ebiete  ^vcniKttens ,  unter  allen  bis  jetzt  untersucblen,  das  relativ  kalkreicbste 
Ueer  der  Krdc  sein. 

1)  S.  die  rorbergebende  Abbaziüiuog,  b,  199. 
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wasserfreie  Schwefelsäure  ^reliefert  werden.  Nehmen  wir  an, 
dass  die  mittlere  jabriiclLe  Regenmenge  in  imseren  Provinzen 
3  Fuss  betrage,  und  dass  diese  mederfUIenden  Heteorwasser 
diirchschüilüich  eine  zolldicke  Schicht  der  Dolomite  diirchdria- 
gea  und  auslaugen,  wobei  sämmtliclies  S(  hwefeleisen  in  dieser 
'Sdiidit  TOÜstandig  dxydirt  wird,  so  würden  jen^^^CubikAiss 
(i^  Vtd.)  Wässer  aus  einem  Quadratftass  Bolomitgestdn  von 
Zolidicke  Ö,i015Pfd.  Schwefelsäure  entfernen  und  das  Wasser 
niässte,  auf  10,000  TbeUe,  5,125  Ttieile  Schwefelsäure  enthal- 
ten.  Diese  Grosse  übertriifl  sogar  den  durchsduittliclien 
Schwefelsäuregehalt  des  Seewassers  bedeutend.  Nehmen  wir 
aber  auch  nur  an,  dass  der  Schwefelkies  in  den  Dolomiten 
bis  zu  einer  Tiefis  von  einem  halben  Zoll  völlig  oxydirt  wird, 

k'  « •  • 
die  daraus  resuttirende  SchwefdsäurequantiUit  des  Was- 
sers immer  noch  um  ein  Vieliaches  bedeutender,  als  sie  in 
deni  gewdJmlicben  Quell-  und  flusswasser  enthalten  zu  sein 
pbeit,  wie  sich  dies  sogleich  bei  Befrachtung  der  Scfawefel- 
sauremenge  iu  zahlreichen  Flu^s-  und  Uuellwasöeranalysen 
ergibt  0* 

Die  vörst«^ende  Bmcfahmig  soH  nur  dazu  dienen,  mn 
auf  än'e  ikt  Drechen  Mnznweisen,  die  den  Schwefelsaure- 
reichthüib  in  dem  Seewasser  unserer  Hachen  Küsten,  mit 
WahrscheinlichiLeit  bedingen.  Zu  bemerken  wftire  noch  dabei, 
däsä  die  zu  fininde  gelegte  Menge  des  amorphen  Schwefel- 
fieses  eine  verhall nissmÄssiji:  geringe  ist,  und  die  stellwefs 
grossen  Mengen  in  Krystallen  und  krystallinischen  Knollen 
vorkomlhender  Eisenkiese,  so  wie  endlicfa  der  Umstand,  dass 
eiif,  wenn  aü6h  sehr  geringer  Theil  der  so  gebildeten  Schwe* 
feisäure  gar  nicht  bis  Ifeer  gelangt,  indem  er,  auf  dem 

1)  0»  ilt  FloM-  «Ii  QüfllirMMitiialyiea  ta  Liebig'i  Jahruberichtc«. 
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Lande  in  den  Krcisiaul  ties  organischen  Lebens  gezogen  wird, 
ganz  onberuckflicbtigt  blieben. 


In  allen  diesen  die  Dolomite  belreffenden  Thatsachen  und 
Pmessen  l|nden  wir  nun  einen  dentiidiett  Zusammenhang  mit. 

mehrern  der  im  ersten  Theilc  (lieser  Abhandlung  entwickelten, 
nothwendigen  Bedingungen  zur  Bildung  unseres  obersihirischen 
Seesdüammes  an  den  Küsten  and  in  den  Wieken  Oeseis  und 
des  ihm  benachbarten  Uttorales. 

Es  ist  bereits  melirmuis  der  Aualogiecu  gedacht  worden, 
welche  eine  Beziehung  zwischen  den  obersilurischen  dolomi- 
tischen Gesteinen  und  dem  Schlamm,,  eme  zuerst  von  Dr. 
Schrenk  liervorgeliübene  Ahhiiiimgkeil  der  Schlammhcstaiid- 
theile  von  den  DoloiuitbeständUieiieu  beweisen.  Ulme  uns 
deshalb  weit  in  das  Tage  Gebiet  geologischer  Hypothesen  zu 
begeben,  kann  man  sieh  dennoch  des  nahe  liegenden  Gedan- 
kens nicht  entschiageu,  dass  dem  Absulz  der  die  obersiluri- 
sehen  Bolomite  bildenden  Gemengtheile  in  dem  silurischen 
Uimeere  gleiche  Ursachen  und  Ersehemungen  zu  Grunde  lagen, 
welche  noch  heute  im  Kleinen  ilir  AiiliaufuriL:  \oü  Schlamm 
und  Detritusmassen  aui  dem  (irunde  und  an  den  Küsten  un< 
serer  Ostsee  bewtten. 

Es  mag  uns  völlig  gleichgültig  sein,  zu  wissen,  ob  die 
Dolomitbestandtheile  ursprüngliiü  direkt  durch  die  Ausiau- 
gnng  und  Zerstörung  krystaliimscher  Gehirgsmassen,  kalk- 
und  magnesiareicher  Hornblenden,  Augite  und  Labradore, 
oder  aus  der  Zerstüiiuig  älterer  sedimentärer  Gebilde  dersel- 
ben Art,  oder  aber,  was  am  Wahrscheinlichsten  ist,  von  bei- 
den genamitea,  stets  gleichzeitig  wfarksamen  Uisachen  zugleich 
hervorgingen. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 
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Silikaten,  welche,  den  einstigen  Meeressand  repiäsentircnd, 
in  deren  Bestand  h&uflg  zu  einer  solchen  Menge  anwachsen, 
.da»  dadmdi  das  Gestein,  .etnen  mergeUgen  Glianditer  ge- 
winend,  oft  in  tVrmliehe  Mergellager  übergeht  weist  schon 
darauf  hin,  dass  der  Hoden  des  einstigen  Urmeeres,  aui  dem 
sich  diese  dolomitischen  NiederschlAge  büdetei,  den  wechset- 
vellsten  Strdnrangent  die  innedinlb  langer  Zettperioden  in  der 

KichUirii;  .'sich  gleichblieben,  uuterla^,  bu  dass,  uns  o'wwt  ge- 
nauen Kenntniss  des  vergleichenden  Gehalts  an  unlösüchen 
Sflikaten  in  den  untersetzten  dolonitiscben  Schichten  ra 
gidcfazeitiger  Entst^ung,  die  nngeflhre  Conflgiuatlon  der 
damaligen  Inselküsten  und  die  Richtung  der  zur  obersiluri- 
scben  Zeit  in  jenen  Gegenden  herrschenden  Winde»  mit  eini- 
ger Wahrscheüdidikeit  sich  constmiren  lassen  wfirde. 

Der  damalige  Process  der  Niederschlagung  dolomitischer 
lüüksteine  (Forchhammer)  musste  duixh  die  höhere  Tem- 
peratnr  des  Meeres  ond  Tielleicht  auch  durch  den  zur  Zeit 
stettflndenden  Lnfldraek  in  hohem  Grade  begOnstigt  irerden. 

Die  zu  jener  Zeit  im  Schlamm  des  silurischen  Seebeckens 
m  gleicher  Weise,  wie  heute,  stattfindende  SchweieUuesbü- 
dnng  wurde  durch  die  Terwesnng  Jetit  fersdiwundener,  ur- 
weltlicher Meerespflanzen*,  so  ine  einer  reichen  und  gross- 
artigen Mannigfaltigkeit  paläozoischer  Gebilde,  Cmstaceen  und 
Mollusken,  beschleunigt.  Neben  und  zivischen  den  entstehen- 
den Korallenbinken,  durfte  jener  dolondtbche  Sddanmi  in 
onsern  von  direkter  plutonischer  iiiüwirkuog  seit  dessen  Ent- 
stehung stets  f  eischont  gediehenen  Gegenden  sich  ruhig  ab- 
lagern und,  un  Laufe  der  geologfsdieft  Perioden,  einer  durch 


I)  Sikfmk,  i.  a.  0„  S,  48. 


auch  in  der  Folge  durch  ge^tltjsame,  aus  dehi  Erdmnehi 

^^1)  sein,  in  tmtlüfiVf  tTäs'e,  Wie  di^  üb'ci  Jedt  eri^u^^ri, 
mit  Düuviaima^seii  gemengteii  Absätze,  düith  aÜmäiiges  Aus- 
tr^dlMii  üiid  iEHiarieii,  ik  Im  l^iixi^iiUmi  krdsUof 


IV. 


Die  SalzquelleD  zu  Stariya-Rossa, 

mit  Räcksicht  auf  die  Möglichkeit  des  Er-* 
bolirenfl  sudwurdiger  Soolen  in  den  0«t§ee- 

proTinzen. 

Van  Professor  Or.  C.  Selm i dt. 

Vor(0l«ft  Ja  Jawwr  .18M. 


t  6.  T.  Helmersen  ^  md  L.  v.  Buch  *)  die  bedeu- 
tende EatTvickelung  des  devonischen  Systems  im  nordwest- 
lichen Rusidand  ausser  Zweifei  gesetzt  und  dessen  Grenzen, 
hald  darauf,  TOn  Murchison,  Verneuil  und  Keyserling^ 

in  bestimmterer  Weise  für  das  Düna-,  AVolchow-  und  Onega- 
Gebiet  lestgestellt  wurden,  crhicUen  die  Soolquellea  am  Ilmen- 
see  das  gröaste  geologische  Interesse.  Sie  boten  ein  Beispiel 
des  Aufstdgens  Ton  Salzquellen  aus  den  ältesten  paläozoi- 
schen Schichten,  deren  bedeutende  Mäciiligkeil  durch  gleich- 
zeitige Bohr%'ersuche  ermiiteit  wurde,  wührend  ihre  liorizon- 
talitat  und  GleichfSnnigkeit  in  diesem  ganzen  Gebiete  zu  der 
HolIhuDg  berechtigte,  auch  auf  andern  Punkten  desselben  sud- 

1)  Bollclitt  Micntiiique  de  l'Acadtale  d«  St.  Pdt«r«l>oyfg.  T.  Vll,  p.  60  f. 
mAT.  TUI»p.  laSf.  (1840.) 

S)  KarfUa'f  «d  D«cb«a*'  Archlr.  XV,  p.  50 f.  (1840.) 

S)  Tbe  geolo0  of  Haiti«  fai  Swrope  «wl  IIm  Ural  voaMaliit.  Londo« 
18«.  1,  p.  4t-60. 


wärdige  Sooleii  «rbohren  za  kAnnen.  Diese  Hofflnmg  wurde 
nielit  wenig  durch  das  hlnllge  Auiftreten  miciitiger  Gypslager 

gehoben,  die  vom  Peipus-See  südwestlich  zum  Dunagcbiete 
hin^  als  gliederreiche  Kette,  bei  isborslL,  Adsel,  Aüascb,  Dua- 
M,  Sddoli,  Birsen  etc.  zu  Tage  traten. 

Da  die  Flass-  und  Quellensysteme  dts  baltisch -detohf- 
sehen  Gebietes  vom  Waldaiplateau  entspriogen,  zu  dem  sich 
die  KaliL-,  Thon-  und  Mergelscfaichten  desselben  aUmAlig, 
ohne  pldtxUche  Stfinugen  oder  Yerwerfluigen ,  erheben,  so 
erscheint  die  Uebeitragung  der  an  don  Salzquellen  und  Buhr- 
soolen  des  Ihncngebietes  beobachteten  YerhÜltDisse  auf  ent- 
ferntere Punkte  desselben  Systems  hinMnglich  gerechtfertigt. 

Unter  diesen  sind  die  bei  Staraja  Russa  am  Polist, 
einem  Nebenllusse  des  LowatJ>  unter  57^  59'  nordl.  Breite 
und  i9»  i'  dstUcher  Unge  Tom  ersten  Meridian  (39<>  ?on 
Paris),  aufsteigenden  bei  Weitem  die  bedeutendsten. 

An  der  Westseite  des  Ilroensecs,  beim  D  orle  Msclilaga 
und  an  der  Grenze  des  Pskow 'sehen  Gouvernements,  beim 
Hecken  Ssolitza  (58<»a'  nOrdl.  Br.  und  ^iS^  2^  ostl.  L.),  ent- 
springen  ähnliche  Soolquellen.  Auf  der  Ansiedelung  Nownja 
Russa,  100  Werst  südlich  von  Staraja  Russa,  an  der  Mündung 
dCT  Bjelaja  m  die  Poia,  sind  nddi  jetzt  Reste  alter  Sool- 
rOhrien  sichtbar,  und  ein  Dorf  auf  dem  Waldalplateau,  zwi- 
schen den  SUiilion  Waldai  und  Korstzy,  führt  noch  jeUt 
den  Namen  Siedehaus  (Warnitza 

Die  erste  der  Mschtager  Soolquellen  ^entspringt  hn  Dorft 
selbst,  350'  vom  Ufer  des  Schelonj ;  sie  bildet  emcn  klei- 
nen Teich  von  circa  25'  Durchmesser^  an  dem  eine  Mühle 


I)  Ttcliaikowtk y  und  Warwinsky,  aber  die  Sooli|ttcllca  4m  Nou- 
Koroirscben  anä  Päk^w'aAai  Goof^nieaenls,  im  Twfmäk  »jpmj»»  IfiHS. 
XI,  p.  39-43. 
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erbeut  ist.  Die  Soole  hat  1  Va-  Beaume  =  1,0105  spec.  Gew. 
und  5oU  vor  Zeiten  versoUen  wordeu  sein. 

Die  zweite  QtteUe  entspringt  2  Werst  von  der  vorigen, 
in  einem  schwer  suganglicben  Moore.  Die  Messstange  dringt 
Ii'  oliiie  llindcrniss  ein,  sie  zeigt  ^/a*^  Beaume  =  i,0051 
spec.  tiew.,  oflenbar  durch  j>tarl^en  Süsswasscrzufluss  verdünnt. 
Hocb  Tor  wenigen  Jahrzehnten  stack  eine  starke  Soolrftlire  d|q[in. 

Die  dritte  entspringt  f2  Werst  von  Mschlap;a,  bein 
Dorfe  Podgotsciiei  an  einem  kleineu  iu  dem  limeusee  müa- 
dcnden  ^üsswasserbacfae ;  sie  zeigt  iV«^  Beaome  »  i,0ft8^ 
spec.  Gew. 

Die  vierte,  2  Werst  von  der  vorigen,  beim  Dorfe  Uglach, 
Sieker  als  jei^e,  der  ersten  ülmiicii ;  iia  Gelvüt  ist  1 ^ 
Beaume  »  1,0086  spec.  Gew. 

Die  fünfte,  an  einem  Nebenflüsseben  des  $chelonj,  nur 
bei  niedrigem  Wasserstande  sidilbar,  entspringt  4  Werst  von 
Mscbtaga.  Die  Soole  zeigt  IVs^  Beaum^  1,0105  spec. 
Gew. ;  sie  würde,  wie  die  firiihem,  bei  AbscMuss  des  zuströ- 
menden Wassers,  bi  drntend  concentrirter  sein. 

Die  sediste  entspringt  2  Werst  von  Mscbtaga,  am  jeiH 
seitigen  Dftr  des  Schelonj  und  zeigt  Beaume  ^  1,0069 
spec.  Gew. 

Alle  sechs  sprudeln  mit  bedeutender  liraft  auf  und  wer- 
den daher  von  den  Vmwohnem  SpradelqueUen  (Kipun)  be- 
nannt. Ihr  GeschnadL  ist  salzig-bitterJidi ;  sie  riecbeii  nach 
SciiHefelwasserstoflT. 

Bei  Nowaja  Bussa  sind,  wie  erwübnt,  noch  jetzt  alte 
Soolrflfanm  und  Plätze,  «vf  dmn  Siedtfeien  oder  Mngnzine 

standen,  sichtbar.  Der  Ursprung  derselben  dntirt  weit  hinauf; 
sie  sollen  beim  Eiafatie  der.  JUtthauer,  im  Anfange  des  1$. 
Jahriranderts,  zerstört  worden  seui.  Jnmltti»  eines  jetzt  pih 
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zQglbiglieheii  M onwtes  aolleft  die  SaIsqiiellcD  entspriingen  scm 

und  einen  Teich  gebildet  haben.  Das  Hauptrohr  soll  reiche 
Soole  geliefert  haben,  aber  von  den  rmwohnem  verschüttet 
woiden  am,  ans  Furdit,  bei  WiederauAifttuiie  des  SaJInen« 
betriebs,  ihre  Felder  und  Wiesen  zu  verlieren.  Im  ersten 
Viertel  unseres  Jalirhuiiderls  lie.ss  der  dainalmc  Besitzer  der 
Gegend,  durch  diefieu  Sumpf  einen  tiefen  Graben  ziehen ;  die 
avfiireworfene  Eide  soll  sich  Tags  darauf  beim  l^cknen  mit 
einem  weissen  Salzanfluge  bedeckt  haben,  doch  wurden  die 
Nachgrabungen  nicht  weiter  lortgesetzt.  Das  Wasser  in  den 
aUea  Soohrdhren,  wie  das  des  Sumpfes  selbst,  ist  süss»  zeigt 
aber  den  eigenthfimlidien  Soolgeroch. 

fieim  Dorfe  Ladomerka,  20  Werst  nordostlich  von 
Staraja  Russa ,  liegt  ein  kleiner  Sumpf,  dessen  Oberflflche 

sich,  nach  Aussagen  der  I  n  vohiicr,  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
auswitterndem  Salze  bedecken  soll. 

Das  Dorf  Warnitza  (Siederei)  endlich  erinnert  nur  dem 
Namen  nach  an  Salineabctrieb ;  die  uraiiegcndeu  Quellen  rie- 
chen nach  Schwefelwasserstoff,  liefern  aber  süsses  Wasser. 

Die  Soolquelien  des  Pskow'schen  Gouvernements  gehö- 
ren dem  Flnssgebiete  des  Schelonj  an. 

£ine  entspringt  unweit  der  Mündung  des  Polona  in 
den  Schelonj,  beim  Gute  Koroskowa,  inmitteu  des  fiuss- 
bettes  mit  zahireiche%  circa  50  bedeckenden  Mündungen. 
In  dieselben  hineingesteckte  Stangen  werden  mit  ziemUcher 

Kraft  cmporgeschleudert. 

Eine  zweite  steigt  am  rechten  Schelonj  uftr,  nordöstlich 
vom  Gute  Kostijschitz,  ans  7  über  einen  Raum  von  cvca 

20  vertheilieu  Mündungen  aui;  sie  ist  durch  Süsswasser* 
zuflttss  stark  verdünnt. 
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Zwei  ttidere  trelen  am  linken  Scfaelonjoftr  bei  Schil- 

skoe  zu  Tage;  die  eine  hart  am  Ufer;  die  andere  am  Quell 
eines  m  den  Sum)  üiessenden  kieinen  Bcrgbaclies,  nordöst- 
licli.TOtt  seiner  Mündung;  ilure  Sooie  ist  selur  sdiwacli. 

Die  bedeutendste  dieser  Quellen  im  Pskow^schen  Gouver- 
nement entspniiLt  beim  Dorfe  Ssolza,  am  linken  Schelonj- 
ufer,  mit  2  circa  SO'  von  einander  entferutea  Mündungen; 
sie  sprudelt  krtfUg  empor»  ihr  Gescfamack  ist  rein  salzig. 

Physisch  -  chemische  CouslituUoii  der  Sool- 
quellen  211  Stanya  Bnsss. 

a)  Die  unpHiiivlIelieii  Quellen  1995, 

IHe  Tor  Anlage  der  Bohrlöcher  zum  Salinenbetrieb  die- 
nenden Soole  sprudelt  am  Ostende  der  Stadt  aus  zahlreichen 

Quelleu  empor,  deren  grusste  eine  Art  Fontaine  bildet.  In 
letztrer  steckt  seit  alten  Zeiten  ein  noch  wolerhaltenes  hölzer- 
nes Rohr,  das  der  Sage  nach  tief  iünabgehen  soll,  obscfaon 

Messstanp:en  nur  ii)'  limabi  eichen.     Der  Quell   steigt  20' 
hoch  aul  und  gibt  in  eüier  Minute  94.  Cubikfuss  Soole.  Die 
?on  H.  H.  Hess  (d^  nachmaligen  Akademiker)  1825  ans- 
geführte  Analyse  ergab  Folgendes  : 
7235  gran  Soole,  in  der  PJaluiscliale  eingetrocknet  und  ge- 
glüht, hinterliessen  219  gran  =  3,027  pC.  an  der 
Luft  zerlliesslichen  Rückstand. 
912  gran  i^abcu,  lüit  Chlorbar} um  versetzt,  3,3  gran  schwe- 
felsauren iBaryt      0,124  pC.  :S0,  aeq.  0,211  pC. 
CaO,  SQi. 

1)  Herrmann.  Henric.  ITrss,  noBOalla  de  fontibos  medicatfs  praeserto 
in  Ratheai«  obviU.  Dorpaii  1825,  p.  46«^.  (loaofiiraldiMerUtioii.) 


912  grau  durch  Ammoniak  l,S  gran  Niedersddtg  (gehöht), 

das  sich  aul  nassem  Wege  miil  \  ()r  dem  Lölhrohr 
als  reine  Tbonerde  herausgestelil  haben  soll,  das 
FUtrat  mit  Oxalsäuren  Kali  versetet,  der  Kalko3udal» 
Niederchlag  geglüht,  eine ' Quantität  koUaBsaurai, 
Kalks  aequiv.  1,41  gran  CaO  =  0,155  pC.  CaO. 
912  gran  mit  koiiiensaurem  Ammoniak  geflUit,  das  Fütntt 
mit  phosphoniaurem  Ammoniak  und  Kali  geprüft, 
keinen  Niederschlag ,  demnach  xVhweseoheit  von 
Magnesia. 

912  gran,  mit  Natriumplatindiiorid  eingetrocknet,  hiatep* 
Hessen  beim  Aulldsen  In  Wasser  keinep  Platinsalmiak. 

Jede  der  \1er  leutern  rorüonen  war  vor  der  Fällung  auf 
je  iSO  gran  eingedampft  worden,  demnacii  iirei  von  doppell 
koUensauren  alkalischen  Erden,  Eisoioxydul  und  freier  Kob- 
lensfiure.  Der  Chlorp^ehalt  wurde  nicht  direkt  bestimmt,  was 
um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  er  eine  wichUge  Controie 
ge&efert  faAtte. 

Nimmt  man  den  Ammoniak-Pßedersehlag  als  durdi  etwas 
kohlensaurehaltiges  Ammoniak  gefftlUes  Gemenge  von  CaO, 
CO,  und  MgO,  HO,  nach  dem  Glühen  etwa  aus  gleichen 
Theilen  MgO  und  CaO,  CO,  bestdiend,  an  0>  so  eilillt  aum 
ans  diesen  Daten 

I)  fib  «ip  ctMMlifrtcoi  SttolwMKHr  dttrch  «twat  «Met  m  LaKl 
gettandeMi  Annoafak  «rliallciMr  Nledencfcl«)(  hat  dlet«  ZntMBBettMtiiMg; 

die  Arbeit  war  eia  £rstl}og*Ter«iich  des  später  ausgexeicbneten  Verfassers. 

Die  eigene  Annahme  desselben  würde  die  hÖ<^»t  uowaiutdiehiUclie  ZuMMlMl« 

•et»ifig  ergebeoi        in  lÜOO  Theileo: 

N«Oi  .  .  .  95;i 

AI-,  Cl,  .  .  M 

CaO,  SO,  .  2,1 

Ca,  Cl    .  .  1,4 

35,0 

Wasser  955,S, 
wotel  du  WiMcr  Mser  reagirca  ond  achowckca  nlMle. 


in  1000  liieiien  W 

asser : 

CMoniatniim  .   .  * 

Schwefelsaur«]!  Kalk 

.  2,1 

Cblorcalcium  .    .  . 

.  2,3 

Chlormagnesium  .  . 

.  i,9 

Summe  fester  Stolfe  .  30,3 
Wasser  ......  060,7 


1000,0. 

b)  me  erbohrie  Soole  1S30. 

Die  UoiTiiung,  auf  Salzlager  zu  stossen,  oder  mlndostens 
coliceatrirtere  Sooie  zu  erhalten,  Teranlasste  1819—1834  das 
Niedertreibeii  zweier  BohrlAcber,  ans  deren  einem  bei  665^ 
dem  andern  bei  735'  Tiefe  die  Soole  iiiit  bedeutender  Kraft 
enpordrang.  Die  darchsuakenea  Straten  glichen  den  am 
Westnfer  des  ümensees  tmd  ndrdlldi  von  demselben,  auf  dem 
Wege  nach  St.  Petersburs:,  blospelegten ;  mehr  oder  minder 
eisenschüssige  thonigc  iialksteiüc  lagern  über  abweciiseinden 
ScMchten  bunter  Thone  und  lockern  Kalk-  und  Günuaerrei- 
eben  SandsteniB  mit  grünlichem  plastischem  Tlione  tan  lieg^ 
den.  Die  Temperatur  der  Suoie  in  beiden  TUihi  l(i(  horn  ist 
+  13^  C,  nahezu  coastant  in  allen  Jahreszeiten;  sie  liefern 
zusammen  220  Cnbikfüss  Soole  in  einer  Mfaiute  0« 

Herr  Neljubin  nntervarf  dieselbe  1836  der  Aaalj'se^)  ; 
ihre  Diciiligkeit  war  1,01  id;  sie  enthielt  pC.  fester 

Bestandtheüe,  und  zwar 

1)  Dr.  Tom  Welz,  Ober  iKc  Wirkung  unü  Amnuänng  Iftr  Sodlqadicii 
M  Stor^a  AoMft.  Pteleribarg  1843.  6.  p.  la 

3)  Ibid.  pag.  91.  Das  DetaH  der  Aoiljae«  falls  Harr  N.  dasselbe  Ter* 

ofentlicht  haben  <;nllrr.  Ist  mir  leider  nirht  zngSn^lich.  Im  TopnuK  mjpB.i.iv 
den  Annale«  J^s  Alines  und  dem  Hnlletin,  no  wie  den  AbbaBdlaDfea  der  St. 
Pkler*burg«r  Akademie  findet  sieb  nicbts  darüber. 


—    300  — 
in  1000  Tbeilen: 


Chlüinatrium   15.07i 

Sclnvefelsauren  Kaik  .    .    .  1,73G 

Chlorciilciuni     .    .    .    .    .  1.562 

Cülormagaesium    ...   .  0,808 

BroTomagnesium    ....  0,0027 

Jodnatrium   0,0002 

KoUensaureD  Kalk    .   .   .  0,122 

Kohlensaure  Magnesia    .  .  0»028 

Eisenoxyd   0,017 

Kieselsäure  ......  0,04.3 


19,^53 


e)  Dienelbe  nMS. 

Die  wichtigen  Resuitaie  der  seitdem  angestellten  geogno- 
stischen  üntersacbongen  Ton  G.  ¥.  Uelmersen,  L.  t.  Buch  und 
den  Verflissern  der  „Geology  of  Russin so  wie  die  ausge- 
dehnte Anwendung  der  Soole  und  der  Salinenprodukie,  mach- 
ten neue  umfassendere  Analysen  nothwendig.   Herr  I>r.  Rie* 
der,  dasiger  Badearzt,  übersandte  mir  txi  diesem  Zwecke : 
'  i)  2  Flaschen  Soohvasser,  u  20  Litre,  unmittelhar  aus  dem 
Bohrloch  aiifprefanpren , 
2)  1  nasche,  A  10  Litre,  Motteriauge, 
'  3)  1  Flasche  Schlamm,  *  3  litre,  aus  dem  Salzteich, 
4)  1  Bündel  Durnstein,  nach  IBjährigem  Gradireu  (183i 
bis  1852), 

die  er  AnAings  Januar  1853  son[;ftitig  eigenhändig  an  Ort 

und  Stelle  gefüllt,  verharzt  und  vvohlverpackt  hergesandt  hatte. 
Alle  luigendeu  BestimmungeH  beziehen  sich  «\ur  dieses  Material. 

1)  SaoU. 

Dieselbe  ist  klar,  flirblos,  T^nig  neutral,  geruchlos,  trübt 
sich  beim  ^Stehen  an  der  Lull  oder  üjhitzen  zum  Sieden  und 
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setzt  ein  gelbes  bemeoge  vüu  kcM4;u!>aüi-ciu  Kalk,  Magnesia 
ubA  £ueftOiLydiiydf»t  ab. 

Dichtigkeit  bei  +  i5<»  C.  im  InfUeereii  Raune 

i  Utre  SooiwaaBer  iriegt  bei  der  Tenj^eratur  der  Qoette 
(+  13  C.)  I0U,9  Giammcii. 

<t)  1200  grm.,  mit  Cüiorbaryum  \ersctzt,  gaben  4-,ii6  gr. 
BaO,  SQ|. 

f)  2400  gim.,  mit  oxalsaurem  Ammoniak  geflQlt,  den  Kalk« 

oxalatniederscblnji  luii  Scliwelelsäure  beleuchtet,  ge- 
glüht 11,535  Caü,  SQ|. 

r)  UOO  gr.  nacb  FAttnng  des  Kalks,  mit  iihosphoraaiirem 
Ammoniak  versetzt,  2J20  2MgO,  PO^. 

<>)  1500  gl'.,  nach  Füllung  der  MgO  und  SOj  durch  Baryt- 
liydiat,  des  BaO-üeberscbusses  und  CaO  dardi  koh- 
lensaures Ammoniak,  und  schUesslicfaes  Verjagen  der 
Aüjiiiuiiiaksalzc  durch  Glülien  liÜ.GiT  gr.  KU+NaCi, 
woraus  durcli  Piatinchlorid  0,627  gr.  KPt 

0  300  gr.,  mit  AgO,  NO,  gefillt,  i3»3g3  gr.  Aga+Ag  Br.  i). 

C)  iOOO  gr.  mit  Chlorwasser  und  titjüter  Bromlösung  0,023 
Brom.  ' 

9)  1000  gr.  durch  Kochen  für  sich  0,090  gr.  kohlensauren 
Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxyd,  woraus 

0.100    CaO,  SO,  aeq.  0,080 1  CaO,  CO, 
0,0135  2MgO,  PO,  -~  0,0101  MgO,  CO, 
|«,0036  Fe,  0,       —  0,0052  FeO,  CO, 


1)  Die  BBalytischcn  Data  n  bis  c  lind  Svmmen       je  3  bis  4  unter 
ciaander  wol  öb»T<»iB'iiiniinenden  KinxelbestlnTiTi-iü-en.  Sachkenner  wird 

den  dadurch  erzielten  Genauigicett&grad  leicbt  iiincä^Ln.  Jiie  Hrooibestiaiiuuog 
Ut  da»  Mittel  aua  Tolumeirischen  Vergleiciieu  mit  einer  auf  0,1*/«  Br  titrlrtcr 
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durch  üebersAttigeiL  mit  kohlensaurem  NaüroD,  £uh 
trocknen  mit  HG-Ueberscbiuis  und  Wiederanfliahme 

in  Wasser  0,0011  SiOj. 
1000  p:r.  nur  Ve  Vol.  verdaiiipn,  mil  Alkohol  gelallt  2,098 
CaO,  SQt+CaO,  MgO,  CO^  undfeA*  die  Alkohol- 
lOsmig  efaigetrocknet,  geglüht  17,256  gr.,  bei  de^en 
W iederauüösen  in  Wasser  ungelöst  zurücklilieben 

0,384.  gr*  MgO 
aeq.  0,937  gr.  MgQ-f-MgBr. 
Zu  addirende  Differenz  0,553  gr.,  demnach  Summe 
wasserfreier  Salze  »  19,907. 
0  1000  gr.  mit  Barytwasser  geftUt,  den  Niederschlag  hn 
Kohlensüurebestimmuugs-Apparat  zt^rsctzt  0,282  gr. 
CO,  ^  U9,6  Cub.  Cent,  bei  +  13  <>  C.  (der  gueUen- 
temperatur). 

In  3  Uhren  Wasser  konnte  weder  durch  Chlorpalladinm 

noch  durch  Clilorwasser  und  i^tiirkmehl,  selbst  nach  dem  Fallen 
mit  kohlensaurem  Natron,'  Eintrocknen  des  Fiitrats,  Aussieben 
mit  Alkohol  und  abermafiges  Emtrocknen,  Jod  entdeckt  wer- 
den; grössere  Quantitäten  der  Miiltfi  lauge  ergaben  das  gleiche 
negative  Resultat.  Spuren  von  Fhosphorsäure  wurden  durch 
MolybdAnsaures  Ammoniak  and  Salpetersäure,  höchst  geringe 
Sporen  von  MnO  und  Al.O,  im  Fe,0,  des  dnrdi  Kochen  er- 
haltenen Niederschlages  v,  in  wägbarer  Menge  conc(  lUiirt  im 
Domsteme  nachgewiesen.  Aus  diesen  Daten  ergibt  sich  die 
Zusammensetzung: 


^    305  ^ 

lA  iOOO  Theileu  Soole  (Januar  1853)'. 

Cbloniitriani  .  «  .  13,637 
CUorkalium  ....  0,m 

Scliwetelsaiirer  Kalk  .  1,999 
Chlorcalriuui  ....  2,201 
Chlormagaesium  •  •  1,749 
Bromma([lMSium     •   •  0,02G4 

Kold«oMiirer  Kalk  .  .  0,OaOI  aeq.dopp.-kobleas.Kalk.  .  0,1163 
—  Magoesia  0,0101  —  —  Magnesia  0,0166 
^      Eiseaox7dBlO,006S  ^        —      B^-oxydal  0,0073 

Kietelsflare    ....  0,0011 

Phosphorsaiirc,  l'honerdej 
koiileos.Mauganox^dul :  Spuren 

Sonoie  wasierfr.  Salze  19,857 

Kohlensäure  ....  0,236 
Wasser  und  Spur  orga- 

nischer  Substanz     .  979,905 
Dieselbe  mit  Htiuuziebung  des  2.  Kobien^äureäquivaleiils 

der  kohleosanrea  SaUe  

KohleDsanre   ®»*** 

KohleDsloreYoIoni  mit  Eiosehlass  des  zweiten  CO«- 

Aeqninlents  der  doppelt  •kohleniaaren  Salze 

bei  13»  C   — 136,4  Gab.  ceal. 

koüknsaurevolum  mit  Ausscblus:>  desseiben,  d.  h. 

freie  Kobleusäure  =="  103|2  Cub.  ceul. 

C  0  n  t  r  0 1  e  D. 
K)  Äu»  der  SummB  db*  iSadke. 
Durch  Combination  sänimllichcr  Einzclbcslimmungon  wurde  die 

Summe  der  SaUc  beslimmi  ==•  19,8^7  P-  M. 

Darch  direktes  Verdampfen  mit  den  dareh  Verfluch-  - 
ligung  von  HBr.  und  HCl  wahrend  des  GtObens 
benothigten  Carrecti<Mis*Besllmmungen  wurden 
erbauen  .  .  •   •   •     1^07  p.  M. 
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13,637  gr.  NaCl  eotluilten  8,276  Chlor. 
0,128  gr.  KCl       —      0,061  — 
2,200  gr.  CaCl      —      1,407  — 
1,749  gr.  MgCl     ^      1,307  — 

Samme  11  »061  Wor. 
1000  gr.  Soole  gaben  44,610  gr.  AgCl,  AgBr  (v) 
—  0,023  gr.  Brom  aeq.      0,064  gr.  AgBr  ^ 

Differeiäz~44,556  gr.  AgCl,  worin  11,013  Chlor. 

C)  Am  dtm  Qetammi'SciMprfMktrtgehali, 

1000  gr.  Wasser  gaben  durch  Alkohol  2,098  Gyps +kobleiis.Brdin. 
1000  gr.     —     —     —    Kücliea  (j?)  0,090  kohlensaure  £rden. 

Differenz  »  2,008  gr.  Schwefel».  Kalk. 

1000  gr.  Wasser  gaben  durch  Chlor- 

barjum  3»430  BaO,  SOg  aeq.  .  1,999  gr. 

2)  Mutteriauge, 

Oeldicke  hcllbraunlichc  Flüssigkeit,'  liei  längerem  Stehe» 
miter  0^  grosse  wasserheUc  Krystalle  absetzend.  Reaction 
aeatnd,  Geadmiack  bitter,  gemcUos.  0ie  FArbuag  von  orga- 
nischer Substanz  henrOlireiia,  da  der  Satorückatand  gegltUit 
'farblos  erscheint. 

2504  gr.  SaUaemmitteriauge  zerfldlen  unter  0'^  in 

a)  1363  gr.  Kristalle  -  54,i3i  pC. 

b)  IUI  gr.  Huidum  =  i5,566  pC. 

0,905  gr.  mit  oxals.  Ammuniak  gefällt,  der  Niederschlag  mit 
Schwefelsäure  geglüht  gr.  taO,  SO,,  das  Fil- 

tiat  mit  phosphorsaorem  Ammoniak  0,127  2MgO,  PO». 

2,673  gr.  mit  Barytwasacr,  das  Filtrat  mit  koUensaarem  Ann 

moüiak  gefällt,  das  eingetrocknete  FiUrat  geglüht 
0,0135  gr.  &a  ^  NaCl. 
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10  frr.  mit  titrirter  Bromlösung  0,0126  Brom. 
2,2505  gr.  eingetrockiiet,  gegittht  1,0275  gr.  Rückstand  =- 
il5,656  pC;  beim  Wiederanlldsen  in  Wuser  vngelM 

zurückbleibeod  0,07i  MgO 


Zu  ftddirende  Diffiorenz  ^  ^585  ^C. 
plus  flcheinlmremRückstande»  45,656  pC. 

Wahre  Summe      Sadze  ^  50,241  p€. 
Die  Lösung  mit  oxalsaium  AMMMilalL  iiefMK,  der  Nie- 
derschlag mit  SO^  geglüht  1,028  gr.  CaO,  SO,. 


2,9505  gr.  mit  oxalsaureni  Animoiiiak  gefällt,  der  Nieder- 


schlag mit  SOt  geglüht  0,5975  CaO,  SOt,  das  Fütiat 
mit  phosphorsaarcm  Ammoniak'  0,765  2MgO,  PO5. 


5,670  gr.  mit  Barythydrat,  dann  mit  kehlensanrera  Ammoniak 
gefüllt,  das  Filtrat  eingetrocknet  iimi  gegluiiL  OjÜiiä 
KCl  +  NaCl,  woraus  durch  PtCl,  0,036  KPtCl,. 

10  «r.  mit  titrirter  BromNtemig  0,0256  gr.  Brom. 

3,048  gr.  eiiigeirocknet,  geglüht  Ü,9öi5  Kuckstand  =  29,676 
pC,  beim  WiederauflOsen  in  Wasser  vigeMst  sni- 


7,873  p€.  Mgßr  +  MgO. 
—  3,288  pC.  MgO. 


i)  FWatig  bMbenäef  TheiL 


4,352  gr.  in  gleicher  Weise  kdiandelt 


0,876  CaO,  SO2 
1,148  2MgO,  POi 
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rackbldbend  0>21i  Mffi  ^  7,021  pC.  MgO 

,295  pC.  MgBr 

m  pc.  Mgci 

—  7,02!  pC.  MgO. 

Zu  addirende  Differenz  -  0,873  pC. 
plus  scheinbarem  Rückstände  ^  29,076  pC. 

Wahre  .Simmie  der  Salze  ==•  39,4-59  pC. 
i,SU  gr.  mit  AgO,  NO»  gefiUlt  2,016  Aga  +  AgBr. 

m 

Demaadi  enthalten: 

100  Thea«  Kfyitalle.  100  Theile  flOttig  Mei- 

bentfer  Thtil. 


16,406 

CUonnagDesiQm 

»,013 

BrommagDcsium 

 0,145  . 

0,295 

Cbloroatrium } 

Chlorkalium  j 

0,785».r'''^^'^'» 
*         (  0,194  KCl 

SoiDiiie  der  Stin 

39,650 

oig.  Substauz    49,957  . 

60,44  t 

100,000  . 

100,000 

Controlen. 

# 

A)  Amt  der  Summe  der  Mse, 

Kristalle. 

b)  Flussiger  Xlieil* 

Durch  Combimnion  der  EioielbestimiDQDgen 

erhalten                            60,043  •  39,659  pC.  Salze. 

Direkt  besiunmt,  incl.  Gluhverlust- 

eorrecUon  60,241  •  39,469  pC.  Salze. 
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» 

B)  Am  ihm  GMommi-CUorg^haU^ 

16,466  gr.  CaCl  ealhalUa  ....  10,528  pC.  Chlor. 

22,013  gr.  MgCl  — .  •   .    .    .  16,447  pC.  — 

0,691  gr«  NiCl      -*  ....  0^9  pC.  — 

0,194  gr.  KG      —  ....  0,093  pC.  — 

Summe      27,426  pC.  Chlor. 
f,884  gr.  gaben  2,016  AgCl  +  ÄgBr. 
0,011  AgBr. 

=  2,005  AgCl  aeq.    .   27,17   pC.  Chlor. 

4)e]iiBach  zerfallen  unter  0^  100  Th.  Mutterlauge  in 


54,434  KrjrsUUe. 

45,566  flüs* 

SoDoie*  ^ 

«igeoTheU. 

Chlorcalcium  .  .  .  20,454 

7,503 

27,633 

Chlorraagnesiura  .  6,433 

.    10,030  . 

16,463 

Brommagnesium  .  0,079 

.     0,134  . 

0,213 

Chloroatriom  ) 

j0,477  NaC!. 

Chlorkalinm      \  ^'''^ 

0,358  « 

0,633=  j^j  j^  KCl. 

Summe  der  Salze  27,241 

.    18,025  . 

45,266 

Wasser  uud  Spur 

org.  Substaaz  ( 27,193 

.   27,541  . 

54,734 

54,434 

.  45,566  . 

100,00 

Beim  Einsieden  der  Soole  werden  demnach  zunächst  die 

als  doppell-kuliieüsaure  Salze  gelösteu  Carbunate  (kohleDsau- 
rer  Kalk,  Magnesia  und  £isenoxydul)  nebst  den  Spuren  von 
Hanganoxydul,  Thonerde,  PhosphorsSure  und  Kieselsäure  ge- 
fSlit,  soweit  dieselben  uicht  schon  beim  Gradireu  mit  einem 
Theil  des  Gypses  am  Domreis  blieben,  dann  kr^staUisirt  der 
Rest  dieses  Letztem,  dann  Chlomatrium  mit  dem  grössten 
Tiiefl  des  Chlorkaliums,  endlich  wird  hei  stärkster  Concen* 
tratioa  uucit  em  kleiner  liieü  des  Broumiagnesiums  und  Chlor- 
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nuignesiuiuä  unter  Eutweidiea  von  Bromwasserstoif  und  Chlor- 
wasserstoff und  fäUmig  von  Magnesiabydrat  durch  die  bedeo- 
tende  Temperatofeilidhmig  zerlegt.  Ans  d&  Mutteriange  lury- 
stallisirt  unter  0®  CaCl,  6  aq.,  dann  MgCl,  6  heraus:  es 
bleibt  in  der  dadurch  verdünnten  rückständigen  flüssigkeit 

■ 

Torzagsweise  Chlomagnesiirai»  Brommagneshiai  und  der  Rest 

des  Chlorcalciums  gelöst. 

£s  binden  nämiidi  nach  der  Formel 

Caa,  6aq.   .   37,57  CaO  36,58  HO. 

MgCl,  6  aq.    .   11,82  HgCl   .  13,i5  HO. 

theoretische  Summe  des  Krystallwassers    50,03  HO. 

Die  Krystalle  enthalten  4^9,96  HO. 

9)  MhnuteitL 

Beun  Hhiabtrdpfetak  der  8ooIe  über  die  DomwSnde  des 

Ciiadirnerks  eiUv\  eicht  die  Kohlensäuie,  die  Soole  wird  concen- 
trirter,  doppelt-kohlensaurer  Kalk,  Magnesia,  undEisenoxydui  in 
eudhch-kohlensaure  Salze  verwandelt,  letzteres  zu  Eisenoxyd- 
hydrat oxydirt,  der  scliwefelsaui-c  Kalk  zum  Theil  seines  Lö- 
sungswassers beraubt.  Sie  kr)'stallisireu  demnach  am  I)om- 
-  reisig,  als  conoentrisch  übereinander  gelagerte  Krystallschichten, 
mit  ihren  Jahresringen.  Jedes  einzelne  Aestchen  von  bis 
1"'  Dicke  bildet  die  Axe  einer  Dornsleinkeule,  dereÄ  dickster 
Iheii  der  Aussenseite  der  Domwand  zugekehrt  ist,  deren 
(Kierbmch  straUenflirmig  vom  Centram  zur  Peripherie,  d.  h. 
vom  rcnlralen  Aststück  zur  juiigstjiehildeten  Aussenschicht 
gerichtete  monoklinoedrische  Gj-psprismen  bilden.  Sie  erlangen 
nach  I8jfiirigem  Gradiren  einen  Durchmesser  von  5 — 9^'^ 
shid,  bei  der  tiberwiegenden  Gypsmenge,  weiss,  in  Wasser 
und  Säuren  schwer  löslich,  brausen  beim  lebergicssen  mit 
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letzterer  sdiwach  aui/  und  verileren  geglüht  circa  22  bis  23 

pC.  Wasser. 

«)  86,212  gr.  mit  Wasser  und  Chlorwasserstoffsäure  er- 

schdpft,  die  LOsmig  darch  EindampfeD  concentiirt, 

und  mit  Alkohol  versetzt,  gaben 

6i,i72  gr.  laO,  SO, 
0,031  gr.  Siü„ 

die  AlkohoUtfsimg  eingetrocknet,  in  Wasser  wieder 

anllienoninien,  durch  NH,  0»080  Fe|0,  (hid.  Spur 

AljOj  und  Mn^OV).  iIiiitIi  oxalsaures  Ammoniak,  den 
Niedersclilag  mit  Schwefelsäure  beleuchtet,  geglüht 
3,000  gr.  CaO,  SOy,  das  fütrat  eingetrocknet,  ge* 
gliilit,  die  MgO  durch  Barytwasser  ^efSIlt  0,137 
MgO,  der  BaO-Leberschuss  durch  kuliiensaures  Am- 
moniak entfernt,  das  Filtrat  eingetrocknet,  geglüht 
0,855  Ka  +  NaCI,  woraus  durch  PtCl, 

0,113  KPttV 

ß)  iM^  P^i*  in  Wasser  und  Chlorwasserstoffsäure  gelöst 

mit  BaCl  1,855  BaO,  SO, 

74.,788  pC.  CaO,  SO, 
(  94',58i  pC.  CaO,  SO,,  2aq. 

r)  2,766  gr.  geglüht,  hiutorliosseu  2,ii4.  gr.  feuerbestän- 
digen Rückstand  ^  77,512  pC. 
f),  16,370  gr.  mit  verdünnter  Salpetersflure  erschöpft,  die 
Lüiung  mit  molybdäasaurem  Ammoniak  und  Salpe- 
tersflure versetzt,  der  Mederschiag  in  Ammoniak 
gelost,  und  durch  schweflelsanre  Magnesia  gefiUt 
0,0004.  ,2lfg0,  POs  ^  0,0016  pC.  PO«. 
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Demnach  enthalten  loO  gi.  Durnstein: 
KrjsiaJlisirlea  G^p$  (UO, 

SO,.  2aqj  :   .  \   .   .  94,684  =  (  Jf'i??  ^aO,  SO. 
IT  1^.  1  19,796  HO 

Kohleosanren  Kalk    •  •  .  2,669 

KobteDsaiire  Magnesia   «  .  0,334 

Eiieooijd   6,098  (incl.  Spar  AI.O,  uüiiMü^ü,) 

Ghloniatriam   0,952 

Cblorkalium   0,040 

Kieselsäure   0,030 

Phosphors^ure   0,002 

Organische  Substanz  i 
Ujrgroskopi&ches  Wasser  / 

«  I  —   

100,000 

CoBtrolen. 

A}  jitu  d«m  QummtgUiktwhut : 
94,684  gr.  kiystallisirter  Gjps  enibaUeD    .  .  19,796  Wasser 
S,669  gr.  koblensaorer  Kalk       —  ...  1,186  Koblensanre 
0,334  gr.  kohlensaur«  Magnesia  —   .    .    .   0,175  Kohlensaure 
Organische  Subsiaiiz  und  h/groskopisches  Wasser  1,401  Wasser  etc. 

Dcmnacb  combioirter  Olttverlosl  =  88,498  pC. 

Direkt  gefuodeii  88,488  pC. 

fi}  Jm  der  Sekwefeibetiimmtmg : 
Die  ScbwefebMrebestidDiDoog  ß  ergibt  74,788  pC.  CaO,  SO,* 
Die  direkte  Bestimmong  a  ergibt    .  74,780  pC.  CaO,  SO,. 


Vergleicht  man  das  Verhältniss  von  kohlensaurem  Kalk, 
Magnesia  und  £isenoxydu]  zum  Gyps  in  der  Soole  und  dem 
Dorostein,  so  ergibt  sieb,  dass  die  erstem  beim  Gradiren  nur 
theilweise  durch  Teiiust  des  zweiten  KohlensSureSquivalents 
unlöslich  werden,  zum  Theil  noch  als  Bicarbonate  i»  (üe 
Siedesooie  übergeben,  falls  sie  nicht  bereits  in  den  Soollei- 
tungsröhren,  obem  Soolkasten  und  TrOpfelrinnen  herausfallen. 
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4)  Schlamm. 

Auf  dem  Gninde  des  Bassins,  in  dem  die  unbenutzl  ab- 
fliessende  Soole  sich  vor  dem  WeiterOiessen  sammelt,  bildet 
sich  ein  schwaner  feinzerCheilter  Schlamm,  dessen  Constitu- 
tion und  BildiinfiTswcise  der  des  Wiekenschlammes  aufOesel  etc. 
aualog  ist  und  denselben  zu  gleicher  medicinischer  Anwendung 
geeignet  macht  Mit  Sänren  Übergossen,  oder  «in  verschlos- 
senen Flaschen  längere  Zeit  aufbewalirt ,  entAvickelt  derselbe 
reiciilich  Sciiwefelvvasserstoll  und  Kohlensäure,  rdUict  sich  an 
der  Luft  durch  Bildung  TOn  Eisenoxydhydrat,  und  erweist 
sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  Gemenge  von  feinser* 
theiltem  hydratischem  Efntlach-Schwcfeleisen,  freiem  Eisenoxyd- 
hydrate, koMensaureui  Kaik  und  ursprünglicher,  durch  Verdun« 
stnng  an  der  Luft  etwas  gesftttigterer,  Soole,  mit  mechanisch 
beigemengtem  Sande  des  Untergrundes  und  in  Zersetzung  be- 
griffencü  Pflanzen-  und  Thiciie^ten  (Conferven,  Diatomeen  etc.). 
£r  bildet  sich  als  QueUenabsatz,  indem  die  aufsprudefaide 
Soole  an  der  Luft  Kohlensaure  verliert,  kohlensaurer  Kalk, 
Magnesia  und  Eisenoxydul,  letzteres  zu  Eisenoxydhydrat  oxy- 
dirt,  sich  niederschlagen,  die  fauieuden  organischen  Reste 
Sjelchxeitig  etwas  Gyps  zu  Sehwefelcalcium  redudren,  das 
sich  mit  dem  Elsenoxydbydrate  und  nachstrdmenden  kohlen- 
sauren Eisenoxydui  zu  Sctiwefeleisen  und  kohlensaurem  Kalk 
umsetzt.  DVird  der  Schlanun  m  Flaschen  emgeseUossen,  so  . 
geht  die  Zersetzung  gleicherweise  weiter;  die  als  Verwesungs- 
produkt der  organischen  Substanz  unter  theilweiser  Mitwir- 
kung des  Sauerstoffs  vom  überschüssigen  Eisenoxydul  gebil- 
dete Kohlensaure  zersetzt  einen  kleinen  Theil  bereits  voihan- 
denen  Schwefeleisens,  und  man  findet  beunOeifhen  derselben 
nach  emiger  Zeit  freie  Kohiensauie  und  Schweleiwassersioil 
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neben  den  obcubc^eiciinetea  (jemengen.  Dass  derselbe  mit 
gleicbem  Rechte,  wie  der  an  den  baltischen  Küsten  gebildete, 
zu  Heilzwecken  benutzt  werden  kann,  versteht  sich  nach  dem 
Gesaglon  wol  von  selbt,  ja,  er  dürfte  diesem  ceteris  panbus 
stärkerer  Concentration  seiner  Soole  und  grösseren  Schwefel* 
cisengehalls  halber  vorzoziehen  seu. 

Der  am  Suolteich,  wie  an  den  Schlammpf ätzen  anderer 
Soolqueiien  des  Ilmengebietes  beobachtete  Schwefelwasserstotf- 
geroch  findet  in  der  theüweisen  Zersetzung  des  bereits  gebil» 
deten  Scbwefelcaldums  und  Schwefeleisens  durch  nachstrd- 
mende  kullleni^aurL'^eichc^e  Soolc  seine  einfache  Erklärung. 

Wird  der  Schlanun  der  Luit  ausgesetzt,  so  oxydirt 
sich  das  hydratische  Schweftieisen  rasch  zu  ^/s  sdiwefel- 
fcaurem  Kisenoxyde,  das  sich  mit  dem  reichlich  beigemengten 
kohlensauren  Kalke,  mitr  Kolüeusäure-Kntwickelung,  zu  Gyps 
und  Kisenoxydhydrat  umsetzt.  Man  findet  denmach  den 
Schlamm  um  so  reicher  an  Schweftieisen  und  inner  an  Gyps, 
je  Irischer,  umgekehrt  um  so  reicher  au  IcizLt^rm  und  Eisen- 
ozydhydrat,  je  lAnger  derselbe  der  Luft  ausgesetzt  gewesen. 
Zu  Heilzwecken  ist  derselbe  mithin  nur  frisch  geschdpft,  Oder 
in  wohlbrd eckten  ICasten  gesammelt,  zu  verwenden. 

Die  Zusammensetzung  ergibt  sich  aus  folgenden  analyti- 
schen Daten: 

a)  i,2095  gr.,  Ibd  100^  getrocknet,  hmteilassen  2,121  gr.» 

geglüht  1,9925  gr.  Rückstand. 
ß)  12,802  gr.,  zur  Bestimmung  desGesammt^wefelgehalts 

mit  Salpeter  und  Kalihydrat  geschmolzen,  gaben 

i,256  gr.  BaO,  SO,. 
y)  U,037  gr.,  durch  ChlorwasserstofTsäure  imd  Cidorarsen 

über  Quecksilber  zersetzt,  gaben  100,5  Cub.  ccnt.  CO^ 

bei  722,i  lfm.Barom.  und  +  m<C.  =  fl,2i7pC.  COt. 
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^  3,02S  gr.  durch  Chlorwasserstoffsäure  im  DoppelbaUon 
zersetet  0,0689  HS  +  CX),  —  2,2i7  pC.  HS  +  C0|. 

«)  10,i70  gr.  aus  chlonvassti  t (in saurer  Lösung: 

0,240  BaO, 
0,140  KCl  +  Naa, 

0,078  KPt  CI,. 

Q    —    der  in  HCl  oniöslidie  Rückstand,  bei  100  <>  tro- 
cken =  3,012  gr.,  gegiüht  »  3,500  gr.  ;  davon 

1,012  gl  .  iiiil  kuJilc'iisaiircm  Natronkali  aiifj^pschlos- 
sen  0,900  SiOj,  0,080  Jre,0,  +  Ai,0„  der  Rest 
CaO,  MgO,  I^aO,  KO. 
ij)  7,620  gl.  aus  rhlorwasserstolTsaurer  Losiuig : 
0,307  lc,ü„ 

0,028  Alfii* 
0,021  SA, 

0.516  (  aO,  SO,  zur  CaO-Besliiniuung, 
0,040  2MgO,  FOs  zur  HgO-fiestinunung. 
*)  25,757  gr.  mit  Wasser  erschöpft,  die  Lösung  mit  Baryt- 
hydrat  eiii^'<  tiockuei  und  geglüht: 
0,291  NaCi  +  KCl, 
0,1225  KPtC^. 

Demnach  enthalten  100  Xheile  Schlamm : 


lo  Wasser  lös 
liehe  Bestand 
theile 


Chlornalrinm  .  .  0,986 
Chlorkahuni  .  i  U,009 
Clilorcakiuni  .  .  0,169 
Chlorniagiiesium  0,126 
BroiiJiiiai^iiesiiira  0,002 
Schwefeis.  kalk  1,382 

Kali  0,08ü 

Köhlens.  Kalk    1  » 
Kirtdm.Magnci.r^*^'' 


=  2,749  gr.  Soolsal- 
ze  und  durch  Pflan- 
zenvegetatiou  Hiir- 
les,  bei  deren  Zer- 
setzung an  Moder- 
sliurcn  ^ebuuüene^ 
KO. 
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Scbwefeleisen  .  .  2,588 

Eisenoxyd ....  1,C77 

Kobleos.  Kalk .  .  2,834 

in  Chlorwas-  T  Thonerde  ....  0,367 

serstoflsaure  <  Kieselsaure  .  .  .  0,0*21 

idftlich       1  >^^^>  0,14*2 

^at^oa  0,084 

Kalk  0,662 

Magnesia  ....  0,162 

iiüeselsflttre  .  .  29,001 
Ei^enoiyd  i  ^ssi 
Thonerde   j    '  ' 
Kalk,  Magnesia  )  ^  «^a 
KaU,  MatroD     i  ^'^^^ 

OrganiM-lic     (  in  HCl  lOslich  .    1,914  ) 
Suh6lau2      ^  iQ  HCl  UDlOsUcb  1,942  J 

Wasser,  rail  wechselnden  Mengen 
Schwefchvaj»sursloff  und  koh- 
'lensaure  49,f)14 

100,00  ~ 


«  7,427  gr.  Quellen- 
absalz uud  in  HCl 
löslicher  Theil  des 
Uolergniades. 


'  33,413  gr.  in  HCl 

unlöslicher  Theil  der 
ÜDtergrQDdsUikate. 


s  3.856  gr.  zersetzte 
PflaDzeD-  tiDd  Tbier- 
reste. 


49,614 


100,00 


Von  diesen  1,677  gr.  Eisenoxyd  mag  ein  Theil  sich  beim 

Henuisliolen  des  Schlammes  oder  ^vah^end  des  Transportes  in 
einer  lulthaltendcn  Flasche  gebildet  haben,  so  dass  der  Gehalt 
«n  Sdiweftleisen  als  Minimimiwertli  zu  betracliten  ist  Jeden- 
ftfls  ist  es  nur  der  kleinere  Tbei!,  wabrcnd  der  grossere  als 
Kisi  iioxyd  theils  im  Quellenabsatz,  theiis  im  Untergnmde 
enthalten  war.  Der  Maximomwerth  ergibt  sieb  aus  der  An- 
nahme, dass  simmtlicher  Gyps  des  In  Wasser  lOsllchen 
SchlammanÜieils,  mit  Ausnahrae  der  den  0,985  gr.  Chlor- 
natrium  äquivalenten  als  Soolenbestandtheil  zu  betrachten- 
den 0,iü5  gr.  €aO,  SQp,  nithuk  1,2375  gr.  CaO,  SQ.,  durch 
Oxydation  des  FeS  zu  Tefi^,  2S0s  und  Spaltung  dieses  letz- 
tem durch  überschüssig  vorhandenen  kohleosaureu  Kaii^  in 
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Gyp5,  Eisenoxydhydrat  und  freie  Kolilensäure  entstanden  sei. 
Diesen  1^375  gr.  CaO,  SO,  entsprechen  0,7179  Eisenoxyd» 
aeq.  0,8007  gr.  FeS,  so  dass  die  grUsstmö^^cbste  im  Ansehen 
Schlamme  voihauden  gewesene  Quantität  Liulach-Schwefcleisen 
3,389  pC.  f  eS,  die  geringste  durch  ChlorwasserstolTsäure  aus- 
siehbaren Eisenoxydes  0,959  pC.  des  frischen  Schlammes  be- 
tragen würde.  Ebenso  mag  ein  Thei!  der  durch  Chlorwasser- 
stonsäure  ausziehbaren  0,162  gr.  MgO  z.  Th.  an  KoiiJensäure 
gebunden,  ein  Aeqnivaient  CaO,  COt  dagegen  in  den  Silikaten  . 
prifbnnirt  enthalten  gewesen  sein,  was  für  die  Gesanuntauf* 
fassuDg  unwesentlich  erscheint. 

Die  Zusammensetzung  der  Mutterlauge  ergab,  dass  heim 
Einsieden  in  flachen  eisernen  Pfannen  im  Grossen  während 
der  letzten  Periode  eine  kleine  Quantität  Bromwasserstoflliäure 

■  # 

und  ndorwasserstolfsäurc  mit  den  Wasserdümpfen  entweicht. 
Um  feste  Anhaltspunkte  zur  BesUmmimg  der  Wirkung  von 
Sooldampibädem  zu  gewmnen,  bei  denen  der  Dampf  durch 
blosses  Erhitzen  und  Einsieden  von  Soole  in  gewöhnlichen 
Dampfkesseln  bi^  auf  circa  V4  ihres  ursprünglichen  Volums 
erzeugt  worden,  unterwarf  ich  2  Litre  Soole  in  einem 
langhalsigen  Ballon  mit  aufgeschliffenem  Helme  und  daran- 
gepasstem  Kühl  rühr  der  Destillation.  Die  Soole  w  urde 
im  wallenden  Sieden  erhalten,  bis  1800  Cub.  cent,  d.  h. 
90  Vohimprocente  derselben  übergegangen  waren;  das 
DestiOat  reaghrte  neutral,  trübte  sich  mit  AgO,  NO5  nur 
iuichst  unbedeutend,  und  setzte  erst  nach  2.istündigem  Stehen 
einen  deutlichen  Niederschlag  »  0,0115  gr.  AgCl  +  AgBr 
ab.   Nunmt  man  denselben  dem  direkt  aus  der  Soole 
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gefaUten  analog  lusanmieiigesetzt  an,  so  enlpricht  er 
0,011360  Aga  =  0,0001iOO  pC.  Cl, 

0,0000  ii  AgBr  —  0,0000006  pC.  Br. 
Der  $ooidampf,  so  erhalten,  ist  demnach  als  fast  reiner 
Wasserdampf  zu  betrachten,  von  dem  durch  die  Dampftchlote 

des  Sudhauses  während  der  letzten  Siedeperiode  entweichen- 
den wesentlich  verschieden,  und  darf  diesem  letztem  behul's 
medidniscber  Anwendung  in  keiner  Weise  sabstitnirt  werden. 

Technisclie  Benatzung  der  Soolqnellen« 

Der  Salincübetrieb  zu  Staraja  Kussa  ist  sehr  alt; 
ii71  bereits  übeiüessen  die  Novgoroder  10  5iedereien  an 
Casimir,  KOnig  von  Polen  i).  Sie  gehörten  mehreren  Be- 
sitzern (Actionfiren),  doch  hatten  die  Bärger  von  Staraja 
Hussa  und  Novgorod  das  Vorrecht  2).  Alte  Traditiunen 
und  Reste  von  Soolpumpen  zeugen  für  die  bedeutende  Aus- 
dehnung und  veiliaifnissmfissig  hohe  Stufle  der  damaligen 
Werke.  Abwechselnd  verlassen  und  wieder  aufgenommen, 
wie  1079  von  einem  Kaulmanne  wurden  sie  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  Eigenthum  der  Krone.  Die  Soole 
soll  damals  6  pC.  Salz  enthalten  haben ,  durch  28'  lange 
Pumpenröhren  aus  dem  Teiche  gehoben  und  durch  Frost  bis 
0  pC.  concentrirt  versotten  worden  sem.  Genenüquartier- 


1)  Karaniftin,  Geschichte  Russianiii,  Bd.  VI,  pag.  32  der  lucsischen 
Urigiualatugabe  von  1819.  In  der  Aanerkuog  43  pag.  14  gibt  Karamsiii 
«IncB  Tolbiandigf  n  AMnick  der  Uikmde. 

9)  Tadiaikowiky,  B«Khrelbaag  dtr  StonO«  Rummt  SallM.  rap- 
mmä  mypu»A%  1895.  IV,  pag.  96. 

3)  J.  G.  Ceorgi,  Ceogooitisch -physikalische  und  natttiiltlOffiidM  Be- 
schreibung da«  rossUcbcQ  iUlchs.  JÜMgabtig  1799,  Bd.  Ul,  pag.  98. 
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meister  Bauer  le^te  177i  nach  dem  Muster  der  Hessischen 
die  ersten  Gradirwerke  an,  wodurch  die  Soole  vou  vielem 
Ffiumenstdn  und  Giaubersalz  (?)  >)  befreit  worden  sein  sofl* 
Das  Gradirweik  hatte  10  DonilUle,  die  Soole  floss  darin 
10500';  des  Grud  iiiis  und  der  Holzscliuüuug  we?^en  wurde 
nur  während  Z  Sommermonaten  gearbeitet.  Jeder  Sud  dauerte 
3  Tage  mid  gab  bei  liO  Cabiklüss  Hokverbnncfa  160  Pud 
weisses  trocknes  Salz;  Domstein,  Pfannenstein  und  Mutter- 
lauge blieben  unbenutzt;  ilie  Ausbeute  von  1777 — 1787  lietrug 
l,52e77SPud,  mithia  cir€a2  VnMilUonenlülograiiuiie  jfihrJich^). 

Verwendung  der  Soole  und  Saliuenprodukte 

zn  Heikweckeii. 

Die  Einrichtung  der  Sooibäder  begann  183i  mit  £r- 
banimg  des  ersten  Badehauses,  dem  1837  em  zweites  grds- 
seres  und  1839  ein  drittes  und  viertes  mit  sehr  zweckmfis« 
siger  und  ele^^anicr  Ausstattiuig  nach  dem  Afuster  der  besten 
deutschen  Soolb&der,  unter  Leitung  des  Dr.  v.  Wel&  aus 
Wfinbfnig  erbaut»  fblgte.  Unter  diesen  i  grdssem  Gebtuden 
für  Wannhfider  befinden  sich  zwei  grosse  überdachte  Bassins 
zu  gemeinsamen  i^dem,  ein  1B39  erbautes  besonderes  lie- 
bAude  iikr  Schlanm-  und  SooldanpfMlder  und  ein  auf  dem 
Salzsee  schwinmeiider  Pavillon  für  kalte  Bider. 

Die  Soole  wird  aus  der  50  Schritte  entfernten  Quelle 
durch  eignen  Druck  in  ein  grosses  mit  Blei  gefüttertes  Re- 

I)  Georg»,  I.  c.  p.  28. 

Ü)  Der  Salineabetrieb  bat  sieb  seil  dcrti  nicht  wesendirh  geändert:  eine 
dtUUlirie  uad  »acbkuodige  Darstellung  üeft«eliiea,  im  Jahre  i8i4  «lurch  Abt>il- 
^■mM  mdBmiriH«  crUUiMrt,  gak  d«r  tealiltMailtidieUtof  Tichalkowtky 
Im  TvpmM  »ypwu»  18S5. 
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senoir  geleitet,  uud  aus  ünjäciu  durcli  Pumpen  Uieiis  lu  em 
zweites  über  dem  Ni?eatt  der  Wannen  aufgestelltes,  zun  £r* 
wärmen  der  Soole  bestimmtes,  flieils  in  ein  drittes  auf  dem 
Dache  befindliches  Kestrvoir  getrieben,  aus  dem  sie  durrh 
kleinere  Aöbreu  iü  die  Badewannen  geleitet  wird.  Die  i^le 
im  zweiten  Reservoir  wird  durch  Dampf  auf  605  bis  75<>  C, 
tlie  in  dem  grossen  überdachten,  zu  gemeinsamen  Badem 
besiiiumten  Bassin  auf  35^  C.  erbarmt.  5eitenwände  und 
Büden  letztrer  sind  mit  Blei  ausgeschlagen ;  -  zum  Anw&>  . 
men  dienen  2  daneben  aufgestellte  Dampfkessel,  aus  denen 
der  Dampi  durch  gusseisernt*  in  Brausen  endende  Rühren  hin- 
eingeieitet  wird.  Da^  kleinere,  für  SO  gleichzeitig  Badende, 
besthnmt,  hat  817  Q-Fuss,  das  grössere  fSr  150  Personen 
bezeichnete  980  a-Fuss  Oberfläche  und  6  '/s  Fuss  Tiefe,  zum 
Füllen  und  Erwärmen  des  klcinern  sind  4-,  des  undern  5  Stun- 
den erforderlich;  die  Damplröhreu  sind  zur  Sicherheit  mit 
Gallerieen  umgeben.  Diese  ebenso  grossartigen  als  zweck- 
mässigen Anlagen  wuitlcu  dem  Fiiblikuui  sofort  mit  der  uio^jü- 
ten  Liberalität  geöt&iet,  sie  fanden  rasch  allgemeine  Anerken- 
nung und  wurden  bereits  in  den  ersten  6  Jahren  ihres  Be- 
stehens (1837—1842  inci.)  von  5380  Badegästen  besucht 
und  erlülgrcicii  benutzt.    Von  dieser  Zalil. 

Genasen  völlig  ....  26il  »=*i9,l  pC.  der  Kranken, 

wiu-deu  we^cnti ich  gebessert  2321  =  i3,lpC.  — 

blieben  ungeheüt    ...  396  =  7,4  pC.  — 

starben   22=»  0,*pC.  — 

5380  =  100,00. 

Nach  dem  Tode  des  ersten  Badearztes  Dr.  T.  Welz, 
dessen  obenerwähnter  Schrift  diese  Angaben  entnommen  sind, 
auf  dfe  hier  des  Weiteren  wegen  verwiesen  werden  muss, 
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übernahm  Dr.  Rteder  die  ttrzfliche  Leitno?,  dnrch  df'^seii 

Zmurkuiiiinniiieit  und  ^issonschafUiebes  liueresse  diese  tn» 
tersuchuflg  emögliclit  wurde. 

Mogliehe  ErweitemDg  des  Salineobetrieb^a 

zo  SUriya  Rossa. 

AuMileliicii  Mir  Cfrewlnimiiv  von  BohMoolen  In 

4eiB  Ostae^roiinsen. 

Die  Nähe  bedeutender  Steinkoblenlager,  die  Leicbti^eit 
der  Holsnifiibr  auf  dem  Polist  und  Lowat,  die  unmittelbare 

Wassel  Verbindung  mit  St.  Petersburg  durcli  den  IJmensec, 
Wolchow  und  Ladoga- Kanal  bei  der  grossen  Entfernung 
der  Salzlager  zwiscben  Ural  und  Wolga,  Beasarabien, 
der-Kryn  ete.,  macben  die  SoolqueOeB  des  llmengebietes 
m  natüriiclieu  Versorgern  der  balUsclieu  Provinzen.  Nach 
den  Resten  alter  Satewerke,  bistoriscben  üeberüefeningen  und 
Itaditionen  zu  Sicbllessen,  muss  der  Salinenbetrid»  firuber  aua- 
gedehnter gewesen,  tbeils  durcli  Kriege.  Ibeils  durch  grössere 
Leichtigkeit  überseeiscber  Zufuhr  aus  den  esteuropäischen 
Salinen  mehr  und  mehr  gesunken  sein.  Die  mittlere  Jahres- 
produktion betrug  gegen  Ende  des  vorigen  Jafartaunderts  nur 
circa  150,000  Pud,  um  1825  circn  180,000  bis  200,000  Pud, 
die >om  Jahre  185 i  nur  noch  100,096  Pud;  der  grösste 
Thea  der  Soole  lliesst,  wie  erwihnt,  unbenutzt  ab,  die  Salmen- 
ahiaile  werden  technisch  nicht  verwerthet  und  der  Betrieb 
wird  daher  bei  der  geringen  Grädigkeit  der  Soole  un\erhäU- 
nissmAssig  kostspielig.  Diesem  Uebelstande  lisst  ädi  bei  der 
ansserordentHehen  Ergiebigkeit  der  Soolquellea  auf  drderiei 
Weise  begegnen:  -  .  i 
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1)  Dorcb  mOgtichst  voUstiodige  Verwerlbuiig  der  Meboe 

Produkte  (Ifatterlange  imd  Domsteiii). 

2)  DiHcii  El  weilemng  der  Üradirwerke  und  dadurcü  er- 

zielte Erspamiss  an  Brennmaterial. 

3)  Durch  Tmncbsweises  Niedertreiben  ra  BolirlOeheni 

(Botarsdmrta)  in  versdiiedeneB  Geseuden  des  GeMetes, 
nariKiitlich  gegen  das  Waltiaipialeau  hin,  um  con- 
centiirtere  Soolen  oime  Süsswasserzufluss,  wo  mdgiich 
das  dtesdbeii  speisende  Salzlager  sellist  zu  eiboliren. 
Die  staatsökonomische  Bedeutung  der  Saline  und  ihr 
Reinertrag  tiir  die  Krone  muss  sich  bei  Beachtung  dieser 
drei  Punkte  aufe  Doppelte  und  Mebiflidie  steigern.  Wir 
woilei  sie  der  Beiiie  nack  im  Folgenden  nlker  Mmifhtei. 

i)  Femertkun^  der  IMenprmkikte, 

iOO(^  Pud  Soole  UeAni;  den  Analysen  i  und  2  nack, 

7,8728  Pud  Ifutterlaugei  Bei  einer  iakresproduktion  von 
^0000  Pud  kochsaiz  weiden  demnach  115780  Pud  Mutter- 
lange  eikeltett»  ans  der  unter  0»  63024  Pud  KiystaUe  a) 
ansddessen,  wikrend  52756  Pud  flfissigMeibendBr  Seeundir« 
Mutterlauge  b)  ahfliessea,  die  lür  den  medicinischen  Juhrcs- 
bedacf  mehr  als  binindcbead  sind.  Die  lürystaUe  bestehen 
SNMenflieito  aus  Chkujcaldum;  das  mitkrystalUsirte  Cfalon- 
magnesium  kann  nOthigenfalls  leicht  durch  Zusatz  von  Ralfc- 
kjrdcat  unter  Fällung  von  Magaesiahydrat  volleads  in  ersteres 
ungiemdelt  werden.  Dock  snd  dieidkiii  als  aok:ke  viebr> 
aeltiger  Anwendung  fikig.  Das  krystalüairte  ChlorealCHan 
CaCl,  6  aq.  findet  zu  Kältemischungen,  das  wasserfVeie 
—  CaCi  zum  Kntwassern  des  Alkohol«  bcdbuifs  der  Fabrikation 
m  Leufditspiiitus,  üMssen  etc.  Ui  vielen  Gewerken  Anwen- 
dung ;  concentrurte  Lösungen  von  ChlormagnesiuHi  ettdiek 
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lOlUleii  beim  SdundM  undCUälieii  unter  Wasmenetsiiiig  m 
citweMeDdeCIUerwajMenloifMIiire  und  Ifagnesia,  dem  entere 

wiedefum,  UujIs  als  solche,  theils  durrh  ManL^auliyiiproxyd  oxy- 
dirt»  ab  CMor,  sebr  vieiseiüger  Yemeudiug  ia  der  Järberei, 
Penierl^diriluitiQB»  xur  CUorkelkliereltiiBg  etc.  Wäg  ist 

Conditoren,  Eisfabrikanten,  Küche  etc.  bedienen  sich  zu 
i^üUeuuscbungen  gegenwärtig,  in  Ermangelung  eines  bessern 
im  Handel  xngingliGheii  Matenals,  des  Kocbaalzes,  um  dnrcb 
Iflschen  mit  Sdmee  oder  gebacktem  Eiie  wibrend  der  Som- 
mermonate in  Metallliiirhspii  p:ebrachte  Erfrischunp^en  (Gefror- 
nes, gelee  etc.)  unter  0^  zu  erkalten.  Krystailisirtes  Cbior- 
calcin  biiiigt  vnter  gleidien  Yerbiltnissen  cbie  dreimal  stir- 
bere  Temperatnremiedrigung  hervor,  nfimUcb : 

1  Tb.  SchMt  mit  1  Tb.  Kochsalz  eilt  TenpenlOTtnMriging  von  0* h!s  —  17"  C. 
1Tb.    —    -  iTb.CaU,6aq.        —        -        -  0*JiU-49'C. 

3  Tbeile  KocbstlB  itaid  demaadi  fttr  de»  Eislbbrikanten  ete. 

ä<iaivalrut  i  Theil  krystalüsirtem  Chlort  alcimns.  letzteres  be- 
sitzt für.  diesen  Zweig  der  Technik  den  dreifachen  Uandels- 
wertb  des  ersleni.  0ie  MutttariaugenkrystBlle  vertmllen  stell 
reinem  Chlorcalciam  'vOflig  analog;  6302i  Pnd  (Jahresprodu- 
kuonj  derselben  sind  für  diesen  Zweck  gleichwerthlg  3.  6302i 
d;  h.  tirca  IS^OUO  Pnd  Kocbsaiz.  Die  Winterk«lte  am  JUmen- 
see  ist  zur  Eneiigong  derselben  raebr  als  bbdänglich ;  die 
Produktioiiskosleu  U,  der  liruUu -Jalircsertrag  der  Saline 
steigert  sich  durch  den  Handelsvertrieb  dieser  Krystaiie  nach 
den  grdsseni  Stddten  demnach  fast  aulb  Doppelte,  wird  den 
KAoftm  ein  Primiengewbm  von  50  pC.  ebigerfinmt,  d.  h. 
1  Theil  derselben  zum  Preise  von  1  Va  Theil  Kochsalz  ver- 
kauft, obschon  sie  3  Xheilen  gleichwertfaig  sind,  aufs  Andert- 
balbfbche,  der  Netto-Ertrag,  nadi  Abang  der  Salinenbetrieb»- 
kosten;,  naluiUcli  um  ein  Vieüadies. 


—    5fiS  — 

Erweist  sich  der  Absatz  als  unznreiclieiid»  so  kann  der 

Rest,  wie  erwähnt,  durch  Schmelzen  mit  etwas  Kalkliydrat 
in  eisernen  Pfannen  entwässert,  als  l  olies  Ghlorcaicium  behufs 
der  Aikoiioientwüsserang  in  den  Handel  gebracht  werden 
100  Pnd  Krystaüe  liefern  unter  Zusatz  von  7,1  Pud  Aetzkalk, 
der  vorher  durch  Bespritzen  mit  Wasser  zu  KaJkliytüal  ge- 
lüschi  worden,  57,1  Pud  wasserlVeien  Gemenges  von  Cblw- 
calcium,  Bromcaldum;  Magnesia,  Chlonutrium  und  Cfaloiludium, 
wovon  Sl,5  Pud  reines  wasserfVeies  CaCI, 

0  5  —  NaCI  4-  KCl, 

5,1  —  MgO. 

Die  Anwesenheit  letzterer  (NaCI,  KCl,  MprO)  beeinträch- 
tigt das  Wasserbinthiugsverroögeu  des  Chlorcaiciuius  nicht  im 
mindesten;  100  Pud  dieses  rohen  Chlorcalciums  sind  zur 
Alkoholentwfisserung  demnach  gleichwerthig  90,2  Pud  wasser- 
freien reiucü  CaCI,  dagegen  völlig  gleichwerthig  dem  zu  glei- 
chem Zwecke  bereits  im  Handel  vorkommeudeu  j^roiien  Chlor- 
calcium.*' 

Wuil  die  Secundfirmutteilauge  b)  nicht  zu  Heilzwecken  ver- 
wendet, SU  kann  dieselbe  uucii  vielseitiger  zu  technischer  Be- 
nutzung verwerjthet  werden.  £rst  in  offnen  flachen  Ffimnen 
bei  gelmder  Würme,  dann  hi  geschlossenen  Apparaten  (Destil- 
latioBsvorrichtungen  im  Grossen)  bei  ^re^ieiuerter  Temperatur 
erhitzt,  gibt  dieselbe  ein  Gemenge  von  wasserfreiem  Chlor- 
ealdum,  Chlomatrium,  Chiorkalium  und  Magnesia  im  Rück- 
stände, wfihrend  erst  Bromwasserstoffisfiure.  dann  Chlorwasser- 
stoffsäure entweichen  und  in  den  Küiüvorrichtungen  verdichtet 
werdend  52750  Pud  Jahresproduktion  abfliessende  SecundAr^ 
nmtterhiuge  enthalten: 

1 )  EiM  niMfg«  Lcncbtspiritusrabrik  bei  Dorpat  verbraucht  von  den  lilf 
J«lst  MB  dem  Awlnde  fcciogciien  Salae  allcta  40  bU  90  Pud  jikriidb. 
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CMorciüäum    .   .  StiSTPud 

187^7  Pud  HCl, 

Chlormagnesittm    .     11613  —    ^'  )=334S8M  coacntr.Sab«äure. 

»  1,185  apac.  Gewicht 

Brommagnesiimi         156  —     ^  135  Pud  Brom. 
Chlornatriam     .   .     312  — 

Chlorkiiiium  ...     102  — 


Summa  20870  Pud  wasserfreie  Salze. 

« 

Wasser  31886—' 


52750  Pud. 

Fängt  man  die  zuerst  überdestillirende  salzsäurebalti^e 
BromwasbiistofTsäure  gesoodert  so  lauge  aul,  als  Uiiürwaaijü 
xum  Destillat  gesetzt,  dasselbe  noch  brAont,  dann  die  nacli- 
folgende  concentrirte  SalzsAure,  bis  der  Rückstand  zum  schwa- 
chen Glühen  erhitzt  ist  mal  desiillirt  die  rohe  liioiawasscr- 
stoflsäure  für  sich  uater  Zusatz  von  7i  Pud  gepulvertem 
Braunstem  (rohem  Manganhyperoxyd),  so  erbfilt  man  theore* 
tisch  135  Pud,  in  der  Praxis,  Verlust  etc.  abgt  rechnet,  drca 
80  bis  100  Pud  reines  Brom,  das  in  der  Pliotograpliie  ange- 
wendet wird.  Die  Quantität  der  nachfolgenden  concentrirten 
Salzsäure  würde  bei  vollständigei*  Zersetzung  und  Vermeidung 
jeden  Verlustes  234 S8  Pud  betragen.  Da  jene  indess  bei 
geringerer  Hitze  unvollständig  ist,  und  dieser  nicht  ganz  ver- 
mieden kann,  so  mag  die  wkkiich  erhaltene  Menge  nur  auf 
weniger  als  die  HAIIle  »  10000  Pud  veranschlagt  werden. 

Der  hei  «ler  angcuoninienen  unvollständigen  Zersetzung  ca. 
16000  Pud  betragende  Rücl^stand  wäre  in  FibtkOrben  ^  in 
den  Trockenräumen  auftjistellen ;  er  zerflösse  allmälig  durch 
Binden  des  vom  trocknenden  Kochsalze  abdiiiisteiulcn  ^Va^^se^s 
und  besdüeunigte  dadurch  das  Trocknen  des  letztem  ausser- 


1 )  Gewöhnliche  wSal/aruckcnkürbe  innea  mit  Filz  ausgeschlagco. 
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ordentiidi.  Reme  Blagnesia  bliebe  in  den  Kdrben  znriick,  die 
öklicke  durchlaafende  Löscing  von  Chlorcaldiini,  Chtomatriam, 

Chlorkalium  imd  unzerselzi  gebliebenem  Cliiurliiagnesium  würde 
durch  Abzogsrdhren  mil  der  ?om  trocknenden  KociuHdxe  ab- 
tropfenden  und  der  aus  den  Siedepikmaen  selbst  abgelassenen 
urspriinglirhen  Mutterlauge  zusammen  in  grosse  freistehende 
wasserdichte,  leicht  überdachte  Resenoire  geleitet.  Während 
des  Winters  krystallisirte  in  diesen  das  C3ilbrcaleiiim  heraus, 
die  \on  den  Krystallen  a)  ablaufende  Secnndirrnntterlaage  b) 
wurde  in  der  angegebenen  W  eise  aul  Bin^m,  Salzsäare  etc. 
weiter  verarbekei  und  der  Fabiikreisiauf  würde  im  Frülyahr 
▼on  Neuem  mit  Soolgradbiaig  und  Emsieden  begfamen.  Bie 
in  den  filzkürben  bleibende  feinzertheilte  Matrnesia.  bei  regd- 
mftssigem  Turnus  auf  200000  Fud  Kochsaiz  Jahresproduktion 
chrca  5000  Pud  betragend,  konnte  durch  Rdsten  mit  der 
1  >AiflM;hen  Menge  SchweMkies  in  schweflRlsaure  Magnesia 
(Bitlerbalz)  verwandelt,  oder  als  solche  zu  verschiedenen  Zwe- 
cken in  den  Handel  gebracht  werden;  In  jener  form  wfirde 
sie  drca  30000  Pud  krystallisirte  schwefelsaure  Magnesia 
(=  MgO,  SOj,  7  aq.)  uuil  als  Nebenprodukt,  il  Ii.  als  i\ück- 
stand  nach  dem  Auslaugen  des  gerösteten  Gemenges  von 
Magnesia  und  Schwefelkies,  curca  5000  Pud  Bisenoxyd  liefen. 
LetKteres  kdnnte  aufgehaldet,  nach  dner  Reihe  Yon  Jahren 
auf  Eisen  verhüllet  oder  als  süiches  (Colcothar,  caput  mor-- 
tuum,  Kisenroth)  anderweitig  verwerthet  werden.  Will  man 
dasselbe  bei  unzureichendem  Absatz  durch  Wecfaseherselzuttg 
mit  Kochsalz  in  Glaubersalz,  dieses  \\  eiler  in  Soda  vcr^^diidelUi 

I)  Scliwefclkie.<>  fii)(i«t  «ich  in  der  Umgegend  reicliUch,  z.  B.  aU  ToU- 
•lindiges,  fwt  u  Tage  iretendct  Lager  oberbtlb  SUraJa  ftnat«,  am  OnkMi 
Loivaiufer  Ibeini  Dorf«  Kunitz  uod  kann  mmiltattar  m  der  UmdhfUM» 
»Hf-elsdeii,  «iromnbwnrt«;  bif  Suraja  Rasaa  geflüMt  wardea.  n>paaii 
«jpMui  im.  XI,  pag.  32. 
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deren  Absats  unbesdMakt  ist,  sa  kau  das  im  BusaBfOitati 
mt  Hob-  oder  SteiiikoUeitacniiig  geröstete  Gcmge  toh 

Ma^rnesia  und  Schwefelkies,  naclidem  es  behufs  völliger  Oxy- 
dation des  Isisens  noch  mit  etwas  Soole  befeuchtet  an  der 
Luft  gelegen^  unmittelbar  mit  gradirter  Soole  ausgelaugt,  oad 
die,  sehwefl^teaiires  Natron  (Glanliersalz)  and  ddonnagne- 
sium  cüUialiiudc  l,osuu|£  in  grossen  Reservoiren  gesammelt, 
der  Winterk&lte  ausgesetzt  worden,  wo  ^aobersaU  herans- 
krystaUisirt,  CSdormagnesiimi  gelöst  Udbt.  Hiezu  kommt 
noch  drr  leicht  als  Gyps  und  Glaubersalz  oder  Soda  zu  ver- 
wertheude  i)urn-  und  Pianuenäteiu,  dessen  Jaiures^uantum  auf 
circa  iOOOO  Pud  yeranscblagt  werden  kann,  wovon  37500 
Pud  kry-stalUsirter  Gyps,  kohlensaurer  Kalk,  Magnesia  und 
£iseDox)il  als  Düngmatcnai  und  circa  2500  Tud  mechauisch 
eingemeagtes  Kochsals  zur  Sodalabrikation  zu  Tenrertben 
wfiren. 

Die  Hanptmflndmig  der  natOificiien  Soolqnellen  gab  im 

Jahre  1825  allein  9i  Cubikfuss  =  2661,6  Litre  Soole  in  einer 
JdüUQLUte  Die  beiden  lioin  lijcher  heieilen  im  Jahre  1Si2 
zusammen  das  Doppelte,  nfimlich  220  CubikAiss  ^  6229,3 
litre  in  einer  Minute  ^.  Sind  diese  Angaben  richtig,  zo  ge- 
hören sie  zu  den  reichsten  bei^aimteü  üüüiqueiien  220 

I)  Tacfcaikowiky  im  FopauK  xvpnaji»  182G.   Xi,  pag.  40. 
Ü)  Dr.  r.  W*ls  «.  a.  O.  pag.  19.  liier  hat  sich  offenliar  ein  Druck- 
fekler  clngMcMIdietti  es  kcitaii  „beide  Qvcncn  geben  seMiniMa  In  einer 

Minute  Ciibikftiss  oiWr  3S  Cnf  lU  litn  SoaU-.''  —  990  Cobikln»  lind  a^er 
ntrht  ?,^,  <;nnilcrii  mir  0.0037  Ciihikfadcn.    f>irpkte  nette  BeaCtamangen  tttt  Ort 

uod  btelie  würden  die  Angabe  leicht  rf  iürolirpn. 

3)  DaslT^FusA  tiefe  Bobrlodt  /  i.reoelie  UtU-tie  imMSrzlSIl  2^61 
UtreWaiaer»  daa9IW9Fnaa tiefe 8(»brlüch  Neusalziverk  bei  Preussi«di 
Minden  Ende  Hai  1843  —  19SI  Litre  dproiyntige  Soole  Irinnen  einer  Minote» 
Poggcndorff'f  Annalen  UX,  pag.  4S5. 
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Cübikfüss  Soole  Ton  ifiiUl  spec.  Gew.  iriegeii  bei  der 
OoeUenteniperatiir      I3<>  C.)  396,42  Päd;  die  nach  letztrer 

Angabe  beiden  Bobrlödiern  binuen  2i  Stunden  entströmende 
Soolmenge  beirfigt  demnach  53644.0  Pud,  worin  7315,5  Pud 
Kochsalz,  die  hinnen  150  Tagen  Gradvzeit  (April  bis  Septem- 
ber) aufstci2:endc  80,4-66000  Vud  Soole  auf  i,097200  J'ud 
Kochsalz»  von  denen  höcJistens  Ys  wirJdich  gewonnen  wird, 
Vft  imbenntzt  abfliesst. 

Die  Soole  wird  durch  Gradiren  nur  bis  9  pC.  Salzgehalt 
gebracht;  durch  Vergrössemn?:  des  Graduwerks  und  ölteres 
Trdpfehüassen  kann  dieselbe  bis  20  pC.  ^  concentrirt  werden, 
wodurch  mit  ^/s  des  gegenwärtigen  Holzverbrandis  die  Reiche 
Menge  oder  mit  dem  jetzigen  Aufwand  nii  liiciiimiaieiial  statt 
200000  Pud,  vielmehr  500000  Pud  Kochsalz  nebst  der  2 1/2- 
flichen  Menge  llatleriaüige  eriialten,  überdies  die  unweit  Sta- 
raja  Russa  geförderten  Steinkohlen^  sehr  wohl  benützt 
werden  kiinuen. 

.  Die  mittlere  Sommerwiime  von  Staraja  Aussa  beträgt 
-f-  IT**  C.*),  gleicht  also  der  NorddentscMands,  der  Feachtig- 
kcitsgrad  der  Luft  ist  uicbt  l)i deutender :  einer  Erweiterung 
des  Gradirbetriebs  steht  daher  kein  natürliches  Uindemiss 
im  Wege. 


t)  Die  HT  3,8  proc.  XocImIs  tntfcftlleiiJ«  ailllrlich«  Soole  ra  Artera 
wurde  vor  Aoicgmig  dei  Hobrlochs  ditrcli  Gradiren  bb  S1  pC.  nmcentrirt 
▼enottett. 

2)  Sic  stehen  zwar  den  eDglicfaen  nach,  unJ  ahoelo  laehr  Braunkohl««» 
•iod  indeis  für  diesen  Zweck  vollkommen  hrniu  iibar. 

3)  Xn3«ÄCT»eBHO  CTnTiifTiner-siM  Ar.iitn,  KBponcMr»oM  Poccm.  Hs^a' 
nuuü  ^«nMpTe««BToii»  ccAftCKaro  xoMHCTsa.    C«iii.TaeTep6ypr»  1852.  (Land- 

«IniMclialliteIhttatliiladiet  Allaa  dea  «atopiladien  Rnaalanda.  Heraoijm«^ 
vom  iandwTrilMdiaftlicben  Departement,  Sl.  Peiembors  ISSa.)  IKe  3,  Knrte» 
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3)   Niedersenkung  neuer  Boltrlücher, 

Die  natürlichen  Sooiquellen  und  Bobrlörher  zu  Staraja 
Rnssa  stehen  hinsichtiich  ihres  genügen  Salzgehalts,  dage- 
gen ansserordentlidier  Ergiebigkeit  der  QaeUe  zu  Artern 
in  Tliüringeu  am  nächsten.  Sie  iielcrt  110  l>iä  120  Cubikfuss 
Soole  in  einer  Minute  bei  2,8  pC.  Kochsalzgebalt.  Unweit 
der  natariicfaen  Quelle  wurde  un  October  1831  eine  BobraiMt 
begonnen,  die  in  einer  Tiefe  von  681  Fuss  auf  Gyps,  Ende 
November  1837  bei  1015  Fuss  auf  reines  Steinsalz  führte, 
und  nach  Durchbohrung  eines  13  Fuss  mächtigen  Lagers  des- 
selben eine  fhst  gesattigte  Soole  von  27,i  pC.  Salzgehalt  zu 
Tage  förderte.  Ein  Jahrhundert  früher  iiaUe  ein  in  derselben 
Gegend  bis  580  Fuss  niedergesenktes  Bohrloch  noch  über 
dem  Gyps  eine  Quantität  schwächerer,  nur  Tprocentiger  Sooie 
ergeben.  Wahrscheinlich  würden  einige  100  Fuss  tiefer,  als 
die  beiden  zu  Staraja  Russa,  fortgesetzte  Arbeiten  auch  bei 
unsrer  ältem  Gebirgsfiirmation  ein  gleich  gdnstiges  Resultat 
lidem.  Die  Untersuchungen  ron  Bigsby  haben  gezeigt,  dass 
Sooiquellen  und  festes  Steinsalz  selbst  in  uoLh  iiltem  Schich- 
ten, dem  süurischen  Systeme  der  nördlichen  vereinigten  Staa- 
ten  und  Kanada's  auftreten.  Im  Norden  des  Ontario-Sees 
findet  sich  Steinsalz,  an  den  nördlichen  Küsten  des  Erie-Sees 
bei  OiLlord,  Camdcn  und  an  andern  Orten  treten  Salzquellen 
auf  1).  Diese  Gebirgsschichten  smd  denen  £hsUands  und  der 
Insd  Oesel  identisdi ;  sie  werden  von  der  deronisdien  Fonna- 
tion  des  Wolchow-  und  Dünagebietes  überiagert,  aus  d(  i  die 
Sooiquellen  um  den  Ihnensee  entspringen.  Kalk-  und  Ihon- 
scfaiditen  wechsellagem  hier  m  hinlänglichem  Ansteigen  zum 


1)  Sillimaai  Anericaa,  Jvunial.  VlU,  pag.  77, 


WaldaipJateaa,  am,  wie  der  Erfolg  bereite  geseigly  den  stark 
mdüiinteii  Soolestrahl  krflflig  emporzutreilien.  Wird  dieser 

auf  einer  andern  Stelle  p:lückJich  vermieden  oder  durch  nacb- 
getnebene  Kühren  abgescimitten,  und  die  die  ieufe  in  700  lim 
bildende  blaue  ThoBscbicht  weiter  dnrcbsiiiikieii»  so  wii^  ein 
Erbohren  Ton  Salzthon  oder  Gyps,  hinteriier  reuien  SItinsalzes 
dnrchaus  nicht  unwaiu  schemlich,  und  damit  der  Kapital\\enh 
einer  jährlichen  EinAihr  von  5-— 6  Millionoi  Pud  Sab  durph 
die  Ostseebiftn  dem  Lande  erhalten.  Das  negative  Ergdmiss 
der  bisher  in  Livland  begonnenen  Bohrarbeiten  beeinträchti^jt 
diese  Hoilnung  nicht  im  mindcstcü.  Der  von  der  ökonomi- 
schen Sodetit  am  Gypsbmche  bei  AUasch>  nnweit  Wenden 
an  der  livländisdien  Aa,  nntcmommene  Bohrscfamf  giong 
mir  bis  iiO  Fuss  Tiefe,  der  am  liause  des  Herrn  Baron 
V.  Bruiningk  in  Dorpat  nur  bis  190  Fuss,  die  15  Bohrhrun* 
nen  Riga*s,  nach  durcbsnnkencr  Triebsandschichl  in  einer  Hefe 
von  50 — 80  Fuss  auf  Kalk  und  Gyps  führend,  nur  bis  220 
Fuss«  also  170  Fuss  unter  dem  Ostsee^iegel ,  der  auf  dem 
Marktplätze  in  Mitau  gleicherweise  nur  bis  170  Fuss  iintfsr 
letztem. 


V. 

Ueber  den  tSglichen  Gang  der  Warme  zu  Dorpai. 

Von  Prof.  Dr.  L.  ¥.  käiülz. 
(Vorgelegt  'm  Jauar  t8S4.) 

Die  Uniersucliuiigea  über  den  Einfloss  kiimatisclier  Ver« 
hfitniBiBe  auf  die  organischen  Wesen,  die  Yon  Tage  zu 
Tage  mit  grosserem  Eiftr  angestellt  werden,  dnreh  welche 
wir  alliiuilig  (iie  Bcdin^mgen  kennen  Icrücn,  unter  denen 
die  Organismen  vorl^ommen  und  gedeüien  können,  fähren  zu« 
leixt  Ihst  immer  auf  die  WarmeTerhaitnisse  eines  Ortes,  da 
die  Wärme  theils  unmittelbar  zur  Erhaltung  und  zum  Wachs- 
thum der  Pflanze  ein  Bedürfhiss  ist  und  eine  gewisse,  inner- 
halb besthamter  Grenzen  liegende  Menge  derselben  am  top« 
theOhaflesten  ist,  theils  dnith  Schwankungen  derselben  andere 
Phänomene,  wie  iiydrometeore  und  ^Vmde  bedingt  werden. 
Das  bisher  allgemein  angewendete  Verfiüiren' bei  dieser  Be- 
sthnmnng  ist  das  Anf  hingen  des  Thermometers  im  SdMttöi 
und  möglichst  entfernt  von  Gegenständen,  welche,  von  der 
Sonne  beschienen,  durch  Strahlung  die  Angaben  des  Ther- 
mometers erhohen  konnten.  Es  kann  aber  nicht  gelengnet 
werden,  .dass  dieses  Terfhhren  nicht  ganz  ausreicht  Denn 
die  Mehrzahl  der  Pflanzen  wird  von  der  Sonne  beschienen 
und  es  ist  gewiss  nicht  allein  das  licht,  welches  in  diesem 
FaBe  mächtig  wirkt,  sondern  atidi  die  Wirme,  die  in 
den  einzelnen  liieilen  der  P Üanze  ungleich  und  jedenfalls 
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höher  ist  als  die  von  dem  im  Schatten  hinwenden  Thenno- 
meter  angegebene  Grösse.  Hierin  müssen  wir  tarn  Ihell  die 
rasche  nnd  üppige  Entwickeln ng  der  Pflanzeü  m  den  langen 
Tagen  der  Polargegendeu  suchen.  So  wichtig  aber  eine  Un- 
tersuchung in  RAcksicht  auf  diesen  Umstand  wfire,  so  fehlt 
es  hisjetzt  noch  an  aOem  Material,  ja  es  ist  im  hohen  Cfarade 
sch\Merig  Grössen  zu  beobachten,  welche  einigcrmaassen 
brauchbar  sind.  Denn  so  leicht  es  scheint  ein  Ihennometer 
in  der  Sonne  anftuhtngen  .und  es  gjeicfazeitig  mit  einem 
im  Schatten  hftngenden  abzulesen,  so  mache  man  mir  einmal 
den  Versuch  imd  hüngc  gleichzeiüg  mehrere  Thermometer  an 
emer  von  der  Sonne  beschienenen  Wand,  aber  in  TeiBchi^denflm 
AbStande  von  derselben,  auf;  man  md  sich  bei  den  unge- 
heuren Differenzen  m  liiren  Angaben  selir  bald  uheizeugen, 
dass  auf  diese  Weise  die  Grossen  verschiedener  Beobachter 
und  an  tersdnedenen  Orten  gar  nicht  Tergüchen  werden  ken- 
nen. Das  einzige  Verfahren  wäre  das  Photometer  von  Leslie, 
oder,  noch  besser,  das  iicliothennpmeter  von  Saussure,  wei- 
ches U ersehe!  auf  eine  bequemere  Weise  in  seinem  Adino- 
meter  umgebildet  hat;  aber  wenn  man  genaue  Resultate  mit 
diesen  Inslruinciiten  erhalten  will,  so  müssen  sie  unmittelbar 
mit  emander  verglichen  werden,  wolem  man  nicht  eine  an* 
nSherade  Berechnung  anwenden  wilii  wie  ich  sie  in  meinem 
Lehi buche  der  Metereologie  (Bd.  III,  S.  25)  angegeben  habe; 
ausserdem  aber  sind  dieses  stets  zeitraubende  Versuche  und 
keine  Beobachtungen. 

Bleiben  wir  bei  den  Beobachtungen  un  Schatten  stehen 
und  legen  diese  allen  anderweitigen  Lntersuchungen  zum 
Grunde,  so  ist  die  Pflanze,  so  wie  sie  sich  in  mehr  oder 
weniger  vollkommener  Entwicklung  darbietet,  gewisseimas»' 
.  sen  die  HesuUiremlt  aller  i»aiudieu  iniiWArkungeu  dei:  V\  änne 
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«Df  im  Bote  und  die  PflniBe  bcM  ^.  Dm  wMe  «s 

«(Hbif;  sem,  dass  bei  der  Yergleichimg  versdriedener  Jalire' 
an  demsclbea  Orte,  oder  vcrscliiedeuer  Klimate,  in  Beziehimg 
inf  leine  Pflanieiufft»  aUe  einzifaieii  Tempemturen  genooimen 
wfiideD,  deiiCB  die  Pflanze  ausgesetzt  mr.  Dieses  aber  Ist 
dem  Geiste  des  Menschen  zu  umfassend  und  dcshiilh  hat  man 
sich  geaöthigt  gesehen  die  Mittel  einer  grossem  Menge  von 
BeobaclitoBgen  m  Crnmde  ni  legen.  Gewdhnlich  begnügt 
man  sieb  damit  die  nonatliehen  Mittel  anzugeben ,  wobei  ich 
jedoch  bemerken  ums,  dass  die  Monate  nolhwendig  nach 
denn  neuen  Kakndor  gerechnet  werden  müssen.  Es  Ist  im 
Grande  gleicbgfiltig,  bei  der  Angabe  der  mittleren  Temperator 
kleiner  Zcitaljscimitte,  wie  uii  letztere  wählen  ;  aber  wenn 
wir  Anden,  dass  ein  solcher  Abschnitt  eine  mittlere  Wärme 
Tim  15^  R.  besitzt»  so  ist  dieses  allein  eine  Zahl,  welche 
gar  keine  Bedentong  hat;  letztere  wird  erst  dadurch  eilialten, 
wenn  wir  sehen,  wie  gross  die  Temperatur  derselben  Zeit 
an  andern  Orten  war.  Da  mm  die  monatiicfaen  Mittel  aller 
Punkte  ausserhalb  des  russischen  Reiches  nach  dem  neuen 
"  Kalender  angegeben  werden,  so  wurde  niaii  bei  der  Angabe 
nach  dem  alten  keine  gehörige  Vergleichung  machen  iainnen. 

Die  Herleitiiiig  der  mittleren  Temperator  wihvend  .euies 
Monates  setzt  Toraiis,  dass  die  ehies  jeden  Tages  bdurnnt  sei. 
Diese  wird  in  aller  Strenge  nur  dadurch  geflmden,  dass  in 
kurzen  Zeitintervailen  Tag  und  Macht  beobachtet  wud,  etwas 
das  dem  einzelnen  Beobachter  natürlich  unmöglich  ist.  Wir 
müssL'ü  daher  verzichten  aui"  eine  genaue  Kcnntniss  der  Tem- 
peratur der  einzelnen  Tage  und  uns  hier  mit  euer  Amvt» 


1)  IS«  bedarf  uol  ktnm  det  licaierkiug,  4aM  Ich  Iiier  mir  Von  4er 
rnir  ^prerfie;  allic  Uebffjei  WM  ttü  die  Pfliue  voQ  M^ichllskeit  Icl)  gc* 
•  bört  ludil  iüelicr. 

24» 
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herung  begnügen ;  dagegen  müssen  die  Beobacbtoigen  so 
gemacbt  werden,  dnss  man  dnmus  die  wahre  mUtlere  Tem- 
peratur des  mittleren  Tages  im  Monate  nahe  richtige  erhält, 
wenn  mau  au  jedem  Tage  nur  einige  Male  nach  dem  Instni- 
mente  sieht.  sehr  bequemes  und  vielfach  empfohlenes 
Verfiihren  scheint  die  Beobaehtnng  der  Theimometrographen, 
welche  auch  in  Abwesenheit  des  1^  obachiers  die  grösste  und 
Ideinste  W  ärme  angehen.  Ich  habe  dieses  Verfahren  nie  oder 
nur  in  den  Wintermonaten  angewendet,  denn  weder  hier  noch 
an  memem  Mhem  Aufenthalt,  in  Malle,  habe  ich  ein  Lokal 
fiüdeu  können,  wo  ich  ein  soiciies  lustrumcüt  halle  aui'stellen 
können,  ohne  dass  es  im  Sommer  einen  Tbeil  des  Tages  Ton 
den  Strahlen  der  Sonne  dhrekt  getroflien  würde  oder  sich 
doch  in  der  iSnhv  einer  von  der  Sonne  beschionenen  Waud 
befände.  Wofern  man  also  nicht  mehrere  Instrumente  dieser 
Art  nach  verschiedenen  Himmdsgegenden  aufstellt  und  diese 
hl  den  passenden  kleineren  Zeitintervallen  beobachtet,  wird 
von  allen  auf  diese  W  eise  gefundenen  Grössen  der  Vorwurf 
gelten,  welchen  einst  H&Ustrftm  den  fieobachtungen  tob 
Win  ekler  auf  der  Sternwarte  zu  Halle  machte,  dass  namlieh 
das  dort  angegebene  Maximum  weit  grösser  vvaic,  als  mau 
es  nach  dem  Crange  der  übrigen  Beobachtungen  erwarten 
sollte.  Bei  der  Benutzung  TOn  Messungen  mit  diesem  Instru- 
mente tritt  noch  ein  anderer  Ucbelstand  ein.  Dass  das  Medium 
irgendwo  £wischeu  dem  Maximum  und  Medium  liege,  ist  klar, 
aber  wo,  das  ist  bis  jetzt  noch  nicht  entschieden,  dürfte  viel* 
leicht  bei  jedem  Beobachter  eme  andere  Lage  haben.  Denn 
während  die  zalilreidiea  sluudUcheii  Üeobachlimgen,  welche 
in  neueren  Zeiten  an  vielen  Orten  gemacht  worden  sind,  mir 
sehr  nahe  uberehisthnmende  Gesetze  gegeben  haben,  wenn 
die  mittlere  Temperatur  des  Monats  auä  eüügea  vvenigen  Mcs-  • 
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sangen  im  Laufe  des  Tiges  abgdeltet  werden  sollte,  so  gibt  Itot 

jeder  Ort,  wo  täglich  neben  dem  Thermometrograplien  meh- 
rere an(in^^citige  Aufzeichnungen  gemacht  wurden,  ein  ihm 
dgeotbiiaiUcbes  Gesetz  für  die  Herldtoiig  des  Mittels  aus  dem 
Maximmn  irad  lünimiiim,  wie  sie  dnrch  dieses  Instnuneiit  eiw 
haiteu  vMirden. 

Bei  der  tfiglichen  Aeademog  der  Wärme  vom  Morgen 
bis  zom  Mittage  und  dann  wieder  zum  folgenden  Morgen, 
werden  wir  am  AIor?;en  und  Abende  einen  Moment  bähen, 
wo  sie  genau  der  mittleren  gleich  ist,  und  es  ist  häufig  em- 
pfohlen in  diesen  Momenten  die  Angaben  des  Thennometeis 
auftuzeicbnen ;  aber  auch  dieses  hat  seine  Bedenklicfakeiten. 
Es  ist  wol  für  jeden  BeobadUer  am  bequimsien  zu  bestimm- 
ten Stunden  des  Tages  und  zwar  dann  nachzusehen,  wenn 
die  Stande  toO  ist;  nun  aber  liegen  die  Momente,  wo  die 
Temperatur  der  mittleren  gleich  ist,  zwischen  vollen  Stunden 
und  ändern  sich  auch  im  Laufe  des  Jahres,  so  dass  fast  an 
jedem  Tage  ein  anderer  Moment  nöthig  wäre ;  ein  geringer 
Fehler  in  dimr  Zeit  hat  aber  auf  das  Endresultat  einen  gros- 
seren Einfluss,  als  im  AlJgemeinen  ein  Fehler  bei  anchMeu 
Beobachtuagsstunden^  da  da»  Medium  gerade  zu  der  Zeit 
stattfindet,  wo  die  Wtone  sich  am  sdmeflsten  ändert 

Um  den  mittleren  Gang  des  Thermometers  im  Laufe  des 
Taees  in  Dorpat  zu  erhalten,  habe  ich  seit  dem  September 
18i2  das  Instrument  Ton  7  Uhr  Morgens  bis  11  Uhr  Abends 
stilndlieh  beobachtet  Es  bedarf  aber  wol  kaum  der  Bemer- 
kung, dass  Jemand,  der  diese  Messungen  nui-  ueben  anderen 
Arbeiten  machen  kann,  nicht  im  Stande  ist  die  Arbeit  so 
anszufOhren,  wie  es  in  dem  Piane  derselben  lag  und  daher 
dürften  wol  nur  sehr  wenige  Tage  in  dem  Tagebuchc  gefim- 
den  werden,  wo  li^e  Au&eichnung  lehit.  Sobald  nur  zwi- 
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sehen  den  wirklich  geoiachten  Aufzeichnungen  nicht  etwa  das 
gewAbnlidie  Muümiim  oder  IfiBUMim  liegt,  hit  dieser  llaiigd 
in  Beziehmig  auf  den  mittleren  Gang  im  Lanlb  des  T^ges 
nur  einen  verhältnissmässlg  geringen  Einfluss.  In  dem  ersten 
Jahre  ergtette  ich  die  fehkenden  Griissen  dadurch  ,  dass  ich 
die  ttglichen  Variationen  zu  Grande  legte,  wie  ich  sie  in 
Deutschland  gefunden  hatte;  später  konnte  ich  schon  die  in 
Durpat  selbst  gefundenen  Grössen  nehmen.  Es  fehlen  in  dem 
Tagebttche  anaserdam  nnnehe  Monate,  in  weichen  ich  von 
Doipat  abwesend  war,  und  ni  fieloi  Monaten  efaiselM  Tage; 
doch  wird  auch  dieses  nur  einen  geringen  Einfluss  auf  die 
mittlere  Temperatur  des  ganzen  Jahres  haben. 

Die  fblgende  TafU  enthilt  die  mittlere  Temperatiir  der 
einzelnen  Monate  und  Stunden  nach  der  R^anmur 'sehen  Scale, 
wie  sie  durch  die  Beobachtungen  gefunden  sind;  die  Zahlen 
unter  den  Namen  der  Monate  geben  an,  wie  viel  Jahre  diesei 
Bestimmongen  zu  Grande  Hegen.  Wo  yor  der  Temperatnr  kein 
Zeichen  steht,  sind  stets  Grade  über  0  zu  verstehen. 


Stunde 

Januar 
10 

Febr. 
10 

März 
7 

April 
8 

Mai 
7 

Juoi 

7 

1  Juli 

1  ^ 

Aug. 

Sept. 
8 

Oct. 
10 

Novbr. 
9 

Decbr. 
9 

Morg. 

7 

8 

9 

10 

11 
Mittag 

1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 
10 
11 

0 

—6,53 
—6,65 
—6,46 
—«,28 
—6,93 

—6,07 

—6,42 

—5,30 

—5,41 

—5,56 

—6,71 

—6,80 

—5,89 

—5,99 

—6,10 

-6,19 

-6,30 

0 

—7,62 
-7,44 
—7,06 
—6,53 
-6,04 

—6,64 

—6,16 
-4,91 
-5,00 
—5,26 
—5,60 
—6,92 
-6,20 
—6,40 
—6.67 
—6,67 
-6,76 

0 

-6,19 

—5,63 

—4,81 

—3,99 

-3,27 

-5,67 

—2,22 

-1,87 

-1,96 

—2,28 

—2,70 

—3,24 

—3,78 

—4,28 

-4,71 

—6,07 

*-^,34 

— 0*l58 
0,13 
1,07 
1,97 
2,65 

3,02 
3,48 
3,83 
3,86 
3,63 
3,13 
2,52 
1,76 
1,02 
0,35 
—0,13 
r-0,63 

0 

5.81 
6,68 
7,46 
8,20 
8,71 

9,18 

9,69 
9,94 
10,11 
9,81 
9,42 
8,86 
8,19 
7,36 
6,62 
6,87 
^86 

10°84 
11,97 
12,85 
13,65 
14,11 

14,63 

14,97 
15,06 
12,24 
14,96 
14,47 
13,82^ 
13,01 
12,13 
11,20, 
10,22 
0,6t 

0 

12,77 
13,80 
14,62 
15,32 
15,81 

16,30 

16,66 
16,90 
16,98 
16,65 
16,11 
15,59 
14,83 
13,97 
13,10 
12,16 
11,41 

Il°90 
13,15 
14,21 
15,10 
16,72 

16,19 

16,48 
16,77 
16,77 
16,40 
15,89 
15,12 
14,26 
13,37 
12,50 
11,77 
10,96 

0 

6,39 
7,28 
8,46 
9,46 
10,06 

10,56 
10,90 
11,08 
11,04 
10,65 
10,05 
9,29 
8,57 
7,83 
7,30 
6,84 
6,47 

2°90 
3,34 
3,96 
4,53 
5,00 

5,33 
5,62 
5,74 
5,56 
5,19 
4,80 
4,37 
4,07 
3,79 
3,59 
3,39 
S,16 

-1*29 
-1,21 
—0,95 
—0,60 
— 0,3S 
-0,03 
0,15 
0,20 
0,06 
—0,16 
—0,37 
—0,54 
-0,67 
-0,76 
—0,86 
-0,96 
—1,06 

—3*09 
—3,10 
—3,01 
-2,82 
—3,61 

-2,45 
—2,34 
-2,33 
-2,44 
-2,60 
-2,77 
—2,85 
—2,92 
—3,00 
—3,03 
—3,09 
-^,10 
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den  Gang  der  Temperatur  etwas  Tegdmässiger  zn  erhalten, 
als  diese  uumittelbaren  Ergebnisse  der  Beobaclitang,  und  um 
zngleich  aagenAberte  Wertbe  für  die  feidenden  Gffissen  will* 
re&d  der  Nacht  zu  fladei,  ist  es  am  einflicbsten  die  bei  fim- 
Uchen  üntersuchunp^cn  liauli^  benutzte  1  ormei  vou  La m bort 
anzuwenden.  ZiÜüen  wir  die  Stunden,  etwa  Tom  Mittage  an, 
bis  24  uDd  vergleiehen  diese  Zeitdauer  mit  dem  Kreisimifaiigey 
so  entsprechen  jeder  Stande  45®  der  gewöhnlichen  Kreisthci- 
liuig ;  ist  dkküü  die  der  ii-im  iiluEde  eaisprecbende  Tempe- 
lator,  so  lüsst  sich  diese  finden  durch  die  Gleichung : 

anii.(ii./^  +  ar)  +  6jiR.  (».  d0  +     +  c sin. 

(72.  45  +  z)  +  ,  Vfo  Tj  a,  b,  c  ...  x,     z  .... 

Grössen  sind,  weicbe  aus  den  Beobarhtuügeu  abgcldtet  wer- 
den mflssett«  Wie  viel  Glieder  der  obigen  Reihe  geDommen 
werden  soHen,  hingt  Ton  dem  Grade  der  Üebereustimmong 
ab,  weichen  mau  zwischen  beobachteten  und  berechneten 
Werthen  Terlaigt..  Ich  iiahe  mich  nie  Titranlasst  gesehen 
weiter  4ls  bis  ram  dreühdien  Winkel  xn  gehen.  Nehme  ich 
nun  diese  Cüüi>laiiLcii  so,  wie  bie  jedrr  .Monat  selbst  preffeben 
hatte ,  so  ergibt  sich  folgende  Tafei  für  die  Temperatur  der 
einzelnen  Standen. 
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tc 
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e 
2 


Mhlag 

2 
3 
4 

£ 
6 
7 
8 
9 
10 

Ii 

MlVcht 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 

Mlittl 


-6,66 
—6,43 
—6,35 
—6,39 
-6,63 
—6,69 
-6,82 
-6,92 


—6,60 
—6,11 
—4,96 
—6,02 
—6,26 
-6,69 
—6,91 
-6,19 


-6,00—6,41 
-6,08—6,67 
—6,18—6,68 


—6,29 
-6,38 
—6,44 
-6,44 
—6,42 
—6,41 
—6,44 
-6,60 
-6,66 
—6,66 
-6,46 
-6,24 
-6,94 
-6,09 


6,77 
—6,84 
6,89 


-2,60 

—2,15 
-1,94 
-1,99 
—2,26 
—2,69 
—3,22 
-3,78 
—4,29 
—4,73 
—6,08 
—6,35 
-6,68 
-6,82 


-6,94  —6,06 


7.02) 
7,16 
7,31 
7,46 
—7,60 
—7,39 
—7,08 
—6,60 
—6,03 
—6,42 


-6.31 
—6,60 
—6,68 
-6,48 
-6,14 
—6,69 
-4,86 
-4,06 
-3,26 
-4,47 


3,09 
3,62 
3,79 


9^,19  14^1  16,29  16,24  10,63  6,42 
9616,6616,68  10,94  6,66 
16,75  11,05  5,69 


9,60 
9,91 


3,84  10,03 


3,63 
3,16 

2,60 
1,75 
1,01 
0,38 
-0,13 
-0,57 
-0,98 
-1,40 
-1,78 
-2,06 
-2,09 
-1,86 
-1,36 
-0,611 
0,23 
1,08 
1,86 
2,63 
0,81 


9,88 
9,47 
8,86 
8,11 

7,36 
6,64 


6,94  10,27 


6,24 
4,52 
3,84 
3,33 
3,11 
3,29 
3,87 
4,75 
6,74 
6,70 
7,52 
8,18 
8,72 


U, 
16,18 
16,21 
16,01 
14,63 
13,83 
12,97 
12,05 
11,14 


9,48 
8,67 
8,03 
7,62 
7,67 
7,92 
8,67 
9,71 
10,86 
11,96 
12, 
13,62 
14,14 


6,82  11,7013 


16,87 

16,9016,7010,94 


16,68 
16,23 

15,50 
14,82 
13,98 


5,63 
16,41  10,60  6,23 
16,8610,06  4,84 
15,11 
14,21 
13,36 


13,1012,52 
12,2011,73 


9,36  4,43 
8,56  4,06 
7,84  3,76 


8914 


11,31 

10,49 
9,85 
9,61 
9,66 
10,00 
10,79 
11,78 
12,82 
13,79 
,60 
16,27 
15,83 
,64 


7,253,64  —0,87 
6,82  3,39—0,96 


0,00 
0,16 
0,17 
0,04 
—0,16 
—0,37 
—0,64 
-0,67 
-0,77 


10,98  6,53  3,26—1,06 

10,27  6,26  3,13—1,10 

9,63  6,002,99—1,13 

9,06  6,69  2,82-1,13 
8,97j  6,39  2,65—1,13 

9,18  6,22  2,52—1,16 

9,80  5,31  2,50-1,21 

10,76  5,72  2,62  -1,27 

11,93  6,45  2,91  —1,28 

13,12  7,39  3,36—1,18 

14,19  8,39  3,90  -0,96 

15,07  9,31  4,47  -0,64 

15,74  10,07  6,01  -0,30 

13,10  7,993,90—0,73 


2.« 

-2,33 

-2.34 

-2,46 

-2,60 

-2,76 

-2,86 

-2,93 

-2,98 

-3,03 

-3,10 

-3,18 

-3,23 

-3,23 

-3,19 

-3,12 

-3,07 

-3,06 

-3,08 

-3,11 

-3,09 

-3,00 

-2,83 

-2,62 

-2,90 


Da  diese  Zahlen  aus  den  Beobachtungen  selbst  abgeleitet 
dnd,  80  leiden  sie  noch  an  den  Unvollkommenlieiten  der  letip 
toren;  es  ist  aber  gewiss,  dass  eine  TieUihiige  Reilie  Ton 
l^Iessungen  den  Gang  der  Wirme  im  Laafe  des  Tages  in  den 
einzelnen  Monaten  ein  wenig  Andern  wird.  So  ist  es  z.  B. 
eine  Anomalie,  dass  im  December  das  Tbennometer  um  11 
Uhr  Abends  niedrige  stdit,  ab  \mi  7  Uhr  Morgens,  eil  Qb- 
terschied  der  in  manchen  Jahren  sehr  bedeutend  ist,  wie  z.  B. 
1^  um  Ii  Uhr  — ^^57,  um  7  Uhr  — 2^90,  wfihrend  dage- 
gen das  Jahr  18i9  dafür  req^edife  — 6^17  und  ^*67  gibt 
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Solche  Unregdmlsslgkeiteii,  w<slc]ie  «neb  in  den  TagAHdieni 

an  andern  Orten  vorkommen,  lassen  sich  nur  durch  vieljAh- 
rige  Beobaciilimgea  ausgleichen.  Aehniiciies  zeigt  sich  olt 
in  den  Sommennonaten.  WAhiend  es  am  Vonnittage  sehr 
wann  war,  bfldet  sich  vielleicht  um  i  Uhr  ein  Gewitter  ans, 
der  herabstür7en(lc  Recen  dej)rirmrt  die  Temparatur  um  viel- 
leicht 5  bis  10^  iui4  indem  sich  dieses  mehrere  Tage  hinter 
einander  .wiedeihoU,  Ist  der  spätere  Tbeil  des  Nachmitlages 
im  Mittel  kälter,  als  es  der  übrige  Gang  der  Wärme  error- 
dert  Oder  es  geschieht  auch  wol,  dass  sich  das  Gewitter 
um  die  Zeit  der  grdssten  Tageswinne  bildet  und  dass  [es 
später  wieder  wärmer  wird.  Um  einen  Theil  der  Anomalien 
zu  entfernen,  habe  ich  folgendes  Verfahren  eingeschlagen. 
Die  Constanten  der  Formel,  welche  ich  oben  mit  a,b,e 
X,  z  bezeichnet  habe,  oder  viefanehr  die  Grässen,  ans 
welchen  letztere  bei  der  ZerfRUung  der  zusammen  gesetzten 
^Vinkel  abgeleitet  werden,  zeigen  eine  Abljäugigkeit  \on  den 
Jahreszeiten;  ich  habe  deshalb  ihren  jährlichen  Gang  be» 
rechnet  nnd,  mit  Hülfe  der  so  gefondenen  Grössen,  die  Tem- 
peratur der  einzelnen  Stunden  bestimmt,  indem  icli  dabei 
das  Mittel  des  Monates  behielt»  wie  ich  es  eben  geAmden 
habe.  Diese  gefundenen  Grässen  weichen  etwas  mehr  Ton 
den  durch  die  Beobachtung  gegebenen  ab  ,  als  die  obige 
Tafel  zeigte,  indessen  halte  ich  sie  für  etwas  naturgemässer, 
obi^eich  die  Anomalie  hi  den  Wintenaonaten  übrig  bleibt. 
Folgende  TaM  gibt  diese  Zahlen. 


Stunde 

Januar 

Februar 

M 
k. 

a 

April 

0 

0 

0 

0 

Mittag 

t  Ci 

— 6,6J 

—  5,42 

—2,72 

3,13 

1 

ti  x  t 
—  0,4  1 

— 0,Uo 

—2,27 

2 

—  6,J2 

— 4,9U 

—2,05 

3 

— 5,37 

Ä  Orr 
— 4,97 

-2,09 

3,88 

4 

— 5,52 

— 5,J1 

-2,35 

3,68 

6 

— f>,oy 

— ö,o3 

-2,78 
—3,30 

3,24 

6 

— 6,öo 

 5, ÖD 

7 

— ö,U7 

— b,  1 0 
— o,oo 

—3,84 

i    Q  'i 

8 

— b,ü5 

-4,33 

I,IU 

9 

— 5,14 

— b,rt7 

-4,71 

U,47 

10 

—  6,23 

—  6,7 1 

—5,06 

n  im 
—  U,Uo 

11 

-6,32 

-6,82 

—5,31 

— U,oo 

MNcht 

-6,39 

—6,89 

-5,53 

A  (1 V 

13 

-6,42 

—6,95 

—5,76 

—  1,44 

14 

—6,41 

-7,01 

-5,97 

4  Ott 

—  l,öO 

15 

-6,39 

-7,10 

—6,18 

-2,15 

16 

—6,38 

-7,2:^ 

—6,35 

-2,211 

17 

-6,41 

—7,39 

—6,42 

-1,06' 

18 

-6,49 

—7,52 

-6,32 

-1,47| 

19 

-6,56 

-7,55 

—6,03 

-0,70 

20 

-6,56 

-7,40 

—5,54 

0,23^ 

31 

-6,46 

—7,06 

-4,88 

1,05! 

22 

-6,23:— 6,54 

-4,12 

1,86 

23 

—5,93 

—6,03 

—3,37 

2,531 

Mittel 

-6,09|— 6,42 

-4,47 

0,81 

1 

3» 


0 

9,34 
9,73 
10,01 
10,11 
9,95 
9,61 
8,84 
8,04 
7,23 
6,47 
6,77 
6,09 
4,43 
3,81 
3,33 
3,11 
3,27 
3,83 
4,69 


S 


14,36  16,50  16,18 


6,73 


14,72 
14,97 
16,04 
14,86 
14,43 
13,78 
13,01 
12,17 
11,32 
10,46 
9,61 


8,8010,37 


8,13 
7,73 

7,69 
8,09 
8,86 
9,87 


—0,70  5,72  10,9512,7611,86 


11,95 


7,61  12,77 


16,85 
17,07 
17,07 
16,83 
16,28 
15,67 
14,84 
13,95 
13,03 
12,11 
11,20 


16,54 
16,72 


1^ 


10,56  6,49 
10,88  5,74 
11,00 


16,69  10,89 
16,41 

15,S8 


5,78 

6,62  0,011— 
10,57  5,32  —0,20 
-0,42 


9,71 
9,34 

9,34 
9,76 
10,66 


15,07 
14,24 
13,35 
12,49 
11,71 
10,99 
10,33 
9,75 
9,31 
9,13 
9,31 
9,75 


11,61,10,80 


13,80  13,01 
14,72  14,07 


8,31  13,41115,45  14,96 
8,87,13,9216,04  16,66 
6,8211,7013,5413,10 


o 

o 


7,93  3,72 
7,36  3,47 


6,58  3,22 
6,26  3,11 


o 


0"02' 
0,16, 
0,15 


ja 
u 


10,03  4,92 
9,35  4,48  -0,60 
8,61  4,07—0,73 
—0,83 
—0,91 
6,!)3  3,31—0,99 
—1,06 
-1,11 
6,913,02—1,12 

-1,11 

6,25  2,67—1,12 
5,142,50—1,13 
5,31  2,43—1,18 
5,80  2,51  —1,22 
6,66  2,79—1,27 
7,493,26—1,12 
—0,90 


8,45  3,84 
9,334,48 


10,04 


5,05 


7,993,90—0,73 


—0,60 
-0,26 


0 

2,63 
2,41 
2,40 
2,48 
2,61 
2,78 
2,83 
2,87 
2,90 
9,96 
3,03 
3,09 
3,22 
3,26 
3,21 
3,14 
3,06 
3,06 
3,04 
3,08 
3,09 
3,04 
2,90 
2,67 
2,90 


Die  obigen  Tafeln  geben  Andeotongen  darüber,  zu 
wdcbeii  Zeiten  der  Staad  des  Ibeimometers  «bgelem  veF* 
den  müsse.  Wer  nicht  eine  grMere  ZaU  Ton  Ifessungen  , 
im  Laul'e  des  Tages  machen  kann,  wird  wolü  thun,  wenn 
er  sieh  an  bestimmte  Stunden  hSki,  sei  es,  dasf  er  wAhrend 
des  ganzen  Jahres  diesdben  Momrate  bdialte,  oder  dass  er 
damit  in  den  einzelnen  Monaten  wechsele,  je  nachdem  es  seine 
Zeit  oder  andere  Umstände  erlauben.  Aber  es  dürfte  wol 
nur  sdur  wenige  Beobachter  gdien,  welche  in  Stande  wiren, 
bcstindig  na  derselben  Zeit  nach  dem  Instromente  zu  sehen; 
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iB  dleMuMle  ist«  das  ddiente liittd  nir£riMatiiiig  dies 
angdibert»  Wertiies  für  die  fehle&de  Grosse,  voriier  und 

nachher  eine  Aufzeichnung  zu  machen  und  mit  Hülfe  der 
obigeB  Tafetal  su  mterpoliren.  Cfesetzt  es  beobachte  Jemand 
K^etaitaig  um  8  übr  Morgens,  aber  an  eineniTage  sei  er  gen6- 

thigt  alsdann  mdiierL!  Stunden  abwesend  zu  sein.  Kr  fiiule  etwa 
im  Mai  um  7  Uhr  10,2  R.  und  um  11  llir  16,6  ;  gewöhnlich 
wird:  die  Aendemng  in  dJeser  Zeit  einlach  durch  die  Zeit- 
daaer  dividirt'  und  der  Quotient  ab  Aenderang  Krifarend 

einer  Stande  angesehen,  also  in  mehreren  Beispielen  '^»^-'^^^ 

1,C;  diese  fini  sc,  zu  10,2  addirt,  gäbe  11,8  als  angenäherten 
Werth  der  Temperatur  um  8  Llu*.  Aber  wenn  die  Verände- 
rungen nicht  gleichfönnig  erfolgen,  oder  venn  zivischen  den 
beiden  Beobachfungsmomenten  die  höchste  Temperatur  liegt, 
so  ivunnen  daraus  bedeutende  Fehler  entstehen.  Man  suche 
in  diesem  falle  den  Unterschied  zwischen  den  wirklich  beob- 
aditeten  lliermometerstfinden'  und  denen  auf,  welche  in  Borpat 
zu  derselben  Zeil  statt  fanden  ;  wir  Iiabon  albü  in  unserem 
Beispiele  beobachtet?'':  10*20;  11''  16,00 
Doipat  5,72  8,87 

Unterschied  A,4S  7,73 
Dies^  Differenz  ändert  sieb  also  in  4^  Stunden  um  7*73 

0 

^  ii,48 3,25,  «dso  stündlich  um  0,81;  wird  diese  Grösse 
M  der  Biffleroiz  um  7  Uhr  addirt  und  die  erhaltene  Summe 
S,89  SU  den  Thennoaielerstande  in  Borpat  um  8  Uhr  (6,73) 
addirt,  so  ist  6,73  4-  5,29  ^-12.0  eine  Grösse,  Avelche  der 
Wahrheit  näher  zu  iuumaen  scheint,  als  die  nach  dem  ge* 
«QhnfielMi  Yeiftlirai  geftmdene.  Allerdhign  bJnnci  $auk 
auf  die^e  Weise  an  einzelnen  Tagen  Tonperaturen  geftmden 
werden,  die  bedeutend  von  denen  abweichen,  wei<:he  directe 


1 
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HeisDDgeiL  gegeben  hfitten aber  es  Iimidelt  sich  biebei  ja 
auch  Tomigsweise  nar  um  die  Ergänzmig  weniger  Grössen, 
behufs  der  Herleitung  eines  schärferen  Mittels. 

üeber  die  Wahl  der  Stunden ,  welche  am  zweckmissig- 
sten  zur  Herieitong  des  Uittels  smd,  lassen  sieh  viele  Regehi 
geben;  aber  es  dürfte  schwer  zu  erreichen  sein,  dass  alle 
Beobachter  genau  in  denselben  Momenten  nach  den  Instru- 
menten sehen  kdnnen ;  denn  da  die  bei  weitem  grossere  Zahl 
Tan  ihnen  diese  Arbeit  nur  als  NebenbesdiUligung  treiben 
kann,  so  hängt  sehr  Vieles  bei  der  Wahl  der  Stuudeü  ilavon 
ab,  wie  ihre  übrige  £iutheüuug  des  Tages  beschaffen  ist. 
Wer  sich  ' daher  zn  diesen  Messungen  entschliess^  wfthle  Ton. 
Yom  herein  seine  Stunden  dergestalt,  dass  er  die  Aussicht 
habe  nur  selten  an  den  Beobachtungen  verhindert  zu  werden. 
Sodann  aber  darf  man  nie  vergessen,  dass  die  mittlere  Tempera- 
tur eines  Ortes  nur  efaies  von  den  vielen  Elementen  ist,  welche  aus 
einem  solchen  Tagebuche  abgeleitet  werden  können.  Es  ist 
allerdings  dasjenige,  welches  bisjetzt  vorzugsweise  beachtet 
wird  und  welches  auch  In  Zukunft  berücksichtigt  werden 
wird;  aber  unsere  nächste  Sorge  bei  Untersuchung  klimati-  > 
scher  V erliäitnisse  muss  dahin  genciitet  sein,  dass  wir  für 
Jeden  Ort  die  mittleren  Grdssen  bestunmen,  um  dann  damit 
die  Abwddinngen  hl  «nzehien  Fiilen  zu  vergleidien.  Wenn 
auch  iü  deu  letzten  Decennien  sehr  viel  geschehen  ist,  um 
diese  Mittel  zu  bestimmen,  so  smd  wir  doch  noch  sehr  ent- 
ftmt  davon,  um  die  Grossen  ganz  scharf  anzugeben.  Aber 
es  wird  gewiss  sehr  bald  eme  Zeit  kommen,  wo  die  eigentlich 
meteorologischen  Verhältnisse  eine  grössere  Aulmerksamkeit 
eihalten,  wo  nicht  mehr  bloss  das  ndttiere  Verhalten  der 
Instrumente  unter  gewissen  Umstanden  untersucht  werden  soO, 
sondern  wo  specielle  Phänomena  an  einzelneü  lagen  verfolgt 
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Mdai  soileiL  Es  wdide  diber  tliOridil  sein  das  Tagelmdi 
nicht  ^deh  von  Tors  herein  so  anxnordnai,  dass  es  die  Ma- 
terialien für  eine  solche  wirbelt  enthielte.  Damit  dieses  der 
Fall  sd,  müssen  die  Stunden  so  gewählt  sein,  dass  man  nicht 
bloss  die  mittlere  Temperatur  eihait,  sonden  dass  man  auch 
ungefähr  ihre  unrcjtclnjüssigen  Aenderimgcn  wälirend  einzel- 
ner Tage  überseilen  kann ;  daher  beobachte  man  wo  möglich 
dnmal  des  Morgens  flrüh,  einmal  des  Abends  ^At  imd  ausser- 
dem inn  die  Zeit  der  grdssten  Tageswttraie;  kasn  Jemand 
überdies  noch  Ciue  oder  mehrere  Beobachtungen  an  jedem 
Tage  machen,  so  ist  es  um  so  Tortbeilhafter.  Die  Ton  nur 
berdts  IHUier  empfohlenen  Stunden,  6  Uhr  Morgens,  2  Uhr 
und  10  Uhr  Abends,  welche  auch  von  dem  naturforsdienden 
Verein  zu  Riga  vorgeschlagen  sind,  geben  auch  für  Dorpat 
sehr  nahe  das  Mittd.  Ebenso  geben  die  Mittd  Ton  9  Uhr 
Morgens  und  Abends  oder  10  Uhr  Morgens  und  Abends  sehr 
nahe  die  nuUiere  Tempefutur;  aber  hier  eutsCeht  der  Üebel- 
staad,  dass  wir  über  die  unregehnassigen  Variationen  der 
Wirme  nichts  erfthren;  eine  Messung  um  2  Uhr  würde  also 
noch  sehr  wünschuiibwcith  sein. 

Selir  oft  tritt  der  Fall  ein,  dass  Jemand  etwa  am  Mor- 
gen und  um  die  Mittagszeit  zu  bestimmten  Stunden  beobach- 
ten kann  und  dass  er  wissen  will  wann  er  am  Abende  nach- 
sehen soll,  um  nahe  das  ivabre  Mittel  durch  drei  Beobachtungen 
zu  eihaiten;  die  obigen  Tafeln  zdgen,  in  wdchen  Fallen 
dieses  möglich  sd.  Gesetzt  es  beobadite  Jemand  un  Julius 
«m  7  rhr  .Morgens  und  2  Ihr  Abends,  so  lässt  sich  die 
Abendstunde  auf  lulgende  Weise  linden.  Die  Summe  der 
Temperaturen  um  7  Uhr  Morgens  und  2  Uhr  Abends  ist 
29,82 ;  da  nun  3  Beobachtungen  das  Mittel  geben  sollen,  so 
multipliciren  wir  die  mittlere  Temperatur  des  Monats  (13|54) 
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mit  3  und  der  Unterscbied  dieses  Produktes  und  der  obigen 
^mnme,  d.  Il  AOfii  29*82  « gibt  die  Tcmjpcnrtiur 
an,  weldie  nötbig  ist,  wenn  die  drei  Messungen  dvreb  ihr 
ariüimetisdies  Mitlei  die  mittlere  Temperatur  geben  sollen. 
Vme  Temperatur  findet  statt  um  11  oder  12  libr  in  der 
Nacht,  also  Ist  zvt  einer  dieser  Stunden  zu  beobachten. 

Aber  sehr  häiillp:  lässt  sich  dics(»s  Verfahren  nicht  aus- 
füiuren.  Gesetzt  man  hätte  in  demselben  Monate  um  8  Ubr 
Morgens  und  2  Uhr  Mittags  beobachtet,  so  wäre  die  fthlcndie 
Temperatur,  auf  dieselbe  Weise  berechnet,  9*74'  gewesen,  also 
die  Messung  hätte  um  1  Ihr  Morgens  gemacht  werden  müssen, 
was  gewiss  Tielea  Beobachtern  unbequem  sein  wärde.  In  f  nUen 
dieser  Art  bleibt  kein  anderer  Ausweg  als  eine  Conection. 
Gesetzt  es  hätte  .leniand  im  Juli  um  7  Uhr  Morgens,  2  Uhr, 
C  Uhr  und  ii  Uhr  Abends  beobachtet  Hier  sind  mehrere  Wege 
möglich;  entweder  man  nimmt  das  Mittel  aus  allen  ^  Beobacb* 
tungen  oder  das  Mittel  aus  nur  dreien  von  Ihnen.  Im  ersten 
Falle  erhalt  man  Ii,  17,  während  das  wahre  also  um  0,03 

niedriger  ist;  man  mdsste  also  von  dem  aiithmetiscfaen  Mittel 
ftist  ^*  snbtrahiren,  um  das  wahre  Mittel  su  erhalten ;  bitte 
iiiMn  die  Mesbuug  um  6  Uhr  fortgelassen,  sü  hätten  die  drei 
andern  als  Mittel  13,67  gegeben»  dne  Grösse,  bei  welcher 
nur  ein  Fehler  Ton  0,13  begangen  wird,  der  also  bei  dem 
arithmetischen  Mittel  als  Correction  engebracht  wird.  Endlich 
kann  man  auch  passende  KoeiHzienten  auisuciicn,  mit  welchen 
euüge  oder  alle  Messungen  multipiidrt  werden  müssen,  um 
eme  der  Wahrheit  nahe  kommende  Grosse  su  liefern;,  wdrde 
/.  U  im  obigen  Beispiel  die  Tempeiaiur  um  11  Uhr  Abends 
mit  2  mulUplicirt  und  dann  zu  den  übrigen  addirt»  so  gäbe 
die  durch  5  dividirte  Summe  13,5S  also  sehr  nahe  dem 
wahren  Mttlel  ^telch.  Dodi  suid  Temperaturen,  dem  Ifittd 
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ooh  von  irahreB  bedeutoid  entferal;»  nOi^kliat  xu  vemeidn 
uiid  iritaaelMBsverth  bleibt  es  stete,  diss  in  diesem  Falle  die 

Temperatureu  der  cinzeliiCü  Bcobachtimgsstimdin  zugleich 
angegeben  werden,  weil  es  gewiss  ist,  dass  aucii  die  Kegeln 
bebHfs  der  Conrectaon  durch  eise  grtaere  ZaU  t<hi  Beob» 
aeiitanifeii  inner  sidierer  werden. 

Weungieich  einige  iieubacUtungen,  passend  im  Laufe 
des  Tages  vertiteüt,  genägen  um  die  mittlere  Temperatur  des 
llonate  daraus  abKuleiten,  namenüidi  Wbmi  die  AnfteicluiQii- 
gen  mehrere  Jahre  umfassen,  so  reichen  sie  doch  niclit  aus, 
•we&A  es  sicli  darum  liandeit,  die  Wärme  vuu  wemgen  Tagen 
was  einigen  Beobachtungen  211  finden;  hier  bleibt  kein  ande* 
res  Mittel,  als  eine  grössere  Anzahl  Ton  Messungen,  und  selbst 
dabei  kuuneu  noch  bedt  uieude  Fehler  übrig  bkibeu,  beson- 
ders wenn  sich  das  Thermamcier  unregelmiäissig  ändert  und 
wenn  es  nicht  xugleidi  m  der  Nacht  abgelesen  wird.  Ich 
habe  öfter  den  Versuch  gemacht  an  solchen  Tagen,  wo  mir 
nur  wenige  Ui^ubaditungeu  fehlten,  die  mittlere  Temperatur 
dadurch  zu  bestimmen,  dass  ich  willkürlich  ekiige  Messungen 
zusammenstellte  und  aus  ihnen  das  wahre  Mittel  abzuleiten 
suchte;  die  erhallüüiü  üiössen  wichen  oft  liui  mehrere  Grade 
von  Lander  ab.  Aus  diesem  Grunde  gebe  ich  einzehien 
Untersachungen,  die  sich  auf  die  Temperatur  weniger  Tage 
beziehen,  und  welche  oft  nur  wenige  Jahre  umfassen,  ein 
Yerhäitnissmussig  kUiiies  Gewicht;  ob  Schwankungen,  wie 
sie  so  hAuflg  nachgewiesen  sind,  diesen  wenigen  Jahren  zur 
kommen,  oder  ob  sie  sich  auch  im  Durchschnitte  in  einer 
sehr  langen  Zeit  zeigeu  werden,  lässt  sicli  bisjetzt  nicht  ent* 
scheiden.  £s  gibt  sogar  manche  regelmässig  wiederkeh^ 
itnde  Phänomeaa,  bei  welchen  uns  eme  jede  Untersuchung 
über  dtu  mittlcreu  Guüg  der  Wüime  im  Stiche  lässt  und 
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welche  gan  amtera  bereclmet  werdm  mässcB,  «Is  es  biaher 
geschehen  ist.  Eän  Jeder  weiss,  wie,  besonders  im  Winter,  die 

nördlichen  Winde  kälter  sind,  als  die  südlichen:  aber  eine 
scharfe  Besiimmuiig  dieses  Lnterscliiedes  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  Torgenommen,  denn  alle  GrAssen,  welche  Ich  m  meiner 
Meteorologie  gegeben  habe,  dürften  nnr  als  rohe  AnnÖiemn- 
gen  angcschea  werden.  Um  die  Verhältnisse  bei  leisciiie- 
denen  Winden  za  erkennen,  habe  ich  seit  emer  Reihe  Ton 
Jahren  die  ndltlere  Windlichtung  des  Tages  genonunen,  also 
an  Tatren,  wu  cUva  S\V,  W  und  NW  wehte,  den  Wwind  als 
vorherrschenden  angesehen;  wehte  dagegen  SW  und  später 
NO.  oder  0,  so  hdbe  ich  den  Wind  tuter  die  Rubnli  „Ver- 
«ndcrlich**  oder  ^Windstill''  gebracht.  So  erhielt  ich  den  Gang 
der  Warme  während  der  Tage,  an  welchen  jeder  Wind  wehte, 
und  dieser  weicht  zum  Theil  sehr  bedeutend  von  dem  mitt- 
leren des  Monats  ab.  Nehme  Ich  z.  B.  bn  Januar  die  Wüide 
NO  und  S  und  bleibe  bei  den  Messungen  um  7  Ihr  Morgens, 
2  Lhr  und  Ii  L^hr  Abends  stehen,  so  sind*  die  Mittel  zu 
diesen  Zeiten  folgende : 

7  Uhr  2  Lhr  Ii  ühr 

NO  .  .  ,  — 10'06  .  .  — io!l5  .  .  —12,33 
S  ...  ^3,U  .  .  —1,68  .  .  — 1»82; 
an  den  Tagen,  wo  NO  weht,  steht  also  das  Ihennometer 
Abends  um  IVs^  niedriger  als  am  Morgen,  bei  S  dagegen 
ist  die  Aenderung  die  entgegengesetzte.  Scharfe  Bestimmunf 
gen  für  den  Einfluss  der  Whide  würden  sich  also  nur  dadurch 
erreichen  lassen,  dass  man  eine  grössere  Zahl  von  Messungen 
macht  und  die  Berechnung  anders  füiurt,  als  bisher  gewöluüich 
geschehen  ist,  etwas  worauf  ich  spater  zurackkommen  werde. 

Ganz  etwas  Aehnliches  gilt,  wenn  es  sich  darum  han- 
delt die  Verbindung  der  Temperatur  mit  andern  meteorolo- 


^  »5 

gischcn  Phänomenen  zu  vergleichen.  Hi^  lässt  sidi  ^ 
scharfes  Resultat  oft  nur  dann  eriangen,  wenn  man  fast  lin- 
britead  das  Instmment  Tor  Augen  hat.  Sind  uoiirte  Messiot* 
gen,  die  durch  IXngere  IntervalDe  getrennt  sind,  immer  mit 
Dank  anzunehmen,  wenn  es  sich  darum  handelt  die  Resultate 
SU  controliren,  welche  durch  anhaltende  Aufinerksamkeit  ge- 
wonnen wurden,  so  können  sie  doch  selten  dazu  dienen 
diese  Resultate  selbst  abzuleiten,  weil  in  der  Zwischenzeit  so 
\iele  und  oft  wichtige  Aenderungen  erfolgt  sein  können,  von 
denen 'sie  nichts  zeigen.  IVie  oft  hahe  ich  gehört,  dass  man 
slA  darOher  wunderte,  dass  an  emem  heissen  Sonfmertage 
Hagel  heiabüel,  und  docii  halte  ich  in  der  Regel  schou  Stun- 
den vorher,  wo  der  Himmel  noch  ein  scheinbar  heiteres  An- 
sdien  zeigte,  aus  HOHen  und  Nebensonnen  eriuumt,  date  die 
Embryonen  der  Hagelkörner  schon  als  Schneeflocken  in  den 
höheren  Schlcliten  der  Atmosphäre  schwebten.  Ganz  etwas 
Adudiches  gilt  von  Tiden  andern  Thatsacfaen.  So  ilnden  wir 
ausffihriidie  Betrachtungen  Uber  die  LuftdectridtSt  bd  Ne- 
beln, bei  Nordliciitern  u.  s.  w.,  aber  man  sieht  es  den  Arbeiten 
der  Beobachter  an,  dass  sie  sich  gewOlmlich  um  die  dectri- 
sehen  Terhfltnisse  der  Luft  nidit  bdLümmerten,  sOndem  dieses 
erst  thalcü,  ^venu  sich  eine  solche  Erscheinung  zeigte  j  fandeü 
sie  nun  wirklich  ElectricitSt ,  so  wurde  darüber  viel  gespro- 
dien;  ob  diese  aber  dem  Phänomene  dgenthümlicfa  war, 
oder  ob  sie  dcfa  zu  derselben  Tageszeit  auch  ohne  ein  sol> 
thes,  vielleicht  sogar  noch  in  stärkerem  Grade  gezeigt  hätte, 
darüber  wird  nichts  gesagt,  weil  die  Vergldchungspunkte 

So  wichtig  die  ßcobachtuiiacn  der  Temperatur  für  pllun- 
zengeographische  und  landwirthächaHtiiclic  Untersuchungen 
audk  smd,  so  glaube  ich  doch  ausdrücklich  bemerken  zu 
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müssen  y  dass  mittlere  Xemperatiiren  uns  nur  ungedbr  die 
Regionen  angeben  können,  in  welchen  das  Varkonunen  elih 
zelner  Pflanzen  noch  möglich  ist;  dabei  shid  aber  oft  noch 

specielle,  zuweilen  auf  ideme  Lokalitäten  beschrüukte  Unter- 
aachnngen  nUttag,  wenn  es  sich  um  die  fhige  handelt,  wannn 
dieselbe  Pflanze  in  manchen  Jahren  gedeiht»  in  andeni  nidit. 
lü  der  Gegi'ud  von  Halle  und  Magdeburg  wird  sehr  viel 
Winter«Rübesaat  gebaut ;  oiier  erfroren  im  Frühlinge,  in  der 
Ebene  Ton  Halle, .  die  Pflanzen  nnd  die  Felder  mussten  neu 
besteUt  werden.  Der  benachbarte  Petersberg  liegt  mehrere 
hundert  Fuss  lioher  und  selten  litten  die  Pflanzen  Schaden, 
obgleich  man  wegen  der  höheren  Lage  eine  grossere  KOite 
hAtte  erwarten  soflen.  Aber  ehi  solches  Erfrieren  geschieht 
gcwühnlich  in  heiteren,  windstillen  A ächten,  wo  die  dem  Boden 
zunächst  liegende  Luftschicht  durch  Strahlung  um  5  oder  mehr 
Grad  kOlter  geworden  ist  ab  die  Luft  in  5  oder  mehr  Fuss 
Hohe.  Erfbigt  nun  gleich  die  Strahlung  auf  den  Abhängen 
des  Petersberges  ebenso  wie  in  der  Ebene  \on  Halle,  so  fliesst 
doch  dort  die  erkalt«ite  Luft  an  den  Abhängen  unaufhOrhch 
in  die  Tiefe  und  wird  durch  neue,  wärmere  Luftmassen  von 
den  Seiten  ersetzt,  während  sie  über  der  Ebene  am  Boduu 
liegen  bleibt.  Aus  demselben  Grunde  sind  die  meisten  Wall- 
nnssbäume  bei  Halle  durch  ehizehie  FrOste  verkrüppelt,  wäh- 
rend schone  Exemplare  davon  bd  Wernigerode  getroflien 
werden,  wobei  ich  noch  ausdrücklich  bemerken  muss,  dass 
die  westlichere  Lage  des  ietztern  Punktes  durch  seme  hOheie 

  ♦ 

Lage,  in  Beziehung  auf  Wärme,  mehr  als  compensht  wird. 

Zuweilen  hängt  es  von  den  einzelnen  EnLswckeiuiigsmo- 
menten  ab,  in  denen  die  Pflanze  sich  befindet,  ob  sie  in 
einem  Jahre  gedeihen  kann  oder  nicht.  Unter  mehreren  von 
mir  beobachteten  Tbatsachen  möge  es  genügen  die  folgende 
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anzuführen.  Der  Anfaiiü:  des  Mai  im  J.  zcichDPte  sich 
in  Halle  durch  grosse  Wünne  aus;  bis  zum  U'<^°  war  die 
grOsBte  wanne  tilgtieh  nahe  20*,  mehimals  23*  R.,  und  unter 
dtesen  UnstilBden  entwlekelte  fddi  die  Tegetatimi  ndt  Sclmcllig- 
keii;  am  ö^en^  gegen  Abend,  kam  eine  gewitterartige  Bildung 
aus  N.;  der  Himmel  klfirte  sich  zwar  schon  am  folgenden 
Tage  irieder  auf,  aber  die  Temperatur  ivar  bedeutend  herab- 
^^drückt;  am  10*«"  stand  da^  Thermometer  imi  6  LLr  Afor- 
gens  auf  2,5,  am  11*«"  auf  — 0,8  und  die  grosse  Trocken^ 
hdt  der  Luft,  welche  glddoeitig  slattlhnd,  machte  es  sdir 
wahrscheinlich,  dass  es  in  der  Nacht  bedeutend  tieftr  gewe- 
sen war;  stieg  es  auch  um  die  Mittagszeit  his  zu  10"  R.,  so 
hatte  dpdi  die  Kälte  einen  grossen  Einfluss  gehabt.  Die  Kir- 
schen standen  eben  in  Blutfae,  aber»  wie  dies  so  häufig  ge- 
schieht, es  -^varrri  einige  Bäume,  je  nach  ihrer  Stellung, 
andern  um  einige  Tage  voraus.  Namentlich  war  solches  der 
Fall  in  einem  Garten,  welcher  sich  m  dem  nahe  ron  W.  nach 
0.  laufenden  ehemaligen  Stadtgraben  befand;  die  Bäume, 
welche  auf  «dem  von  der  Sonne  beschienenen  Abhänge  sich 
befimden,  hatten  einige  Tage  früher  geblüht,  als  die  in  der 
Tiefe  stehenden ;  bei  ihnen  war  die  F^uctiflcation  voDendet 
und  die  Blätter  der  Blüthe  fielen  ab,  \välirend  an  den  Bau- 
men in  der  mittlem  Tiefe  die  Korollen  sich  eben  aufgeschlos- 
sen hatten;  —  sämmtüche  Pistille  an  allen  diesen  Bäumen 
warai  am  Iii«»  schwarz:  diejenigen  Bäume  endlich,  wddie 
auf  dem  südlichen  Abliaiige  standen,  waren  noch  wcurr  zu- 
rück; bei  ihnen  erschienen  in  den  Knospen  nur  grössere 
weisse  Hecke,  sonst  waren  sie  noch  gesdüoasen;  nach  der 
Lage  des  Abhanges,  wirkte  die  Sonne  hier  weniger  stark  auf 
den  Boden,  zumal  da  noch  einige  grossere  Gebäude  den 
mttagBBchatten  dahm  weifen.  Während  die  Bäume  auf  beiden 


AUiiaieB  eine  Menge  ▼«!  Fracbten  tra^eii,  fMim  diese  i& 

der  Mitte  des  Gai  teua  i^nuz.  Wäre  die  Kälte  einige  Tage  früher 
oder  spater  gekonuaen,  so  würden  die  anderen  Bäume  wftli- 
rctd  iler  Belhuditiiiig  m  Ibr  gelitten  lieben  und  daa  Beivilit 
in  Bedehueg  auf  die  Ernte  wäre  ein  anderes  gewesen. 

Bei  Unters ucliungen  dieser  An,  kommt  es  zugleich  auf 
den  ganze»  Haliitiis  d«f  Fibuue  an.  In  DeatscUnnd  babe 
idb  mebffbdi  die  Klage  gebttrt»  wie  scbwiorig  es  wflre  Hoch- 
alpen-  oder  lapplandisclie  Pflanzen  zu  ziehen,  weil  ihuen  die 
Froste  in  den  Friihlingsndchten  so  ¥iel  schadeten,  und  es  sind 
dalttr  Tersdhiedene  Craadien,  maaentilch  der  scfaneUe  üeliei^ 
gang  TOM  Winter  zum  Sommer  angefahrt  worden.  'Wahr  nag 
dies  für  Lappland  sein,  aber  gewiss  niilit  für  die  Alpen, 
wo  dieser  Uebergang  nicht  schneUer  erfolgt,  als  in  Dentscb* 
Uoid,  und  n»  imregdmassige  Aendemngen  der  Tempeittnr 
während  der  Vegetationsperiode  eben  so  häuüg  irind.  Aljer 
es  kommen  im  Hochgebirge  l^edmgimgen  vor ,  die  xoan  in 
Deotscbland  nur  dnrcb  büiistlicbe  VonichtiingeA  erreichen 
kann.  Ist  der  Schnee  irerschwunden»  so  entwiek^  sidi  die 
Vegetation  ungemein  schnell ;  sinkt  dann  aber  wieder  die  lern- 
pemtnr  mehrere  finde  bis  imter  den  6ef)rieipiinkt>  so  sind 
dieser  ]>e]iressien  stets  Gewitter  oder  gewitterartige  Regen 
voraufgegaageü,  bei  denen  es  aber  in  der  Höhe,  oll  bis  in 
die  Waldregion  herab,  schneit;  so  werden  die  Pflanzen  durch 
eine  mehrere  Zoll  bebe  Schneedecke  vor  der  Kitte  gesdiillnt 
Als  ich  im^Jdnre  1832  auf  die  Spitze  des  Fanlbomes  kam, 
üngen  melii  erePlianzen,  namentlich  Gentiana  nivalis,  eben  an 
si  blOben;  iLanm  Imtten  sieb  die  ersten  Korollen  etwas  ent* 
Winkel^  so  fiel  Sdmce  infMenge;  das  IhemomefiBr  war  OMbnsrt 
Grade  unter  0;  nach  wemgeu  Taf;cn  hatte  sich  die  Temperatur 
wieder  eiiidht>  der  Schnee  war  verachwadea  oad,  da  die 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


—   M»  — 
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sondern,  bei  meinem  meki  wückenüichea  Aufenthalte,  koimie  ich 
«och  nodi  die  £iitivickelinf  der  Samen  Terfolgen,  obae  das» 
icH  iah,  daas  eins  dff  Exeiapiare,  welche  Sa  der  JSttu  des 
Wirtlishauses  standen  und  mir  täglich  vor  Auj?en  waren, 
SU  Grunde  gegangen  wäre.  Und  ganz  etwas  Achnüches  Ündet 
wahncheiiiliGii  iai  lialiea^Nocdea  etatt  Im  SomBer  1849  liatte 
Uk  im  Kaaresuando,  in  Lappland,  mehrere  Tage  ein  Wetter, 
weiches  man  selbst  im  siidljchon  Deutscliland  hätte  schöü  nen- 
nep  ktoaen ;  aber  wahrend  der  fahrt»  die  ich  den  liuonio 
Unavf  machte,  um  nach  Lyngemsfjord  zu  kommen»  ver- 
schlechterte sich  das  Wetter  und  heftige  Stürme  nötbigten 
mich  aiif  einer  kleinen  Insel  im  Kielli-järw  mehrere  Tage 
k  einer  oben  oICeae»  Hütte  zonnbringen.  Dabei  fiel  Schnee 
«ad  Regen;  blieb  ersterer  auch  nicht  an  emem  Standpunkte 
liegen,  so  waren  doch  die  Ilühen  Ijis  zu  bedeutcüdur  Tiefe 
mit  Ihschem  Schnee  t^ckt;  da  an  meinem  Standpunkte  das 
Iheimometer  noch  mehrere  Grade  liber  dem  Gelrieipunkte 
stand,  so  litten  die  Pflanien  hier  nicht ;  wäre  die  Temperatur 
niedriger  gewesen»  so  würde  der  Schnee  länger  liegen  gebiie- 
beii  seüi  und  die  niedrigen  Pflapzen  wiren  geschützt  gewesen. 

Ich  habe  diese  wenigen  Thatsachen  angeführt  in  der  Ab« 
sieht,  um  anzuzeisrcn,  dnss  die  gewuliulichen  Tlamiometer- 
b^oliacbtungen  zwar  manche  Aufschlüsse  ^eben  können»  dass 
man  aber  nicht  Alles  von  ihnen  erwarten  dürfe.  Da  es  Hemer 
in  dem  Plane  dieses  Aufsatzes  lag  nur  den  Weg  anzugeben,  * 
wie  die  Temperatur  des  Tages  für  das  Innere  unseres  Distriktes 
ans  wenigen  Beobachtongen  abgeleitet  werden  künnte»  so  will 
idi  kerne  Vergieichang  mit  anderen  Gegenden  anstellen.  Hart 
an  der  Kaste  des  Meeres  dürften  die  täglichen  \  aiialioncn 
.etwas  abweidiend  sein^  weü  hier  der  Wechsel  der  Land-  und 


SceiHnde  die  VerhSltiiisse  cm  wenig  ablndert.    Ich  werde 

auf  diesen  Gegeostaud  bei  einer  spätem  Gelegenheit  m* 
rückkommen.  £bensowenig  betrachte  ich  hier  den  Gang 
der  jährlichen  Winne;  die  Mittel  der  einzelnen  Monate  habe 

ich  in  der  ol)iL':en  Tafel  gegeben ;  aber  obgleich  die  der 
Wintermonate  zum  Theii  durch  zehiyahrige  Beobachtungen  be- 
sthnmt  sind,  so  ist  ihr  Gang  doch  noch  nicht  so»  wie  er  im 
Allgcmemen  ist;  denn  dass  der  Februar  kälter  als  der  Januar, 
der  März  sogar  kälter  als  der  December  ist,  liegt  in  der  Be- 
schaffenheit der  benutzten  Jahre  und  weicht  von  dem  allge» 
meinen  jährlichen  Gange  der  Tempei'atar  ab.    Die  mitflere 

0  0 

Temperatur  des  Jahres  ist  darnach  3,10  R.  (um  0,01  abwei» 
chend  von  der  in  den  „Sitzungsberichten^  unserer  Gesellschaft, 
S.  ASt  gegebenen  Grosse,  indem  ich  hier  eine  grössere  ZaU 
von  Beobachtungen  benutzte).  Doch  habe  ich  bex  dieser  ^bl 
die  Messungen  von  Parrot  und  Mddler  nicht  benutzt 

Ich  habe  ebenso  den  täglichen  Gang  der  ttbiigen  Instru- 
mente untersucht.  Das  Barometer  zeigt  noch  die  tfiglichen 
Oscillationen;  der  Unterschied  zwischen  dem  mittleren  Maximum 

und  Minimum  beträgt  nahe  0,1,  doch  sind  in  einzelnen  Mo- 
naten bedeutende  Unregelmässigkeiten.  Meine  hygrometrischen 
Messungen  umtosen  nur  wenige  Jahre;  ich  habe  die  Beobach- 
tungen spater  aufgegeben,  da  ich  einsah,  dass  die  gewonne- 
nen Resultate  nicht  die  viele  Zeit  lohnten,  welche  zu  ihrer 
Ableitung  eiforderBch  war. 
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Man  ersieht  hierauB  zur  Geittge  wie  gross  die  Yersdiie* 

denheit  der  einzelnen  Jahrgänge  ist  und  ^vie  schwer  es  fiUt 
jmtUere  Perioden  festzustellen.  Die  mehr  als  ein  Jahrhundert 
umfassenden  fieobacbtiugeii  über  Zu-  und  Aufgang  der  Newa 
ergeben  ihnliche,  zum  Theil  noch  stärkere  Verscfaiedenheilen. 
Aus  diesem  Grunde  wäre  es  höchst  envunscht  nicht  allein 
für  Dorpat  etwa  vorhandene  frühere  X<(otizen  brauchen  zu  kön« 
nen,  sondern  auch  von  midem  Orten  der  OstseeproTinzen  flhn* 
liehe  Beobachtungen  zu  erhalten,  oder  zu  veranlassen.  Der  Ver- 
fasser dieser  ZeHen  würde  es  mit  Dank  anerkennen,  wenn  von 
^mdglichst  Tiden  Punkten  uns  über  das  Gefrieren  und  den 
Wiederaufgang  der  Ilüssc,  vSeen  und  Meeresbuchten  zuver- 
lässige Angaben  ihm  zugingen,  und  verspricht,  falls  diese 
Aufforderung  den  gewünschten  Erfolg  haben  sollte,  die  sich 
daraus  ergebenden  Zusammenstellungen  und  V^gleichungen 
seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  nützutheüen. 
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IHe  Flissfabit  auf  den  Embacb^  voi  dessen 
Ausfloss  aus  dem  Wir^ärw^  bis  Dorpat, 

Von  Gregor  von  SiTcrs. 

In  dcü  letzten  Jahren  staute  sich  das  Wasser  im  Wirz- 
jArw  zu  so  imgewöimliclieia  Mveau  an,  dass  die  Wiesen  am 
niedrig  gelegenen  Seenfler  Tersompflen,  feacbte  Laubwälder 
la  verderben  drohten  und  selbst  benachbarte  Ackerfelder,  in 
Folge  einer  dadurch  bewirkten  Erkaltung  des  Bodens,  nur 
ktameriicbe  Einten  trugen.  0er  nftdiste  Grund,  der  diesen 
hoben  T/assentand  bedingte,  musste,  wie  ea  schien,  in  dem 
Yersiunpfen  des  Embachs,  als  einzigen  Abzugskanals  der  gros- 
sen Wassennasse,  gesucht  werden.  Da,  nebst  mehreni  aih 
den  am  See  gelegenen  Gutem,  auch  das  Gut  Walguta,  hn 
Besitz  meines  Vaters,  durch  den  hohen  Wasserstand  in  seinen 
Grenzen  am  Seeufer  beeinträchtigt  war,  so  erschien  mir,  im 
Interesse  der  betheiligten  Gutsbesitzer,  zunädist  von  Wichtig- 
keit sich  davon  zu  üherzeugen,  ob  der  vorhin  angeführte 
Grund,  —  das  Versumpfen  des  Embachs,  —  in  der  That  die 
ihm  zugeschriebene  Wirkung  ausüben  konnte,  und  ich  beschloss 
daher  das  Fahnvasser  des  untern  Embach,  wenigstens  bis' 
nach  Dorpat  hinab,  genauer  zu  untersuchen.  In  dieser  Al^siclit 
bestieg  ich,  in  Begleitung  zweier  Brüder,  am  26.  Juli  1852, 
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ein  Udnes  Segäboot,  woiin  vir,  mit  eutcoi  Kompass  und  €er 

Kücker  sclieü  giO;ssen  Karte  von  Livland,  so  wie  mit  einem 
Senkblei  ausgerüstet ,  die  tahrt  nadi  Dorpat  unternahmen. 

Um  Ii  Ubr  Morgens  sliessen  wir,  bei  dem  Badeort  un- 
weit der  Hoflage  Sivershof,  zn  Walguta  ^ehöri^,  vom  Lande 
und  legten,  mit  einem  Irisciien,  günstigen  Winde,  die  Strecke 
Ton  etwa  20  Werst  bis  an  den  sogenannten  M ündungskrng 
(JOessn)  in  drittehalb  Standen  znrück.  INeser  Krag  liegt 
liart  am  Ausfluss  des  \Virz,jürw  in  den  Embacii,  am  liniken 
nussofer«  auf  einer  wenig  über  die  umliegende  Mederong 
erhabenen  Sanddfine,  und  Ist  im  Frfibüng»  in  Folge  semer 
niedrigen  Lage,  der  Wirkun?^  der  Eisschollen  sowol,  me  dem 
Hochwasser  sehr  ausgesetzt.  Die  weiten  Niederungen,  die 
ihn  umgeben,  liegen  flach  und  dde,  nur  hin  und  wieder  am 

fernen  Horizont  diircli  eiücii  diiukclü  "Waldstrcif  gtiaiimt. 

Iiier  traten  uns  sofort  \lele  Hindemisse  entgegen,  die 
die  Fahrt  aufhielten.  Der  Ausfluss  des  Embach  war  stark 
versandet  und  nur  ein  schmales  Fahnnasser  übrig,  welches 
die  üolzschiHe  der  Ameluncr'sclien  Spiegelfabrik  fast  gfinzlich 
sperrten,  die  den  Ort  als  bequem  gelegenen  Hafen  benutzen, 
wahrend  in  einer  Entftmung  von  nur  einer  Tiertdwerst  weiter 
der  See  liinlängücben  Ankerplatz  bietet.  Als  es  uns  gelang, 
unbeschadet  der  hier  reissenden  Strdmnng,  an  den  im  Ver* 
hUtniss  zu  unserm  kleinen  Segelboot  kolossalen  HolzschilVen 
vorbei,  mit  Mühe  uns  bindurchzuarbciten,  landen  wir  eine  Art 
Damm,  den  man  als  Flossbrflcke  bezeichnete,  vor  uns,  an 
dem  wir  flist  zersdieUten.  Bei  dieser  sogenannten  Flossbrflcke 
war,  durcii  eine  sehr  mdimentSre  Vorrichtung,  die  den  sclima- 
len  mittlem  Theii  gegen  die  Strömung  verschiebbar  machte, 
die  Möglichkeit  geboten  die  üussfhhrzeuge  durch  die  OelT* 
nung  iuuduichzuzw&Dgen.   ^'irgends  jedoch^  weder  im  Kruge, 
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tm  Itter  m  mm  tteiMilg,  hMh  Umte  matOMi  im 
lisichen,  die  bei  dem  schwierigen  Ex^ii^tiif  ItItM  fiOlArdciie 
HftHd  bietdi  kOnncn.  Auch  versicherte  die  Krügeria  sehr 
lUdv,  düi^s  teer  Niemand  geholfen  würde,  er  tidi  nicht 
selber  helfle.  Nach  langem  Anfenlhalt,  gelang  eti  ans  leiiiKdb, 
mit  Hülfe  iweier  durch  Zufall  herbeigekommeuer  Leute,  unser 
Bdot  durdkkAInlgsiren.  Jenseit  der  Brücke  aber,  inmitten  des 
rärwMssers,  lag,  im  iieaes  Hihdenüss,  das  Dlonpfboot  der 
Amelung'schen  Spicgellubrik  vor  Anker,  beiderseits  \oü  dem- 
jütbeft  Ueberreste  alter  Eschwehren,  nebst  zwei  Yerbrauditen 
ISifMäi  HoMdtea,  die  versenkt  im  Crmude  lagen,  sd  dass 
der  Flusd  wie  tnit  Absicht  vrrlianikadirt  zu  sein  schien. 
Weiter  folgten,  kurz  hintereinander,  eine  Menge  alter,  neuer 
nnd  j^evesier  flsdiwebren,  die  das  Flnssbette  dennaasseii  ter- 
ändert  halten,  dass  nach  der  Riicker'schen  Karte  kaum  eine 
Richtung  meiu^  genau,  wie  die  Karte  sie  angab,  zu  verfolgen 
war,  indem  an  den  Stellen  der  alten  FIschwdireB  das  Ih&crt 
Flttissbett  oft  ta  einen  unzugänglichen  Sumpf  umgewandelt 
war.  So  krümmt  sich  der  Strom,  in  tausend  \Vindungeii, 
durch  unabsehbare,  mit  hohem  Graswncbs  bedeckte,  jliojfasttge 
IQedemgäi  tsnd  Sümpft  falndureh.  An  mehrem  Stellen,  wo 
ganfc  neue  Wdiren  eben  construirt  waren,  konnte  man  deut- 
Udi  beoimchten  ttidit  aliein  wie  bedeutend  eine  solche  Wehre 
die  Wassermasse  anstaute,  sondm  auch  wie  der  Strom,  diirch 
die  hinter  dem  Flechtwerk  sich  anhäufenden  Sand-,  Schilf- 
und  Schhunmmassen  in  seiner  Richtung  abgelenkt,  gezwungen 
wurde  dte  jenseitige  Üfier  zu  unterwaschen,  um  so  nach  und 
-Mch  efiii  neues  Bett  sich  zu  schaffen.  Etwa  AO  bis  50  sol- 
cher Webren,  bald  rasch  iunteränasder,  bald  in  grössem 
Wftnungeu  auftliiander  folgend,  dimmen  den  Strom  nnd 
hmdera  die  riuöäfahrt.  Vom  Mündimgskrugc,  hin  z\m  Ue^mde 
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Pallopochia,  sind  sie  besonders  häufig;  etwas  spärlicher 
von  hier  Us  zpi  Gesinde  Kecko.  Weiter,  bis  i)orpat,  triflt 
man  nur  hin  und  weder  alte  Ueberreste  xcistartier  Uschweli- 
ren,  meist  unter  dem  ^^assor  ^erbuigeü  und  daher  für  die 
Scfaifffahrt  um  so  gefährlicher. 

Bald  den  Wind  benntsend»  bald  za  den  Rndm 
fend,  suchten  wir  diese  Hindemisse,  die  zuweilen  dicht  hinter- 
emander  sich  fanden,  zu  überwinden,  daher  uns  nur  wenig 
Zeit  gegeben  ward  die  liefe  des  Fahrwassers  zu  messen. 
Beim  Einbrach  der  Nacht  hatten  wir  etwa  24  Werst  auf  dem 
Flusse  zurückgelegt  und  befanden  uns  demnach  noch  4.0  Werst 
von  Doipat  Es  waren  uns  jetzt  lange  keine  Webren  begeg- 
net nnd  whr  zogen  daher  die  Röder  ebi,  um  uns,  in  unsere 
Mäntei  gdmllt,  der  Ruhe  zu  überlassen,  während  Einer  um 
den  Andern  die  Bootswacht  halten  snlit^s,  und  das  Boot  ruhig 
mit  der  Strdmung  hmabtrieb.  Rmgsum  begrenzte  den  Hori- 
zont die  unabsehbare  Niederung;  mir  im  Norden  liess  sicli 
ein  fem  gelegener  Nadelwald  als  dunkler  Streif  am  Horizont 
entdecken,  während  südwärts,  in  undeuflicben  Umrissen,  die 
Kawelecht  sehe  lurche  und  das  Gut  üllila  über  den  Eä- 
chen  emportauchten.  Eine  tiefe  nächtliche  Stille  herrschte  rings- 
um in  den  weiten  Ebenen ;  graue  Nebelscfaichten,  von  einem 
nialiea  Afondlicbt  beleuchtet,  lagerten  sich  wie  ein  dichterSchleier 
über  die  öde  JNiederung.  Ein  fernes  Wolfsgeheul,  das  Riifeu 
auCsesdireckter  Wasservtfgel  und  das  sanfte  Säuseln  des  (Jfer- 
Schilfs  waren  die  emzigcn  Stumnen  dieser  Wildniss. 

Ich  mochte  etwa  eine  Stunde  geschlafen  haben,  als  das 
nahe  Quarren  eines  Morasthahns  mich  erweckte.  Die  eige»* 
thümlich  schaukelnde  Bewegung  des  Bootes  bewog  midi  auf- 
zustehen, lun  der  Ursache  nachzuforschen;  ich  fand  die  Boots- 
wacbe,  ermüdet  von  den  Anstrengungeft  des  Tages,  dm 
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Schlaf  erlegen ;  das  Boot  schien  zu  gehen,  stand  jedoch,  wie 
die  Umrisse  der  Ufer  erkennen  iiessen,  anf  der  Stette  lest 
Es  war  ivfeder  eine  tGckiscbe  Welire,  die  mit  nntiditlMren 
Krallen  unser  Fahrzeug  erlasst  hatte  und  es  in  der  starken 
SIr&müing  Inn-  und  herwarf.  £ine  liaibe  Stunde  angestrengter 
Albeft  befreite  ms  endlich  aus  dieser  nnangenefamen  und 
wenig  fördernden  Lag:e.  Der  Schlaf  war  uns  mittlerweile  ge- 
wichen und»  um  nicht  ähnliche  Unterbrechungen  xu  erleideii, 
mttssten  wir  nmictast  auf  die  Naditmhe  Teniclltai. 

Der  horandainmernde  Aforgcü  ircstattete  es  uns  allmälig 
ZU  Orientiren;  doch  bot  sich  dem  begierig  spähenden  Auge» 
in  trostloser  £in!dnnigkeit»  nur  dieselbe  Aussteht  dar»  die 
wh'  beim  £hibnidi  der  Nacht  bereits  zur  Genüge  genossen 
hatten.  Jetzt  endlich  schien  eine  neue  Fei  usicht  aufzutauchen 
und  freudig  rudernd  sahen  wir  ungeduldig  der  Verindennig 
entgegen»  als  plötzlich,  bei  einer  KrOmnung  des  Ilusses» 
dasselbe  ermüdende  Panorama,  die  ferne  Kirche  Kawelecht 
und  das  Gut  Uilila»  in  Morgenndkl  gebftlit»  ^vor  unscra  Bli- 
cken lag.  Neue  Erwartung  benn  Yerschwmden  dieser  Au»* 
sieht  und  abermalige  Täuschung  bei  der  nächsten  lüümmung 
"  des  flusses.  Bald  ¥or  uns»  bald  hinter  uns»  bald  rechts» 
bald  finks»  verfblgte  uns»  die  Uäigednld  stögerad»  dasselbe 

Einerlei  der  Geirnul.  dasselbe  Kaweiccbt  und  üllila,  eine  un- 
überwindhche  i^inlürmigkeit»  die  uns  fast  ghiubeu  machte» 
dasB  die  Najaden^ifar  Spiel  mit  uns  trieben»  das  Fahizeog  an 
die  SteUe  fesselnd ,  jedenfalls  aber  uns  endlich  in  emen  ge- 
wissen apatischen  Zustand  ruhiger  Ergebung  und  Geduld  ver* 
setzte.  Die  erwinnenden  Strahlen  der  anfgeiie»ien  Somie 
erweckten  -ndtflerweile  die  sebhunmeniden  Bewohner  der  £ni- 
öde.  Der  hochbeinige  Kramch  schritt,  sem  Gefieder  ordnend» 
te  sanft  weUanden  Ulefgiai»  einher,  wihnnd  der  JlschaABr» 
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spitü}ea<l ,  im4       3c|iwiimi  hM^^ucx  ^ci^iepf^n  i^clu^ieiid 

UMn  lim  JSmm»i»gti  hMiwH ;  IM^n 

flKd^  IJ^^^^^JI^Ä^^^     ^^WÄ^  ^^B^^P^J^ß^^  ^^^^^^^^H^^^^^p  ^^B^l  ^^1^  ^^^^^^^^^^^ 

des  auftc^eiichreclvleü  Murustliiüms  benachricliligt  seine  Schutz^ 

Al9  wir,  0hm  HMen  9Mm>lsei|  b«9gni|  99  «f^jn,  ^ftit 

Stunden  iMg  den  Fhiss  liinabgetrieJ^e»  T^w^,  Uessen  lyi^ 
rothen  DlUster  M«,  im  Waide,  schli^sfün,  daßs  w  h^iM^l^ 

Kram  fieiMet  im  iiMi0m.  JSb  utr  du»      l^wrafer,  - 

»II  welchem  vorüber  ein  nocb  nicht  gti»  Tey«Bde^r,  9  Wersl 
Hanger  und  «jisehQlicli  breiter  die  Lfiiwa»  ^•f/^  >Verg( 
MtovIiaHi,  in  ifi»  fintMfll^  Iftte«  sollte,  m  Wfsfmtnifi^ 
gwiscitii  dm  fiükm  'Lftiva  und  Kerrtler  mi  Dorpat  her^ 
lUfltetten  uad  sugleioh  difi  gawis  muUegcAde  degend  Qutr 
.«iMm.  üie  ülnr  .mriep  m  Mer  üi  iiied(^  hftif^  «94 
der  HuMliRif  rMoli«r.  Ak  wir,  dM  GeaMn  raclil^ 
4Ur  Seite  lassegd,  et«a  27?  Werst  flussabwfirts,  l^i^»  kmz  vQr 
•das  Qoiaie  Frosia  9iti(Bm^  warsA,  «rtiieHfiii  wie  plöMM 
ftooi  fltosa,  dar  uns  IM  wwiirf,  iwd  dwp  fi«nt  stsnd 

dem  Vüiderbord  hnch  in  .der  Luft,  wiüucüd  der  Steuerbord 

adMMi  iWassar  adu»^.  liiie  Segiei  .wi»4ia  mc^.  i^waadt 
und  '«dr  «ttften  iMcUiefe,  ahae  gattttan  jn  luilm,  ^  aiiMr 

gfossen  Stciiimasse  vorüber.  Wir  ^Naren  auf  den  bei  den 
igmhachsnhiffara  henichügtea  acliiyedi sehen  >A.aii!tia.  aufgß- 
-Mraiiuad  liauitea,  unter  dieata.VmstAhdaa,  vm  «ur ^IMK 
darüber  wünschen,  dass  unsere  Argo  ein  stark  gebautes 
teot  mit  cüeaheschiageiieia  luele  war.  Drnßf  Dapim  bj^^t 
•aus  ^ahcm  üautecriL  $fotm  Ateinhidiiia,  iftM  dif  mm 
Bittte  des  lfuMs  cnula»!  nul  4Hwr  wekta  dar  fluss  alru^ 

.delad  hiowegittat  £9  .aind  «wac  ^  Mmtm  M^^^mß 
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gr0S8tcii  Steiiie  ans  Ufer  ftusgehoben  Warden,  «llein  noch 

♦  '  '  ' 

immer  deren  genug  vorhanden,  um  die  Fahrt  unsicher 
zu  machen  und  den  ;Strom  zu  dämmen.  >acii  der  Leher- 
liefenmg  der  flossanwohner ,  ist  dieser  Damm  in  alten 
Kiiegszdten  Ton  den  Schweden  aull^eführt  worden,  um 
den  russischen  Fahrzeugen  das  liinaurschiffcn  auf  dem 
Embach  zu  rerwehren.  In  unsem  Geschichtsbüchern  ver- 
mochte  ich  jedoch  nicht  eine  genauere  Kunde  darfibcr  ans* 
flndij^  zu  machen  und  ni  irhle  es  darum  eher  für  ein  Werk 
der  Ehsten,  aus  der  ^ersten  Zeit  der  Eroberung  des  Landes 
durch  die  deutschen  Ritter,  halten.  So  Teisuchten  es  die 
Oeseler,  im  J.  1214.,  durch  Böte  und  grosse  hölzerne  Kasten, 
die  sie  mit  Steinen  in  den  Grund  versenkten,  die  Dunamün- 
dnng  für  die  SchiHfiihrt  zu  sperren  (Arndt,  LieflAnd.  Chronik, 
Bd.  I,  S.  fl2)  und,  ui  demselben  Jahre,  wollten  sie  ein  SchüT 
der  Deutschen,  das  vor  dem  Stiirm  in  einem  Hafen  an  der 
Küste  Oeseis  sidi  geborgen  hatte.  Vor  dem  Auslaufen  aus 
demselben  dadnrdi  hindern,  dass  sie  Tom  Seeufer  aus  ein 
Gerüste  von  Balken  quer  vor  die  Mündung  fcs  Hafens  bau- 
ten, das  mit  Steinen  angefüllt  wurde  (ebendas.  S.  115). 

Nachdem  wir  nun  so  glücklich  gewesen  waren  alle  Hm* 
dernissc  selbst  rn  erfahren,  die  die  Fhissfalirt  zu  biutcii  liat, 
Indem  wir  beim  Mündungskruge  an  der  f  lossbrücke  stunden- 
lang  aufgehalten,  m  den  Fischwehren  stecken  geblieben,  auf 
die  Sandhfinke  der  Wehren  getrieben  und  endlich  auf  den 
Kerrafef sehen  Steinen  fast  zerschellt  waren ,  —  langten  wir, 
nach  einer  SOstündigen  Fahrt,  am  folgenden  Tage,  um  5  Uhr 
Nachmittags,  in  Dorpat  an. 

■  Auf  der  Rückfahrt,  von  Dorpat  aus,  musslen  wir  jedoch 
noch  die  Schwierigkeiten  der  Leinfahrt  kennen  lernen.  Am 
28*^,  Morgens  um  9  Uhr,  scfailRen  wir  uns  wieder  em  und 
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gtanbten  mit  der  fiischen  SÜdostbrise  unsere  Rückfahrt  rascb 
zu  lieenden ;  auch  waren  vAr  schon  um  12  Uhr  bis  miter' 

faikenau,  11  Werst  gegen  die  Strömung  hinaufgelaügt,  als 
der  Wind  nach  Süd  und  Südsüdwest  imischlug  und  frischer 
wurde.  Um  den  heftigen  Wind  und  die  starke  Strümung  ku 
überwinden,  blieb  uns  Nichts  tibritr,  als  uns  an  der  Leine  zu 
ziehen.  Doch  war  dies  kein  leichtes  Stück  Arbeit,  indem 
whr,  der  TersQmpftmgen  wegen,  fortwihrend  die  Ufer  wechseln, 
einzelne  Strecken  aber,  wo  der  Sumpf  an  beiden  Flussufem 
keinen  Leinpfad  gestaltete,  mit  der  grösslen  KraftanstrenguAg 
und  nur  geringem  Erfblg,  uns  hhuufirudem  mussten.  So  wurde 
ehie  Strecke  Ton  6  Werst  in  einem  Zeitraum  von  5  Stunden 
zurückgelegt,  indem  wir  erst  gegen  5  Uhr  Abends  bei  dem 
schwedischen  Damm  anlangten.  Nachdem  diese  gefihdicfae 
SteOe  passirt  war,  ankerten  whr,  um  uns  durch  einen  frugalen 
Mittagsinbiss  für  Müh'  und  Noth  zu  entscbädigeo.  Auf  einer 
Insel,  vor  einem  flackernden  Feuer  gelagert,  untersuchten  wir 
unsem  gering(;|  Mund?ona0i,  den  der  gesunde  Appetit  selqr 
rasch  zu  vernichten  drolUe,  ein  Umstand  der  jedoch  sehr  be- 
denküch  erschien,  wenn  wir  nach  demselben  Maass,  wie  bis- 
her, vom  schwedischen  Damm  aus,  Toirflckten,  Indem  whr, 
nach  diesem  Verhällmss  gerechnet,  noch  eine  Fahrt  von  zwei 
Tagen  vor  uns  hatten,  ehe  das  10  Werst  vom  Ausfioss  gelegene 
Gesinde  Pnllopochia  enrelGhl  werden  konnte,  der  einzige  Ort, 
wo  es  möglich  war  ein  Stück  Brod  zu  acquirü-cn.  Indem  wir 
uns  in  diesen  trübseligen  Betrachtungen  ergingen,  rudert  ein 
Fischeihoot  vorüber,  das  wir  anriefen  und,  zu  nicht  geringer 
T^rende,  konnten  uns  die  Fischer  ein  grobes  Brod  und  zwei 
Fische  überlassen,  woioit  nun  für  unsem  fernem  Unterhalt 
gründlich  geso^^  war. 

A)s  whr  mm,  gestUt  und  von  neoer  HiAung  bdebti 
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die  Anker  lichteten,  wurde  der  Wind  mm  Sturm,  welcher  heftige 
Regengüsse  in  seinem  Gefolge  brachte.  Mit  diesem  neuen 
Ungemach  war  naser  Stolz  gebrochen  imd  wir  besdilossen 
Udnmfttblg  hl  dem  nahen  Kerrafer  em  UnteilLommen  lür  die 
hereinbrechende  NaclU  zu  suchen.  Bei  dem  Verwalter  des 
Gutes,  Hm.  Hahn,  fanden  wir  ein  gastliches  Obdach >  sahen 
ms  jedoch  Yeranlasst,  da  der  contralre  Wind  ni  seraer  Ydief- 
menz  nicht  narhliess,  das  Boot  weiter  an  der  Leine  bug^siren 
ZU  lassen,  wozu  Hr.  Hahn  uns  zwei  rüstige  Leute  zur  Hülfe 
gab.  Diese  brachten  lus,  bald  das  Fahneog  an  der  Lefaie 
führend,  bis  über  die  Knie  im  Sumpfe,  oder  durch  Scliilf  und 
W  eidengestrfiuch  sich  Bahn  brechend,  bald  rudernd,  in  einem 
Zeitraum  von  H  Standen  zmn  Mündiugsknige  herans,  nach- 
dem wir  b^  den  hundert  KrAmmangen  gegen  manche  Wehre 
gestossen  und  auf  mancher  Sandbank  sitzen  geblieben  waren. 
Wir  begrüssten  daher  mit  Freude  den  lichten,  im  letzten  Son- 
nenstrahl bützenden  Streif  des  Wvzjärw,  der  ims  die  Freiheit 
auf  seinen  weiten  wogenden  Wellen  \  erhiess  und  sagten  mit 
leichtem  Herzen  dem  Embach  Lebewohl,  dessen  Sompfgestade 
den  Enten  und  Schneplien  zum  Wohnort  flbeilassend. 

Ein  Blick  auf  die  Struve'sche  Höhenkarte  Livlands  zeigt 
uns,  dass  der  untere  Embach,  vom  Wüi^ärw  bis  Doipat,  in 
emer  breiten  l^edernng  sich  hinscUingelt,  welche  bei  Doipat 
sich  verengt,  um  gleich  wieder  aufsneue  sich  auszubreiten. 
Diese  JNiederung  ist  grösstentheils  ein  zusammenhangender, 
ausgedehnter  Morast  und  nur  hie  und  da,  an  den  wenip 
gen  trocken  gelegenen  VPm,  breitet  sich  der  fruchtbare  Boden 
in  üppigen  Wiesengründen  aus.  Nach  den  Stnive'schen  Höhen- 
mciSQngen,  wird  das  defille  des  Flusses,  Tom  Wir^lrw  bis 
Dorpat,  nur  auf  8  Fuss  engl  angegeben,  indem  der  WasscN 
Spiegel  des  WirayArw  115  Fuss,  der  niedrigste  Wasserstand 
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beider  Stcinltrücke  in  Dorpat  aber  1Q7  Fuss  engl,  über  dem 
Spiegel  der  Ostsee  betragt.  Da  wir  jedocb  auf  dieser  Distanz 
von  6i  beständig  eine  lucbt  imbedentende,  auf  einer 
Strecke  von  18  AVerst  aber  eiüe  btarke,  das  Wasser  in  Stni- 
deln  bewegende  Strömung  vorfanden,  so  scheint  mir  diese  An^ 
gäbe  zu  gering  zu  sein,  es  b&tte  dem  das  erliiibte  Niveau  des 
^irzjärw  ein  stärkeres  Gefftlle  des  Embach  zur  Folge  gehabt. 

Schiffer«  die  mit  dem  schwierigen  Fahrwasser,  seinen 
Sandbftnken  und  Fiscbwehren  vertraiil  sind,  vermdgen  immer- 
bin,  mit  5  bis  6  Fuss  tief  gehenden  Fahrzeugen,  bei  dem 
Hochwasser  im  Irüliling  und  Herbst,  den  Embach  von  Dorpat 
in  bis  In  den  Wlr^Arw  zu  befahren.  Im  Allgemeinen  besitzt 
der  Fluss  eine  ansehnliche  Tiefe  ?on  drca  13  bis  15  Fuss 
und  isi  von  steil  abfallenden  LTem  eingefasst,  an  denen  keine 
vorlebenden  Gesteine  zu  Tage  ausgeben. 

Wo  kerne  Hindernisse  ^em  Strom  in  den  Weg  'gelegt 
sind,  ist  die  Strömung  gleichmässiger  und  das  Flussbette  we- 
niger krümmuugsreich ;  die  Flussufer  sind  auf  solchen  Stri- 
fiben  hoher,  sogar  .bis  7  und  ^  f uss  Aber  dem  Wasserspiegel 
sich  erhebend  und  von  schönen,  duftenden  Wiesen  bedeckt» 
,wp  ^nihoxaniujn  »äoratum,  ^lopecurus  pratensis^  Phleum 
l^rafpßse,,  Mra  eaupÜosa,  Paa  praieiuis  und  süvestri$, 
Vieia  erneea  und  der  r^he  WUsenhlee  vegetiren,  der 
schwarze  Johannisheerstrauch  sehr  häufig  \  orkommt,  eine 
Yfgj^^tiOB,  die  den  üppigsten  Wiesenboden  bezeugt  Wo 
4figegen  die  Wehren  oder  die  vielefi  Krümmungen  das  Wasser 
in  seinem  Laufe  aufhalten,  sind  die  Ufer  grusslentheils  nass 
jjfd  gg^w^lyb,  versfipipCt.  Sie  tragen  zwar  einen  hohen,  üppigen 
Cfraswuchs»  ixx  anQuantitit  seines  H^uerträgs  gewiss  rdchficfaer 
^^ohnt,  als  solcher  der  von  den  trocknen  Üf erwiesen  erhalten 


.  j     .  >  y  Google 


upd  Binsen,  ja  (Uter  auch  nur  SumpfkiflUtteii,  wie  Butomus 

Vpn  seioen  Ausflufls  ans  dem  Winjirw,  bis  iiim  Gesinde 

PaliQpocliia,  verfolgt  der  Embacli  mit  uiehrercn  j^k^rummuugea 
N(Mi<4W  lä#1l9^<^tiups.  Auf  4iesejr«r;5|eif  pjs^,  sind 
seine  ^liar  kam»  ^  Fius  boeb  und,  den  entqirecbei|d)  auch 
dir  weiten  Ebenen  an  beiden  Flussuferu  medrig  gelegene, 
«Wfite^  Me^i^ciilnge ,  sqggnaimte  Luciifen.  Zur  ^eit  des 
Ji9^jmm>  m  fWihUng  «n4  Hecbit,  iwirW  die  födde, 
4urch  ^  Gewisser  der  Pähl e  verstärkt,  oberhalb  Pallopochia 
gl  die  l^iükc  des  Embach  Rundend ,  auf  dessen  Wusserstand 
«p,  ^  die  ganze  HQedening,  bis  ji^i  \^ 
eip^ivilrts  in  die  Gdiiete  Ton  Wdsek,  Rt^nden  md  Kawelecfat, 
einer  üuabsem^arep,  mit  dem  Wirzjänv  zu^anpenhUngend^ 
^^fii8/fi^ijf^<$i  v«Kifandelt  ivird.  per  W^st^wUrai^^  ^  Pödde 
\%X,  iii  FoU;e  i|f jres  starken  GefUles  und  ihres  weiten»  bis  über 
die  Grei^^en  livlands  hinausreicbenden  Flussgebietes  i),  von 
fgl^flf^  dass  sl^.  d«n  En^ba^  «o^ar  nach  dem  Win- 

jlcfr  zurückj^aat,  wodurch  die  grossen  üdlierschwenunungeii 

(Ljuscs  iiees  vCi"aiilai>ot  werden.  Vou  dem  Gesinde  l'alhj- 
^9^^^J^»  ^  2^  Gesinde  Heckn,  das  gerade  ijnter  d^ 
MfrifHjip  itQn  tfstticlber  liäiige  gelegfsn  ist,  pinin^t  der 
Fluss  eine  OSO -liehe  Haiiptrichtung  an  und  beschreibt  dann, 
^g)|t  uazahljgeu  iu-ummuDgen,  einen  Bogen»  ^  nach  ^j^p 
,pd  pgO  g<iiipl||»t  ^.t  his  zur  J^iin^png  des  KaiHt- 
.^pj«|it>jßbc|i  Flusses.  dieser  zweiten  Distanz,  eiteben 
slfih  die  Uf^r  5  bis  8  F|üuss  |ipc|^  ^nd  $ind  ijin  und  wiefler 

1)  S.  Katbleff's  Skizze  der  orographisdien  and  bj^drograpfaUchca 
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▼on  Elleni-  «nd  Weidengehölz  besebattet   Der  mifliittdhare 

üfersaum  ist,  wie  ich  mich  mehimals  davon  überzeugte,  im 
Niveau  höher  gelegen,  als  die  landeinwllrts  za  beiden  Seilen 
angrenzenden  Ebenen.  Die  alluTiale  Bildung  der  Uftr,  ine 
auch  wo!  der  ganzeu  Niedenmg:,  ist  überall  in  deutlichen 
Zügen  hervortretend.  Ilionige,  dunkelgefttrbte  Humusschidi- 
ten  finden  ddi  im  Wechsel  mit  hdlen,  gelblidiweisaen,  dOn- 
nen  Sandüchichten,  welche  letztere  flussaufwärts  nach  dem 
.Wir^ärw  an  Mächtigkeit  zunehmen,  weiter  flussabwftrts  da« 
gegen  aidi  nach  und  nacii  verlieren.  Die  Ueppii^eit  der 
Vegetation  auf  den  höhem  Ufern  bezeugte  die  Fhichfbarkeit 
dieses  Ufermarschbodens.  Von  der  Mündung  des  Kawelecht- 
scben  Flusses,  bis  Kerrafer  und  dem  gegenüberliegenden 
leezi-Gesinde,  behauptet  der  fluss  eine  ONO-Kche  Bidi- 
tung.  Auf  dieser  dritten  Distanz  sind  die  Ufer  wieder  nie- 
drig, Rohr  und  Binsen,  auf  sinkendem  Sumpf  gewachsen,  oft 
die  ehizigen  Begrenzungen  des  flusses.  Von  Kerrafer  und 
dem  Gebinde  Leezi,  bis  unter  Falkenau,  verfolgt  der  Embach 
eine  NO -liehe  Hauptnchtung,  um  von  hier,  bis  Dorpat,  in 
geradem  Laufe,  die  SO^Iidte  zu  nehmen.  Auf  Jener  ersten 
Erstreckunie,  die  ich  ab  vierte  IJii tanz  bezeichnen  will,  steigen 
die  Ufer  wieder  an  und  hier  hess  sich,  gegen  das  Dorf  Kardia  ^ 
bin,  am  rechten  Ufer,  eine  mächtige  Schicht  giaulidiweissen, 
lockeren  Kalkmergels  sehen ,  die  etwa  1 V2  Fuss  hoch  von 
Dammerde  gedeckt  erschien.  Vom  Kardla-Dorfe  an,  bis  Dor- 
pat, eine  Strecke  von  etwa  13  Werst,  mmmt  das  flussthal 
0ftk  und  nadi  ehi  bewohnteres,  freundliches  Ansehen  an. 
"Wald  und  Wiesen  wecliseln  an  den  mässig  ansteigenden  Ufern 
ab,  hie  und  da  werden  Bauerwohnungen  gestiien,  von  weUei^ 
den  Kornfleldeni  umgeben ;  der  Hensdi  Uisst,  mit  den  Spuren 
die  seine  schaiTende  Hand  zurückliess,  auch  wieder  seine 
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Stimme  vernehmen;  man  hOrt  den  Hund,  sdnen  treuen  de* 
niurlen«  wieder  an  seinem  liause  Wacht  halten  und  das  Blö- 
ken tveidender  Heerden  auf  den  reicben  Grastriften ;  es  ist 
das  Leben  ideder  erwacht  und  tritt  In  Uberrascbendem  Gegen- 
satz zu  der  lautlosen  Stille  der  einförmigen,  weiten  Ebene,  — 
ich  möchte  sagen  EinOde  hervor,  die  man  hinter  sich  liess. 

Was  die  Hindernisse  der  SchifflUirt  auf  dem  Fluss  an- 
hetriirt«  so  sind  deren,  wie  aus  dem  V  oiliergelienden  hervor- 
geht, nicht  wenige.  Um  sie  im  Wesentlichen  zusammenzufassen, 
lassen  sie  sich  hi  folgenden  Punkten  hervorheben:  I)  der 

versandete  Ausfluss  nm  dem  Wirzjürw  :  2  )  ih  r  zum  Nachtheü 
der  Strömung  gewählte  Ankerplatz  der  Amelung'schen  Schüre; 
3)  die  in  den  Grund  versenkten  Scfalffswracke;  l)  die  Iloss- 
brücke  beim  Mündungskruge,  die  mehr  ein  Damm  als  eine 
flossbrücke  genannt  werden  kann;  5)  die  ^0  bis  50  fiscli- 
wefaren;  6}  der  Stcindanun  unter  Kerraftr;  7)  die  aUzuhttuft- 
gen  KrOmmungen  ;  8)  die  alten  versompHen  Finssbetten  und 
endhch  9)  das  rechtwinkelige  Einströmen  fast  aller  Zuflüsse. 

£m  grosses  und  vielleicht  das  grdsste  Hmdemiiis  bieten 
die  Fischwehren.  •  Sie  veranlassten  stit  undenklidien  Zeiten 
die  Entstehung  einer  luzahl  kleiner  Inseln  und  Sandbänke 
und  die  stete  Ver&nderung  des  Flusshettes wodurch  die 
Lemfahrt  so  sehr  beschwerlich  gemacht  wird,  dadurch  aber 
auch  die  vielen  Krümmungen,  welche  die  32  Werst  in  gerader 
Linie  betragende  Entfernung  vom  Ausfluss  des  Wir^Arw  bis 
Doipal  zu  64  Werst  ausdehnen.  Diese  Verhältnisse  wirken 
ihrerseits  aiif  ilen  Uirzjarw  zurück,  und  wir  finden  daher 
Lokalitäten  an  dem  See,  wo,  den  Traditionen  der  anwohnenden 
Fischerbauem  zufolge,  welche  dmrch  die  alten  schwedischen 

1 )  Die  alten  versumpften  Finssbetten  werden  von  den  Ehsten  K«l«t  g*- 
MDM,  d.  i.  Gf  ttorbtne  (l.cflniMtfllcs),  von  dem  Vcrlmia  kolain«,  tttibw. 
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Gutskarten  ilire  Bestätigung  linden,  'W!eseii  und  üiilbiiiö^  Ä 
den  Ufern  sich  erhoben,  da,  wo  jetzt  die  Wellen  des  Wirzjän^ 
gehea  und  Fischer  ihre  Netze  ausuterfto  0- 
4e»  Namen  WirsjXrw  bttdcluiet  üliiig^  mm  ipoongw 
Quuiktfer  der  Seeufer,  indem  der  Aiudnick  wirz^^  bei  den 
ehsüuschen  Anwohnern  der  fisflidien  Ufer  des  Wirzjörw, 
Schlamm,  Koth,  Moder  bedeutet,  — also  Wirzjäi  w  etwa 
gleichbedeutend  mit  Schiammsee. 

Würde  der  versandete  Ausfluss  des  Wirzjärw  durch 
einen  Stein  dämm  in  den  See  hinein  gesichert,  der  Hafen  der 
Amehibg'schen  jMdiilDe  veitegl,  statt  der  fltoflshrtioke  ehiFmbni 
cfngetMtet,  die  üntHhl  der  Fischwehren  veniclitel»  itß  Mm^ 
imd  Weidengesträuch  der  Ufer  niedergehauen  und  eine  Lemfidirt 
gebaliut,  emilicii  der  Sieiudamm  bei  Kerrafer  niedergerissen,  — 
so  wäre  damit  der  Embach  zu  einer  der  schönslen  und  iiutz- 
barsten  Wasserstrasseu  erhoben  Die  jetzt  spärlich  hinab- 
gehenden Getreidebdte  würden  sich  Termebren  imd,  vom  PeifHis 
bis  Teflitt  hininif ,  ehie  6  Ifonate  hindnrdi  olMe  Sinm  er- 
dUhet  sein,  die  wesentlich  smr  Hebnnqg  der  iandwiithtfcMt- 
lichen  Industrie  beitragen  müsste,  abgesehen  davon,  dass  die 
trockengelegten  Sumpfheuscliläge  an  seinen  Ufern  zu  schönen 
Wteen  umgesclianen  und  die  angrenzenden  Arkorfoldcr  auch 
in  nassen  Jahren  reiche  und  sichere  Ernten  tragen  würden. 
Welche  VortheÜe  für  verhiiltnissmilssig  nur  geringe  Auslagen  ! 

Walguta»  den  12.  September  1852. 

1)  Von  dem  Wirthen  de»  Linn 5  -  O^tndes ,  auf  df-m  Gtitp  Walguta, 
wurde  vor  einigen  Jahren  ein  altes  Schwert  zu  Dufnägein  ver.sclimiedet,  das« 
.nach  Milii«r  SMlUims,  itloe  Vorelten»  gebraucht  hatten,  um  den  BeaiU  «Intr 
Wim  Umpfead,  wdcfc«  di«  jetzige  iDael  WSiinaaaar  nlt  dem  SaUtep* 
•chea  Strände  verbunden  hatte.  In  der  Tbat  ist  der  9tt  an  dein  Orte  seldlt 
tind  hüufi-;  streckenlan<;  mit  WataerpSapzen  WwachMaj  die  Tiefe  ia  trockeaca 
Jabren  nur  G  Fuss  betragend, 

3)  Ein  Ibeil  dieser  iliodernisse  Ut  später,  tiu  J.  1853,  im  AuftrAfe  des 
JMkptodien  Ordaangsgeridila»  den  der  Verfasser  selbst,  als  Glied  dleter  BehBrdt, 
anaiiiflArea  hatte,  berdta  beselHgt  woidea.  Naiwaltich  »fad  dia  vMm  ihm 
so  rcrhasttcB  Fbdnrchrc»,  sua  gfOMaa  NbUm  der  naHtcfelibhrt,  hinweg- 
gtrte»!.  Abbu  d.  ficd. 
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Einleitung. 

Plaiii  nach  weldieii  die  Vemcsraiig  des  flutiiiiifts 

geschah,  war,  wie  bei  jeder  trigonometrischen  Messung,  der, 
die  vorzügliclisten  und  am  weitesten  sichtbaren  Gegenstiliide 
der  Umgebiing  durch  genaue  Winkelmessung  des  Sextanten 
in  ein  Netz  von  Dreiec  ktn  zu  hringen.  Als  natürlicher  Maass- 
stab d€r  Seiten  dieser  Dreiecke  diente  Eine  Seite,  veimittelst 
einer  auf  dem  Felde  unmittelbar  bestimmten  Basis,  in  bekarni- 
ten  StnUeiten  ausgedrückt. 

Die  Messung  dieser  Basis  war  also  das  erste  Uaupt^ 
geschAft. 

Die  Winkelmessung  der  Dreiecke  des  Netzes  das  zweite 
Hauptgeschäft. 

Das  dritte  HauptgescbUfl  bestand  in  der  umständlichem 

•  Aufliahme  der  KrOmmungen  .  abermals  mit  dem  Spiogelsex- 
'tanten,  iudem  icJi  bei  jeder  ilauptkrummung,  an  einem  festen 

imd  sichtbaren  Gegenstande  nach  drei  bekannten  Funlcten  des 

S7 


Nets€8  Kwei  Winkel  ufam,  wodurch  sieb  der  Staiidpiiiikt  br 

rechnen  Hess.  Diese  Standpiuikfe  waren  i  bis  i  Werste  von 
einauder  eutfemt,  und  da  ich  einen  solchen  Abstand,  wenn 
er  auch  noch  nicht  berechnet  war,  dennoch  als  bekannt  an- 
nehmen konnte,  so  war  es  ein  Leichtes,  die  kleinem  Krüm- 
mungen des  Flusses,  vermiuelst  des  Messtisches  und  der  üous- 
soie,  zwischen  solchen  Abstftnden  zu  bestinunen. 

Das  vierte  Hauptgesehift  endlich  bestand  hi  der  Ver* 
peilung.  Sie  geschah  bei  jedem  der  eben  genannten  Stand- 
punkte lAngs  einem  Seile,  das  quer  über  den  Fluss,  senkrecht 
auf  den  Stromstridi,  ausgespaimt  wunie.  Es  war  Toa  drei 
zu  drei  Arschinen  eingetheilt  und  bei  jedem'  solcher  Theil- 
punkte  wurde  die  Xiele  veimktelst  eines  eingelassenen  Senkels 
bestfnuttt. 

|6«r«tes  Uauptgeachäft. 

lleaauiiii;  der  Baals. 

Das  im  Süden  der  Stadt  Dorpat  zum  Gute  lechei/er 
gehörige  Feld  schien  mir  zu  dieser  Messung  besonders 
bequem,  da  es  gerade  brach  lag  und  ziemlieb  eben  ist, 
einen  kleinen  Kücken  gegen  die  Mitte  zu  ausgenuiiimen. 
Ueberdies  konnte  ich  darauf,  gleichlaufend  mit  dem  J^ibach?, 
eme  Strecke  von  ungeHtiir  zwei  Wersten  nehmen,  so  dass 
das  Eine  Ende  der  Basis  sich  ungefähr  der  Domi  umc,  das 
andere  [der  Ratbshoffschen  Steinwindmüliic  gegenüber  ergab. 

Dieseninach  Hess  ich,  nachdem  mir  der  Hr.  Kammerherr 
V.  SchiiUiig,  aur  Techelfer,  gütigst  die  Erlaubniss  zur  Mes- 
sung auf  seinem  Felde  gegeben  hatte,  drei  lange  Standen  von 
ungefAhr  25  bis  30  Fuss  auQiflanzen,  eine  davon  an  daifie- 
nige  Ende  des  Feldes,  welches  nach  dem  Hple  zu«  an  4em 
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dahin  führenden  Wege,  liegt,  die  zueile  etwa  in  die  Mitte  der 
beiden  andern  Stangen  und  die  dritte  nahe  an  die  nach  Riga 
ffthrende  Heerstrasse,  so  dass  sie  nit  den  beiden  Torigioi 

m 

haarscharf  in  gleicher  T.iiiie  stand. 

Der  grössem  Genauigkeit  wegen  führte  ich  die  Griind- 
messnng  mit  hflbemen  Maassstiben  ans,  ivdcbe  feil  ?eimitteyi 
einer  Vorrichtimg  wasserrecht  stellen  und  einander  aufo  Clei 
naueste  anpassen  konnte. 

IKe  erste  dieser  Vorriehlnngen  bestend  in  drei  klcinek 
Tischchen,  stelKMd  drei  bis  vier  Fass  hoeb  und  das  "AA 
einen  GeviertAiss  gross ,  bei  denen  Diciit  nui'  die  Füsse  Im» 
wei^  wen,  sondern  auch  das  Blatt  eine  auf-  und  nieder* 
gehende  Bewegung  hatte. 

üm  zweitens  den  Endpunkt  des  einen  Maassstabes  sehr 
genant  an  den  des  andern  zu  bhngen,  hatte  ich  an  dem  einen 
'Endpunkte  an  binundwftrts,  dne  EfailMhing  angebiädif» 

a    a  ß  ^ 

h  h'  0*  tt 

a    a  ß  b 

'Mm  ein  fitridi  von  3  Zoll  in  9  gleiche  Ibefle  getbeilt  mur, 
tfo  'dass  |eder  Theil  3     linien  fhssfe.  Wtenn  tho  a  und  ^ 

die  Endpunkte  dieses  Maassstabes  vorsteilen,  so  sind  aa  und 
bß  die  daran  angebrachten  Eintheilungen.  Legte  ich  nun  däi 
andkm  Maassstab  f»a  hart  an  jenen  ab,  so  bitte  elgenflidt 
der  Endpunkt  b  hart  auf  den  Endpunkt  b  treffen  sollen.  Ge- 
schah dies  nicht,  so  musste  die  Menge  der  Theüe  tm  bß,  ^ 
Vte  xIdscliCB  b  und  h  beftoiden,  toh  dem  Betrage  der  Ldnge 
ah  und  ab  abgezogen  werden.  Lm  aber  diejenigen  Leber- 
icfatlsse  xwischen  6  und  1^,  die  kleiner  als  Dnttelzoll  oder 
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V/n  msMea,  nicbt  scbfttxeD  su  dürfen,  sondm  ehettUlli 
gouitt  bestimmeii  tn  kdmieii,  wurden  an  dem  zweiten  Maass- 
Stabe  ab  voa  l>  und  a  an  luneinwärts  Verniers  angebracht. 
Eine  Linge  von  ebenfalls  3  Zoll  wurde  niffliicb  hier  in  10 
l^dche  Theile  gefheilt,  so  dass  auf  jede»  Tbeil  '/lo  Zoll  oder 
3  Linieu  kamen,  und  dass  der  Lcbcrschuss  eines  jener  liieile 
Aber  einen  dieser  (7»--  ^/lo)  Zoll wv*  I>«l  die 
Zahlenreihe,  auf  dem  ersten  Maassstabe  hinonwirts,  auf  dem 
iweiten  aber  hinauswärts  lonücbritt.  so  wai  die  Ablesung  jedes 
Mal  doppelt.  Namlidi  aul*  ^  wurde  die  Zahl  desjenigen  IheiV* 
Striches  abgelesen,  der  unmittelbar  ror  b  vorherging,  und 
diese  Zahl  gab  Drittelzolle  au  ;  des  noch  etwa  sicli  ergebenden 
Unterschiede«;  wegen  aber  wurde  zugieidi  auf  b*h  die  Zahl 
dfi^enigen  Theilstiiches  abgelesen,  der  auf  emen  Thei^trich 
von  bß  passte,  und  diese  Zahl  gab  Drittellinien  an.  Da  man 
aber  uocii  den  diitten  Theii  dieser  Länge  mit  bkisseu  Auge 
schätzen  konnte!,  so  ergibt  sich,  dass  bei  Berührung  der 
Maassstflbe  eine  Ungewissheit  voa  höchstens  Vio  Lim'en  statt- 
finden iküuute;  welches  auf  850  gelegte  Maassstabe  oder  64-00 
Fuss  eine  Ungewissheit  von  80  bis  85  Lüden,  oder  von  un- 
geflhr  8  ZoU,  den  8000*^  Theil  der  ganzen  Lflnge,  ausmacht 
Das  Messiingsgeschäfl  mit  diesen  Vorrichtungpji  ging  am 
geschwindesten  und  genauesten  vonstatten,  wenn  dabei  fünf 
Personen  nngcstdttt  waren,  em  Ables«r,  zwei  Abseher  ui^ 
zwei  Träger.  Wenn  naiulich  die  Ablesung  iles  Eingriffes 
(oder  des  von  der  Länge  der  Maassstäbe  Abzuziehendenj  ge- 
schehen war  und  von  dem  Ableser  laut  hergesagt  worden, 
damit  Eicht  nur  er,  sondern  auch  noch  irgend  em  Anderer 
ale  für  sich  aul^eiclmen  konnte  und  so  aller  Irrthum  ventpiedsn 
wurde,  ergriff  der  erste  Trftger  den  frei.geword^en  l|a«is- 
stab,  der  zweite  Trlkger  das  fr&i  gewordene  Tisc^cfaeift  «Mi 
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der  zweite  Absdier  die  Wassenvage»  wflhiaid  der  Ableser 

an  das  fernere  Kode  des  noch  stehenden  zweiten  Maassstabes 
fortrückte  und  dies  £ude»  damit  es  bei  den  Bewegungen 
nicht  ans  der  Lage  komme,  auf  das  Tbchblatt  aadriickte. 
Der  zweite  Träprer  setzte  hierauf  das  Tischchen  nach  dem 
Augenmaasse  bequem  Iiiii,  der  crsie  legte  den  Maassstab 
auf  and  trat  ab<  Unterdess  stellte  der  zweite  Abseber  die 
Wasserwage  auf  die  Mitte  des  Maassstabes  und  der  zweite 
Träger  schob  das  Tisclibiutt  so  lange  hinauf  oder  hinab,  bis 
der  Ifaassstab  wassetrecht  lag.  Aisdann  ruckte  er  denselben  in 
der  wasserrecfaCen  Ebene  so  ianpre  liin  und  her,  den  Andei^ 
tunken  des  ersten  Ahsehers  gemäss,  bis  die  Berührungsüäche 
beider  Maassstabe  genau  in  die  Scheiteifläcbe  der  als  Merk- 
zddten  der  graden  Linie  senkrecht  aufgestdlten  Stangen  kam, 
worauf  der  zweite  Abseher  die  Genauigkeit  des  ersten  Ab- 
sehers  rückwärts  prüfte.  Endlich  geschah  die  Ablesung  und 
Anfteichnng  des  Eingriffs. 

Wenn  nach  einiger  Uebung  der  dabei  angesteDten  Per* 
sonen  das  Geschäft  geschwinde  genug  vor  sich  ging,  so 
konnten  iO  und  einige  jdaassstäbe  in  einer  Stunde  gdegt 
werden.  Die  meiste  Zeit  raubte  jedesmal  die  Auf^ung  des 
Tlsciicliens  und  die  iS'ivellirung  des  Maassstabes. 

Bei  anfangender  Messung,  wurde  von  der  Mitte  des  ersten 
Meikpfidiles,  an  der  Rigischen  Strasse,  die  Ltage  von  l  Fuss 
9,2  Linien  4-  'Ai  ß  abc^esetzt,  wo  ß  die  gleichen  Durchmes- 
ser .der  Merkipfiüile  bezeichnet.  Sodann  wiurde  mit  dem  Maass- 
stabe IL  angetagen,  darauf  der  Maassstab  L  genommen  u.  s.  w.» 
so  dass  die  ungraden  Zahlen  den  Maassstab  II.,  die  graden 
den  Maassstab  L  anzeigen. 
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=  107,46. 

Von  hier  aus  aber,  bis  zum  Endpunkte  der  Gmndmaasses 

am  driUeii  MerkpfaWe,  blieb  noch  ein  kleines  Stück  übrig, 
das  nicht  anmitteibar  bestuomt  werden  konnte,  indem  ein 
Hanffeld  es  bedeckte.  Ehe  aber  die  Lange  dieses  kleinem 
isUicks  beslimml  werde,  möge  die  des  grüssern  gemessenen 
msammengetragen  werden. 

Die  Maassstftbe  waren  nach  ekem  sehr  genauen  Pariser 
Fttssmaasse  eingethcilt,  das  ich  durch  die  Güte  des  Hrn. 
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Holhitiis  ProflSMor  Parrot  m  «emen  pbysikilisdieii  Ka1ii>  * 

fiel  erliielt.    Die  Grösse  der  Maassstilbe,  nuch  diesem  f  usse 
ausgedrückt,  fimd  sich  wie  folgt : 

vor  4er  MesfODg:  I.  »  T     0'",9;   IL  ^  V  V*  9"%9; 
nidi  dtr  Hcttiing:  I.  »  V  «'/  0"%6;   II.      V  7"  «'",7; 

Mittel :  I.  »  7'  S''  0''%76;  II.  «>  7'  7"  &''',96. 

Bis  zum  i59«<««  Maassstebe  (efaschliesdidi)  Men  die 

ungraden  Zahlen  auf  II.,  die  graden  auf  I.,  von  dem  i60«*« 
aber  bis  zum  831^**^"  umgekehrt;  folglich  bat  man  zuerst: 
229  X  I.  und  230  X  ü.;  hemadi;  186  X  I.  uad  186  X  U.» 
sosamineii  il5  x  I.  vsA  ii6  x  H.   Folglich : 

il5  X  [7'  8"  0'",75]  =  32.iOH.25 

416  X  [7'  V'  8'^^65]  VUm^ 

 ^  I 

641805^,45  Linien 

409,20  —  +ygB.(S.371). 
16,34  —  +  B.(S.373). 

648479,99  Limen  +  '/s  B. 

als  Länge  des  grössem  Stücks,  weniger  dem  ijugnirbbelrügc. 

Dieser  Eingriffsbetrag  ist  aber,  folgen  der  : 
Gesammtbetrag  der  Eingriffe  20438,00  limen. 

Gesammtbetrag  der  Maassstäbe  .     648479,99  Linien. 

-  -         —  ■  ■ 

Wahre  Unge  des  grossem  Stocks  =  628041,99  +  >/a  B. 

Um  das  noch  fehlende  kleinere  Sfihk  zu  bestimmen, 
Wurde  auf  dem  letsten  gemessene»  Funkte  des  grossem  Stücks 
dta  PlUrf  e,  mHl  nleht  wdt  davon,  an  einer  sdüddlänSMIi 

an  dem  z\uii  Hofe  führenden  Wege,  ein  anderer  b  gesetzt, 
weiche  beiden  Ffaliie  mit  dem  Hauptpfaiiie  a  ein  Ureieck 
bildeten,  dessen  beide  Seiten  ba  und  b€,  und  dessen  Winhn) 
4;  c  ^kmmoL  Hürden.  Der  Werth  der  Seiten  er^  sich 
foigendermaassen :  ■  <• 
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Seite  he. 
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Seite  ab. 
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Eiogriffe.  Maa&ut. 

1  I. 

6.  1 

6 

6.  3 

11 

6.  7  16 

4.  7 

2  11. 

5.  8 

7 

6.  7 

12 

6.  7  17 

6.  0 

3 

7.  1 

8 

4.  6 

13 

6.  7  18 

4.  8 

4 

5.  4 
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16 
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II.  ^  778^^%96 

9  X  1669^^70 

= 14037 "%30 
+  446%16 
+     >3%0fe  =  B4 

l4606'",60 
—    336^^%67  Eiogriffe 

a6  =  14169'",W 

Die  Winkel  dieses  Dreiecks,  so  wie  die  aller  folgenden, 
mn^eii  mit  eineiii  Troaghton'sclieii  SpiegelsexlanteB  bestimiai» 
den  Hr.  Hofr.  Prof.  PfafT  so  gütig  war  nur  aus  sdnen 
Kabiuet  für  die  aufgewandte  Grössenlehr^ ,  ziuu  iieüufe  mei- 
ner Messmig,  mitxiigeben. 

Die  fotgenden  Wiakel  sind  di<geiiiceiit  die  die  Spitzen 
der  Ffaiiie  mii  eiuaüder  bildeten. 
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Fehler  des  —34'  0"  Fehler  des  —34'  0"  Fehl.  d.  —34'  0",  6 
>'iil!punkto  +^9'  0"  NnTlpt>nk!s  -f  29'  0"    Nullp.  +_29' 

ttei  dem         $'  O"  5'  O"   i>^'  '1^"^  ^6'~0"76 


Winkel  6ac. 

Winkel  cÄa. 

Winkel  ach. 

30» 

0' 

0" 

86» 

62'  ^6" 

62« 

34'  40" 

4" 

40"  . 

14" 

20" 

45" 

10" 

15" 

43" 

10" 

20" 

40" 
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38" 

100" 

208" 

30« 

0' 

7",(i 

o2'  20" 

62» 

34'  41",60 

+  2' 

30" 

2'  30" 

+    2'  30",26 

30» 

2' 

3/  ,6 

86» 

64'  60" 

62» 

37'  U",86 

Um  die  dazu  gdiöiigeB  HOhenwinkel  der  Pflhle  aussn- 

mltteln,  hielt  ich  es  für  das  Genaueste,  mit  Hülfe  eines  Ni- 
veau's,  durch  dieAxe  der  drei  Pfähle  ein  rechtes  Dreieck  in 
der  HOlie  des  beobachtendeii  Auges  zu  legen.   Ueber  die  so 
getandeneii  Punkte  der  Axen  ergaben  sich  folgende  Pftddhfflien : 
Pfahl  u  —  2930"'  [log.  -  3,4-6680761 
Fiahl  b  »   350^''  [log.  2,5M0680] 
Pfohl  e  »  330"^'  [log.  »  2,5185139] 
Ferner  hat  man  !o?r.  ab  =  i,  15 1364-7  und  log.  bc  — 
3,9020272,  und  wenn  man  aus  diesen  beiden  Seiten  und  den 
obigen  Winkcbi  die  Seite  ae  berechnet,  so  ergibt  sieb  durch 
alünäligc  AiiuiiJifTiiiig  lüg.  ca  =  4.,2025197.    Aua  dieseu  Glü- 
cken erliält  man  : 


HOhenwinkel  in  c. 

HOhenwinkel  in  b. 

Hohen wiüLel  in  e. 

Der  PfahlspiUe  fOD  b, 
ab  4,1513647 

Her  Pfiihlspitic  f ob  ü. 

2,5185139 

ra  4, '205")  107 

ff  t^l&^MSTi'U'  9",3i 

Der  PfahlspiUe  voo  «. 

2,51851 3d 
bc  3,9026272 

tg  8,0I58SS7  8*9I'$8''/» 

Der  PfahlspiUe  von  a. 

3,4668677 
:>b  4,1513047 

OiilMQ»»  i\40'W",l& 

Der  PfahlspiUe  von«. 

3.36<>8676 
ca  4,20-^5197 

tgiqiHSiTriO^M'Sa"^! 
Der  PfiihlspiUe  tod  e. 

7,5440650 
1^^6,6414406  2*  30"  27".9l 
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Wenn  man  jetzt,  in  don  drei  sich  ergebenden  KiigcMrei- 
eckeu,  aus  den  diei  bekaimtca  ^»eiten  den  eingeschlofisenen 
Winkel  berechnen  «fU,  so  sei  A  die  JErgümiiiig  des  linken 
und  B  die  des  rechten  HOhenpnnktsr  zum  Rechtwinkel,  C  der 

gemessene  Winiwel  der  Plahispitzen,  alsdann  hat  man: 


kugeidreieck  voa  a. 

30«  2'  37",  tiO  C 
35'  6",  '22  A 
88-  48'  j<)",  GU  B 

a07«>aG  '34  '  %  51 

103»  43'  I7",'255 
88« ^5'  6 -TJ 

15"  S^I  ",035  9^188373 

IU3»  43' 17'',^ir 

M*34«90^^  M1036S4 

coiupl.  sin.  B_0^j<ni3l 
I8>2742I2 
16»  h  31^65  "^i  37 1 56 
80«  8»  »",8  wiMerr.W. 


Kiif^eldreieck  vuu  6. 

86''  j4  50^'.00  C 
87»  38^  7",35  A 
78«  19'  I",85  B 


252«  51'59",2D 
XWWWTm 

87«  38'  7",34 


Kugcldreieck  von  c. 

<;2  37'  ir".  85  c 

79"  3")  II",  85  A 
87«J9'  32"^Ü7  B 

229«  41' 50",  71 

llT«'5ü' 48",565' 

70"  35'  6",  79 


38»47;52'',2«  9,71189450 
j4b«2S'r»U",(iO^' 
78*19'  1"^ 


48»  6'57",75  9,8718017 

Tc^nl.  8io.  A  0,0003699 

compl.  sin.  B  U,UUÜ69I5 

43»  40'  4",3 


!l.h;J!<l  l'JO 

87*30'  8",6  WMMrr.W. 


35^^  l5MS'%5t;5  9,7614304 
114"  50^55^1(5^ 
87*  3»  3»',  07 

j7 «  21 '  23"^  9,6623088 

con)|>l.  slnrA  0,fM)751 17 
compl.  sin.  B  0,tiO04Kll 

0,4313698 
31"  I8'24".05  9,7151349 


83*90' 48",! 

So  erpeben  sicli  im  wajrereLlileii  Dreieck  die  Winkel : 


cba  — 87'»20'  8",6 
acb  =  62^36U8^1 

180*  O'  0",0 


Folglich  Imt 
man  für  die  3te 

Seite  ae  ^ 
15041,16  ÜB. 


bc    3,C05n27-3 'ab  4,1,>13647 

S.b  9,9'ju:i3u3 1  s.b  y,yyyä303 

'3,9ü2167ö 
S.t  0,6906878 


ae  4,3036107 


4,150&9&0 
S.a  0,9483763 


ae  4,8036197 


Das  Grössere  8iu(  k  =  G280il,99  +  8/2  ß  linien, 
Das  klt'iüere  Stück  —  1j94^1,15 
3  X  B/2  =  3  X  23''^05  =  69.15  


6U052,29 

welches  demnach  die  wahre  Länge  der  Basis  ist. 

Um  diese  in  Pariser  Fass  ausgedrfickte  Ba^s  auf  mssf- 
sche  Arschinen  ziirinkzululiren,  weiss  man,  dass  sich  der 
Pariser  Fuss  zu  der  russischen  Arschin  verhält,  w  w  1  liO  :  315^; 
folgtteh  Ist  die  Basis  m  Arschinen  gleich  6M0,5229  X  41p 
20i0,50507  Arschinen,  wovon  der  Logaittkme = 3,4684219 
ist.  T)a  1500  Arschinen  eine  russische  Werst  ausmachen^  SO 
isl  die  Basis  ^  2  Werst  weniger  59,5  Amhü 


ITevbiiitaiiir  de»  lla*ls  «1*  den  Dreteefcra. 

Wenn  also  der  Suib  an  der  Bigischen  Strasse  mit  der 
Techelfte'      «d  das  Doiusisial  nit  D  beieidHMl  nird, 

so  hat  mau  log.  .ys''  =  3,4.68i2iy.  Für  die  Wmkel  dieses* 
Dreiecks'  aber  ergaben  sieb  folgende  Wertbe : 


Fehler  de^  Null- 
puokU  (iurcb 
Soimeabader: 

—  34'  80" 

+  29'  0" 

Winkel  a"8'D, 

31»   6'  35" 

25" 
30" 
310" 

Winkei  Ds  'x'. 

29«   51'  50" 
70" 
60" 
60" 

Winkei  «W. 

118»   53'  30" 
25" 
30" 
35" 

6'  30" 

130" 

240" 

180" 

31«   6'  30" 

2'  45" 

29»   52'  0" 

2'  45" 

IIS«   53'  46" 

i           2'  46" 

•f  S'  45" 

31»   0'  15" 

390  54* 

|ll8«   56'  15" 

8"s'D  31» 
s'Ds"  IIS» 
D«"s'  29» 


9' 
66' 
54' 


15" 
15" 
45" 


180*  0<  16^' 


31" 
118» 
29» 


9' 
56' 
54' 


10" 
10" 
40" 


s's"  3,4fiH4219 
Sin.  S'  Ü,71.i7G08 


3,1^211^ 
Sin.  D  9,9420874 


180*    0'  0"  

9"D  3,2400953 

Für  die  Verbindung  dieses  ersten  Uülfsdreiecks  mit  dem 
zweiten,  das  die  BathsbolTsche  Steburindmühle  mit  dem  Dom- 

signale  und  dem  »Stabe  s''  bildet,  ergeben  sirli  folgende 
Winkei,  wo  r  die  Katbsboft'sche  Stein  Windmühle  bezeichnet : 


fehler  tits  iNüli- 
punkts  durch 
tedeabUHer; 

-  34^,  0^' 
4-  29'  0" 


Ö'  0" 


+  2'  30" 


Winkel 

6?«  35'  35" 
35" 
Ii}" 
25" 
80^' 
"29- 


(i7o  35 


67"  37' 


Winkel  s'  Dr. 

60«  18'  40" 
!•" 

3r 

40" 

30" 
60»  18  3  V  .  2 

2'  :;()" 


o",2 


Ol»  57'  54  ' 

60'/ 
6Ä" 

55" 


51"  57'  55",8, 
2'  30  " 

52»  "  0*  26"^ 


I»"D  67»  37- 
s"Dr  60»  21' 


59" 


5",2 


Dw"  520    0'  25",8 


179»  59'  30",0 


G70  38' 
60»  25' 
52.  0' 


8",9 
I5",4 

35",  7 


löO"    ü'  0",0 


3,2400953 
Sin.  S"  9.9()(i0403 


3,20(il  ^'^* 
Üin.  r  9,896.5'JOf> 


rD  3,3095448 


j        y  Google 


_    388  — 
Zweites  Hauptgeschäft. 

Bereelimiiiir  des  Haapinetee»  «er  Dveleeke. ' 

Ans  der  Sdte  rD  bestimmt  sich  dasjenige  Dreieck,  das 
der  Thurm  der  Eckskirche  mit  dem  Domsigimi  durch  die  Mthsr 
hoff  sche  Steinwindmähle  bildet,  und  somit  die  fintfemmig  der 
beiden  Hai^tpunkte  des  Netzes,  anf  welche  sieb  alle  abrigen 

beziehen,  des  Domsignals  (D)  und  des  Endpunkts  (E), 


Fehler  de^  iNiilI- 
puakb  üurcli 
SoDDenbilder: 

+  29'  0" 

Winkel  EDr. 

10»   69'  45" 
45" 
60" 
46" 

60" 

Fehler  fies  Kuli- 
puukls  durch 
SonneDbilder: 

—  31'  30" 

4-  21)'  3Ü" 

Winkel  rED, 

l«   46'  60" 

45" 
30" 

10   46'  46" 
2'  30" 

6'  30" 

5'  0" 

19»   69'  51" 
2'  45" 

1«   49'  16" 

Verbess.  —  10" 

+  2'  46" 

• 

H-  2'  30" 

rED     1»   49'  6" 
EDr  SO«    3'  aO" 
DrE  168«     8'  19" 

rD  3,3095448 
SiD.  r*  9,6709069 

2,8805107 
Sin.  E  8,5014166 

ED  4,3790942 

190*    0'  0" 

Die  Bestimmung  der  übrigen  Punkte  des  Netzes  ist  jetzt 
folgende.  Die  Winkel  haben  die  mit  dem  Spiegelsextanten 
möglichst  zu  erreichende  Schfirfe,  indem  jeder  das  Ifittei  ans 
wenigstens  vier  BeobarlUiiügen  ist  und  der  f  ehler  des  Null- 
punkts durch  Sonnenbttder  ge«Ohniic(i  Tor  und  nach  den 
Beobachtungen  bestimmt  wurde.  Ich  lasse  die  weiHäiiflgere 
Rechnung  der  Prüfungou  und  gegenseitigen  Berichtigungen 
weg,  imd  setze  bloss  die  Ergebnisse  derselben  her*  . 
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JL   Vm  Derpmt  madt  itr  Säte  iar  ÄiamA»i>m§ 


Quistentlial  —  q. 


qDr  S9'  50'  54",76 
Drq  128»  40'  36",25 
rqP  21»  28'  30'%00 

ISO»   0'  0",00 


rD  3,5006448 

Sin.  r  9,8924772 


3,2020220 
Sin.q  9,5635940 


rD  3,30954481  EDr  20*  5'  36" 

Sio.D  9,6969764'  qPr  29»  60'  64'\75 

3,0066302  qD£       46'  16'S76 
Sin.  q  9,5635940 


qD  6,6364260i    qr  3,4429263 

Das  Beigvt  Marrama  m. 


naD  6*  21'  42",7 
mDr  n*47'86«' 

Drm  150»  60'  41  ",3 


ri>  3,3095448 
Sia.  r  9,6876865 


2,9972313 
Sin.  m  9,0445686 


Bd>  3,9636637 


rD  3,30964481 
Sio.D  9,6881687 


2,8977135 
Sin.m  9,0445686 

3,6631449 


BCrSO*  «'36" 
mlUK  3*  46' 


Die  Forb  ushoffsche  Wladmühle  —  f. 


föm  15«  52'  0" 
Dmf  51»  46'  10" 
■fl)  t»»31'60'' 

169»  C  0" 


mD  3,9626627  mD  3,9526627 
SiD.  m  9,8951611  Sia.  D  9,4367980 


3,P78238  3,3694697 
Sia.  r  9,9660393  Sia  f  9,9660392 


mDG  20  45' 
fDm  16»  68' 


0' 
0" 


16»  37»  0" 


fD  3,68I7646|    to  3,4334316 

Das  Falkenau'sche  WohngebÄude  — 


DEf  13»  53'  20" 
£f'D  141»  58'  0" 
fDB  14«  6' 40" 


180«  0'  0" 


ED  4,37909421  ED  4,3790943 
SiD.  £  9,6074167  Sin.  D  9,3880429 

3,7671371; 


3,9665109 
SiB>f  9,7600663  Sia.  f  9,7696653i 
fDTi9B6467   .fB  3,97747lil, 

Die  Ullila'sche  Windmübhle  «. 

tuh  49«  15'  0",75t  ED  4,3790942 
ttD£  80«  50'  30",  Sio.  E  9,8838812 
DBa  49»  60'  39 


2ä. 


  4,2629754 

9'  0",00,Sia.  B  9,6793034 
I  4,3837730 

Die  Ilmazal'sche  Hofriege— i. 


Diu  154«  31'  47",6 
iaD  13»  18'  27  ",5 
aPi  ty  9' 46" 

180»  %»  0" 


uD  4,38377201     uD  4,3837720 


Sin.  u  9,3620667 


3,7458387 
Sin.  i  9, 

iDXli 


Sin.  D  9,3236167 


3,7073877 
Siai  9,0336003 

ai  4,0738704 


uDE 
uDi 

iD£' 


800  50'  30" 
12»    9'  46" 

680  40'  45" 
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Der  Tlmriii  der  Kaweleditkirdie  —  JT. 

ED  4,3790942 
Sin.  £  9,9199m 


KDE    86«  29'  64" 
DKK  660 
EKD   37M3J  26" 


_  4,2i)9086(> 
0"  Sin.  K  9,78t7015 

'    !    KD  4,5173841 


DkK107<» 
kKD  36<> 
UVk  8^ 

13' 

39' 

69",46 
67 '',05 

0' 

0'',(?0 

4,2934664 


kO  4,3134134 


KD  4,r»17384i;  KDE  86»  29'  54" 
Sin.  D_9,7702703   KDk  36«    6'  3",5 

4,2876544;  kD£        28'  60*'-6 

Sio.  k  9,9800520| 

kK  4,30760241 


Die  Neu-KaweJ  echt  sehe  H  oflage  Tiro  —  #.  * 

Erste  Bestimmug  ~  t\ 


5"a' 


ut'K  88»41'17'',8i)i" 


69'  16" 


a^^«    0'  44" 

nÜ  V  2»  46 
fKa  690  14 


Sin.tt  9,9459841 
AMriK  3,961<r690 
SiD.tt'  9,1717064 


3,0791486 


6,9208515 
Ö",44!A''Du  4,3837720 
43",56  Sin.«" 9,9998862 


a   62«   0'  44",00 


log.  1,3045097 


Sin.  a  9,945984 lIDl'u     8»  32'  V' 

A'  4,3837720  uDl'  2°  46'  0",4 
Sia.tt' 9,9996868  tOJ)  iflB*.  41'  Mf%V 

T^mm    IM«  >  o",ii 


Zahl  20,1608879 
cot«  0,6314359 

Cül  D  20,6923238 


6,6703677 
A"  3,9614690 

Sin.a"9,17t7054 

Log.  8,8035221 


ZaIiI  0,0636096 
cot  n  0,5314359 


cot  K  0,5950454 


uD  4,3837720 
Sin,  tt  >,WH986 

3,6769666 
Sig.  t'  9,1714594 


ut"K86«»41'I7",6a" 
iüikl420  31'46''.6a''' 

^4  0^36' 62" 
86«»  24 '~9^ 

ukt""26o"  8'28^ 
r'Ku  69«  16'40" 


Zweite  ße^timmung  = 


a  66«  24'  8" 


nkl"  26«  8'  28" 
kf't  48«  W  46" 

f'ok  110^  28'  47" 

jTso»  ~Ö^0"" 

uf  4,0886389^ 
Sin.  k  9,6440281 


Sin.«  9,9986002 
A''#iiO,96t4690 

SilUa'f),S36.S-ir,0 


3,7969042 
6,2030958 
A'*ku  4,0886389 
Sin.a'^9,9998862 

Log.  Ö;29t6209 

Zahl  1,9671364 
cot  o  0,0804101 

cot  k'2,Ö3755l5 

uD  24197,685 
ul"  7867,232 


Sio.  a  9,9986002 
A'  4,0886989 

Sin.«"  9,9998862 

"4,0871253 


5,9128747 
A"  3,9614590 
Sin.  a'  9,8368450 
Log.  6,711 17'87 


Zahl  0,5142552 
cot«  0,0804191 


Sin^  l" 


3,7326670 
0,8368460 


U.  16330,353 
IL  82064,817 

I.  U.  4,^129966 
1.  S.  4,6060287 


9,7060669 
tg.  m  8,9947884 


wl"  3,8968220  j|1g.  n  8,7017663 


cot  K  0,5940743 

l  'iik  110»  28'  47" 
kuD    58»J4'  4" 

t"uD  168»  42'"6F~ 


M«  21'"26",6 

m  6»  38'  .84",6 
»  V  62'  60".9 


Dt"u  8«  31'  36",4 
r'uD  168°  42'  61" 


160«   0'  0",0 


uH  4,«W720 

Sio.  u  9,2915989 

3,6763709 
Sin.t"  9,1709018 

t"iiD  4,6044691 

^    ^    by  Google 
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t'D  4,5045062 
r'O  4,5044671 


tD  4,60448765 


Sio.  oDt'  8,6836828 
Sin.  übV  8,6829618 

Sin.  uDt  &^mm 


uDt  2«  46'  62" 
uDE  80»  JP*J2^ 

    m         4'  38"' 

Tammeiihof'scher  Krug  "^JV'irrewi 


«rMHtKT'aO" 

iw  (y  0" 

S.  t  9.9999981 

3,tRSti4?Ki8 
w9,66(XHJS3 


KD  aWI4,262 
Kw  10e26,702 

IL  'Ä>?s7.5CO 
B.  43j40,9C4 

l.-B.  4iP3889S<> 
•  9,7091646 
tx.m  9,5639514 
tg.|i  9,3731100 


iKD  74»23'I6",4 

wKbl37»  (>''46^%4 

ni  2\'^^",8 
o_ll'23'4ö'',4 
KDw  lO«  5' 50" ,4 

wKl)i:57  '  0'  it;".4 


KD  3,5173841 

S.  K  9,8336785 

4.;5r)i»H)'2() 

S.  v»  9,7^48195 

wD  4,gi«iWi 

Kt)  4,5173841 
S.  I)  9.'243,s:{39 

3,761  Jlr^) 
S.  w  9,73481  Uf) 

wK  4.0263985 


KDE  89*  39»  94" 

KDw  10«  5'  50^',4 

wDE  76"  24'  3",tt 

wKi  «2"»  37'  30" 
59'  16'  ^6'%9 


'    löO»  0*  0",0 

Die  nöthigen  VerbMuBgaMecke  'dionr  Pwikte  bestimmen  sich 
iuMli  lügende  Redmaig : 

CWMieii  4ea  Ptokten  IT  BDd  i. 


KD  32914,262 
ID  J-29ol,780 

1^  19962,482 
B.  4686-6,042 


1.  U.  4,3002146 
•1.>B.  4^6614913 

9,6387233 
tg.«itM0^451 


tg.  ■  10,4434684 


KDi 

!?• 

8«  64' 

34",6 

m 

81°  5' 

25",r> 

n 

70»  II' 

29",4 

DiK 

161°  16' 

64",9 

iKD 

10«  63' 

66",1 

KDi 

17°  49' 

9" 

180*  0' 

0" 

KDi   17°  49'  9" 
tfKD    16°    6'  29'',5 
Diu  164°  31'  47",6 


Kui  187^27'  26'',0 

iuK  172^32'  34-' 

uKD  16°  6'  29  ",6 
iKD  100  53/  3g//^i 

oKi  4»  12'  33  ",4 


Z^ebfM  des.  PliDkten  K  mid  u. 


KD  4,5173841 
Sio.  D  9,4857409 

4,0031260 
Sin.  i  9,68169^ 

ik  4,3214316 

KD  4,6173841 

510.  K  9,2766387 

3,7940238 

511.  i  9,68t6934 

iDl3B 


KD  32914,263t  KDo   Ö°  39'  24" 

uD  12951,780  '2^9'~42'~ 


ü.  8716,677 
B.  57111,847 

I.  U.  3,9403509 
I.  H.  4,7567262 


9,183fiS47 
tg.m  11,3062391 


kD  20678,487 
iD  12951,780 

U. 


in  87«  10'  18" 
n  72°    3'  48",5 

DuK  159°  14'  6",5 
uKD  15°  6'  29",o 
KDu  50  39'  24" 


180"    0'  0' 


Diu  154°  31'  47",5 
DiK  161°  16'  64",9 

Kiu     3°  14'  52",6 


iuK  172«  32'  34" 
uKi     4»  12'  33",4 
Kiu     3»  14'  52",6 


KD  4,5173841 
Sio. D  8,9937320 

3,~5IM161 
Sin.  u  9,5496571 

uK  3,9614590 


KD  4,5173841 


Zwiseheo  dettIPlIilklen  k  und  i. 


180°    0'    O",0iSiD.  K  9,4160450 

3,9334291 
ia.m9,84^7l 
oD  4,3837720 


76,26,707 
B.  33530.267 


^.4J.  3,8823371 
I.  B.  4,5254370 


9,3569001 
tg.  m  10,7934271 

tg.  B  10,1603272 


iDk  18°  16'  64".  6 


Ä' 

'M'S36 

80° 

61' 

32",75 

64° 

43' 

26",lo 

26° 

8' 

6",  6 

136° 

34' 

58",  9 

18° 

16' 

64",  4 

180« 

0^ 

0",  0 

KDk  360  3/,^ 
iKD  10«  6S'  60", 
Dki  26*»    8'  6", 


5 
1 
6 

 ,  2 

uKD  36"  39'  67",'06 
iKD  10"  53'  56",  1 


Kik  73«    8'  6' 


nK^  26'  46'  U",96 


kD  4,3134134 
Sin.  D  9,4965020 

3,8099164 
Sin.  i  9,8450204 

ik  3.9648950 

kD  4,3134134 
Sio.  k  9,6439364 
3,9673498 
Sio.  i  9,8480204 

iD  4.112329« 


^    by  Google 


qD  24197,585 
kP  20578,487 

U.  3619,487 
B.  44776,072 

1.  U.  3,6686004 
1.  B.  4,6510460 


8,9075544 
Ig.  m  10,5652569 


tg.n  9,4726113 


tD  31951,230 

oD  24197,586 

U.  7763,646 

B.  66148,816 

1.  ü.  3,8895059 


Zwischen  deo  Pankten  k  und  u. 

uDk  30^6'^39'',  6 
16«  13M9'',7o 
m  74»  46'  40'',26 
n  16-  32^  36", 22 

Dku  91»  i9  46  ,47 
knD  580  14'  4",03 

uDk  30°  26'  39  '.  5 


160*   0'  O'' 


DkK  107°  13'  59",45 
Dki    26°_8^6",  6 

ikK  81°  5'  52",86 

Kik  73°  8'~6'S~2 
ikK  81*  6'62",86 
kKi  25°  46'  0",95 


180«  O'  0^,0 


Zwitehen  deo  Poiktai  t  nwä  «• 


uD  4,38377S0 
Sin.  D  9,7047614 

4,0886234 
Sin.  k  9,9998846 

ku  4,0886389 


1.  B.  4,7493406 


0,1401663 
11,61746081 
Ig.  •  10,7676966| 


KD  32914,262 
tP  37961,230 

U.  936,332 
B.  64866,492 

I.  U.  2,9836407 
1.  B.  4,8120137 

8,1716270 
tg.m  11,1330003 


uDl    2"  45'  52" 


1 


88°  37 
80°  6 


22'  66^ 
4^ 


19 


n 

Diu  8°  31'  46" 
luD  168°  42'  23" 
uDt  2°^6'  52  ' 

180°  O'O 


toD  168«  49'  n^' 

iuD  J3M8Mr7^6 
.»ui  166»  23'  66'„6 


IKD  74°  23'  16",4 

iKD  10°  63'  56^,1 

au  63°  29'  20",3 


oD  4,3837720 
SiH.  ■  0,9^96869 

4,3132979 
Sin.  k_9,9988846 

kD  4,3134134 

Üb  4,6044876 

Sin.  D  8,6833173 

3,1878049 
Sin.  u  9.2918946 

tu  3,8959104 


tD  4,5044876 
Sin.  t  9,1711789 

3,6756666 
SiD.  u  9,2918946 

uD  4,3837720 


tg.  n  9,3046373 


Zwischen  den  PoDkteB  t  nod  iT. 

tKu  74°  23'  16",4 
uKDJ6°    6'  29",6 

tKa  69»  16'  46  ",9 


KDt  8« 

25' 

16" 

4« 

12' 

38" 

m  85° 

47' 

22" 

■  11« 

6",6 

DtK  ^7« 

Ii' 

27",6 

iKD  74° 

23' 

16",4 

KDt  8° 

26' 

16" 

180* 

0' 

0",0 

tD  4,8044876 

Sin.  P  9,1666820 

1,6701696~ 
Sin.  K  1,9836739   

B~33864967   |   KD  4^173641 


tD  4,8044876 
Sil.  t  9,0966704 

4,501068Ü 
Sin.  K  9,9836739 


'cm  Dorpat  nach  der  Seüe  der  Emmündtmg  od 

Die  Karlowa'sche  Windmühle  =  K 


rDk'  142»   7'  39",7 
Dk'r   17°  25'  23",7 
kTD   20°  26'  66",6 
180«   0'  0",0 


rD  3,3096448 
Sin.  r  9,5432913 


7,8628361 
Sin.k'  9,4762926 

k'D  3,3766436 


SDr*  90*  i'SO« 

Ik'  142°    7'  39",7 

168«  W  W^l 


.  Kj,  ^    by  Google 
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Die  Ropkoi'sche  Wiiidm^ble  ==■  K 


kW  26»  42'  45'S3 


Drk'  26»  12'  I5",4  Sin,  k' 9,8960389^ 
•  rt'D  128»    4'  59",3  3,2726824 
WO»   0'  .  0",0  Sin.  r  9,6292534 


k'D  3,3765435! 


EDk'  162«  10'  15",7 
k'Dr'  260  45",3 
EDr'  1880  53'  1",0 
r'DE  121»»   ö'  59",0 


r'D  3.6433290! 
Die  Wassola'sche  Windmühle 


Dk'W  1210  43'  14",3    k'D  3,3765435 
k'w'D  160  22' 19",9  Sin.  k'^,9297365 
w'Dk'  410  54'25",8  3,3062800 
180*  ^  >".OS.w'  9,4fi006S3 


EDk'  1620  10'  15'',7 
EDw'  tW  15'  49'%9 


W'D  3,866SS17 

Der  Tinmofer's.che  Kmg  f. 


w'Dt'  310   g/  27^,6 
Dt'W  65»  7'  36" 
nr*D  93»  43'  56",5 


W'D  3,85mi7 

S.  W'  9,9990779 


wD  3,86mf7EDw'  IfO*  15M9^,9 

w'Dl'   310  8'27'%S 

EDf  161'  W  17'S4 


S.  D  9.7130157 


3,5698344 


  3,8562996 

leO«   9* '  9",0  Sin.  t'  9,9140354  Sin.t'  9,9140354 

t'D  3,9412642 

Die  KabbUa'sdie  Windmühle 

kV'D   7»  S'  11"     k"D  3,3765435  rDk"  1170  39'  7",2 

S.  k'  9,7197971 


;.// 


k"Dk'  240  30'  8",6 
Dk'k"t48''  21'  40",4 


m**   U'    U  ',US.  k"  9,0942323 


 Dk'T 

3,0963406  k'TD  53o 


k"Dk'  24"  30'  8  ',6 
Dk'k"162°  10'  15",7 


£Dk"137o  7..^! 


k"D  4,0U-il083 


rD  3,3095448 
90  19'  51",4$iB.  r  9,9024461 


1'  1",4 


rDk"  1170  39' 
EDr    200  2' 


7",2 
36" 


EDk"  1370  41'  43'',2 


3,2119909 


Die  Lunia'sche  Kapelle  = 

IDk'    460  54/  50",8|    k'D  3,3765435 
Dk'l  1240  47'  38",4|  S.  k'  9,9144537 
k'lD     8*J7'  30",0 
fSOo  0' 


1800    0'    0",0  S.  k"_9,2098826 

k"D  4,0021083 

EDt'n^7«  40'  7'Sl 
EDk"  137Mtj43^2 


3,2909972 
0",OSin.  I  9,1590136 


EDk'  1620  10'  16  ",7 
IDk'  40O  54'  50",8 
116«  16'  24",9 


ID  4,1319836 

Die  Lunia'sche  Windmühle  =  K 


IDi'     70    8'  12",5 
Di  l   84«  21'  26" 
lOD  S8*  30'  »1",6 
ISO«,  4)*  0",0 


ID  4,1319846 
S.  D  9,9998524 


4,1318369 
S.  l'J,9973904 

l'D  471339456 

Das  Wohngebinde  toi  Sarrakas  —  «. 


EDI  115«  16'  24",9 
IDl'     70    8'  12",5 

EDI'  1220  23'  37",4 


sDl    4*  5t'  8",9 

DIs  163«  56'  50",6 
kB  11»  ly  0",6 

180*  0*  0",0 


ID  4,1319836 
S.  1  9,4417956 

3,5737092 
S.  f  9,2883311 


•D  4,8553751 


ID  4,1319836 
S.  D  8,9273931 


EDI  115*  16'  f4'^9 

  tDl    40  51'  8",9 

3,0593067  BDt  HO«  84'  16"»0 

S.  8  9,2883311 


sl  3,7759766 


90 


^    by  Google 
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Die  M akshoffsdie  Windmühle  — 


'D  24*  29'  33", 


180*  O^yO 


sD  4,2853781 
S.  t  9,7078614 

3,9926396 


S.in'  9,6176072 


sD  4,2853781 
D  9,0296990 


m'Dk'"  4M1'27^5 
Dk'"iD'149»2l'37",3 
k'^mi)  W  10'43",9 


mD  4,3760323 

Der  Karbi-Krug 


3,3150771 
S.  Wl'  9,6176072 

3,6d746dd 


EDs'  HO»  24'  16" 
m'Ds    6*»  48'%8 

EDm'104«  15'  27",2 


;./// 


m'D  4,3750323 
S.  m'  9,4941317 


  3,8691640 

ISO»  0*  0^0|S.  \!**  9^6896464 

k'"D  4,2796186 


m'D  4,3760323 
S.  D  8,9126549 


3,2876872 
S.  \*"  9,6895454 

3,6981418 


EDm'  104°  16'27",2 
m'Dk'^'  4M1'27",5 

EDk'"  108^^56'  54",7 


Die  Kawast'sche  Windmühle  =»  h^. 

m'D  4,4750323  EDm'  t04°  16'27",2 

S.  D  8,6682307  LfvPm'  2°  40'  12" 

3,0432630  EOki^  101<»  36'  16",2 

 S.  kiT  9^2420424 

kivD  4,4759604  kr^m'  3,8012206 

Die  KasUr'sbe  Windmühle  K 


kivDm'    2»  40' 12"  1  m'D  4 '3760323 
Dni'kivl67'»  16'28",8  S.m'  9,3429705 
m'kivD  10°  3'19",2|  "3,7120028 
180"  0'  0  ",0  S.  kiv  9,2420424 


m'D  23715,500 
m'kv  7634,922 


U.  16080,678 
B.  31360,422 


1.  U.  4,2063017 
1.  B.  4,4972434 


Dm'knrl67°  16'28",8 
k'vm'kv  19°  19' 20" 


Dm'kv  1860  38'4^',8 
krm'D1730  24'  lT",2 


86M2'  6",6 


9,7100683 
tg.  a  8,7606667 


tg.  D  8,4707260 


m  3M7'54",4 
n  lMl'36",7 
m'Dkv  1«36'18",7 
Dkvm'  40  69' 30",  1 
kTiD'D173*24'11",2 


mwni'  109«  9'  20" 

kivm'k^  19"  19'  20" 
m'k^kiv  610  31' 20" 


iöo«  0'  0' 


knrm'  3,8012206 

S.  kiv  9,9752623 


m'D  4,3750323 
S.  m'  9,0602663 

3,4362886 
S.  kv  8,9396768 


kvD  4,4957128 


EDm'  104«  16'27'M 
m'Dkv  1«36'18",7 

EDkv  106«  61'  45",9 


m'D  4,3750323 
S.  D  8,4473481 

"^2,8223804 
S.  kvj,9396758 

3,8828046 


3,7764829 
S.  kv  9,8936783 

m'kT  3,8828046 

l^er  Kaster'sdie  Krlig  Kansi 

kwk^kTilUoiO'  0"  IknrkT  3,4272099 
k^kTikiT  Sl*33'42",6  S.  kiv  9,8438926 
k^*kiTkr  44»16'17'%6  3,27^1024 
tSFlFTFvÖlS.  kn  9,5652628 
Ikrkvi  3,7068396 


EDkvl05o51'46",  9 
'kviDkv  l»  17'49",85 

EDk^  104»  33'  56",06 


^    by  Google 


M  MSlf  »143 
kfkvi  M79,717 


U.  26232,426 
B.  36391,860 
1.  U.  4,4188384 
1.  B.  4.6610042 
9,8678342 
tg.  m  8,9111612 

lg.  n  8,7089964 

J»  ■ 


114«  10^  0^^ 
170<»40'62",  7 


85»  20'26",36 


k^D  4,4967128 


m  40«  39'  36",66 
n   3»t>r43^  8 
krkviD   8«»  1'17",46,S.  k^  9,2(W»14lt 
k"iDk^    1017'49'S86  "3J06ÖW6 
Dkykfit7a»4eWS  OlS.  k^i  9,1447171 


kirD  4,4967128 
S.  D  8,36484» 

9,8606667 

S.  k^i  9,1447171 


ya»4ews  ois.  k^»  9,1447171  s.  9,1447171 

l8Ö<i~FlF%9|  knD  4,68031«6|kTkTi  3,7068308 

Das  Kaster'sche  Wohngebäude  —  *»«. 


kvkvnm'  10*49'  0"a' 
m'kvnki^35«  18' 30"«" 
k»Tin'kv  19°  19'20"o'" 


'66*  26'  60 


294°  33M0"a 
■l'kvkvul67*S6'  6",43 
kwik«nB^H6*68'  4",67 


S.  o  —  9,9688404 
iV"#m'k*v  3,8012206 
S.  a  0,9733880 


3,0334490 
6,9666610 

A'*kvm'  3,8828046 
S.  «"  9,7619100 


log.  —_(),61 12656 

Zahl  —  4,0866918 
cot.  a  —  0,4568392 
cot.  kv  — 4,6426310 


S.  a  —  9,9588404 
A'  3,8828046 
S.  a"  2,7619100 


3,6036660 


6,3964460 
A"  3,8012206 
S.  a'  9,2733880 


Log.  9,4710636 
Zahl  —  0,2968378 
cot.  a  —  0,4668392 
col.kiv— o;7626770 


kvm'  3,8828046  km'  3,88280461 
S.      8,44663368.  0,3381960 

 9,3983381  3,9169306 

liFnFTFSS.    '     ^  n.3880  S.  kwi  0^733880 

L^k^H  :5.ii.V'in-,ni  kvi:ni'  3,9418426 


kvkviim'    lU"  41^'  0" 
m  kvkvn  167°  36'  6",4 
kfUB'kr  1*36^_6I^6 


kTD  31319,143 
.k^k^K  1134,880 


DkTin'  4°  69' 30", l 
in'kvkT"167°36'  6",4 


U.  30177,263 
B.  32447,023 


1.  U.  4,4796799 
1.  B.  4,6111740 


9,9686061 
tg.  m  8,8190696 


DkTk^"  172«»34'36",6 


86^  17'  17",76 


m  3»  42'  42",25 
n    3»  27'  9",87 


kD  4,4967128 
S.k^  9,1112684 


EükJ  106°  61  45",9 
k^nPkv  0°  16^  32^^,4 

£Dkv  106«'  36'  13'%6 


kTD  4,4967128 
S.  D  7,6551664 


3,6069812 
S.  km  9,6069991 


3,1608792 
S.  km  9,0969991 


kvkviiD    7«  9'62",1 
„  -    ,  ko"Dkv  0°16'32",4 

tg.  ■T7agg7|pkfkml79^34^3y%4 ,  _  ,   

180*  0'  0",A|kmD  4,61 10691 Wkv  3,064960^ 

Die  nöthigen  Verbindungsdreiecke  dieser  Punkte  bebümmen  sich 
durch  folgende  Rechnung : 

Zwischen  den  Punklco  »'  und  k". 


k"D  10048,662 
W'D  7181,608 
U.  9867,064 
B.  17930,970 


EDW  120^  15' 48-, 
EDk"  12^40^66^16 

w'Dk"17»96'  6",  2 


8«  49*39".  6 


l'w'D  03«43'66",6 

k''w'M98rS9J0V 
k^wt*  34»  66'  34",9 


1.  U.  3,46743691  ,  n  $fU'V,A 
L  B.  4,iSmi    I  ■  47«»  3'%S 


9,»11438bll''w'  33«66'24M 
,  ,      I         180«  0'  0",0 


kf^  4,0031083 
.jLM^61683 

^,4782766 
S.  W  9,8926838 

w'k" 


3,68569^ 


Sl  D 

3,74^076 
S.  9,8926866 


sD  19292,0361  ma)s  6»  8'48",8 
k'"D_19037^4  in'Dk'^4'»  41'27'',5 

U.  264,162  k'"Ds  1*27'  21",3 
B.  38329,920        -'oo  43^40^66 

m  89oi6~19^35 
D    270  33'28",67 


I.  U.  2,4060936 
1.  B.  4,6836379 


7,8216666 


Dfin'  149«>21'37",3 
Dsk'"  J6j  »42^60^,  7 

k'"m'  97*  3ft'  46",6 


sD  4,2863781 


Dsk'"'61o  42'  60",68  i>.  D  8,4049670 


tg.  m  lt,896>93P  sk"'DU6»  49'  48'',02 


tg.  B   9,7176486  k**^  f^^n%03  S.  k''' 9^9606360  S.      9,9Mim  i . 

,  ita».  0»  ^^'^  V''f  2,73981011  k"1^  4j«796I8«^' ' 


sD  4,2853781 
S.  s_  9,9447766 

2,b9U345ll  ^  4,2301636 
9,9606360  S.      «.UOMM  ^ 


Zwischen  den  Paukten      und  k^. 

kvD  31312,143iknrDm'  2M0'12'' 
krrD JMlMttfatDkv       36'  1«",7 

V.  139^,93 
B.  61S3»,066 


1.  ü.  3,1437110 
L  B.  4,7869788 

8,3667322 
Ig.m  11,4279961 

.tg^o  9,7847303 


ikn»3K»'',7 


■<  «7»  5I'44",66 
lovaHJ0'61",90 


DkvkiT  66'»30'62",76 
kvk'vnii0"12'36",66 
kiyj)k]^  4«  16' 30", 70 

180»  0'  0" 


kvD  4,4867128 

S.  D  8,8724302 


3,3681430 
S.k'v  9,9409331 


kiTD  4yiBS7138 
S.kg  9,9211804 

4,4168932  , 

S.  k'v  9,9409328 


kvkvr 
kvkvn 

ü.' 

B. 


6079,717 
lt34,880|m'kvkiv 

kiTkvkvii" 

ki^kvk^i 

kvikTk^ii* 


3944,837 
6214,697 


1.  U.  3,6960291 
1.  B.  3,7934130 

9,8096161 

tg.B  11,7812878 


3,4272092 
Zwischen  den  Punkten  M  u4  kni» 

m'kvkvi    167»  36'  6",4 


610  4|/  20" 


IIb" 
114» 


3' 
10' 


46",4 
0" 


P  63'  46 ',4 


0»  66'  62  ",7 


m   89»   3'  7",3 
D  88*  aO^  94'',4 
tf-D  ll,68990S8|kvkviikn  1^7«  3^'  31 ',7 
kvnkTikv     0»  32'  42",9 
ik^ikTkni    1»  63'  46",4 


kvkvi  3,7068396 
S.  kv  8,6196966 


9,9964669 


ISO«  0'  0",0|kf4eni3,88611fil|kvittr  3»6649601 


kTkVf  3,7068396 
S.kyi  7,9784668 

>f,08)f3i901 


S.  kvn 8,6993860  8.kvn  8,6293^ 
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Drittes  Haapt^eflchaft. 

ttereeliMfuiir       Metae«  €mm  Rvibiiiiiiniirm. 

Es  ist  schon  oben  in  der  Einleitung  S.  367  angegeben,  was 
unter  den  Netie  der  KramimiiigeB  xa  Ycntehcn  kt  Der  jede»* 
malige  Standpunkt  am  Ufer  Ist  mit  x  bezeichnet.  Auch  mOge  hier 
der  trigonometrisch- analytische  Ausdruck  der  Berechnungen  stehen. 


Wenn  die  drei  Funkte      b,  e  zum  Haiqitnetze 
'gehOreii,  oder  überhaupt  bekannt  sind,  und  bei 

zu  dessen  Bestimmung  die  \S'inkel  axb,  bxc  mit  dem 
Winkelmesser  (Spiegelseztanten)  gemessen  worden, 
^       so  bat  man  uxb  =-»  a* ;  bxe  —  n'* ,  eba 

■»  Äf;  he  ■=  A';  360»  —          «"  +  a"]  =  bcx  +  xcb  =■  a; 

cot.  dax  -  cot  •  +  Si,.J  ^  Sin.  <;  cot  «rd  =« 

«0^-  «  +  [s— J'  sr^']  Sin. 

Dass  aUemal  beide  Winkel  beredmet  worden,  weldhes  dgmifficb 
nOthig,  dient  als  Probe. 

FoM  Dorpüi  hmA  der  SeUe  der  Juemüiubm^  eier  des 

Wir^äm. 


qar  136"  6'  «' 
rxD  40"  38'  a" 

310»  244' 


a  49»  35^' 

ir  »•  «" 

...  j , , . 


S.  a 


PoBkt  1,  darcb  f,  r,  D. 


0,881o8<2 
3,309d4<8 


S.  a'  9,8487l>57 

_3,03y«o47 

6,9601453 
A'  3,4429362 
«.  a^JjMIMOO 

<  log.  0,1640906 

MH  ^8390880 
et;.  «  0,S5t60S4 

ct^>^  >,00!W»S4 


S.  a  0,8815842 

A'  3,4429262 
S.  a''  9,861.5190 

3,1860294 


1 1 


6,8139706 
A  '  3,3095448 
S:  r  9,iM«7267 

9,9720602 


4  - 
1 


rxD  4*fi'»''38' 
zDr  2!)"  12' 
Dix  104»  10' 

ISO«  0' 


0,9376900 
et.  g  0,8516684 

_cl.  0^1,7892584^ 

xD  3,4346130 
^  9,1018428 
'2,6364567 


X  +  432,97 
rD   3,309.) f{K 
S.  r  9,9Sf]:»S7-.> 

3,29b li^Ü 
S.  X  9,8016190 
xD  3,4346130 


zD  3,4346130 
cot.  9,9944881 

j,42904rr 

y  +  2686,6 

i;f)r  20» 
U)r  290 


24' 


xDE   9»  .9^' 


_  ;i  by  Google 


PmVx  3  =.  Qoistentbal,  q, 

PuDkt  3  (der  Jännese-Krng) ,  durch  m,  r, 


mit  820 

ia  sJ« 


143'^  17' 


2160  43;  « 

rhip  ,^4" 'jf'"^ 
JüEri  132»  22' 


juD    8967  „32 
U.  7316,3» 

1.  U.  Si86mi6. 

1.  B.  4,0260550 

tg.  m  i(i,()in  7:)üO 


S.  u  l^,77{iöy^3 

^  A"  3,7894129 

6,4978376 

A'  3,8531449 

0.  0940329 

1,  ?n7:.nn 

tl.  r  4-  1,:}^ 07 SSH 

_ci.  iii+ü,()[i'j(>j;t«8 

_38»  59^' 

40^J4_ 
91«  944 

10«  36i 
770  59' 

0' 


A'  3,8531 44 y 
S;  a*'  9,toesa4 
a,«397936 


n 

miD" 

xDin 
Dmx 


6,6672064 
A"  3,7894129 
«'_9,996I5I2 

^35277^ 

i,:ri()7ss^ 

 Al_0,yi22til2 

fT>  3  943r7r4' 
Siii.JJ, 3636870 

3,3068593 

X  +  2027,03 
mP  3,952^27 
1.  m  y,9903775 

3,9430412 

I.  X  "9^9998688 


rfn\  ,S4ö  21' 

rm  3,85314^§ 
S.  r  9,3609515 

3,2138964 

S.  j  9,9961512 

xm  3,2177453 


IM»  _   

xD  3,9431714 
PoDkt  4,  dareh  1*,  f. 


fD  3,9431714 

COS.  9,9880879 

3.'J:5t2593 
y  -f  6^36,1 

xDm  10»  364' 
mDE   2»  46' 


rxD    6«  41'  «*. 

Dxf    I"  37'  0'' 
iDr    38^'  39'  a'" 

S.  «  d,S686827  I 

A"  3,8817846 
S.  0  9,0658852 

6.  «  9,66393^1^ 

A'  3,3095448 
S,  «"  8,4504402 

•    '  1 

46''  67^' 
313»   2j['  « 

Drx  13n*'  38;^' 
Xfl)  177°  24" 

2,8115026 

1,6238177 

7  JSSHi75i 
A'  3,3Ü95.U8 
S.  «"  8,45044(12 

8„'^7ni823 
A"  3.8S  17846 

X9484825 

"0,0888140 
et.  «  0,933^766 
ct.  r  1,0226»96 

1 ,32Jöa2 1 

21,0310000 
0,9336756 
«t.  f  31,96467« 

^  1 

Drx  136*»  384' 
rxD 

iDr   37'^  1^4' 

XD  4,6889260 
Sio.  9,4813342 

3,5696602 

X  +  3711,6 

rD  3,3095448 
S.  r  9,8445G6'1 

3,1541112 

S,  X  9.0658852 

xD  4,0882260 
cot.  9,9790996 
4.0673fM 
y  -f-  11676,66 

\r>r  37'^  40^' 
KDv  20<^  24' 

xDK  17».  36'** 

läü»    ü'  ' 

iD  4,Uä(^22t»0 

.  j     .  >  y  Google 


Pmkl  S  (Ite  Palk«im*sehe  Wanemahle),  dareh  S,  f;  D. 


tili'  47«  30  o' 
fiD  S2«  10|  a" 

347»  42j 
12°  174  « 

fEx  6«  47'.  «5" 

12«  n| « 


S.  a  9,3381516 
k"  4,1 9^8457 
S.  •*  9,8676309 
3,3926282 

6,6073718 
A'  3,9774719 
S.  a''  9,9959371 
0,680780« 


3,8087353 
€t.  tt  4,68^6233 

Ct.  ST^iSSSS 


f'iiD  82«  10'  30" 
iDf  6«  SO^  6" 
Pf  X  92«  ly  t^' 

tOO«  O'  0' 


S«  «  9,3281516 
A'  3,9774719 
S.  a*'  9,9959371 

J,30 16606 

6,6984394 
A"  4,1968457 
S.  a'  9,8676309 

9,7629160 

6,7931666 
ct.  o  4,5896233 

ct.  E  10,3897899 

xD  4,2148062 
Sio.  9,5266042 

3,7414104 

X  4-  6613,29 

f'D  4,1968467* 
S.  f  9,9996427 
T1964884 
S.  X  9,9816822 


xD  4,2148062 
Pookt  6  (das  Gesinde  Letzi) ,  durch  t,  iT, 


ixD  86»  46i  a' 


Kxk  90«  27 
kKi  26°  46 

202°  58^ 


a 


»4i 


167» 


Kix  73«  48'  48" 
xkK  830  12'  42" 

157«  1|' 


KD  32914,3 
Kx  20163,2 


'  S.  a  9,6914313 
A"  4,3076024 
S.  g'  9,9993045 

3,8983382 

6,1016618 
A'  4,3914316 

S.  u"  9,9999886 
0,4230800 


U.  12761,1 

B_^63077,5 

I.  U.  4,1055476 
1.  B.  4,7249105 
9,3806371 
Ig.  ■  10,5670072 


Ig.  •9,M7044S 


2,6489880 
et,  g  2,3587136 

Ct.  i  0,3902744 

kKx 


S.  g  9,6914313 
A'  4,3214316 
S.  a"  9,9999866 
3,9128496 

6,0871605 
A''  4,3676024 

S.  a'  9,9993045 

0,3940574 


2,4777497 
2,3687136 


3C«  39'  67" 

Oo  20'  18" 


UD   30«  19' 39" 


16«  9'49",5 


m  740  50' 10", 5 
n   41«  33' 17  " 


DkK  116«23'27",6 
kDk  33«16'63",6 
OkK  30«I1H39" 


et  k  0,1190361 

4,12684233 
Sin.  9,9036907 

4,4^140 

X  +  14659,8 

KD  4,6173841 
S.  K.  9,7032416 

4,2206266 
S.  X  9,9522023 

kDl^ÖSSE 


xD  4,2148062 

COS.  9,9739635 

4,1887597 
y  4-16444,0 

f'DE  14«  8'  40" 
xDf  6"  30'  5" 
xDfi  19«  38}' 


k. 

Kxk  90«  27'  0" 

xkK  83«  12' 42" 

Kkx  6«  20'  18" 

180«  0'  0" 


Kk  4,3076024 
S.  k  9,9969447 

4,3045471 
S.  \  9,9999866 

kK  4,3045605 


kD  4,2684233 
COS.  9,7772581 

4,0456814 

7  +  11109,1 

KDE  66°  29  ,9 
KDk  33»  16  ,9 

kD£   53«  13' 


Punkt  7,  durch  i,  K, 


92»  2^ 
14"  20; 


ikn 
ukK 

Kol  1S7*  27^ 

66*  60  « 

"tix  61°  18^  63  ' 

«  66«  60'  0'' 


uD  24197,6 
ux  9261,3_ 
ü.  14933,3 
B.  33468,9 

L  U.  4,1749430 

I.  B.  4,5246117 

9,6497313 
tg.  ni  t(),33oÜ3t7 
tg.  a  9,9847630 


ikn  ft0«30|«' 

UkK  19»  6 

296"  4' 
63»  56  a 

iSTTo^g' 

xKtt  17M6' 
•  63«  66' 


ttD  S4t97,6 
Ul  &6i8;9 

U.  16648,7 

B.  32746,5 

1.  U.  4,1944783 
1.  B.JI,5151649 

9,6793134 
tg.  m  10,2592328 

Ig.  B  9,9386462 


S .  et 

9  9601655 

S.  a  9.9601655 

A' 

3,9614590 

A'  4.Ü73Ü784 

S.  a' 

9,9996294 

S.  9,3939333 

3,9313639 

3,43797ä 

6,0767461 

6,6790336 

4,0738784 

3,9614590 

S. 

9,3939323 

S.  a'  9,9996294 

9,5465668 

0,5331122 

0,3520115 

3,411^8108 

Cl.  n 

0,4487187 

Ct.  a  0,1487187 

Ct.  i 

0,8007302 

Ct.  K  3,8615295 

DuK 

159«  14' 

fD  4,2904422 
Sia.  9,9359881 

Kux  15P   8  ,4 

310«  22',4 

4,2264303 

XttD 

49«  37%6 

X  + 16843,42 

24«  48',8 

m 

6o"  11 ',2 
43»  «f',7 

*  ID  4,3637790 

31*  ll',6 

S.  II  n,KS18G37 

Dn  109°  10',» 

4,2606367 

49«  37',6 

S.  X  9,9751935 

180<»  O'.O 

.  zD  4,3904483 

PoDkl  6,  dordi  i,  u,  X, 


S.  «  9,9634134 
A''  3,9614690 
$.  m'  9,9999840 

3,9148564 


6,0851436 
A'  4,0738784 
S.  a"  9,5148371 
9,6738591 
.  0,4/19100 
€t.  tt  0,4691737 
St.  i  0,9610837 

Kux  143»  6' 
303«  30* 
xuD  67«  40' 


S.  a  9,9634134 
4,0736784 

S.  a"  9,6148371 

3,6431369 


36«»  60' 


61  •  10' 
40*  66' 


uDi  20"  12' 
Dxu  102«  8' 
XuD   57»  40' 

180"~ü'^ 


6,4678711 

A"  3,9614590 
S.  9,9999840 

0,4193141 

0,6261160 
0,4891737 

ct.  K  3,1169887 

xD  4,3204151 
Siiiv  9,9403036 

1,2607171 

X  4-  16337,1 


uD  4,3837720 
S.  u  9.9268314 

4,3106034 

S.  x_9,9901883 

xD  4,3204161 


uxK  140  20'  30" 
xKu  140  7// 
Kk161»  6*93*^ 
.160»  0'  0" 

^Kb  3,9674590 
S.  K  9,3991447 

3,3606037 

S.  I  9,3939333 

xs  3,9666714 


xD  4,2904422 
COS.  9,7035329 

3,9939761 
jr  -f  98t)2,23 


iDE  60*  60|' 

uDx  2f"  \V' 


xDB  69*  39' 


uxK  19»  6' 
xKn  17*46' 
Kn<  143»  6' 

180*  O* 

Ka  :<,96 14590 
S.  K._9,485288^ 
3,4467478 
S.  x_9,ol4837l 
ux  3,9319107 


xD  4,3204151 
COS.  9,6904350 

XÖ105604 

y  +  10253 


oDE  60*  604' 

uDx  20»  12' 


xDE  60»  36( 


.  j     .  >  y  Google 


I 


^  38»  — 


kai  840 
ixK  113«  3' 
Jük    73«  8' 


a' 
a' 
a' 


27y^  34' 


ms 

ikx  670  22 
xKi  22" 


3 


U.  4399,6 
B.  21504,0 

I.  U.  3,6434132 
I.  B.  4.3325193 

9,3108939 
Ig.  m  9,1528159 

tg.  n  8,4637098 


7'  a' 

31 0  43"  o" 

/// 


iku  84« 

Kol  1870  27|a 
JI030  17^^ 
66«  42J'  a 


Lix 


340  74 
22"  354 

u   66«  42} 


dD  24197,6 

iix  6686,6 

Ü.  17512,0 

B.  30883,2 
U. 


I.  U.  4,2433367 
I.  B.  4,48978« 

9,7636136 
tg.m  10,1144966 

tg.  B  9,8681100 


S.  «  9,0009788 

A"  4,3214316 
S.  9,9979099 

4,3193203 


6,6806797 
3,9648950 
S.  a"J,9638660 

9,6094397 
0,4068660 

cot «  OjOmooo 

Ak'0,4ie7466 

IHK  161  •  17< 

Kix    44*  64; 

196«  Ii' 

xid_J^63°  49'' 

81" 


8»  9,9990788 

A'  3,9648960 
S.  g"  9,9638650 

3,9287388 


6,0712612 
A"  4,3214316 
6.  g'  9,9979099 
0,3906027 


1  / 


n 

idx 
Dxi 
xid 


8"  5i' 
l»  40' 

60  25»' 
90  45A' 
1^0  49^ 
l80o  0' 


2,4681200 
0,000890/» 

AK  2,4680ti^ 

xD  4,3283336 
Sia.  0,9469538 
;4,it7tt87^ 
IL  4-  18848,96 


in  4,1123294 
S.i  9,4451553 


3,5574847 
S.x  9,2291512 

aD  4,3283336 
Punkt  10,  durch  t,  ti,  JT. 


S.  «  9,9221476 
A"  3,9614590 
S.  9,9077064 

3,8813130 


6,1186870 
A'  4,0738784 

S.  9,7207638 

9,913ni2 

"0,8190670 
6L  g  0,6566600 


Ai  1,4767360 

DuK  1690  14' 
Kux  1250  41 J' 

2840 

66' 

XliD  76» 

4' 

370 

32' 

m  52» 
n  36» 

28' 
26' 

uDx  160 

2' 

Dz«    88«  64' 

xad  760 

.4' 

T89* 

S.  g  9,9221446 
A'  4,0738784 
S.  g"  9,7207538 
3,7167798 

6,2832202 
K*'  3,9614690 
S.  a'  9,9977064 

0,2423866 


1,7473760 

cot  a  0,6666600 

AK  2,4040440 

xb  4,3689309 
Sin.  9,9565953 
4,3266262 
X  +  21160,6 


uf)  4,3837780 
Sin.  u__9, 9850789 

4,3688509 
S.  X  9,9999200 
xD  4,9689300 


kKi  220  ^^ 
Kik  490  63|' 
1800  0' 

Ki  4',39f4316 

S.  K  n.r,7-i5i23 

3,8959439 
S.  X  9,9638660 

xi  3,0320780 


xD  4,3283336 
9,6679666 
8,9963001^ 

y  +  9916,11 


iDB 
iDx 


680  40| 

60  26t 


xDfi    62«  16i 


uxK  310  43' 
xKu   220  36^' 
Knx^  1260  411' 

1800  0 

Ku  3,9614690 
S.  K  9,6844374 

3,5458964 
S.  X  9,7207638 

Ux  3,8261426 


IbD  4,8689809 

COS.  9,6290602 

3,0970811 
y  +  9968,69 


uDE  800  50»' 
uDx  160  2' 


iDE  64°  48^' 


32 


Pmkt  11,  doreh  i,  m,  1*. 


77»  IS' 


Sin 

ukK 


4S0  46'  «" 


381 


qD  24197,6 
':ife-:»llJ8_ 

•  :lk  29409,1 

I..  U.  4,2784358 
1.  B.  4,4684818 

9,8099540 
tg.  m  9,9963256 

Ig.  n  9,808^796 


87«  8Ja' 

4 '  a" 
I  187"  2?!  tt"^ 

304»  50« 


luK  60O  14»  a 


65» 


9i  a 


ÜU  23"  16' 


hD  94197,6 

üx  ^71,8 

*tJ."Tl626,r 
B.  29769,1 


I.  U.  4,2701219 
I.  B.  4,4737657 

9,7963562 
lg,  m  9,8214688 
tg.  n  9~  61 78250 


S.  a  ^,8808)^6 
A"  8,96M8aO 
S.  a"9,889d427 

"^31,8316853 
6,1684147 
A'  4'0738784 
S.  o"  9,8552192 

0,0975123 

1,2617360 
et.  g  0,8648386 

Ct.*  f  Y,i068706 

DuK  169C  14' 
K«x  110*  i  6' 

'48»  184' 

m  44*  4Ü' 
n  8»»  84' 

nT)i  "12"  7J' 
DXQ  77M5i' 
90»  37' 

-!l80<»  0' 


S.  a  9,8^8836 
A' 4l,4»786784 
8.  a"  9,8062192 

lMM»9^ 


6,1900188 
A"  3,9614590 
S.  o"  9,9892427 

'    3 1407205 

•  1,3826750 
0^8848366 

et.  K  *^,4378T56 

xD  4,3945755 
S'lB.  6,9698yi2 
^  4,3638967 
X  +  ^118,1 


oD  4,3837720 
S.  n  9,9999748 
4,3837468 
9,9891713 


S.  X 


xD  4,3946766 


PuüU  13,  doreh  i,  u,  JT. 


S.  «  9,9142024 
A"  3,9614590 
S.  g'  9,9242869 
3,7999483 
"6,2000517 
A'  4,0738784 
S.  9;>886tel 

l,63in30 

tt.  g  0,6960972 

et  i  3,8373303' 
'  DaK  189*  U' 

.t^7»  6' 
XilB'il2o 55/ 


660  27 4' 

m   33«  32i' 
n  22»31|' 

iiDx    11"  1" 
Dxii    66"  4' 
xuD  113»66^ 

ni80»  0' 


S.  a  9,9142024 

A'  3,9614690 
S.  g"  9,9242869 
3,9266039 


6,0733361 
A"  3,9614690 
S.  tt*  9^9343869 

T795W3y 

0,9100850 

ct.  g  0,6960973 

ct.^Kn^^l833 

xD  4,4291611 
Sin.  9,9726007 

4,4016518 

X  +.  38814,6 


nD  4,3837720 
S.  u  9,9642937 

4,3480657 
S.  X  9,9189140 

ID  4,4pika 


axK  46M6' 
xKu  34«^  8*. 
Küx  IIQ»  '9* 


180»  0' 
KuT^»^T469Ö 
S.  K  9,6107293 
3,6721883 
S.  X  9,8652193 
ux  3,7169681 


xD  4,3946766 
CM.";9;889iS39 

-  3,9544j684 


uDE  80«  6O4' 
uDx  12°  7|' 

zDfi  .  O^«  43' 


uxK  60»  141' 
xKu  3l«>64i' 
Km  87<'61' 

'     180«  0' 

Kuil^lHoO 
S.  K  9,7230967 
3,6846647 
S.  X  9,9386^31 

ux  3,7469716 


xD  4,4291611 
CÖS.  9,6376789 

""3,9668300 

y .+  9364^7 


uDE  80'»  604' 
uDx  11°  1' 


69«  49|' 


.  Kj,  ^     by  Googl 


ixu  63« 


oxK  61°  28»  a- 
Kui  187°  27^ 


67»  65i  a 

"nix  23° 
xKu  34°  28i 

67«  66i 


uD  24197,6 
'  px  6894,8 

U.  18302,8 
B.  30092,4 
I.  U.  4,2(26176 
1.  B.  4,4784669 
0,7840607 
tg.  m  9it89Ö607 


Ig.  B  9»67 


•  II . 


ixa  42«  64|  a' 
nxK  68»  29  a'' 
Kidl87r|7_2^/ 

n«  9« 

Uix  26»  66^ 
jKa  46°  12^ 

71»   9  a 


uD  24197,6 
0X^^61 7,8_ 

t.  16679,8 

1.  B.  4,6026973 
9,7169420 
Ig.  m  9,7214724 

tg.  .  B  9^4;UMM4 

I       ..   .  •  . 


Punkt  13,  durch  t,  i/,  AT. 


S.  a  9,9280647 
'   A''  3,96t4590 
S.  o'39031657 
3,7926794 

6,2073206 
4,4^38784 
S.tt'_  9,9437965 

0,2249946 


1,6787850 
cl.  «36266909 
ct.  i  2,3064769 
DuK  1590  14/ 
Ku  840 


243« 


J± 
17i' 


xoD  116«  42|' 


m 
n 

Bis 


68«  2! I' 
310  38|/ 
200  32 

Ii"  oj' 
52»  ll|' 
XttD  1160  42y 

'  '     180«  0' 


S.  «  9,9280647 
A'  4,0738784 
S.  o'  9,9437955 
'  •  "3,94573^6 

6,0642614 
A"  3,9614690 
8.  9,9031667 

•  '  .  ;^9,918876t 

ct.  o'  0,8296140 
0,6266909 

CLK  1, 4*663049 

xB  4,4370931 
Sin.  9,9722797 

_4,4093728 
X  4-  26666,87 


uD  4,3837720 
8?;  q' 9,^60M44 

S.  X  9^8976633 


tB  4;4370931 

Punkt  14,  durch  t,  u,  K, 
S.  a  9,9760699 


A'  3,9614690 
S.  a'  9,8330870 

•  ?^3,7706669 

6,2294441 
A'  4,0738784 
S.  a'*  9,9306883 
'  -0,2340108 
.1,7140000 
ct.  a  0,3414019 

ct.  i  2,0664019 

DuK  159«»  14' 
Kux  76°  184' 

2350  32|"' 

luD.  124*  27|' 

62*  13|/ 

m  27«  461' 
16«  S0|' 


S.  a  9,9760699 
A'  4,0h8784 
S.  0^9306883 
•  3,9800260 

6^0193734 

A"  3,9614690 
S.  a'  9,6330370 
'    ~9,8 138694 


12^64' 

43»  7' 


xaB  124"  274' 

...*•««  I  '  <  . 


0,6514326 
ct.  «  0,3414019 

ct.  K  0,9028344 

xD  4,4662629 
SiD.  9^684286 
4,4336816 
x  -t-  27144,6 


qB  4,3837720 
S.  II  9,9162106 

4,299^826 
S.  X  9,8347297 

xD  4,46626229 


uxK 
xKo 
Kux 


610  28}' 

34»  28l' 
840'  %\, 


180» 


0' 


Ku  3,9614690 
S.  if. '9.7628062 

3,7142652 
X  9,9437956 


S. 


nx  3,77/04697 


kD  4,4370931 
COS.  9,6393086 
3,9764017 
7  +  9471,13 


uDE  80«  6O4' 
uDx  110  6|' 

xBE  69»  44}^ 


uxK   68«  29' 
xKu   450  12i' 
Kilx  76*  181' 


Ku  3,9614690 
S.  K  9,8610584 

3,8125174 
S.  X  9,9306883 

ox  3,8^18291 


xD  4,4652529 
COS.  9,6656766 

4,0309286 

4.  10738,1 


oDE  80«  40|' 

uDx  12^261' 
xBB  06* 


A"  4,.^2I4316 
S.  8,6946356 

2^316743 
7,0684257 
A'  4,1123294 
S.  a"  9,9993911 

1,1801462 


16,1407070 
et.  g  0,6896320 

Ct.  D  16,8302390 


S.  0  9»9l66d71 
A"  4,1123294 
S.  af'  9,999391 1 
4,0272576 
5,9727424 
A"  4,3214316 
S.  8,6946356 
8,9888096 


0,0974563 
ct.  a  Q,i 


xKD    62«-  42' 
KDx   21"  25J' 
DkK   95^  62^' 

180»  0' 


ct.  K  0,7869883 

iD  4,4683827 
Sin.  4),9576g5T 
4,4269084 
X  -F26662,96 


KD  4,5173841 
S-  k  9,U487147 
4,4660988 
S.  X  9,9977161 


xD  4,4683827 

Punkt  16,  durch      i,  AT. 
S.  «  9,9267875 


A''  4,3214316 
S.  a'  8.5725281 
j;8T97472 

7,1802628 
A'  4,1123294 
S.  «"  9,9998107 

"1,2923929 

19,6062000 
Ct.  g  0,6382978 

d.  D  20,2444978 


S.  n  9,9267875 
A"  4,1123294 
S.  9,9998107 
4.0379276 


xKD  65«  31' 
KDx   93«  60' 

180* 


6,9620724 
A"  4,9214316 

S.  o'_8^6726281 
8^8660321 
0,0717847 

et.  g  0,6382978 

ct.  K  0,7100826 

xD  4,4774373 
Sin.  9.9602222 
4,4876696 
X  -I-  27394,3 


KD  4,5173841 
S.  K  9^690806 

"3,4764646 
$•  X  9,9990273 

xD  4,477447i 


xD  4,4683827 
«i.  9,6247960 

4,0931777 

j  +  12393,0 


KDE  86«  304' 
KDx  21«  46|' 

xD£  66«  44' 


iD  4,4774373 

9,6118680 


4,0892953 
j4  122t82,7 


KDE  86«  30' 
KDx  20«  39* 
xD£  66«  61' 


.  Kj,  ^     by  Googl 


PüDkt  U»  durch  ^  u,  IT. 


60»  20'  a" 


1X0 

uxK 

_276«  11 J  

83»  48iir 

Vit  Sl*63| 
83«  4SI  • 


«D  24197,6 
ox  9^91,7 
U.  14906,9 

B.  33489,3 

I.  V.  4,1733682 
I.  B,  4,5249061 

9,6484621 
lg.  m  9,6242674 

tg.  D  9,1727096 


2i 

24  a 


iiü  26» 
uxK  60» 
Kuil87»27|  g 

272«  39i 

87*  20|  a 

nix  20«23| 
xKu  66°  57 

87«20|a 


I. 


uD 
ux 

U. 
B. 

U. 


24197,6 

9719,2 

14478,4 
33916,8 


4,1607207 
B.  7^6304149 

9,6303068 

tg.  m  9,4610008 

tg.  n  9,0913066 


S.  o  9,9974591 
A"  3,9614590 
S.  9,6772640 
3,6361821 

"6,3638179 
A'  4,0738784 
S.  g^^  9,9369796 

0,3766755 

'2,3806422 

et  g  0,1084876 

et  {  2,4890298 

DbK  168*  14' 
Kttx  _67M4y 
216»  68y 
lod  143»  1|^ 

71»  30j^' 
18»  29g' 


S.  a  9,9974591 
A'  4,0738784 
S.  g"  9,9389796 

4,0103171 


go  272' 


m 
n 

uDx~^f0» 
Diu    26»  27J' 
XlD  143«  U' 

ü^O' 


6,9896829 
X"  3,9614690 
S.  a*  9,6772640 

X6284069 

0,4260167 
et  «  0,1084876 

et  K  0,6336043 

xD  4,6066612 

Sin.  9,9761891 

4,4818603 


uxK  60«  20^ 

xKu  61'  55i' 
Kux  57<»J4f 

180«  0'* 

Ka  3,9614690 
8.  K  9,9466164 

3,9070744 
S.  X  9,9389796 

3,9680948 


X  +  30328,4 


1  >' 


ud  4,3837720 
S.  g_9,7792534 

4,1630254 
S.  X  9,6663642 

xD  4,6066612 
PoDkt  18,  durch  i,  u,  K. 


xD  4,6066612 

COS.  9,5166669 

4,0233181 
7  +  10661,6 


uDE  80»  50J' 
uDx  10»  1^^ 

xDE  70»  49'^ 


S.  g  9,90n:;338 
A"  3,9614590 
S.  a'  9,6286127 

S.  «  9,9995338 
A'  4,0738784 
S.  g"  9,9376946 

uxK   60»  2i' 
xKu   66»  67' 
Kux   63»  OJ' 

3,6896066 

6,4704946 
A'  4,0738784 
S.  9,9376946 

0,4226676 

2,6428200 
ct.  g  0,04G3571 

ct.  i  2,6891771 

DuK  159»  14' 
Kux   53»  0|' 

4,0111068 

5,9888932 
A"  3,9614690 

S.  0'  9,6285127 

9,67S8649 

0,3791970 
ct.  a  0,0463571 

ct.  K  0,4266641 

xD  4,5162550 
Sin.  9,9775964 

180»  0' 

Ku  3,7614690 
S.  IC  9,9638650 

3,9253240 
S.  X  9,9376946 

UX  3,9876294 

xD  4,6162550 
eof.  9,4966768 

212»  14J' 

XuD   147«  45i' 

73»  52|' 

m    16»  7|' 
n     7»  2i' 

uDx     9»  6i' 
Dx«  23*  9r 
xaD  147*  46j[' 

4,4938514 
X  +  31178,2 

uD  4,3837720 
S.  n  9,727m6 

4,0119308 
y  +  10278,6 

uDE  80»  50^' 
uDx    90  5}' 

4,1109496 

S.  X  9,6946946 

xDE  71»  4öi' 

ISO»  O' 

xD  4,6162660 

-ci  by  Google 


^  m  — 

Pmkl  19,  tock  k, 


t 

V 


ixo         OJ  «' 

uxK  48»  16 


a 


II 


Kui  1870  27^  « 
256"  44 


/// 


1030  16  a 
Uii  21»  33' 

103*  16'  « 


S. 


uD  24197,6 

vs  1313M 

U.  13063,6" 

B.  36333,6 


1.  U.  4,0814409 
I.  B.  J,6602965 
9,5211444 
tg.  m  9,4162928 

tg.  a  8,9374372 


S.  «  9,M6363S 

A'  3,9614590 
S.  a'  9,5544936 

3,5042049 

6,4957951 
A'  4,0738784 
a"  9,8728849 

0,4425584 

2.7705013 
Ct.  a  0,336776» 

ct.  i  '  3,6347366 

DuK^  160*  14' 
Kai    50»  0^ 

209»  14j^ 

xud~166*  46' 

75«  23' 


14«  37' 

40  67' 


n  

udx     90  40' 
Dxu    19°  34' 
xod   150»  46' 

1800  0' 


8.  «  9,9889613 

A'  4,0738784 
S.  g**  9,8728849 

^8350156 

6,0649844 
A"  3,9614590 
S.  g'  9,5544936 
9,5809370 

0,3810105 
Ct.  •  0,3357768 
ct.K  0,1469347 

xD  4,5476991 
Sin.  9,9761346 

4,6337336 

X  4-  83898«S 


uD  4,3837720 
S.  u  9,6887467 
4,0725187 
S.  X  9,5249196 


«iK    48«  16' 

xKu    81»  44' 
Ku    50»    0'  _ 

18a*  0' 

Ku  3,9614590 
S.  K  9,99648» 
3,9669599 

S.  1  9,8728849 

QX  4,0840380 


xD  0,5476991 
CM.  9,6087793 
4,0563694 


7  -f.  11386,9 


uDE  80*  504' 
uDi    9»  40' 

xD£  UMIO4' 


xD  4^5475991 

Wenn  der  Punkt  20  (der  grosse  Btiim  am  Eingänge 
des  Dörfles  PaDopoehja,  dicht  am  Badnifer)  -» 

und  der  Punkt  21  =-^'  gesetzt  wird,  so  hat  man  im 
Viereck  Ewq^p,  die  gegebenen  Stücke  £w=^J'; 
19^^ Af';  Kpnf^a;  pq'w^ß^  ^»JT^o"';  die  XU  bestim- 
menden aber  wKp^'i;  wpq'—v,  folglich:  +  360 
—         + cos.     +    +  " 


Kpw   580  4j„/ 
pq'w  141»24io" 
q'wK  1W99 
'"T04*57| 
^-f*66«  2^ 
les.(C+o:0,5730409 

l4»  6,'6 


A'  4,0263985 


6,9736015 
A"  3,6261527 
S.  a  9,9037637 
8.  f  9,7963316 

'9,2975285 


0,19839396 

0,39678692 
0,5730402 


CS.S-.«)0,969827i 


M%-\-v)  27»  31',375 
i(^-t,)   70  3',3 

£  34»  34  ,675 
«  30^38',676 

34*  34',676 

Kpw  530  4',250 
pwK  930  21 ',075 


180«  0,000 


Kw  4,0263985 
S.  w  9,9996342 
4,0260327 
S.  p  9,9927627 

pK  4,1232800 

Kw  4,0362986 
S.  K  9,753986[ 

3,7803846 
S.  p  9,9027527 

pw  3,8876319 


^  Kj,  ^    by  Google 


wD  41327,876 
pw  7644,625 

ü.  33783,361 
B.  J8872,40l 

1.  U.  "4,^6287026 
I.  B.  4,6890636 
9,«£l6390 
tg.  ■  10,2432870 

tg.  niOiassmo 


uq'K  30M7o' 
Kq'w  61«  24«" 

20  IQ  "6^ 
64| 


pwK  920  2I',075 
DwK    32°  63%387 

pwD__69«'  27S688 

29°  43',844 


m 
n 


60»  t6',166 
60«  26',232 


wDp  9»  49  ,924 
Dpw  110«  42%388 
pwD    69«  27%68a 


pD  4,5803919 
Siu.  9,9626172 
2,6430091 


l'w  61  "24') 
q'wK110»29'}l80« 

wKq'  18»  7  ) 

wK  4,Ü263!I85 

S.  K  9,4920940 

3,6190931 
8.  q'  9,8929404 

q'w"3,«H®f 

OD  24197.6 
Wl'  17364,7 

U.  6832,9 

B.  41662,2 

I.  U.  3,8346051 
I.  B.  4,6186996 

9,2169066 
tg.  m  9,3396639 

tg.  Q  Ö,Ö66569U 


UlK  28"  Va* 

Kiw  40**  3'o" 
wKul21*  64 Ja^' 

189»  68i'_ 

a 


170" 


ICux  410  39 
XwK  128*»  22| 

a  170O  1| 


X  -f  34914,8 

wD  4,6162431 
S.  w  9,9351486 
4,6613912 
S.  p  9,9709993 
pD  4,6803919 

Punkt  21  =:  9%  dorcb  u,  ky  w. 


S.  a  9,6107999 
4"  4,0263986 
S.  a'  9  J090943 

'3,3462927 

6,6637073 
A"  3,9614690 
S.  9,8929404 
0,6081067 

3,2218600 
ct.  a  2,2368374 

cU  u  0,9860226 


DoK  159»  14' 
Koq'   46*  26|^ 
204*  39^ 
166»  20i' 


S.  a  9,6107999 
A'  3,9614690 
S.  9,8929404 

3,in.-,19'}3 


6,6348007 
A'  4,0263985 
$•  a"  9,7090743 
J),2702936 

1,8633460 
ct.  a  2,2368374 

cl.  w  0,3734914 


q  D  4,6088412 
Sin.  9,9746308 

4,6833720 


m    12*  19J' 
n_  2»  3|^ 

uDq'    10°  16V 
Dq'u    14°  23|' 
q'uDJö6^_20i^ 
180"  0' 


X  +  38316,3 


uD  4,3837720 
S.  w  9,6204196 
4,0041916 
S.  q'  9,3963604 


q'D  4,6088412 
Punkt  22,  durch  »,  IT,  w. 


S.  a  0,2384146 
A"  4,0263985 
S.  o'_9,67 18468 

2,9366698 

7,0633402 
A'  3,9614690 
S.  a"  9,8086188 
0,8333180 

6,8126800 
6,6882167 


tt.  II 


et.  0  1,1244643 


S.  a  9,2384145 
A'  3,9614690 
S.  a"J^8086188 
J,0083923 
6,9916077 
A"  4,0263986 
S.«'  9,6718468 
"0,6898630 
4,8961311 
et.  •  5.6882167 

etw  0,7920846 


pD  4,6803919 
COS.  9,6996367 
4,1799276 
j  +  16133,1 

WDE76Ö24'  3  ,6 
wDp  9»4»56MI 
66*34'  8',2 


Kuq'  46«  26}  a 
q'wK110«29  « 

iCui     45«  25|' 
uq'K    30«  47' 
q'Ko  103Mn' 


Ku  3,9614690 
S.  K.  9,9873026 
3,9487616 
S.  9,7090943 

«q'  4,2396672 

qiD  4,6088412 

COS._9,.^220208 

4,13UH620 


j  4-  13616,4 


uDE  80°  504' 
uDq'JO"  16|^ 

q'DE  70°  34i' 


Kux 
uxK 


41°  39' 

28°  1' 

110°  20' 

180°  0' 


Ku  3,9614690 
S.  Ik  9,9720579 
3,9335169 
S.  X  9,6718468 

ux  4,2616701 


üT)  54197,6 
ux_18267,l_ 

U.  6930,6 
B.  42464,7 

I.  U.  3,7730913 

I.  B.  4.mem 

9,1460633 
tg.  m  9,8664986 

tg.  D  6,4106669 


pxK  630  27  o' 
Kzwl7*86 
wKp  34*34,676«;" 

1150  26,676 
i44«  33,325  a 

Kpx  69«  16,4" 

XWK1660  16,9 

•  UA*  33,3 


KD  32914,3 

xK  14844,9 

U.  18069,4 

B.  47769,2 

1.  ü.  4,2569437 

h  B.  4,6790670 
_9,5778867 

tg.  M  9,6715113 

Ig.  B  9,2493980 


Punkt 

iJw   72»  45'  o' 
wjK    9«  16'  a" 
Kwp2670  38',9a"' 
3490  39/^9 
10o20',l  a 

cöpj  '9M4',Ö6 
jitw    1»  6S04 
10«  20',1  o 


DaK  1590  14' 
Kup   41«  39^ 

xuD~159°~  7' 
79°  33^' 
m    10«  26J' 
D     !•  28i' 
bDx  ^B*"66' 
Diu    IP  65' 
XlD  159«»  7' 


xIB 


3,2602410 

6,7397690 
A'  3,8776319 
S.  a'*  9,2069054 
Jl,6242968 

0,6672626 
et  a  6,4836026 

Ct.  p  6,1608663 


xD  4,6208939 
Sin.  9,9778973 
4,6987912 
X  +  39700,0 


uB  4,3837790 

S.  u  9,5520184 

3,9367904 
S.  X  9,3148965 


4,6193364 


2,3383679 

7,6616321 
A''  4,0263986 
S.  a'  9,9800124 

1,6680430 

46,6632111 
Cl.  a  5,4836026 

Ct.  K  62,0468137 


xD  4,6208939 
COi.  9,4928876 

J^l  137816 

y  +  12996,1 


qBE  60«  50^' 
«dt    8-  08- 

xDB  71«  6S|« 


Kpw   17»  26'  • 

pwK  166«  16',9 
wKp     7«  18M 

ISO»  0,0 

"Kw  4,0263966 
S.  w  9,6213127 

3,6477112 
S.  X  9,4761334 

sK  4,1713778 


xD  4,6426747 
m.  9,6032093 

4,1467640 

y  +  13989,0 


KDE  86«  29,9 
Kdx    16"  4,6 

xDE    71«  26,4 


«>,  AT. 

wjK     90  16' 
jKw     10  6',04 
Kwj  169°  37S96 
180«  0  ,00 

Kw  4,0263986 
S.  w  9,2561720 
3,2815706 
S.  j  9,2069059 
Kj  4,0746646 


n 

KDx 
DxK 
xKD 


64*  611 

10« 

15« 

350 
129" 

180»  0' 


12f 
42|' 


X  -h  41623,3 


Kd  4,5173841 
S.  K  9,8860732 
4,4034573 
S.  X  9,7608826 


xD  4,6425747 
24  (Ausmllndungskrug  =j)>  durch  p. 


S.  o  9,2538301 

A"  3,0263985 
S.  a'  9,^800124 


S.  «  9,2538301 
A'  3,8776319 
S.  o"  9,2069059 


180«   0'        xD  4,6208939 

PiBkC  23,  dareh  p,  JT,  «. 

S.  a  9,9666883 


4,0263986 
S.  tt'  9,9616020 

3,9336888 


6,0663112 
A'  4,1232800 
S.  g"  9,4761334 
9,6657246 


0,46:M5a 
ct.  g  0,4767889 

ct.  p  0,6126368 

wKD  137*  0|' 
wKp  7*18* 


S.  a 
A' 
S. 


A" 
S.  g' 


et.  • 

ct.  w 

xD 
Sin. 


9,9666883 

4,1232800 
9,4761339 

3,6661017 

"6,4448983 
4,0263985 
9,9516020 
0,4228988 

3,6478831 
0,4767889 

2,1720942 

4,6426747 
9,9767017 


.  KJ  ^.  od  by  Googl 


KD  32914,3 

Kj  11876,8 

ü,  21038,5 
B. 

I.  U.  4,3230148 

I.  B.  4,6511821 

9,6718327 


I 

jD 

4,6756819 

JU  4,D/ODoH# 

iKiv 

l** 

• 

6' 

Sitt. 

9,9864291 

COS     9  'i9nt57 

ioo 

4,66'>I020 

4,0669976 

3g' 

X  -i-  46930,6 

7  -f"  11666,0 

ID 

n 

10" 

Iii' 

KD 

4,5173841 

KDE86''29'64" 

KDj 

10« 

S.K 

9,8718408 

KDj  1GM5'  7",5 

31" 

"4.3892249 

jD£  75»44  4b  ,5 

ilU) 

138* 

6f 

S.  j. 

0* 

4,6766819 

//•    Von  Dorpat  nach  der  Seile  der  Einmündung  oder  des 

PeipusseeSi 
PiBkt  36,  dtreb  k,  D,  r. 


III 


k'iD  30»  15Jo' 
Dik'  20" 
xDk;142ö  7|„ 

_192031i_ 

167«  28| 

lUc'x  139«  31| 

xr6    ■"^"'^  o7 


167*  38| 


S.  a  9,3360958 

A"  3,30'J5148 
S.  g'^  9,70-23079 

2,3479485 

7,6520516 
A'  3,3765436 
S.  0^'  9,6369333 

0,6666363 

3,6773936 

Ct.  «  4,5024355 

et.  b  0,6361410 


S.  a  9,3360966 

A'  3,7765436 
S.  «"36369332 

2,2496726 
7,7504276 
A''  3,3095448 
S.  9,7029079 

0,7622802 


DVx  129»  31}' 
kxD  30"  15i' 
iDk  _  30«  13^ 

16Ö«  O' 


6,7646913 

ct.  «  4,6024365 

et.  r  1,383366» 

xD  3,6614689 

Sio.  9,7897862 

3,3612642 


k'xD  IM6o' 
Dir     9«  66  a" 
rDkM43;^7|a'" 
.      163»  19| 
f98«  40fT 

Dk'x  170«  52i 
irD^    290  48 

306«  4ü^ 


Pnnkl  26,  durch  k', 

S.  «  9,0"8?73o9 
A"  3,3095448 
S.  a'  8,3446043 

8,6938160 

A'  3,3765435 

S.  a"  9,2367910 


1,3071531 

20,2839747 
ct.  «  1,9906826 

ct.  r  18,2932921 


X  -  3346,3 

k'D  3,3765435 
S.  k'  9,8872324 

'3,2637759 
S.  X  9^7033979 
xD  3,6614680 

S.  «  9,6a21359 
A'  3,3705435 
S;  a'3^67946 

?,3664740 


A" 
S.  «' 


ct.  a 

Ct.  r 


7,7346360 

3,3095448 
8,3445043 

9,3885751 
0,2446668 

1,9906825 

1,7460166 


xD  3,6614680 
9,8963606 

3,4677386 

7—  3869,0 

EDk'  162«  104' 
xDk'    20"  13' 
EDv   141"  574^ 
iD£  218"  2|' 


M 


-  404 


Dk'x  176°  62i' 

k'xD     10  16' 

xPk'   f  siy 

ISO«  0' 


xD  3,7689367 
SiD>  9,5876409 

3,8864776 

X  4*  1979»» 


k'D  3,376M35 
S.  k'_SV36S97ö 

271 1334 10 
S.  X  8,3446043 
xD  3,7689367 


xB  3,7689367 

COS.  9,9738338 

3,7427706 

7  -  UUM 


EDk'  162°  lOi' 
xDk  1«  61|' 
EDx  160»  18,6 
xDE  199M1,4 


Ponkt  27,  durch      w%  k'*. 


wxk"blM8  a" 
k"wr 34*  66,6  a'" 

S.  a  8,8614075 
A"  3,6866908 
S.  «'  9,9996669 

S.  a  8,8614075 
A'  3,6557990 
S.  a"  9,9461866 

w'xk"    61^'  48' 
xk"W  114»  165' 
k'»wx     3»  561' 

t84«  10,1 
i76«  49,9  a 

wrx  61  "33' 10" 
xk"W'U4o  16M4" 

~176«  49'  64" 

WD  7181,61 

vv'x  3984,26 

8,4466668 

7,6633348 

A'  3,6557990 
S.  a"  9,9451266 

't,to42593 

14,2645885 
ct.  «  13,7228048 

8,46833^ 
7,6376680 

A  '  3,6866908 
S.  ä'  9,9996669 

1,1329267 

13,2716747 
cl.  «  13,7228048 

180«  9* 

k"\v'  3,08^6908 
S,k"  9,9597818 
3,o45472S 
S.  X  9,9451255 
XW  3,6ÜU3471 

• 

xD  4,0001286 
COS.  9,8802074 

ct.  k"  0,6411301 

k"w'D  128®  39' 

k"vv'x     3"  55i' 

ct.  k'  0,45  MWi 

xD  4,0001286 
Sin.  9,8136882 

ü.  3197,36 
8.11166,87 

L  U.  "3,6047908 
1.  B.  4,0478925 

9,4668977 
Ig.  in.  9,7189018 

Ig.  0  9,1767996 

xw'D    1240  44i' 
620  22^' 

III   27"  37^ 
n  8«3ir 
w^Dx    19»  ^' 

DxW     36^  9|' 
XW'D   1240  44|' 
180<»  0' 

3,8138168 
X  —  6513,6 

WD  3,8562217 
S.W  9,9147540 

3,7709727 
S.  X  9,7708440 

xD  4,0001286 

3,8863360 
y  —  7691,6 

EDW  120»  15|' 
wDx     19«  61' 

EDx     139"  22J' 

xDE    8i«|v  37|' 

PoDkl  88,  dnnh  k*,  ü',  t». 


k'xD'  6«  36  «' 
Dxw'  13»2lJo" 
TDx4M  S4|a"' 


Dk'i.  142»  16A 




XW'  D  166*  62  [f 


898« 


9r' 


S.  a'  9,9463237 
A"  3,8662217 
S.g"  9,0693072 

2,8^09726 

"771390874 
A'  3,3766436 
S.  tt'  9,3636879 
9,8793fl§ 
0,7673887 
Cl.  u  0,6360990 

Cl.  k'  1,3884877 


S.  a  9,9453237 
A'  3,3766436 

S.  a"  9,3636879 

^.6855'551 

7,3144449 
A  '  3,8662217 

S.  g'  9,0693678 
0,8300338 
1,6983769 

Ct.  g'  0,8350990 

Cl.  k'  8.8934749 


IJ  ,  i.y 


Google 


—  406 


xD  4,1038682 
Sin.  ü.fiTTfit.'O 

3,0814832 

X  9682,6 


WD  3,8562217 
S.w^  9,6lt33l4 

3,4076661 

S.  X  9,3636879 


xD  4,1038683 
Paukt  99  s  der  Loiiia'scben  Windmühle  {1% 

Punkl  oÜ  durch  rn',  «,  A  '  . 


xD  4,1038682 
COS.  9,8171608 
3,9210290 
7  ^  8337,4 


übw  151' 
w'»x  10*  46r 
BDx  13P  1^ 
xDB    338<  681' 


m'xs  U7"27ia' 
sxk'"  1110  18io" 
k"'iii'87*38|o'" 

316^  34} 

S.  a  9,8385101 
A"  2,7398101 
S.  a  9,9480933 

1  S.  a  9,8385101 
A'  3,6974699 
S.  «'  9,9693473 

3,5364134 

3,6063373 

43*  35^  a 

sro'x      3^  50|' 

7,47ä6866 

A'  3,6974699 

S.  a"  9,9692473 
1,1403038 

6,4947737 

A"  2,7:^08101 
S.  o"  9,9480932 

a  43»  35^' 

* 

m'D  23715,6 
m'x  4797,9 

13,8135000 
cl.  a  1,0505623 

cl.  m  14,K(;40623 

sm'D    24° 29^' 
sm'x     3»  50|' 

0,1522916 
ct.  a  1,0505623 
ct.  k"M  ,2028639 

xD  4,2855482 
Sin.  9,9749136 

U.  18917,6 
B.  28513,5 
1.  U«  4,3768660 
1.  B.  4,4560490 
9,8218170 
tC.m  10,7395853 

tg.  n  10,6614023 

xm'D  20°  38}' 
10°  19i' 

m'  79»  40|' 
D'  74«  381^ 

m^Dx  6»  Ij' 

Dxm'  1540 
xm'D    20»  38j' 

1800  0' 

.  '4,26U4til  8 
X  -  18216,4 

m'D  4,3760333 

S.  m'  9,5472704 

3,9223027 
S.  X  9,6367545 

xD  4,2866483 

I 


sm'x  30  50|' 
m'xs  1170  27i' 
68»  4ir 


Punkt  31  (Mikshofsclier  Krag)  dareh  k*",  k*^,  m. 


t«59^a' 

4103440' 

m'k"k'"167»35^ 


k"xm' 


211» 

148<»60[^' 


X  '  140  37^"»^ 

340  13iV 
a  1480  50^1 


k'"k'  

xmk"    1340  13i^j 


S.  a  9,7137434 

A"  3,8828046 
S.  «  8,5410066 
2,1375516 
'778G24454 
A'  3,0549501 
S.  a''  9,8219063 

"0,7393818 

6,4866819 
Ct.  »  1,6543624 

Ct.  k''' 3,6338166 


S.  a  9,7137434 
A'  3,0549501 
S.  a"  9,821 906 

8,5905998 
'7,4094002 
A  "  3,8828046 
S.  a  8^64 10066 

9,8333114 

0,6811008 

cl.  g  1,6543624 

Ct.  m'  0,9338616 


180*  0' 

m's  3,697  5 (i99 

S«  s 

9,93  Iii?  19 

^3  6291418 

S.  X 

9.  180932 

m'x 

3,6810486 

xD 

4,285r,182 

COS. 

9,5 189! 97 

3,8044078 

7 

—  6374,8 

EDm' 

104*  16*' 

m'Di 

5°  13' 

BDx 

109"  17^' 

xDE 

360»  43}' 

k"xm' 

410  34i 

xmk" 

134«  13A 

m'k"x 

40  12;^ 

iöO»  0 

k"m 

3,8828046 

S.  m 

9,8553909 

3,7380955 

S.  X  9,8219063 

xk" 

3,9161693 

.  j     .  >  y  Google 


k"x_  8245,0 

U.  23067,1 
B.  39567,1 


Dk"m' 
m'k"x 


40  69 
40  12' 
90  Up 


1.  U.  4,3629930 
1.  B.  4»£97S244 

9,7667686 
l§.m  11,0948285 


m  850  24^ 


4^35|' 
50 

n  82°  9^ 

h"xD.  167«  334' 
xDk'^    30  ifi}/ 

IM»  0< 


xD  4,3656393 
Sin.  9,9893936 

4^3550329 
X  —  22648,2 

k  'D  4,4957128 
S.  k/' JjSOSfOTO 
3,699H9S 
S.  X  9,^334806. 
iD  ~4»3656393 


xD 

COS. 


4,3656393 
9,3390248 


3,8646635 
y  —  6U66,Ü 

EDk"  IO50  51f' 
xDE      3«  151' 
EDx 
xDE 


UT  234' 


k^ixk^" 


kvk^"k^t  1770334 
_188o  1__ 
1710  69"«r 


Punkt  32  (Kasteraehes  Wohngeblode)  — 

Dankt  33  (Kaosikrug)  =:  k^K 
Paokt  34,  durch  irn,  Iru,  j^. 

S.  a  9,1444532  S.  a  9,1444532 
A"  3,0M950li     A'  3,5961152 
S.  g'  9,1962293  S.  a"  8^006964 

1,3!M5326 


90  1  o' 

10  26  a'' 
/// 


xk^kwi  90  524 

171«  69  a 


k^D  36333,8 
kv'x  3882,3 

U.  32451,5 
B.  40215,1 

I.  U.  4,r>fl2348 
LB.  4,G()MO00 

9,ÜUG8348 
lg.  m  9,3711540 

tg.  n  9,277^88 


^s,<ji).')4674 
3,6y61152 
.  a"  8,4006964 

0,6022790 

4^0030174 

et.  7,1003826 

€1.  k^i  3,0983662 

kvikTiD   6«  34  I 

kvfikTfxJ162o  6j 

Dkwx  1530^» 

 76oj6| 

m  13«  13^ 
n    10''  44| 

k^xD      23»  58 
xDk^  2 
DkTix  163»  32 


lJ4f2646 


29» 


180«  0' 


8,8687352 
A"  3,0549501 
S.  a'  9,1961293 
I,l08gl40 

f2~3473813 
ct.  a  7,1003826 

ct.  kv  ~6,7469987 

iD  4,6003960 

Sin.  9,9902765 

4,5906716 
X  -  38964,7 


kviD  4,5603106 
S.  k^'  9,6488299 

4,2091404 
S.  X  9,6087454 

xD  4,6003950 


kviik^x  162*  6|' 

k^i  ikf"    90   I ' 
ikyiikTi     8«  524^ 

1800  0' 

k^ik^H  9,5961152 
S.  kW  9,188 106!2 

2;7842204 
S.  X  9.1951296 

xk^i  3,6890911 


xD  4,6003960 

cos._9,3206914 

3,9210874 
7.  8338,6 

EDkvil04«>33'66' 
xDkT^  l«»29i6' 

DDi    102»  4-4 1] 

iDü  2ö7'^ö5'ld' 


PuHkl  35,  durch  h'^,  Ava,  ifcv. 


kvixkvu    9**  524  a' 
k^iik^       1''45  a" 
kTkvPknt77*  334  « ' 
189M1_ 
"ll70*  49  a 

kviikvii  150"  39.\ 
xkrkv"    14«  154 


S.  o  9,2030167 
A''  3,0649601 
S.  9,2342620 
1,4922888 


170«  49  a 


S.  o  9,2030107 
A"  3,5961152 
S.  a"  8,4848979 

  1,2839798 

8,6077712  8,7160202 

A'  3,09011521    A"  3,0549501 
S.  a"  8,4848479  S.  a'  9,2342620 
358873431  1,0052323 
3,879151)8  10,12l2Ö70 
ct.  g  6,1855867  ct.  g  6,1855867 

cu  kTi  2,3064669  jct.  kv  11,9366^ 


kviikTu  166»  33J' 

kvrrxkvi      9«  624' 

xkvikTii_^13«J4' 
180"  0*" 


k^kvii  3,5961152 
S.  k^i  9,3702847 

2,9b"^3!mÖ 
S.  X  9,2342620 

xkTi  3,7321379 


ij  ,  i.y 


Google 


kn])  36333,8 

ikw  5396,8 


U.  30937,0 
B.  41730,6 

1.  U.  4,4904782 
I.  B.  _4.e^Of'i46 

9.8700-23G 
t-.  m  9,4576155 


kTiikvix  156°  33^ 


147"  59j 


n 


Dkvix 


12"  0^ 

28»  OA 

4°  0 
J47°^5 


xD  4,6im39 

SiD.  9,99-25745 

4,6064677 
X  —  40316,1 


kviD  4,6603105 
6.  kvi  9,7243107 

4,2H4b2i2 
S.  X  9,6717980 
xD 


xD  4,6IM93t 

COS.  9,?632829 

3,8761761 
y  —  761M 


EDkvi  104»  33' 66' 
\r>Lvi     4"  0'  0^ 


4,6li893S 

Punkt  36,  durch  k^i,  h',  K 


ItTi  xk^" 
k^nxk^ 

tyktnki|77«3a|a 


6«>69  a' 
l»25ia" 

tt4 


J84» 68_ 
175*  g  g 
kviik^xlSS»  34  i' 


3 


176*  9  a 


36333,8 
13839,4 
?2494,4 

50173,2 


kvrD 

kvix. 

U. 

B* 

1.  L.  4,3620744 
I.  B.  4,7004718 

9,66160)6 
n  9,5117222 

o  ^,1633948 


IS* 


S.  o  8,9373983 
A"  3,0649601 
S.  g  9,0180309 

1,0103793 

8,9896207 

A'  3,5961152 
S.  a"  8,395647"^. 

j  "0,9813634 

I  '9,5803944 
Ct.  a  11^6071540 

ct.  küi  l,92t>7596 

kvt.kviO    80  34 
kv'kv'x  152»  34| 

Dkvix~144°  Oj 

'    72«  Ok 


m 

D 

k^»xD 
kDk« 


170  691 
8M7| 

24>«  174 
9«  42| 

_44o_0i 

180*  0 


S.  a  8,9373983 
A'  3,6981162 
S.  g"  8,3966476 

0,9391^ 

'^9,0708390 

A"  3,0549501 
S.  a'  9,0180309 

M 438200 
13,925796' 1" 
ct.  a  11,5071540 
ct.  kT  2,4186421 

4,6832359 
Sin._9,9984388 

^,6816747 

X  —  48047,9 


kviik^^x  1520  341 
kvixk^"  6^69 
xk^nx  21»26| 

kTrkvn3,696n62 
S.k^"  9,6630317 

3,1691469 
S.  X  9,0180309 

ikvi  4,1411160 


xD 
cos. 


4,6832359 
8,9275715 

"3,6108074 


knh  4,8603105 
.S.1C^' 9,7691762 

4,3294867 
S.  X36462498 

xB  4,6832369  I 


y  —  4081,4 


EDkTi  104«  33^66'' 

xDkv_9042^37^ 

EDx  94P61M[F^ 
iDfi  166«  8'41'' 


PoBkt  37,  dareb  kn,  Ivii,/  (f*  »  den  Mgendeo  Punkt  S8«) 


kviiij'  1630  23' 

xj'kvii    21«  7^' 
j'k^nx^  50J9j' 
'iSGo  0' 


kv"j'  4,4308789 
S.  k^ii  8,9809164 

'3;«17944 
.  S.  X  9,6512966 

J'Z  Vm976 


kvij'  93462,292 
kj'  6761,000 

U.  17701,992 
B.  99993,999 

I.  U.  4,2480060 
1.  B.  4,4667992 

9,7822758 
Ig.  in  10,8262863 

tg.  II  10,6076611 


xj'kw  91»  Ii' 
kwj'k*"  40  7' 

xjVi"~r7»  0^' 
f  301' 
m  8I*29|' 
n  76«  8' 


j'k^n  6o21f 
k^xj'  1670  373/ 
170  0»' 
1801»  0' 


k^ij'  4,3703704 
S.  j'  9,4661418 

3,8365122 
S.  X  9,6804684 

kniL  492666438 


38 


408  — 


kviD  36333,8 
knx  18033,0 


U.  18301,8 
B.  64366,8 

1.  U. 


4,2624938 
I.  B.  4,7353258 


9,5271680 
ra  9,4658749 


Dk^ij'1420  2' 49" 
üknx  fl7«24'34" 


73» 42' 17 


xD  4,7196126 
Sie.  9,9989980 
4,7186106 


 X  -  52313,2 

16«17'43" 

D     6»37M3,^^4  kviD  4,5603105 
k^ixD  2l«54'5ü,"4  Sin. kv 9, 73 12920 
10O40'29,"6i  ^4,2910025 
tg.   n  ö,ay3ü429lDkvxil47<>24'34'      S.  x  9,5719894 


180»  0'  0' 


xD  4,7196126 


xD  4,7196126 
COS.  8,8316568 
^1^5511684 
X  ^  3667,6 

EDkvil01«33'56'' 
xDkvi  10"  40' 30" 

EÜx     93°  53^26'' 

iDB  266»~6^' 


Wenn  man  den  Punkt  ST)  <r  nennt,  so  sind  zur  Be- 
sümmniig  des  38steii  Punkts  (Einmünduiigsknig 
folgeide  Stüdce  gegeben:  k^k^  ;  9^^;  Z 

durch  Messung  bei  bei/:  folg- 

md  COS.  «  COS.  [*^"*^'/  -  tf'^^^l 

^  2  .  ^1  .  sin.  .  sin.  k'^jV". 


Bch  ktt  man  —  5^/'*^" 


kvij'kv    4*  7 
j^ki^niyt  21*26| 

,  25»33f 

k*iiyj^    160»  15 

r43»Tl4 


tu.  7t «50' 37,5 
^B._780  46M1,8 

yj'k^"  6"55'34,3 


kv'kv"  3,596n52:kv"kv'j'lQ0"  ;^649,3  kvnyj'  169°  15'  0 

6,4ü38848ik''j'kw  4«  7  .     yj'k^n  6*5634,3 
ykw    4,2414669'j'kvnkvi  26»  16 10,7|i'k'"2_3^4925j 

S.kviif^j'9,2707348:kv«kvii 
S.kvijk«  8,8560493  S.  k^i 


8,7751258 

]0,O.5}m^3 
ü,"ll8lM6() 


kriikjl5üo36'49,3cos.  U.  0,8057991 


[cos.  B.  0,9241467 


B=:167»d2  23,6 


j'kvii 

S.  kv" 


3,5961152 
9,6908121 

'3 .2889273 
8,8560493 

4,4308780 


3,5961152 
 9,6303045 

3,2264197 
S.  8,8660493 


kvnkViD  8»  34  0,34 
kVi%Yij/lM«8649,3 


142 

"71 


»  249 
1  24,6 


k^D  36333,776 
^yny  23462,292 

U.  12871,484 
B.  59196,068 

1.  U.  4,1096286 
I.B.  4,7766771 

^9,3329515  1  k^tjO  23°  12'35,4 

tg.  m  9,5363922  i^DkV  14"4435,6 

lg.  n  8,8693437  Dk^t  142^  2  49 

I  180»  0  0 


m 

n 


j'kTi  4,3703704 

jl)  4,7636907 
Sin.  9,9999979 
4,7535886 


180*  0  0 

kvify  4,2414569 
S.  y  9,2707348 

3,5121917 
S.  j'  9,0813136 

j  kV»  4,4ilM76t 


j'D  4,7536907 
CM.  7,49148e» 

"^,2450731 

y  —  K5,82 


X  -  66700,7 

18**  58  35,5 

4«  13  59,9  k^'I)    4,5603105  KDk^' 104  "133  56, 
S.k*'  9,7888862  jDkV|_14;M4  35^ 
"^4,3491967  EDj'    89 "49  20,4 
S.  j'  _9^5956060  JQ£  270MU3i^,6 
j'D    4,7635907  ( 


.oogle 


9 


—  409  — 


Für  die  Entfernuug  des  Ausmüiuiiingspuiiktes  {j)  von  dem 
£iiimü]idiingapiiiikte       ergibt  sich  folgende  Besümmung : 


j'D  4,7535007 
j'D  4,6750819 

j'D  56701,000 
jD  J738M_77 
U.  })3 11,623 
B.  lUH0fH),477 

1.  U.  3,9690200 
K  B.  M»4II0 

8,9516096 
tg.  m  9,1024009 

Ig.  n  6,0640706 


jOE  75"4i'>56,5 
El))'  8!)'^  1!)'  ^0,4 

jPj'Kiü  •  3T'  6,9 

_82M7^3^46 

m  r,(;,55 
n     0^  oG,06 

Oj'j  6"  34'  0,49 
j  jD  y-»  51' 62,61 
jDjaOo* 34'6,90 

180»  0'  0,00 


jj'  103278,74 
68,84  Werst 


jD  4,7535907 
S.  D  9,3965846 

4,1501762 

S.  j  0,13G18% 

Jj'  6,0139657 


j'D  4,7535907 
S.  j^  9,0682807 

3,8118714 

8.  j'_9^136l896 

JD  4,6756819 


Um  die  Punkte  des  Netzes  der  Krummungeii  ener  leichten 

Üebersicht  zu  unterwerfen,  und  zur  Vcrzeirimung  p;escliicktci  zu 
machen,  sind  aus  ilueu  jedesmaligen  üuUeniuogen  xD  und  Winkeln 
xDB  ihre  rechtwinkligen  Complemente  berechnet,  den  Haaptstricfa 
BE  als  ^  Axe  der  den  darauf  senkrechten  als  die  Axe  der 
den  Hauptpunkt  Ü  als  den  Anfangspunkt  der  Complemente  betrachtet 
und  den  x  von  Dorpat  nach  der  Ausmündung  zu,  so  wie  den  y 
Ton  Dorpat  nach  Ecks  zu,  das  positive,  der  ent^etfengesetzten  das 
negative  Zeichen  gegeben.  Die  Sinus  der  Wiukcl  xDE  stehen 
demnach  im  Verhältniss  mit  x,  und  die  Cosinus  im  Verhäitniss  mit 
y.  Der  Allgemeinheit  wegen  m6gen  hier  auch  noch  die  so  bercch- 
neten  Complemente  der  Punkte  des  ilaupiuetzes  stehen. 

Rathsliollsche  Stcinwindmühle  =  r. 


rD  3,3095448 
EDr  20°  2' 36'^ 
rDü;  339^67^4" 


mD  3,9526627 
mDE  2*46'  0" 


t\)  '5095448 
Siu.  ü,o349530 
2,8444978 
X  -  699,033 

Marrama  =  n 

niD  3,9526627 
Tin.  8,6810433 
'2,6337060 
X  +  430,236 


rD  3,3on'>n8 
COS.  9,9728061 
"3,2824209 
y  +  1916,07 


mD  3,9526637 
^  COS.  9,9994996 

3,9621623 


y  +  8956,994 


d  by  Google 


410 


Falkenauisches  Wobngeliinde  = 


F'D 
F'DE 


140 


FO)  4,1968467 

Sin.  9,3880430 

3,6848887 


X  +  3844,933 


F'D  4,1968457 
COS.  9,9866297 

4,1834754 

7  +  16267.» 


Kerrafer*sches  Wohngebäude  == 


kB  4,3134134 
kOE  60-33' 66''6 


kD  4,3134134 
Sin.  9,8867636 


4,2001770 
X  +  16866,396 

Thurm  der  Kawelechtkirche 


KD  4,5173841 
KD£  m  29'  64  ' 


KD  4,5143847 
Sin.  9.9991884 

4,0 165825 


kD  4,3134131 
COS«  _  0,8044526 

4,1178660 

7  13117,96 

KD  4,5173841 
COS.  8,7858818 

3,3032069 


X  +  32862,808 

Qaistenthal  =  q. 


ql)^  3,63842^1 

qDE  9"  48'  18 


qD  3,6384280 

Sin.  9,2312122 

2,8696402 


X  +  740,696 


7  +  2010,323 
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Das  vierle  Hauptgeschäft. 

Es  waräe  bei  mitUerem  Wasserstande  auf  die  oben 

in  der  Einleiiung  beschriebene  Art,  mit  einem  einrachen 
Seile  bewerlistelligt ,  das  bei  jeder  drillen  Arschin  in  den 
Fluss  eiageKnkt  ward.  An  dem  Ende  dieses  Seiles  war 
efta  Büch  mden  zu  spitzköpflges,  5  Pflind  schweres  Blei- 
gewicht befestigt.  Von  der  unleru  Spitze  dieses  Bieige- 
wicbtes  an  nadi  oben  zn  war  das  Seil  in  30  gleiche  Theile 
einf  eOieflt,  dnd  an  den  Endpunkt  jedes  solchen  Theiles  ein 
schmales  Brettchen,  mit  der  zugehörigen  Zahl  angebracht. 
Jeder  Tbeü  enthielt  ^/i  o  Arschinen.  Die  VerpeiiuBg  geschah 
gewöhnlich,  nnr  an  solchen  Stellen  des  flosses,  die  zum 
Netze  der  Krümmungen  gehörten,  zuweilen  aber  auch  noch 
zwischen  denselben,  wenn  die  Umstände  es  erlurderten. 
Wenn  das  eme  oder  andere  Ufier  in  den  Fluss  hinein  mit 
Schilfgras  bewachsen  war,  so  wurde  erst  da  «te  Veipeilimg 
angefangen,  wo  dasselbe  aufhörte,  ohne  jedoch  deshalb  die 
Breite  zu  TMngenu  In  den  folgenden  Angaben  zeigt  die 
erste  SAoIe  jedes  Punktes  die  Breite  in  Arschinen,  die 
zweite  und  dritte  die  Tiele  in  Seiltheilen  und  in  Arschinen 
an.  Der  Buchstabe  r  zeigt  an,  dass  am  rechten,  1,  dass 
im  linken  tfer  die  Terpeilong  ingefhngcn  wurde. 
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AnmerkaDgen  zu  diesen  Verpeilangen. 

Zu  3^  Vom  Jüfrgisiikmge  ungefähr  100  Schritte  auf- 
wärts, dem  rechten  Uler  joahe,  befindet  sich  ein  grosser  Stein 
im  Embache,  der  gegen  5  Fuss  über  die  WasseiflAche  ber- 
Torragt.  In  diesem  Querschnitt  geschab  die  Yerpeilnng. 

Zu  5.  Die  Verpeiluug  gescliaii  elvvas  oberhalb  der  Insel, 
die  nicht  weit  von  der  FaULenau'schen  Wassennühie  liegt,  an 
der  breitesten  Stelle  zwischen  grossen  Steinen. 

Zu  5^.  Der  Fluss  bildet  in  dieser  Gegend  zwei  Anne. 
Die  Insel  in  der  Mitte,  mit  feinem  weissgrauen  Sande  bespült, 
und  so  wie  jede  im  Embach  entstandene,  mit  Schilfigras  be- 
wachsen, dehnt  sich  der  Breite  nach  uunier  mehr  gegen  das 
rechte  L'fer  hin  aus,  und  soll  durch  eine  Versenkung  zu 
Zeiten  Kaiser  Peters  des  Grossen  entstanden  sein.  Der  rechte 
seichtere  aber  breitere  Strom  hat  kaum  noch  1  Fuss  Wasser- 
tiefe,  und  ist  daher  selbst  mit  JNachen  nur  mühsam  fahrbar. 
;  Der  iinke  and  schmälere  Ann  ist  fahrbar,  hat  aber  doch  auch 
eine  seichte  Stelle  (deren  Verpeiliing  unter  IL),  so  dass 
beladene  grössere  Böte  mit  Anstrengung  hinunter  gezogen 
werden  müssen.  Der  Qaerschnitt  der  Tereinigten  Arme  un- 
mittelbar hinter  der  Insel  hat  die  Veipeilang  h 


Zu  6  Die  Vcrpeüunp:  geschah  etwas  oberhalb  des 
Kerrafer scheu  Kanals,  in  dem  UuersclmiUe  der  Vereinigung 
des  UmasallMiciia  mit  dem  £mbaclie. 

Zn  II.  Bei  diesem  Pmikte  befindet  sich  ein  Durchstich, 
welcher  vor  ungefilhr  30  Juiiren  einer  starken,  obgleich  kui- 
zflB  Fimritrammnng  wegen,  die  rechts  benmi  geht,  gegmben 
worden.  Er  war  damals  viel  enger,  sdchter  und  langer. 
Jetzt  hat  ihn  der  Sirom  betiachüicli  ausgewaschen,  indem  er 
dann  sein  eingeengtes  Bett  wieder  za  gewinneü  sucht. 

Za  Ii.  Aoch  die  Punkte  H  und  15  suid  durch  einen 
obgleich  viel  längern  und  ältern  Durchstich  mit  einander  ver- 
bunden, um  eine  Imks  herumgehende  beträchtliche  Floss- 
iurümmung  zu  Tenneiden,  die  der  alte  Fluss  heisst  Dieser 
Durdistidi  hat  sich  ebenfkdls  nicht  idleln  betrachtlich  yer- 
bicitet  und  vertieft,  sondern  auch  durch  die  ohne  Ordnung 
ud  Ri^nehnAssigkeit  hinein  gebauten  Fischwehre  stariLC  KrOoH 
moDgen  erhalten. 

Zu  19.  Dieser  Punkt  ist  die  Vereinigung  des  Altpuhja- 
baches  mit  dem  Embache.  Jener  hat  bei  seinem  fin&usse 
«ngefUir  die  halbe  Breite  des  Kmbadis. 

Zu  12.  Hier  Iiiesst  der  Peddebach,  der  hauptsächlich 
nur  Verstärkung  des  Embachs  beiträgt,  in  denselben;  er  ist 
Tonnals,  als  die  Oberfiahlenschen  FabiüLen  noch  bestanden,  stark 
befahren  worden.  Sein  FaU  ist  nicht  niir  weit  stärker,  son» 
dem  auch  sein  Wasser  trüber  und  schwärzer,  als  beim  Em- 
bach. 1.  enthalt  die  Veipeiiiing  des  Qoersctanitts  der  Vereini- 
gung; H.  die  deft  Peddebaches  unmittelbar  vor  sehiem  £m- 
flusse,  und  Iii.  die  des  unvermischten  Embachs. 

Zu  24.  Die  Veipeilang  geschah  unmittelbar,  hinter  der 
Brflcke,  die  bd  der  Ausnflndmig  ans  dem  Wünsee  quer 
Uber  den  Emb^  geschlagen  worden  ist.    Dmt  klxtere  ist 
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V 

dne  gturtlWifhe  Schivnuibrucke  oder  eise  sclmüunende 

Verbindwig  von  nicht  sehr  dirkon  Balken,  die  durch  unten 
zu  beiden  öeAten  angebiachte  bcnkrechte  Bänder  zusammen 
gdudten  ««rta.  Als  Seileniudler  sind  zo  beiden  Seiten  in 
einem  Abstände  Ton  S  Fuss  15  dicke  tannene  Pfosten  in 
den  Grund  eingerammt,  die  durch  grosse  eiserne  Klammem 
an  die  Brückenbalken  befestigt  sind.  Die  Brücke  ist  gegen 
10  Vwm  bfeit  An  dem  einen  Ende  ist  zwischen  2  Pfoslai 
eine  Klappe  ansrebracht  ,  die  sich  üfluet  und  vorsrhliesst.  um 
Fahrzeuge  durduulassen.  Diese  Brücke  verstauet  einen  kür- 
len  Weg  nach  Ftilin  von  Dori»at  ans,  als  die  sogenannte 
lange  Brücke  bei  der  Eiomündung  des  Oberembachs  in 
den  Würzsee,  über  welche  die  Poststrasse  führt, 
Zn  25.  Sieimger  Boden. 

In  M.  Stdfljgcr  Boden.  ,  Die  Verpeilung  gesdiali  un- 
gefUur  100  SchnUe  vor  dem  Ihhast sehen  Kruge,  an  einer 
Ineiten  Stelle.  Hier  befindet  sich  ebenfislls  ein  grosser  Stein 
kn  Ilnsae»  der  einen  balben  Faden  Uber  die  Wasserflicfae 
bervorragte. 

Za  296.  Die  Veipcitag  gesdMüi  bei  dem  zu  Kawere- 
liof  «aorign  Parwdürage,  glefdi  imterfaalb  der  FIQire. 

Zu  32«.  Diese  Verpeilun^^  ist  die  iles  von  den  Limd- 
katm  sogenannten  Kurmi  oder  Winkels  anderthalb  Werst 
uiltiludb  4es  XaitcMicn  Hofes,  am  linken  Ufer.  Diess  Ist 
eme  in  den  Fluss  hinein  sich  erstreckende,  mit  Schilfgras 
bewachsene  Landzunge,  die  nach  der  Aussage  der  Landleute 
dainidi  entstanden  sein  soll,  dass  na  Zeiten  Kaiser  Peters 
des  Grossen  an  dieser  Stelle  ein  Boot  nrit  Kanonen  Terseakt 
worden  sei.  Auch  verwächst  sie  mit  der  Zeit  immer  mehr. 
Ton  ibfOB  AnscUoss  idt  dem  Ute  ab  mirde  sie  ringaheruai 
m  Andte  sa  Ancbiie  mpcm.  Die  BithiWwB  «,  y 


bezeichnen  die  hineinwäi  ts  crehenden  Verpeilungpn  der  3  tief- 
sten Steilen  der  Winkelbucbt  an,  die  sie  mit  dem  Ufer  bildet; 
und  a  b  sind  zwei  Terpeiiuiigeii  auf  der  Spitze  der  Land- 
zunge, ebenfalls  bineinwflrts.  Dass  die  Angabc  der  Landleutc 
nicht  ganz  ohne  AValirädieinlicbkeit  ist,  zeif^t  die  Unregei- 
fliAssi(ckdt  der  Tiefen. 

Zu  34.  Diese  Stelle  ist  den  Landleuten  ebenftdis  merk- 
würdig. Sie  erzählen  nemlicb,  dass  als  Kaiser  Peter  der  Grosse 
in  der  hier  befindtidien  beträchtlichen  f losskrunuaung  mit 
seinen  Scbiflto  eingeschlossen  war,  er  sich  dadurch  gerettet 
habe,  dass  er  zur  Nachtzeit  den  Durchstich  habe  orahen 
lassen,  der  die  beiden  Enden  der  Krümmung  mit  einander 
verbindet,  wodurch  die  Insel  entstanden  sei.  Untar  L  b«llndet 
slf^  die  VerpeUung  des  Flusses  etwas  oberhalb  des  Durch- 
büchö,  und  unter  H.  die  des  Kanals  beim  Anlange. 

Im  35.  Hier  fliesst  der  Kosehach  in  den  Embach  ein. 
Unter  L  Ist  die  Verpeflung  des  unvennisditen  Enbaches,  und 
unter  11.  die  des  Kosa  vür  dem  Einflüsse. 

Zu  35tf.  Der  Ahjabaidi  vereinigt  sich  hier  ndt  dem 
Embadie.  Auch  dieser  führt  trflberes  Wasser  als  der  Em- 
bach.  1.  stellt  die  Vcrpeilung  des  unvermischten  Embachs 
und  II.  die  des  Ahjabaches'  kurz  vor  der  Einmündung  dar. 

Zu  37.  Ausfinss  des  Aggalibaches  aus  dem  Embache. 
Um  ein  kürzeres  und  bequemeres  Fahrwasser  zu  haben,  hat 
man  den  Winkel,  den  der  Aggaiibach  mit  dem  Embach  macht, 
durch  pinen  Dorchsfich  verbunden.  I.  entfallt  die  Verpeilung 
gleich  unterhalb  des  Ausflusses;  II.  dfe  des  Aggalibadies 
kurz  unterhalb  der  Durchstichseinmündung,  und  III.  die  des 
DmhsliGia^  fia  ist  merkwürdig,  dass  der  Aggalibach  jetit 
gMdisam  als  ehi  «ier^  Ann  des  Embachs  anzosaheh  fst, 
der  Bich  durch  den  KaUisee  in  den  Feipus  ergiesst.  Ehemals 
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BlmKch  fülirte  der  Aggalibaeh  das  WiMer  dem  Entbadw  ans 

dem  Kallisee  zu.  Nachdem  aber  hernach  ein  Kanal  aus  dem 
Kaliisee  unmittelbar  in  den,  Peipus  geführt  wurde,  erniedrigte 
«ich  dadurch  die  Oberfläche  des  Ersteren  so,  dass  der  Aggali- 
bach jetzt  rdckwArls  fliesst,  und  das  Wasser  des  Embacbs 
nach  sich  zieht  Hier,  bei  37.  L  hat  das  Strombette  die 
grOsste  Tiefe.  , 

Zik3S.  Dieser  Qversdiidtt,  dem  JOggisokruge  gegen- 
über ist  als  die  eigentliche  jetzige  Einmündung  des  Embachs 

* 

anzusehen,  und  hat  daher  auch  die  grösste  Breite,  obgleich 
I       der  Stnnn  noch  mehre  Werste  weit  Iflngs  dem  Unken  Uftr 

des  Peipussces  fortfliesst.  Die  Münduiig,  so  wie  der  hier 
befindUche  Jü-ug  lagen  vormals  weiter  abwärts,  aber  das 
ledite  Ufer,  das  sich  in  den  See  wie  eine  Landzunge  forlp 
streckte,  wurde  von  Jahr  zu  Jahr  durch  Eisgang  und  lieber* 
schwemmungen  weggerissen,  so  dass  es  sich  jetzt  nur  noch 
als  eine  sich  kaum  über  die  Wasserfläche  eihebende  durch- 
brochene Sandinsel  bemerkbar  macht,  die  Immer  mehr  abmmmt 
Das  Ende  dieser  Sandinsel  hat  die  Verpeilung  ^Ha. 

Allgemeine  BemerkuDgen  über  den  Embach. 

Dieser  f  iuss  ist  eigentlich  nur  als  eine  Verbindung  zweier 
Landseen  m  betrachten,  und  macht  seines  langsamen  Falles 
und  seiner  Moorufer  wegen,  wenig  auf  Naturschönheit  Ao- 
sjNTUch.  Kr  ist  sehr  fischreich,  und  daher  das  ober^e  und 
unterste  Drittheii  mit  einer  Menge  Fischwehren  besetzt,  die, 
besonders  oben,  wo  ihre  Anzahl  auf  liO  steigt,  die  Haupt- 
iu*sache  zu  unzähligen  küraem  und  längern  Krümmungen 
des  Flusses  sind.  Ausserdem  sind  besonders  seüie  oben 
Ufler  duich  grosse  und  eintrflgUcfaeHcQcnidtct  widilig»  deren 


.  j     .  >  y  Google 


Ergiebigkeit  durch  das  regebntaige  Austreten'  des  Ilusses 
im  RrähBiig  gesidiert  wird.  Dieses  Austreten  besteht  idcfat 

nur  in  oiner  Stauung  tles  Mussr?  durch  das  im  Peipussee 
später  schmelzeade  Eis,  sondern  auch  in  einer  oft  sehr  star- 
ken Anschwellung  desselben,  welche  durch  die  grossen  Massen 
geschmolzenen  Schnees  veranlasst  wird,  die  sich  im  Fröhlinge, 
vermittelst  einer  Menge  Bäche  in  ihn  ergiessen.  UDier  diesen 
sind  am  obem  Tbeü  vorzüglich  der  Peddehach,  und  am  un- 
« tem  Theile  der  Al^abach,  die  überhaupt  dem  Embache  das 
meiste  W  asser  zuführen,  und  beide  euien  starkem  Fall  haben. 
Die  SchifilUurt  war  ehemals  stärker  durch  die  Fabriken  in 
Oberpahlen»  die  ehie  Wasserverbindung  mit  Dorpat,  Narwa 
und  Pleskau  benutzten.  Jetzt  besteht  sie  pi'össtentheils  nur 
noch  in  einer  Hoizflössuug  nach  Dorpat  und  in  einem  Handel 
mit  ftiscfaen  und  gesalzenen  Fischen.  Der  untere  Iheü  des 
Embachs  von  Dorpat  nach  dem  Peipus  ist  nicht  nur  bei  weitem 
breiter  und  tiefer,  sondern  auch  gradeüiessender  als  der 
obere,  so  dass  die  grossem  B6te  sich  dort  schon  mit  Nutzen 
eines  oder  mehrerer  Segel  bedienen.  Diese  sind  hn  obern 
Theile  nicht  anwendbar,  wo  nur  das  Ruder  und  der  Zug  mit 
Seilen  fordert.  Doch  auch  hierbei  smd  die  Moorufer,  die 
hiuflgen  Unterbrechungen  durch  Einflüsse  und  die  starken 
Stromkrümmungen  sehr  erschwerend. 

Die  Ideinsie  Breite  von  nicht  voll  30  Arschinen  hat  der 
Embach  vor  seiner  Vereuugung  mit  dem  Pedde,  die  klebste 
Tiefe  des  Strombettes  von  weniger  als  2  Arscliinen,  in  der 
Gegend  von  Kerrafer,  bei  der  Versenkung.  Die  grösste  Breite 
aber  von  130  Arschinen  bei  der  Einmündung  hi  den  Peipus, 
und  die  grösste  Strombettstiefe  von  iSy?  Arschinen  bei  dem 
Ausflusse  des  Aggalibachs.  Die  Entfernung  der  Ausmündung 
TOtt  der  Ehunllndung  ist  m  gerader  linie  70  Werste. 
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BestimmoDg  der  Lage  des  Vermesseneii  gegen 

die  WeUgegenden. 

Uiezu  war  nur  nöUüg,  die  Winkel  des  Hauptstiiclies 
BE  gegen  den  Meridian  zu  bestimmen.  Diese  Bestimmung, 

vermittelst  Azimuthaibeobachtungen,  konnte  entweder  auJ  dem 
Domsigüuie,  oder  am  Ecksthurme  geschehen.  Da  sie  auf  dem 
erstem  Standpunkte  mit  vielen  Schwierigkeiten  verknapft  war, 
so  hatte  der  Herr  Pastor  Thrflmer  zu  Ecks  die  Güte,  mir  zu 
diesem  liehufe  folgende  Azimuthaibeobachtungen  mitzutheilen. 

Am  Ecksthunn,  Nachmittags  den  ^ß/,^  sept  1808. 
Gleicherhöhe  voo  Ecks  <—  31"  20". 


ir.  we&tl.  Sonnenranile. 
101°    6'  40" 

101»  W 


Uhrzeit. 
4"  37»  34- 


Wahre  Zeit. 
43"  66',5 


SlttMlenwiDkcl. 

70«  of)'  7",6 
7I<»49'2*2 


Polabsland  dfr  Q  9P  19'  62'^ 

tg.  11,6338303 
COS.  StaodeDwinkel  9^5129528^ 
Ig.  M  1171467837 

M  94»  A'  46'',l 
Gkicherhöhe  3I'»28;_20" 

N  62"  36'  26",  1 

Sin.  h  "9,9483ol2_ 

0,0616488 

tg.  Slundenwiokel  10,4626692 
Sin.  M  J,998g983_ 

tg.  b  10,6133163 

b  72«  66'  47";9 
101»   6'  49" 

16'  2" 

iWö'  60'  38" 
720  66'  47,9 

27»  63'  60,1 
27»  63^  13,1 
63'  31,6 


tg.  Polabstand 
COS.  Stttodeowiakel 


Polabfltaad  der  '0  91^  \^  66" 

li;6336566^ 
9,^4940916 

11,1276603^ 

94»16'46",2 

3l°-28'20" 

62«  47^26^ 


tg- 


M 

M 

Gleicbcrhoiie 

W 

Sin.  N 


tg.  Sluudenwinket 
Sin.  M 

Ig«  b 
b 


9,9490676 
0,0609326 
10,4836760 
9,9987971 

10,6334056 ' 

ß*10'44",9 
I0I«60'  0  ' 

 2^ 

101«  31  f^^8  ' 
73*40' 4^1,9 


27*63' UTÜ 


Aiituulh  des  Domsignals  voo  Süden  aacb  Osten. 
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Zur  Frage: 

^w«dveh  werden  üie  grauen  Dtttonite  der 

oberen  ^iliirisclicu  Gestetngrnppe  Liv-  uod 
Ehsüaiids  gelärbt 

Voo  Professor  Dr.  Alexander  Petzholdt* 
(Vorgelegt  Im  Scpttabcr  I8M.) 

Man  nahm  bisher  wol  ganz  im  Allgemeinen  au,  dass 
die  graue  Farbe»  welche  viele  neptunischeii  Gesteine»  so  lange 
sie  TOB  der  Einwirkung  der  AtmospbXrilien  nodi  nicbt  berührt 
worden  sind,  zeigen,  von  organischen  Substanzen  herriilire, 
wobei  num  sich  tfaeüs  auf  wiriüicbe  Analysen  dieser  Gesteine, 
thcils  auf  das  Terschwinden  der  grauen  Farbe  während  der 
Verwitkiuiig  i^tul/tp.  Es  rausste  daher  Befremden  erregen, 
wenn  man  in  der  neuesten  Zeit  bei  den  grauen  Dolomiten 
der  oben  süuiiscben  Gesteingruppe  IJt-  und  Ehstlands  die 
l'rsache  der  grauen  Färbung  den  organischen  Substanzen 
genommen  und  sie  an  deren  Statt  dem  Doppeltschwelclcisen 

zuerkannt  sah» wie  TonGoebel  in  diesen  Blftttera geschehen  ist  0* 
Goebel  sagt  in  seiner  Abhandlung  (S.  2i7)  ausdrficUich : 

^Aus  diesen  Bestimmungen  ist  nun  zuvörderst  die  Thatsache 
uniweifelhaft  festgestellt»  das?  die  Dolomite  Doppeltschwefel- 

Vcrgl  (Jopbpl.  nhrr  di^  !?pilinccnHp  der  FärbiiDg  In  den  pratifo  und 
gelben  Dolomitfn  der  obt'rn  Sihiriscljcn  (tosteingruppe  Liv-  und  Klibllands ,  im 
Archiv  fär  die  iNaiurii.  Liv-,  Lkit-  u.  kuriaad«,  erster  Ser.  liU.  1.  73Si. 
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eisen  in  höchst  feiii?erüieiltem ,  amorphem  Zustande  enthalten 
und  dass  die  bkagniie  farbimg  dieser  Gesteine  haiipt- " 
sftchlidi  von  diesem  KOrper,  nicht  aber  Ton  deren 
Gehalt  an  orgauischer  Substanz  bedingt  sei.  We  Nüan- 
ciningen  üi  der  Farbe  der  I)ol(unile,  aus  dem  Grauen,  durch 
das  Weissgtftne,  ins  Hdlgelbe  und  Ocherfhrbene,  srad  ledig- 
lidi  von  dem  mehr  oder  wenijjer  zL-rsctzitn  Zustande  des 
Schwefellueses  abhängig.  Denn  dass  die  organische  ^Substanz  in 
ihm  wol  Nichts  zum  Eindruck  der  Gesammtllb'hung  beitrigen  ' 
dürfte,  erhellt  aus  deren  ausserordentlich  geringer  Menge," 
U.S.W.  Und  S.  256  heisst  es:  „Obgleich  dieser  Bestandtheil 
(nämlich  das  Doppeltschwefeleisen)  Alien,  die  sich  mit  Doio- 
miten  beschäftigten,  entgangen  m  sein  scheint,  so  mochte 
ich  dennoch  mit  vieler  Gewissheit  behaupten,  dass  die  meisten 
Dolomite  und  Kalksteine,  welche  eine  gnue,  blaue,  über- 
haupt dunkle  FArbung  zeigen,  diese  FMung  iticht,  oder 
doch  wenigstens  weit  weniger  der  ihnen  buigenienirlcn  Kuhle, 
als  viehneiir  dem  für  das  blosse  Auge  unsichtbaren,  fein- 
Tertheüten  Eisenkies  verdank^.^ 

Gegen  diese  Schlussfol gerungen  und  Behauptungen  Ifisst 
sich  jedoch  mancherlei  einwenden,  vor  allen  aber  muss  es 
als  ein  Mangel  der  sonst  so  fldssigen  Arbeit  Goebef^  ange> 
sehen  werden,  dass  si(A  der  Verflisser  nieht  darauf  einge- 
lassen hat,  die  Menge  der  organischen  Subslanz  in  den  unter- 
suchten Dolomiten  zu  bestimmen,  und  doch  nichtsdesto- 
weniger behauptet,  dass  ihr  kehl  Ehifluss  auf  die  Fftrbung 
der  fraglichen  Gesteine  zustehe.  Auf  S.  2i2  heisst  es  nur 
kurz:  j,Die  Säure  schied  aus  den  grauen  Dolomiten  Spuren 
organischer  Substanz  in  wenigen  dunklen,  unreben  Fltfckchen, 
die  auf  und  in  der  flüssiglicit  schwammen,  abj''  imd  S.  2A7 
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liest  man:  ^Berücksichtigt  man  diese  Umstände,  so 
nadchte  die  i^eoge  4er  organi^cti^a  iSli^staA;^  in  yielfa  f  Allen 
geradexa  als  imwigbar  aozqnebmei  sein."  Es  i9t  dnrchaos 
kein  Versuch  gemacht,  diese  Menge  zu  bcsüiiimcü,  und  der 
Leser  von  Goebel's  Abhandlung  bleibt  darütier,  ob  ^||e 
fiestuummig  miüich  mmidglich  sei»  ob  also  wirklid^  nur 
Spuren  dieaerSnbstanx  vorhanden  seienu  |n  völliger  Ungewisalieit' 
Bei  solcher  Sachlage  und  nach  dem  Grandsatze  „audiatur 
et  altera  yars/  hixiU  ksh  es  für  angemessen'»  mich  der,  ife 
es  scheint,  ohne  snreiehettde  Gründe  verartfaeilten  organischen 
Sabstanz  anzunehmen  und  erlaube  mir  im  Na<^leheiideu  die 
Resultate  meiner  daravfbeiilglichen  üntersuchang  mitsutbeilen. 


L   Menge  des  im  graueu  Dolomit  enlliaiteuen 

Doppellschwefeleisens« 

Obschon  Üoebel  in  seiner  ciürten  Abhandlung  das  Vor- 
handensein von  Doppeltschwefeleisen  in  imsem  Dolomiten 
iMhweisI,  so  wünschte  ich  doch  mich  seihst  von  der  Ciegen« 
wart  dieses  KOrpers  zu  flbeneugen  nnd  wflille  dazu  den 
grauen  Dolomit  von  Tuttomüggi  (5  Werst  südwestlich  von 
I^eal)  und  vom  Igo-Pank  (auf  der  Insel  Moon),  welcher 
erster«  sich  auch  unter  den  Ton  Goebel  uitenuchten  Dolo- 
nuten  beündet. 

Der  bei  dieser  Üntersachong  eingesqhlagene  Gang  war 
kurz  Mgender. 

Nachdem  das  Material  durch  mehrtägige  Digestion  mit 
verdünnter  SalzsAure  (I  Th.  Säure  auf  2  Th.  Wasser)  beiiandelt 
worden  war,  wurde  das  Ungelöste  durch  Filtriren  und  Aus- 
süssen (bis  auf  riatinblech  keine  Reaction  mehr  stattfluid) 
von  der  salzsauren  Losung  gefirennt.  Der  unlösliche  Ruck- 
st* 
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stand  wurde  hierauf  mit  einem  Gemenge  von  reinem'  Salpeter 
und  reinem  kohlensauren  Natron  im  PoneUantiegelj^),  wel- 
cher dabei  jedesnuil  stark  angegriffen  ward,  geschmoken, 
die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser  aufgeweicht,  mit  Salz- 
säure aeutralisirt,  zum  Trocknen  abgedampft,  in  Wasser 
wieder  auf||;dOst,  mit  Gdortiaryum  versetzt,  und  aus  den 
erhaltenen  schwefelsauren  Bar}l  die  Schwefelsäure  und  rfr» 
spectiv  das  Doppeitsch wefeleisen  berechnet. 
.100  Xheile  grauen  Doloraits  von  Tuttomäggi  enthielten: 
li,505  pC.  in  Salzsäure  unIdsHchen  Rückstands ; 

0,083  pC.  Sclincft  lsauie  (im  Filtrat  des  m  Salzsäure 
lüslichen  Antheils), 

0,i73  pC.  Schwefelsaure  (im  uniüsüchen Rückstand)^. 
100  Theiie  grauen  Dolomits  vom  Igo-Pank  enthielten: 

13,000  pC.  in  Salzsaure  unlöslichen  Rückstand; 

0,04^0  pC.  Schwefelsäure  (im  Filtrat  des  in  Salzsäure 
löshchen  Antiieüs), 

0^4'24'pC.  Schwefelsäure  (im  uulöslichen  Rückstand). 


I)  Um  vor  eloem  Schwefelsüuregehalt  der  Reagentien  und  Apparate 
und  daraas  etitspringenden  Feblerquellea  sicher  zu  sein,  worden  15  Grammen 
des  Gemenges  von  Salpeter  und  kohlensaurem  Natron  im  PlatlntJegel  ge> 
•chnolMM.  mit  Waiaer  oad  SaiKtiar»  l»el»iid«lt,  tum  Troduieo  gebraclil,  Id 
Wasser  gelöst  und  mit  Cblorbaryum  verseizt.  Selbst  nach  mebrtSxigem  Stehen 
blieb  die  Flüssigkeit  licll  und  klar.  Das  Maferiaf  war  al^so  \f)nknmmpn  frpi 
von  Sciiwefeisüure.  Kben  so  ward  ♦•in  Siückchen  Porzellantiegel  «uf  die  be- 
kannte Weise  aufgeschlossen  uud  aut  Cieiiait  ao  scbwefelsaureu  äaUen  unter- 
»■cht.  Aadi  hl«r  ergab  der  Veraocb,  dase  achwefelaaure  Salsa  aicfct  togegea  www. 

3)  Der  graoe  Dolomit  von  TnttomSggl  ward  vpa  mir  swolmal  iai  vcr- 
schiedenen  HandstQcken  untersucht; 

da«  eine  Mal  gaben  79,780  grto.  grauen  Dolomits  von  Tottomttggi: 
14,9  pC.  in  Salzsäure  unlöslichen  BUck^iaadi 
0,033  pC.  ScbwefeUlare  (im  nilrat  dea  In  SalialaM  l6alkbcRAalbelb)i 
<M7pC.  Scbwefdalw«  (hiailllalidlea  Bttckataod); 

daa  andere  Mal  gaben  77,G70  grm.  grauen  Dolomits  von  Tattomiggi: 
14,11  pC.  ir\  SaUiüure  f!n!n^llcben  Rii(  k«;fnnd, 

0,082  pC.  S»  hwefclsäiire  [mi  Filtrat  drs  io  .Sultsüare  lösUcben  Antbcils], 
0,47(ipC.  Schwefelsaure  (im  unlöslichen  Uückiitand). 

£•  alad  daber  dia  obaa  aogallhrtm  Zabica  ila  die  baiacbiitai  Mlttalwaitha 

a«  batracbtaa. 

» 
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Berechnet  man  nun  die  Schwefelsäure  de»  imlöälichea 
anckstands  sls  Doppeltschwefeleisen,  so  enthielt  der  gnne 
Dolomit  Ton  Tuttomäcrgi  0,35ipC.  Doppeltschwefeleisen, 
während  der  graue  Dülunul  vum  igo-Pank  0y3i6pC.  Dop- 
pdtschwefeleise»  ergibt. 

Vergleicht  man  aber  Goebel's  Untersuchung  des  lErrauen 
Dolomits  von  Tuttomaggi,  mit  der  Meinigen,  so  zeigen  sich 
einige  Differenzen. 

100  Thcile  dieses  Dolomits  PTithalten  : 


nacb  inemer 
UatoMciiQog. 

Mcb  Goeb«r«  Ualtraachmg 

14,606  pC. 
0,083  pC. 

0,473  pC. 

• 

13,780  pC.  uolOilicbea  Rttckstand; 

0,0778 pC*  Schwefelstfore  (im  Filtrtt  der« 
salisauren  Losung); 

0,6617  pC.  Scbwefeluure  (im  nnlOsliehcn 
Rttekstand). 

Was  lie  Ditrerenz  in  dem  gefündeneu  Gehalt  an  in 
SaissAore  unlöslichem  Rückstand  betnffl,  so  ist  dieselbe  von 
keinem  grossen '  Belang  and  dadurch  eilüdriich,  dass  wir 
verschiedcüL'  llandslücke  unkr-sur iiten ;  faiid  ja  doch  eine 
ihnliche  Differenz  in  Betreff  der  Menge  dieses  Rückstands 
bei  den  beiden  von  mir  selbst  untersuchten  Dolomiten  von 

Tuttüm(ii.^i;i  statt.  Allein  der  Gehalt  an  schwefelsauren 
Salzen  (Gyps)  und  respective  Doppdtsdiwefeleisen  scheint, 
wenigstens  meinen  Untersadiiingen  nach,  konstanter  zu  sem, 
und  ich  bin  der  Meinuni?,  dass  die  Ursache  dieser  Verschie- 
denheit in  nicht  hinreichendem  Auswaschen  des  unlöslichen 
Rftckstands  gesucht  werden  muss,  wie  ans  folgendem  Yer^ 
iiidi  hervorgeht 

Bei  meiner  Intersuchung  des  Dolomits  von  Tuttomaggi, 

Mto  Ich  doo  eine  Mai  ii,m  9m,,  das  andere  Mal  i0,9^  gm. 
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in  SalxsÜure  mdioiidiiclien  Rückstands  au!r  dem  IPQt^;  die 

Waschflüssigkeit  lief  «iisserordentlich  langsam  ab,  und  nach 
mehrtägigem  anhaUendem  hiiüirci  glaubte  ich  die  Opera- 
tion beendige»!  zu  dürfen,  weü  icti  anf  dem  Platinblech  keine 
Reaction  mehr  wahrnahm.  Als  es  mir  aber  spflfer  darauf  an* 
kam,  die  DÜTerenz  zwischen  GoebeFs  und  meiner  Untersuchung 
au&uhellen,  *nabni  ich  efne  kleinere  Quantität  dieses  Rück- 
Stands  (6,63i  grm.)  und  sflsste  sie  nochmals  nutt  beissem 
salmiaLhaltisrem  Wasser,  später  mit  reinem  Wasser  aus,  bis 
ein  auf  Flaüublech  verdampiter  Tropfen  keinen  merkbaren 
Ruckstand  hiätei^iess.  Das  Filfrat  gab  mit  Chlarbaryam 
0,02i  grm.  schwefelsauren  Baryt  0,00824.  grm.  Schwefel- 
säure. Als  ich  liieraaf  1^912  grm.  dieses  zum  zweiten  Jklal 
gemchenen  RÜtkstkiids  mit  Salpeter  und  kohlensanrem 
Natron  aufgesclilossen  hatte,  irarden  0,169  grin.  schwefel- 
saureu  Barjts  =  0,058  grm.  Schwefelsäure  erhalten,  welche 
Ülenge  also  nnir  3  pC.  des  gesbnmten  Rückstands  ausmacht. 
Während  me  in  Üer  obenstcbehden  Analyse  angeführte  Menge 
von  Schwefelsaure  3,2 pC.  des  unlöslichen  und,  wie  man  siclil. 
Irrig  als  hinreichend  ausgewaschen  hetrackteten  Rückstands 
ibetiigt.  UebHgens  war  auch  hier  wieder  der  Vebdstadd 
des  ungemein  langsamen  Ablaufcns  des  WaschwaSsers  bemeiTc- 
bar.  und  es  blieb  abermals  zweifelhaft,  ob  das  Atlswaschen 
ToDsiändig  gewesen  sei. 

wiirde  daher  ein  Theil  des  zum  «weiten  Mal  atisge- 
waschenen Kückstands  einer  dritten  Auswaschung  unterworfen 
lind  zwar  mit  der  Abähderüng,  dass  ich  das  unten  ablaufende 
VasöKwa^^er  in  getfeimteb'Mliäi,  Ha  t»  bis  Htt  ünllib 
aufsammelte,  zu  jeder  Porüon  der  Reihe  nach  Chlorharyum 
hinzuüigte  und  mit  Aufsammlung  Solcher  Portionen  fortfuhr, 
töiidhiaryum         'Bd  'Üi^Alii  iMtick  i^^lMlUlifk 
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mehr  hcnorbrachte.  Aus  5  solcher  Poilionpn  des  Filirats 
voA  4,092  mdösäciieü  Auckstauds,  der,  wie  gezeigt 
wurde,  bcreils  zweimal  ausgewaschen  worden  war,  gewann  man 
abermals  schwefelsaure  Salze,  und  zwar  erhielt  man  (),0i3srm. 
schwefelsauren  liaryt  ^  0,0044  gim.  Schwefelsliurc;  und  als 
1,396  gm.  dieses  dreimal  ausgewaschenen  KOrpers.  mit  Sat 
peter  und  kohlensaurem  Natron  anfi^eschlossen  worden  waren, 
erhielt  man  0,114  grm.  schweleisauren  Bar>1  =  0,0391  gm. 
Schwefelsäure     2,8  pC.  des  unlöslichen  Rückstands. 

Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  des  grauen  Qo- 
iüuiit^  vüü  i  uUümäggi  CDthieit  also: 

einmal  ausgewaschen,  3,2  pC.  Schwefelsaure 
zweimal  ausgewaschen,  3,0  pC.  . 
dreimal  ausgewaschen,  2,8  pC.  „ 
Dervon^oebel  ausgewaschene  uniöshche  Ruckstand  enthielt 
dagegen  4,0  pC.  Schwefelsaure. 

Es  leuchtet  daher  von  selbst  ein,  dass  der  oben  ange- 
flührte  Gehalt  des  Ton  mir  untersuchten  Dolomits  von  Tut- 
tomaggi  an  Schwefelsaure  (im  unlöslichen  Rflckstande)  und 
an  daraus  beredinetem  Doppeltscfaweftlelsen  zu  gross  ange- 
nommen worden  ist,  da  er  nach  vollständigem  Auswasc^e^ 
nicht 0,473pC.  Schwefelsaure  —  0,354pC.  Poppeltschwefeleisen, 
sondern  nur  0,4i4pC.  Schwefebflnre  »0,309  pC.  Dopp^chwe- 
feleiseji  betragen  haben  würde. 

Goebel  beredmet  den  Gehalt  des  grauen  I>olomits  von 
Tuttom  aggl  an  Doppeltschwefeleisen  zu  0,415  pC,  und  es  mag 
erlaubt  sein  dieselbe  Einwendung  (nur  in  cU\as  erheblicherem 
Grade)  g^en  seine  Untersuchung,  wie  gegen  meine  eigene 
SU  madien,.das8  nimlich  durch  besseres  Auswaschen  diener 
Gehalt  unzweifelhaft  (wabrscheinlidi  um  den. vierten  T^\) 
veningert  i^ord^  wiure. 
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Wie  dem  aber  aurh  sei,  so  viel  steht  fest;  dass  diese 
Dolomite  Doppeltschwefdeisen  beigemengt  enthalten;  in  welcher 
Fom  jedoch,  ob  als  MiTertheilter  Schwefelkies  (wie  mir  am 
wahrscheinlichsten),  oder  ob  als  amorphes  Doppeltschwefel- 
eisen  (wie  Goebel  annimmt),  das  scheint  mir  ganz  daMngesteUt 
bleiben  tu  müssen,  da  ich.  kernen  Weg  sehe,  den  man  tut 
entscheidenden  Beantwortung  dieser  Frage  mit  Sicherheit  ein- 
schlagen könnte. 

n.  Meuge  der  ia  dem  grauen  Dolomit  eutlialteuea 

organischen  Subslanx. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  aus  dem  Glühvcrlust  berechnete 
Bestimmung  der  organischen  Stibstanz  in  derartigen  Körpern» 
wie  die  in  Sahuinre  anldülichen  Mckstinde  unserer  Dolomite 
sind,  dnrehaiis  unsicher  sich  darsteUt;  ich  wählte  daher  die 
KohlenstüflljeslimDiuüg  nach  Art  der  Eiementaranaiyse,  indem 
ich  die  betreffenden-  Rückstände  mit  Kupferoxyd  verbrannte 
und  den  Kohlenstoff  aus  der  eiiialtenen  Kohlenslure  berechnete. 

Es  folgen  die  aual) tischen  Resultate: 
1,936  grm.  des  in  Salzsfture  unlöslichen  Rückstands  des 
grauen  Dolomits  von  Tuttomiggi  gaben : 

0,0i9grm.  kolileüäaure     0,0133  gnn  Kohlenstoff 

s  0,687  pC.  Kohlenstoff. 
2,277  gnn.  des  in  Salzsfluie  unlöslicfaen  Rückstands  des 
grauen  Dolomits  Yon  Tuttomftggi  (einem  andern Handstäck 
entnommen)  gaben: 

0,050  gnn.  KoUensiure  —  0,0136  gnn.  Kohlenstoff 

«0,59  pC.  Kohlenistoff. 
1,623  grm.  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstands  des 
frtuen  Dolomits  Tom  Igo-Pauk  (auf  Mooa)  gaben: 
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QJMS  gm.  Kohlenaore    0>013  gm.  Koblenstoff 

=  0,80!  pC.  K<M«ii8toir. 

1,269  grm.  des  in  Salzsäure  iinlftslichen  Rückstands  des 
gratten  Dolomils  vom  Ojo-Pank  (auf  Oese!)  gaben: 

0,027  gm.  Kohlensawe  »  0,00836  gm.  Kohlenstoff 

^  0,69  pC.  Koblenstoff. 
0,816  gm.  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstands  des 
graaen  Ddomits  von  Koggowa-Sir  (anf  Moon)  gaben: 

0,017  grm.  KohlensÄore  «  0,00463  gm.  KoMenstoft 

z=  0,56  pC.  Kohlenstoflr. 
0,991  gm.  des  in  Salssanre  unlOslidien  Röckstands  eines 
graaen  dolondtischen  Kalkstdns  Tom  Hollenhagen,  bei 
SaUafien  (im  Fürstenthuiu  Lippe)  gaben 

0,018  Koblensfture  —  0,0049  Kolüenstoff 

»  0,49  pC.  Kohlenstoff. 
Der  graue  Dolomit  von  Tuttomaggi, 

im  ersten  falle,  entfaieit  also  .  .  0, 1 02  pC.  Kolüenstoff; 
dasselbe  Gestein,  im  zweiten  Falle,  .  .  0,084pC.  —  »  — 
der  graue  Dolomit  vum  Igo-Pank  /  .  0,101  pC.  —  „  — 
der  graue  Dolomit  vom  Ojo-Pank  .  .  0,tbOpC.  —  »  — 
der  graue  Dolomit  von  Koggowa-Sir  0,213  pC.  —  «  — 
der  graue  dolondtisebe  Kalkstein  Tom 

Hoiienbagen  beiSalzuflen  .  .  0,131pC.   —  «  — 

DtMcr  dmkcigraa*  4olo«lliiche  KaUsittlB  Ueüt,  la  V«i|9ciak  mII  wmtm 
^    gnmtm  Ooloroitrn,  ganz  analoge  VtrhlhaiiM  ter,  Men  Ibmll  da,  wo  ermlk 

der  Atmosphäre  in  Berühmn;'  ;'e!;ommen  Isf,  tlch  ««Inp  von  der  Peripherie  narh 
dem  Kerne  forfsclireacmle,  braune,  leicbUerreiülicfae  Verwitterungsrinde  liildcte. 
Er  wurde  lieteiu  von  Brande»  be«chriel>en  uod  aoalyiirt  (i.  deiseD  Scbrift : 
„VMnamhn^  9km  einige  GmMIm  md  UlMralfadln  an  BolMagwa,  bei 
SalMSto.««  Leiifo.  1835).  Avf  Seite  IS  aad  14  dieses  ScbiftchtM  SnAm  tldi 
die  Resultate  der  Analyse  dieses  interessanten  Gesteins  vendchaei,  oklcfciMl 
tiM  Beetimoitin?  der  organischen  Substanz  yermisst  wird. 

Die  Untersucbang  des  in  meiner  Sammlung  betuidlicben  HtttMlcIn 
Hess  in  9,05^  grm.  dieses  Gcttetai  dMi  Gthall  tob  9,430  $jm,  in  MHdtal« 
friMkbM  BMMSi*»  «Im  s  «S,ll  pO.,  <rkt^ 
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Weim  CS  ferner  erlaubt  sein  mn^  iUv  dem  Uulumit  bei- 
gemengte  orguiische  Substanz  als  vielleicht  analog  der  Uu- 
nittsftare  (nit  58  pC.  KohlenstolT)  ziisammeDgesetzt  zu  be* 

trachten  so  stellt  sich  der  Gehalt  au  orgamschcn  Substanzen 
folgeadenoAssen: 

der  gnme  Dolomit  Ton  Tuttomftggi 

Mbielt,  im  ersten  Falle,  0J76pC.orga]ijBcbeSabsta]|z 

derselbe,  im  zweiten  ialle,  .  .  .  O.liSpC-  —  ^  — 
der  git«eJDolomilromIgo-PaDk  0,174»pC.  —  ^  — 
der  graue  DotonitTomOjo-Paiik  0^276pC.  —  „  — 
der  graue  Dolomit  von  Kug- 

gowa-S*r  0,367pC.     —   ,  — 

der  graae  doloiaitilche  KaUutein 

vom  iiollenhagen^  ....  0,226pC.     —   ^  — 

III.  Färbt  die  organische  Substanz^  oder  itm 

DoppeUschwefeleisen  9 

■ 

Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  die  Angabe  Got  b(  I  s, 
dass  unsere  Dolomite  Doppeltscbwefeleisen  enthalten,  besttt- 
tigt,  jedoch  zugleich  nachgewiesen  habe,  dass  diesen  Dolomiten 
auch  bestimmbare  Mengen  organischer  Substanzen  beigemengt 
smd,  so  wende  ich  mich  zur  Beantwortung  der  Hauptfrage, 
welelier  dieser  beiden  Bealandtheile  die  Firbong  der  frag- 
lichen Gesteine  bedinge. 

OiTeubar  sind  nur  drei  Fälle  mögiicta ;  entweder 
I)  istDoppcll8chw«feleifleadieflbiMndeSii^ 

1)  hm  Hiiblldc  ßat  Ü9  Im  AU{eB«|Mii  adir  kleine  Meoge  orgaaiicber 
ßtkttum ,  wildbt    4m  nttrauchtcn  JUaterMteft  t^Mcn  war,  wtaibtieb 
die  BestlmiBung  de«  WaMenl^Ci; '      kam  iahfr  ■kku  Ocmm»  fb«  Mß 
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S)  dte  SabsDuiMn  änd  die  ünadie  der 

Färbung;  oder 

3)  beide  Körper,  das  Doppeltschwefeleisen  uiui  die 
«rganischeii  SuiisUuixeii,  AeJuaeE  «a  der  f&rbuig 
gMMoballlkh  tlicil. 

Sieht  man  sich  nun,  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob 
Doppeltschwefeleisen  dieDoiomite  färbe,  nach  Anhaltspunikten, 
8»  Mit  es  an  Mleben,  die  paaseEd  genaBnt  mrdeii 
kmnilcn,  güUEtiGh,  insefera  aian  kein  Gestein  Icennt,  und 
ttameatlidi  kein  dolomitiscbes,  welches ,  bei  völliger  Abweseo- 
heit  Ton  organisclieii  Bestandtheilen,  ledigüch  dnrdi  Doppelt- 
aofanveftMMto  fßMtt  würde.  AUe  von  Goebel  TorgefHUirten 
fälle  gestatten  den  Einwurf,  dass  hier,  neben  dem  Doppelt- 
adiwefieieiaen,  wol  auch  noch  organiadie  Substanz«  xogeieB 
mr  <ide  idi  an  Dolomit  m  !Fnttomig^i  und  vom  Igo* 
Pank  beispielsweise  gezeigt  habe)  und  man  muss  es 
demnach  onentscfaieden  lassen/ welcher  Kdrper  die  Farbe  der 
Geatcina  bedinge,  venn  man  nicht  «eitere  Anhaltapunkle  aar 
Eamcheidung  der  Frage  Toiliegen  bat. 

Anders  stdlt  sich  die  Sache,  \^eiin  man,  der  bisher 
ahgcmci»  Mtnag  haboidjen  Ansicht  geaUaa,  die  Ursache  der 
Fiitaig  hl  den  oiganiacben  Snbatamen  ancht.  Hier  liegen 

I)  Auch  4er  von  Goebel  (Seite  390  «einer  Abhnikng)  angelogene  FnU 
iMili  Wtt  Cbiiloien  imimucbt«  JnniknAMeHM  kam  hier  HWkU  ketreieen. 

Dcon  obfleicb  sich  Ebelmeo  dahfa  auMprfcbt:  „J*ai  troav^  que  le  calcaire 
bleu  (te  I'oolttp  inTt^ripur  conteDait  enviroo  de  bisiilfi?rf>  de  fer,  tandis 

qoe  ie  calcaire  jaua^ire,  qoi  forme  l'enyeloppe,  n'eu  renfertue  pas.  La  colo- 
ration  bleue  panilt  dhie  b  cettepellle  proportion  de  biauifere  de  fer  diaaeminee 
in»  to«te  In  nnieo  el  ^nl  ibpnmlt  tenienMnC  eona  Mnflnenee  oxydanle  i» 
rnrnn  d'inOltliaie»."  (?ei|^ CouptoinnduB,  1851,  p.  67a  aq.),  m  bat  doch  aocb 

er  !V?rhts  pefhan,  um  tu  reiben,  dasit  neben  dienern  Doppelfsrfnrffplersen  keine 
organiscbe  Stibsiaoz  zugegen  war.   Deno  daa  VeracbwiodeD  der  blauen  Fitrbung 
<U«  ^eM^iAa  unter  4tai  o^^Urei^eo  ßiuflaaa  der  liifiltrireoden  Wäaaer  wifd 
^eben  eo  fot      Tot^nnnenen  otgnäMbea  Bobetnnsea,  wie  bel'Dnppi^nefei^e* 
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■Amiich  FiUe  Yor,  wa  das  Gestein,  bei  absolutem  Mangel  an 
Doppeltsdiwefdeisen,  mir  durch  lüeine  Mengen  orgairifldier 

Sub^tiinzcu  gilaibt  wird,  und  zwar  ebenso  wie  unsere  Dolo- 
mite, ich  führe  einen  solchen  Fall  meiucr  eignen  £rfahruDg 
an;  er  betrilll  den  schon  oben  dtirten  dotomitinchen  Kalk* 
stein  vom  Hollenhagen,  ein  Sestein  von  Uangnucr  IMe. 
Nachstehend  die  analytischen  Daten. 
9»055  grm.  des  blaognitten  dolomilischen  Kalksteines  ?oai 
Hollenhagen,  m  der  bekannten  Weise  Bit  Sattsinre 
behandelt,   gaben  2,i2  grm.  unlöslichen  Kuckstand 

(.  26,61  pC). 

In  der  abflltrirten  sabsanren  Lösmg  bmcbte  ChMiaryini 

eine  schwache  Träbung  hervor;  da  sich  jedoch,  selbst  nach 
mehrtflgigem  Stehen,  Nichts  absetzte,  so  konnte  auch  die 
Menge  Torhandenor  scbwefielsaiirer  Snixe  nlcbl  besternt  «erden. 
0,808  grm.  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstands  wurden 
in  der  ebenfölls  bekannten  Weise  mit  Salpeter  und 
kohlensaurem  Natron  u.  s.  w.  behandelt  Htaugdllgles 
Chlorbaryom  gab  nicht  die  geringste  THIhung.  Also 
war  keiü  Doppeitsciiwefeleisen  zugegen. 
0,991  gm.  des  in  Sahsdure  unlOalidieB  Rnckslands  gaben, 
bei  der  Yefbrenmmg  mit  Kupferoxyd,  0,018  KoMen- 
s&ure  =3  0,00i9  Kohlenstoll,   welche  Menge  sich  als 
XU  0,131  pC.  Kohlenstoff  des  gesammten 
berechnen  Ifisst,  wie  bereits  weiter  oben  gezeigt  worde. 
Wenn  aber,  wie  der  vorliegende  Fall  des  dolomitischen 
Kalksteins  vom  Hollenhagen,  der  völlig  frei  von  Doppelt- 
schweftleisen  beftanden  ward,  mit  Sidieibcit  darlhot,  kMK 
Mengen  von  organischer  Substanz  hier  eine  blaugraue  >  arbuDg 
hervorzubnojscn  vermochten,  so  ist  gar  kein  Grund  voiJiaiiden, 
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den  kleinen  Mengen  organischer  Sabatenzen  in  anBera  Dolo- 
miten das  FlrimngmnnOgen  abzüspredien.  Ja  die  an  diesem 

dolomitischeu  Kalksteine  vom  II  ol  Iculiagen  gemachte 
Beobachtung  fübrt  mich  geradezu  zu  der  Behauptung,  dass 
Jene  kleine  Mengen  Doppellscbwefteleiaen  in  der  Form,  in 
welcher  sie  walurscheinlidi  in  unsem  Dolomiten  Torhanden 
sind,  nämlich  als  Sciiweielkies,  überhaupt  gar  nicht  fUrben 
kdnnen,  ide  ans  nachstehenden  Betracbtongen  hervorgehen 
wird,  womit  zugleidi  jener  dritte  der  oben  als  möglich  ge- 
dachten Fälle  (jiDoppeltschwefeleisen  und  die  organischen  Sub- 
stanzen nehmen  gieicbzeitig  an  der  Firbung  thett")  als  bei 
nnsem  Dolomiten  nicht  zidissig  erkannt  wird. 

Die  Färbung"  eines  Körpers  hän^t  namiich,  ausser  von 
der  eigenthümlichen  I^atur,  wesentlich  von  seinem  Aggregat- 
zDstande  ab,  und  es  ist  eine  allgemem  belumnte  Thatsache» 
dass  ein  und  derselbe  Körper  bei  Terschiedenen  A/rgregat- 
zuständen  sehr  verschiedene  färben  zeigen  kana.  \Vill  man 
daher  z,  B.  über  die  Farbe  emes  Gesteus  im  Vergleich 
mit  der  Farbe  eines  andern  nrtheilen ,  und  aus  der  dunlüeren 
oder  helleren  Farbe  gewisse  Schlüsse  ziehen,  so  wird  man 
gewiss  Irrthümem  ausgesetzt  seui,  sofern  etwa  das  eine  Gestern 
aus  emem  Aggregate  grobkrystaUinischen,  das  andere  dagegen 
aus  einem  Aaj^rejrate  feinkrystallinischen  Materials  besteht, 
oder  sofern  das  eine  Gestein  dicht,  das  andere  aber  porös, 
oder  erdig,  oder  sonst  wie  anders  bescfaalTen  ist  Um  daher 
Täuschunjjen  zu  entgehen,  habe  ich  die  von  mir  untersuchten 
grauen  Dolomite  (mit  Ausnahme  des  Dolomits  vom  Igo-Pank, 
der  vAUig  verbraucht  war),  durch  Zerreiben  hn  Achatmdrser, 
in  ein  feines  Pulver  vemandelt  und  diese  Gestehispulfer 
einem  Freunde  (einem  entschiedenen  Farbenkenner)  mit  der 
Bitte  übergebeit,  mur  die  Reihenfolge  zu  bezeichnen,  to  wdcher 

/ 


die  GestemspulTer  ihrer  Farbe  Jiacih  a&uiora^ep  sej^a. 
Es  mstehl  ach  von  fldM,  daas  er  nit  dm  «]Mlytij|c|i«9 
Rendtat  der  ehcniischeii  Untiernichwig  uibekaniit  w. 

Nach  seinem  trüieile,  das  ahrigens  auch  das  Mi  iuigf 
war,  itigte  der  gqiidTerte  Dehmit  toa  |i.og|;&wA*^r 
(Nr.  1)  die  dnakelste  Farbe;  dam  f(9l8le  das  Momitinilw 
vom  Ojo-Pank  (Nr.  2);  hicraul  kam  der  gepulvcito  dulo- 
jBitisfihe  frLaiksteia  vom  HoUe&hegen  (Nr.  3)  u|id  dei^  ife- 
scUnss  nchte,  als  dte  hellste  Farhe  zeigend,  der  gqiidferte 
Dolomit  von  Tuttomäggi  (Nr.  l).  Im  nicht  gepulverten 
ZusUnde  dagegen,  war  die  Reihenfolge  eine  durchaus  andere; 
denn  jetzt  war  es  keiieni  Zweifel  luterwoiffn«  dass  Nr.  3 
die  eBtsdaeden  dqakelste  Farlie  hattet);  darauf  folgte  Nr.  I; 
während  Nr.  2  und  Nr.  i  (ihrer  Farbe  nach  nicht  zu  unter- 
sclieideii)  am  heUstea  geflliM  zcsgteD. 

Und  lUD  fergileidie  Bum  die  oacfastehende  Tabeflf : 


Dolomit  fooiCoggowa-Sir 

(Nr.  1)  

Dolomit  vom  OJo-Paak 

(Nn  S)  

Dolomiti$cher  Kalkstein  vom 

Hollcnhagen  (Nr.  3) 

Dolomit  von  iuuoaiäggi 
(Nr.  4)   


Farbe  des 
gepulverten 


Mens{f  det 
Doppelt- 


in Baaderttliellei» 


•dir  duttkel- 


wM  bcUer 

fast  ebenso 
bell  all  der 
vorige 

am  beiUten 


0,213 

0,367 

von  nttr  nicht 

oateraocbt 

0,160 

0,276 

tbcOM 

0,131 

0,226 

Mm  Spar 

0,084 

0,145 

0»364  <) 

1)  Der  doloaUlMb«  Kalkstda  vtm  Hollesliag«»  (Kr.  3)  -war  daa  «■ 
awiatflft  dkkte  Oeatda,  wie  ea  denn  auch  schon  von  Brandes  (s.  deascn obta 

cUirtes  Schriflcben,  S.  II)  als  „sehr  hart,  fast  horBstpin-ihnltrh  ,    mit  flach* 
masebH^fem  Bruch  Im  Rrons^n  und  einem  felnspnttrij?en  Hrack  im  Meinen,  an 
den  Kanten  »chwach  JutcLm iK-incod  u.  s.  w.*'  gaoi  riclitig  beachrieben  wird. 
I)  EigentUch  hatte  ick  hier  die  corri^irte  Zahl  (0,309  pC.  Sdiwefaltiacn) 
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Die  Tabelle  spiicht  »i  laut  für  skii  selbst,  ab  4a»  cor 
Erläatemiig  derselben  memeiBeits  noch  Weiteres  binzngefüst 
zu  werden  brauchte.  Gleichgültig,  wie  viel  oder  wie  wenig 
Doppeltschwefeleisen  der  von  mir  nicht  weiter  untersuchte  Do- 
lomit Yon  Koggowa-Sir  und  vom  Ojo-Pank  enhalten  baben 
mögen ;  der  Ton  Doppdtsdiweftlelm  fVeie  dolmnitlsdie  Kalk- 
stein vom  Hüiienhagen  war  dunkler  geHirbt  als  der  Dop- 
peltscbwefeleisen  enthaltende  Dolomit  von  TuttomAggi.  Die 
organische  Sübstanz  ist  vollkommen  ansrekhend,  um  in  ihr  mdit 
allein  die  Ursache  der  Färbung  überhaupt,  sondern,  je  nach 
der  grössem  oder  geringem  Menge,  in  welcher  sie  beige^ 
mengt  Ist,  aach  die  Veranlassong  zur  donklem  oder  heUem 
grauen  Färbung  des  Gesteins  (uu  gepulverten  Zustande) 
zu  erkennen. 

Uebrigens  bin  ich  weit  entfernt  diesen  Satz  gencfalisiren 
nnd  auf  alle  andern  Gesteine  ausdehnen  zn  woUen,  da  es 

ja  möglich  ist,  dass  in  andern  Gesteinen  die  Natur  der  bei- 
gemengten organischen  Substanz  eme  andere  sd,  so  dass, 
trotz  grossen  Gehalts  davon,  die  Farbe  des  Gesteins  ded- 

noch  eine  sehr  heile  bliebe,  und  so  umgekelut.  So  sieht 
z.  B.  ein  von  mir  untersuchtes  und  beschriebenes brenn- 


«nnttreD  sollw«  da  jedoch  vldlctclit  etogeweiidet  werden  kINmte,  m  hftbe 
wShreod  der  Ualersucbun^  eine  Oxydation  des  Doppeltacbwefeleieem  ttatlKe- 
fanden  und  es  sei  dadiirrli  die  Menge  Jesselhen  in  dem  tinlöRficlien  ROrkstande 
verringert  worden,  so  will  ich  vorlrmlio;  die  Zahl  0,33-1  pC  beibehalten.  (Knebel 
|^l»t|  wie  oben  gesei|{t  wurde,  sogar  0,4 i  5  pC.  ^»cbwefeleisen  an.  Aucb  bemerke 
Ich  aoeh,  daas  die  beiden  Ootoalte  von  Tnttonliggi  sowol  Im  nicht  gepnU 
▼erlen  Zuetande,  wie  alt  €esteinspalver,  darchaae  dieselbe  Farbe  zeigten ,  ob- 
schon  im  Kohlenstoff-  and  «braus  berechneten  Gehalt  an  organiüclier  Snbi^tanr.  ein 
Unterschied  vorbanden  war.  Es  scheint  demnach,  d<<ss  so  kleine  Differenzen, 
wie  zwischen  Ü,0S4  und  0,102  pC.  Kohlenstoff,  oder  zwischen  0,145  und  0,176  pC. 
organischer  Substanz ,  unserem  Dolomit  beigemengt ,  Ar  das  Ange  otcbt  qpcbr 
oateraebeldl^ar  aind. 

I)  Vergt.  „Ein  nenta  brennbares  Gaaleln  in  £batland,**  Im  „Mand"* 
Jabrs.  1^,  S.  SOS. 
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liaies  Gestein  hellbraun  aus,  obgleich  es  über  die  HAlfte 
seines  Gewichts  organische  Substanz  enthält  Freilich  ist 
aber  die  Natur  dieser  organischen  Sabstans  eine  ganz  andere, 
als  die,  weidhe  unsere  Dolomite  lirbt 

Auch  denke  ich  nicht,  dass  man  gegen  meine  obigen 
Behauptungen  etwa  einwenden  werde,  dass  die  geringen  Men- 
gen organischer  Kdrper,  welche  idi  m  den  Dolomiten  nach- 
gewiesen habe,  eben  ihrer  Geringfügigkeit  wegen,  nicht  wohl 
Ursache  der  firbung  sein  könnten  denn  noch  weit  gerin- 
gere als  die  ?on  nur  geflmdenen  Mengen  organischer  Substanz 
kiiimcn  slarlv  läiben,  wie  die  von  HeiiiU  aualysirtcu  beiden 
feuersteine  von  Rügen  darthun,  wo  in  dem  einen,  ziemlich 
hell  gefMten,  niir  0,066 pC,  imd  in  dem  andern,  sehr  dunklen, 
0,073  pC.  Kohlenstoff  durch  die  Verbrennung  mit  Knpfieroxyd 
nachgewiesen  wurden^). 


1)  So  liest  ntHri  bei  Goebel  (vergl.  liesseo  Abbaodlung  S.  248)  „Das* 
eaillidi  dl«  geringen  QuanlitltM  organttcher  SnbttaDz  gans  «koe  Elniiiits  aof 
die  Firiimg  nuercr  obcfailurischea  Gesteioe  sind,  dürfte  nicht  nur  durch  die 
eben  angefObrlen  Datn,  nach  welchen  die  gelben  GeAtcine  oft  nocb  das  Viel- 
fache der  in  m;inchen  grauen  ♦•iniri'«clilo»«enen  ors^^nisrlift»  Heslaiuillieile  ent- 
halten, bewiesen  sein ,  aoridern  mn  ii  durch  den  L  roKiaod ,  dass  die  blendend- 
weltM  Rfclde  der  Gkanpague,  welcfce,  wie  elie  Kreide,  netoriich  EiMcUlUm 
•igmttciier  Netar  tob  mikrMkapIwbcff  Klelabelt  ffthrt,  nacb  Witittela,  In  bei 
110*  trncknem  Zuslaode,  ebenfalls  0,13 pC.  derselben  enthält."  Jene  Daten, 
welche  Coebel  zur  He<;rönilnnc:  seiner  BeliMiiptun«;  anrnff.  «ind  aber  unrichtig, 
da,  wie  er  »elbi>t  au  einer  andern  Stelle  &eiuer  Schrift  bemerkte,  die  Unter- 
«ucbungsmeth9de ,  darcb  weiche  dleaelben  gewooaea  worden  (.nMiailch  die  Be- 
eliaMMHig  der  orgaaiaclMi  Sabetana  aas  der  Gritoae  des  GlOhverlttsies),  oaaa- 
verlSssig  ist.  Und  was  die  von  Witts lela  ia  eioer  sehr  reinen  Sorte  Kreide 
aufgefundenen  O.n  p(\  or^rnnisrlicr  Subslan?-  anlangt,  so  pilt  das  in  Betreff  der 
möf^Ifchi'n  Vrr^rbiedenlicit  in  der  .>'aftir  des  organischen  Körpers,  so  wie  in 
Bezug  dul  den  Eioüuss,  welchen  der  Tcrscbiedene  A^gregatzustand  auf  die  Farbe 
absSbt,  TOB  nir  bereits  wdter  ebea  Beaieritte,  gans  davoa  abgesebea,  data 
aacfc  die  van  Wlttstein  eingehaltene  Hetbodie  der  Uotersacbniig  nicht  der 
Art  war,  dass  seine  Angabe  irgend  wie  zuverlüssig  sein  könnte,  da  auch  er  die 
Bestimmung  der  orgaal4dtfn  Sabatana  durch  Berecbnaag  des  GltthverittstM 
bewirlite. 

3}  VergU  Poggendorfrs  Aanaleo.  IM.  Gü,  Seite  S20  oad  521. 
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Ceber  die  Matar  der  schwarzen  Ueberziif^e«  welehe 
so  mSiillff  auf  den  Fatvefiieteii  waaetwew 
•     Dolomite  sofliiideii  i^ovden. 

^Nachdem  die  wahre  I  rsache  der  graublauen  FärbuDg 
In  dea  dolosutisclieii  Gestemeu^  —  so  liest  duui  in  Gdbel's 
AbhttuUang,  S.  260  ^  «eSimisI  festgestellt  war,  lag  es  seltr 
uahe  deDsdben  Stoir  auch  als  Bedingendes  der  Färbung  für 
die  /einen  schwarzen  lieberzüge  vieler  Petreiacten  m  jenen 
Gesteineit  ansuneliiDeB;*  und  weiter  iietsst  es,  S.  261 :  »Daait 
tlbereinstiinmend,  wurde  anch  diireh  die  diem^lie  Prdfaiig 
des  schwarzen,  scheinbar  von  amorpher  Kohlentubslauz  ge- 
bildeten Debeniiges  aaebgewieseiit  dass  derselbe  haiiiilsädilich 
ans  Schwefellües  bestehe,  wemsehon,  da,  wegen  des  geit»* 
gen  mir  zu  Gebote  stehenden  Materials,  der  Beweis  nur  von 
einer  Seite  sich  lühren  Hess,  die  wenn  auch  schwache  Mög- 
liciikeil,  dass  auch  wirUiGhe  Kohle,  von  organisdieD  Resten 
iferrührend,  an  jenen  schwarzen  Ueberzügen  Theii  habe,  da- 
durch nicht  völlig  ausgeschlossen  wurde.'' 

Es  sei  mir  gestattet  adch  in  Betreff  dieses  Cfegenstandes 
meiiie  abweidiende  Meinung  dansnlegc»,  um  so  mehr,  als  ich 
ImJStande  zu  sein  glaube  den  ßeweis  von  der  andern  Seite 
zu  flähien,  dass  nfimiich  diese  üebenüge  in  der  Jbat  orga- 
nische SobBtanzen  enthalten  und  dass  ihre  schwarze  Farbe 
dadurch  bedingt  sei. 

Ich  gebe  wiederum  zuerst  die  analytischen  Resultate. 

a)  Von  emem  Handstfick  grauen  DoIomltB  Tom  Ojo- 
Pank,  aul  Oese},  wuide  der  sehr  feine  schwane  Ueberzug 
eines  Rückeaschüdes  von  Jü^icrmurus  punciatus  mit  möglichst 
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wenig  Gestöiisiiiiteriage  abKetreimt  und  das  0,630  gm.  wie- 
gende Stückchen  der  IfikTsuchung  (Ijeliandlunsz  mit  Salz- 
säure, Trenniuig  des  unlöslichen  Kückstands  durch  fütiiren 
und  Aussässen,  Yerbrenniiiig  des  in  SalzsJUire  unlOsfidieB 
Mckstands  mit  Knpferoxyd  xl  s.  w.)  nntemorfen.  Ich  er- 
Lielt  0,151  grm.  =  23,9  pC.  unlöslichen  Rückstand. 

grm.  dieses  ia  Saiasipre  nalOslicbea  Räckataads  gabea 
0,0039^  grm,  KoUeasiare     0,00099  gna.  KahteaaUiir 
^  0.22  pC.  Kohlenstoff  der  ^ranzen  Substanz. 
Von  demselben  Uandstück  wurdea  5^0  gna.,  aber 
aime  criceaibire  Reste  soteh  scliwaiier  Uebtnttge,  abgeireaat 
tuid  der  f^teichen  L'ntersuchnng  unterworfen.     Man  erfaidt 
i,269  grm.  =:  25,4  pt.  uuiösUchen  Rückstand. 
I ^r*.  dieses  ia  Sab»iare  unlftsUcbea  Rüclulaads  gabea 
O,0fi7  grm.  KoUeuanre  =  0,00636  grm.  Kobteasist 
^  0,16  pC.  KohlenstotT  der  f^anzen  Substanz, 
b)  Y(A  eioeai  HandsUick  grauen  Doloaüts  von  Kog- 

•gik^tt^S^T»      ^       ^0^"'  wurde  der  feiae  Uebeizng 

^  zweier  Schalen  von  Terehrattda  retieitlarU  mit  möglichst 
wenig  Gesteins  unterläge  abgetrennt  und  wit  bei  a  imtersucht 
0,993  grm.  der  Sabstaaz  gabea  0,296  gnn.  29,6  fiC.  bi 
flaiMure  vbldslidlen  ROekstaad. 

'0,247  prm.  dieses  in  Salzsäure  imlushcben  Rücksluods  gaben 
0,0ii5  grm.  K(dilea8«are  ^  0,0039  grm.  KohlenstaiT 
«   tm  0,i63pC.  KoUenstof  der  gauea  Sobstauz. 

Von  (Irmsclbcn  llüiidslück  abgcschlajjene  8,833  grm.,  frei 
von  erkennbaren  Kesten  schwarzer  Ueberzüge,  gaben  3,111  gnn. 
<=.  ^5,2  pC.  fai  SalssAnre  ualösücbeB  Rttokstaad. 
0;816  grm.  dfese»  in  'MvBiiire  daiOsliebmr  Mckaümdft  gabea 
0,017  grm.  K*ihlensaure      0,00i63  grm.  Kohleüstoll 
s  0^13  f  C.  IMieBsloff  der  gaaacB  ^ubstamt. 
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B«)redmet  nMai  nen  aus  dem  i|iftftuidefiea  Kl^IileDitoff 
#b  lieaitt      isrgMiN^  tod  MiM/'itniifli  'lMii 

iM^eRi  Helfer  MKtri  gMii^fa^  Yd^eMag«,  in  GdsUilt  vo*  Hu- 
BkiiisAiire,  se  erbiUt  man  foigeude  A\  <  rtlie: 

100       iN>iottit  «itbAiieB: 

a)  Gtmm  Womi  im  &ibM««s. 

Ojo-Pank, 

mit  schwarzen  üeberzügen  0,22  n  0,379 

ohne  schwarze  Lebmü^e  0,16  0,276 

b)  Graaer  Dolomit  toh 
Koggowa-SAr, 

But  scbwarzenCebCREflgen  0,i63  n  0J98 

ohne  sdi Würze  üeberzöge  0,213  =:  0,367 

Da  es,  wegea  der  Zartheit  der  schwarzen  üeberzäge,  BieM 
md^ch  var  die  schwaiiKe  Siib'stänz  rein  Vön  anhfiogeiideDi 
MnttergvsMi  zu  gewinnen ,  da  vielmehr  die  beiweiten  srösste 
Gewichtsmenge  einer  solchen  zur  Analyse  vorbereiteten 
Probe  aus  dem  lluttergestein  bestand,  so  miiss  das  Urtbeil, 
wie  viel  denn  eigentlich  Kohlenstoff  pnd  respective  organische 
Substanz  in  ilni  .m  hwaivj  n  üeberziigen  allein  enthalten  ge- 
wesen sei,  suspeudirt  bleiben.  Aliein  so  viel  ist  gewiss,  dass  die  in 
ihnen  enthaltene  Menge  Ton  Kohlenstoff  und  respective  org»> 
nischer  Substanz  eine  sehr  grosse  war,  weil  sonst  die  Ana- 
lyse keine  solche  Differenz  zwischen  dem  KohienstofTgehait 
des  reinen  und  des  mit  diesem  Uebennge  Tersehenen  Motter« 
gttteins  hXtte  ergeben  können.  Eine  Bestimmung  des  etwa 
iü  diesem  Ueberzuge  enthaltenen  Doppelbdiwefeleisens  musste 
meinerseits  aus  Mangel  an  Material  unterbleiben;  nur.  erwiUuie 
ich  hier'  ausdrücklich,  dass  die  mikroskopische  Betrachtung 
der  Ton  mir  untersuchten  schwarzen  Ueberzuge  keinen  Schwe- 
felkies erkennen  liess*  Ja  seihst  wenn  dies  der  fall  gewesen 
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wflre  (wie  den  in  der  Huf  sdKHi  mit  btoesen  Aug«  sichl- 

barer  Schwefelkies  sehr  häiufig  in  solchen  schwarzen  Uebei- 
xigen  TorkoHmt),  to  wärde  deck  dieser  ünstaed  aiefaie 
lianptdiig,  daes  die  ecfcivane  Faite  aller  dieter  Uetosfige 

durch  die  organische  Substanz  beding:!  sei,  aicht  mi  Mindesten 
wanken  machen,  so  lange  nicht  nachgewiesen  wird,  dasa  es 
solcbe  schwarze,  DoppeltsckwefdeiseD  oder  SdiwefdUeB  en^ 
haltesde  Ueberzüge  gebe»  welche  überhaupt  keinen  >)  und 
insbesondere  keinen  grossem  Kohienstofigehalt  als  die  Ge- 
steusonteilage  nachweiseii  lassen. 


I)  ZwarMgtGoeb»!  (8.965  wlMrAUbnilmgl,  woervwi  ^FIhcoMm 
dca  «nlero  stioritcben  blauen  Thon«  spricht :  „DI«  wettlgmi,  voittafig  «of  efMa 
Gehalt  von  Kohlenstof  in  fipn  schwarzen  Stellen  tod  mir  j^eprOfteo  Stücke 
licftsen  keinen  erkennen;'*  allem  njan  möge  nicht  übersehen,  dass  diene  Prüfling 
0ar  eine  „voriiiofige'*  genannt  und  gar  nicht  weiter  angegeben  wird,  nach 
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Untersichong  eiHtö  an  ^rSar  1855  aif  Oesel 
Diedergelalleneu  Meteorsteins. 

VoQ  Adulpb  Goebel. 

(Vorgelegt  im   Uecernlter  1855.) 

Im  Verlaufe  meiner  im  verwicheneu  Sommer  im  Auftrage 
miserer  Natarforscher^reseflschan  imtenioiiinieiieii  Wandenuig 
durch  die  Inseln  Moon  und  Oesel,  erfahr  Ich,  dass,  etwa 
zwei  Monate  vorher,  bei  dem  im  Nordwesten  Oeseis,  am  Ost- 
Ufer  der  schdoen  Bai  von  Piddtil  belegenen  Kaande-Gesinde, 
vm  Krongate  Ifustelhof  gehörig/  efai  Meteorstem  gefWlen 
war.  Dies  wurde  ein  Beuegjjrund ,  um  mich  sofort  an  Ort 
und  Stelle  zu  begeben.  Am  28.  Juni  langte  ich,  in  Gesell- 
schaft der  Hm.  Fr.  Schmidt  und  A.  v.  Sass»  daselbst  an. 
In  dem  Dorfe  finden  sich  nur  wenige  Kinder  imd  Weiber 
gegenwartig;  die  Männer  waren  Iheils  zur  Feldarbeit  gewan- 
dert, theiis  auf  der  See.  Unter  den  letztem  Abwesenden  befuid 
sich  leider  auch  der  Hanptangenzeuge  des  stattgehabten  jphtno« 
mens.  Man  zeigte  uns  die  Vertiefung  im  Boden,  welche  der 
Stein  beim  Niederfallen  verursacht  hatte.  Dieselbe  lag  etwa 
i0  Schritte  vom  Meetesnfler,  welches  lier,  von  dolömltiseheii 
Fdsplatten  gebildet,  die  sich  in  sanfter  Neigung  unter  dem 
Meeresspiegel  verüeren,  erneu  langen ,  gleichfünoigeni  von 

41 


Digitized  by  Google 


—  418  — 

NNO  nach  SSW  sich  hinziehenden  Schutzwall  sehen  lüsst, 
der  aus  meist  blendendweissen,  faust-  bis  kopfgrossen  Trüm- 
meni  jener  obeisiliiriflcheii  Platten  besteht  Dieser  Uferwall 
«bebt  sich,  oll  in  iwei  Absfitzen  ansteigend,  auf  8  bis  12 
Fuss  über  das  Niveau  des  Meeres,  um  iandemwärts  sofort 
sehr  ailm&Üg  sich  abzudachen.  Gegen  dreissig  Schritt  Tom 
Küstensaume,  findet  sich  die  Vegetation  in  Gestalt  einer  dünnen 
Grasüafbe  auf  den  Tnimmemiassen  efti,  uud  hier  befand  sich 
das  Lager  des  Meteoriten,  eine  länglich  eiförmige  Vertiefung 
im  steuiigen  lYfinunerboden^  genau  in  der  Richtung  von  ONO 
nach  WSW  eingerissen,  deren  Ansehen  sehr  wohl  darauf 
hinwies,  dass  hier  ein  fester  Körper  in  schräger  Richtung  in 
den  Erdboden  gedrungen  war.  Die  VertieAuig  zeigte  andert- 
halb  Fuss  Unge;  sie  erschien  iO  tns  Ii  Zoll 'breit,  gegen 
die  Enden  hin  verschmakii.  Die  Tiefe  betrug  an  der  breitern 
Basis  4<  Zoll  und  wuchs,  nach  der  schmälern  südwesthchen 
SpÜze  hin,  auf  7  bis  9  ZoU.  Die  Seitenwinde  und  der  Boden 
derselben  waren  aus  liest  zusaramengebackaien,  abgcnndetoi 
dolomitischen  Triiomiem  gebildet  und  trugen  nicht  das  mifi- 
deste  Zeichen  der  Lockerung  an  ach,  ausser  an  der  Spitze 
der  HfiUung,  wo  die  unter  der  deckenlUniig  darttbei^ 
liegenden  Grasnarbe  eindringende  Hand  auf  etv^as  lockere 
Erde  und  einige  lose  steine  stiess.  Diese  Umstände  drängten 
zu  der  Uebenengnng,  dass  man  die  durch  das  Nlederfiidlcn 
des  Aeroiithen  entstandene  Höhlung  noch  fast  in  ihrer  ürsprün^ 
liebkeit  vor  sich  habe.  Auch  \  ersicherteu  die  Leute  im  Dorfe, 
dass. das  CSanze,  bis  auf  die  Herausnahme  des  Steines,  Ast 
unberührt  geblieben  war.  Uebrigens  liess  sich  diese  VerÜe- 
fuüg,  nach  Wegreissen  der  Grasnarbe,  nach  allen  Richtungen 
hin  jnit  Leichtigkeit  vergrOsseni»  was  ich,  nach  geschehener 
Besidilignng  unA  Messung»  na  ttn  ifiicfa  Tsnmlnsst  ffk>  Ii 
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dar  ü^iSEKuing,  vieUQi4:m  apdi  m^sAi»  Jnmm  de»  Meteo- 
fittp  anlllndeii  «u  l^Oineii. 

Nach  der  Aussage  der  Leate,  seilten  noch  mebrere  Steine 
nahebei  in  die  See  geialien  sein ;  eine  dest^iiU)  W  mir  ange- 
fiteUteNachancbiuMi  ip  der  dorcii  (üe  Vertielkuig.  an  Itter  iBge- 
deatetea  Richtmig,  sowol  am  Strande,  ab  ancb  bii  auf  ein 
paar  hundert  Schritte  vom  Ufer  entfernt  in  der  See,  blieb 
indess  ohne  Eifylg^  Jüiü  dtueh  düQae  Ai|;epto<ca  bedingte 
ansaerordentti^  achläpUge  BiBatihaffeabeit  des  raaaagraiidfis, 
welcher  einzelne  erratische  Blöcke  trug  und  bin  und  wieder 
TOn  weit  fortgeseuieu  sdimalen  GesteinUüAen  durchzogen 
Wt  10  wie  di«  bei  einer  grOeaen  Jiait,  Ten  bis  9  ¥mh 
an  Ueppigkeit  «mehmende  AlgenTegelBtlan»  ersdmerlen  das 
Nachsueben,  welches  daher  auch  lange  nicht  hinreidiend 
genau  durchgefiihrt  werden  koaiite. 

Die  Bewohner  des  Dorfite  hatten  die  genne  Bagebanheit 

des  Sleii) falls  lür  die  ^\i^kuüg  eines  englischen  Wuifge- 
scbQ^seß  gfib^^ien  0  es  war  darüber  nach  Arenaburg 
bericbtet  wardeau  In  Falge  daeaeii,  hatte  «ch  der  Hr.  (M- 
amgsrichter  v.  Poll  sogleich  an  Ort  und  SteUe  begeben, 
um  den  Saciibestand  zu  ermitteln.  Hr.  v.  Poll  hatte  die 
4aWe,  \m  meiiHv  splbtenk  AnwaaenM^ii  Amstavg»  das  bei 
Jener  Gelegenheit  anfiirenonimene  ProtMoU  mir  mitmflieilen» 
weiches  ich  in  f  oigeudeiu  nur  wenig  verkürzt  wiedergebe. 


nrtkeilea,  mlndMlei»  MlmSlIIgMi  llomb«,  die  kune  Zdt  vor  oaterer  Aakiuift, 

bei  Gelegenheit  <t«r  Jagd  eines  englischen  Dampfen  auf  eio  In  die  Piddul« 
bückt  «ich  flfichlendea  Dagdcn^sches  SchiiT,  von  jenem  geworfen  und  nur  ein 
paar  hondert  Schritte  von  den  Puukle  enirerat»  wo  der  Mete«rit  niederfiel» 
tai  WiMe  geplulzt  «rar. 
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Im  Eingänge  wird  unter  Andern  erwähnt,  dass  aut  dem 
Hofe  des  Gutes  Mastelhof,  am  Freitag,  den  29.  April,  Mittags 
um  2  mnr,  ein  dem  KanoneDdonner  fihnlidies  KnafleB  gehOit 
Würden  war,  wonach  man  spfiter  '»rlaluen  hatte,  dass.  etwa 
9  his  10  Werst  davon,  am  Strande  bei  Kaaude,  ein  Stein 
Tom  Himmel  gefidlen  sei',  wobei  ein  Donnern  stattgeftanden 
.  hatte.   Weiter  fihrt  das  ProtocoU  fort : 

....  In  Kaande  zei^e  der  Lostreiber  Jaan  Melow  aus 
Mnstelhof,  30  Jahre  alt,  Folgendes  an :  Am  Freitag,  den  29. 
April,  Mittags  etwa  um  2  Dbr,  habe  er  sich  in  der  Nihe 
seiner  Wohnunp:,  auf  einer  Bank  sitzend,  beschäüii:!  Es 
wehte  eia  starker  Ostwind;  der  lünunel  war  klar  und  die 
Sanne  sdden.  PIOtElidi  habe  er  ehi  donnerihnliches  KnaUen; 
ans  Osflidher  Richtung  kommend,  in  der  Luft  vernommen, 
welches  sich,  nach  kurzen  Unterbrechungen,  sechsmal  wieder- 
holte. Nach  jedesmaligem  Donner,  habe  er  einen  pfeifenden 
Ton  in  der  Luft  gehdrt,  hmanli^esehen  nnd  einen  schwarzen 
Streifen,  der  sich  in  die  See  verzogen,  bemeikt.  Plötzlich 
habe  sich  der  siebente  Donnerschlag  hören  lassen,  durch 
seine  Heftigkeit  vor  allen  früheren  sich  anszächnend,  ein 
Knallen  und  Krachen,  —  worauf,  etwa  50  Faden  vor  ihm, 
Etwas  mit  grosser  Gewalt  aul  die  Erde  geMen  war.  Vor 
dem  Fall  habe  er  den  pfeifenden  Ton  mcht  weit  über  sldi 
gehört  nnd  geglaubt,  dass  ehie  Kanonenkogel  über  ihm  fliege. 
Als  der  Gegenstand  gefallen  war,  sei  er  zum  Wohnhause  gelau- 
fen, habe  die  Leute  heraiisgerafen  and  zu  ihnen  gesagt:  ,,ihr 
sitzt  hier  tobig,'  wihrend  onser  Hans  zu  Grande  geschossen 
wird;  eben  fiel  eine  Ku?^el !"  Auf  diese  Wurtr  hin,  sei  das  übrige 
Hausgesinde  in  grosser  Angst  herausgekommen  und  hätte  gleich- 
IMQs  den  sdireckliclienlJrm  gehört,  wobei,  namentlich  bei  dem 
letzten  Knall,  die  Ei  de  und  das  Haus  gebebt  h&tten.  Nun  sda 
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ae  zu  der  Stdle»  wo,  seiiier  Mcurang  nach,  eise  Kngei  gefUlen : 
war,  hiDgegaiigeii,  and  hitten  einen  etwa  emen  Fw  langen  Stein 

daselbst  gefündc  ii .  der  ein  ^/a  Ellen  (?)  tiefes  l.och  in  die 
Erde  geschlagea  iiatte,  welches  gegen  anderüiaUi  Fuss  im 
DnrduneBser  hielt  Der  Stein  liabe  mit  aeincni  spitzen  Ende 
Tomn  gelegen,  das  dickere  Ende  gegen  9  bis  iO  ZoU  im 
Durchmesser  hallend.  Dieser  Stein  sei  von  aussen  schwan 
angebrannt  gewesen  und  man  balie  deutiich  sehen  können, 
dass  mebrere  Stacke  abgesprungen  sein  mnssten;  vtm  Seiten 
aber  seien  ebenei  luid  vüu  bchroutzig-gelber  Farbe  gesehen. 
Die  kleinen  Kinder  hatten  später,  durch  Aufwerfen  grösserer 
Sesdnebe,  den  Stein  zerschlagen,  dessen  Farbe  im  Innern 
bliulich  gewesen  sei,  der  aber  nachgehends,  als  der  Regen 
ihn  angefeuchtet  hatte,  durch  und  durch  Rostflecken  ange- 
nommen habe. 

ImDorfeNinnas  (an  der  norddstiicben Spitze  derLand> 

zuDge  gelegen,  durch  welche  die  Piddul-Bai  von  der  Mustel- 
Bttcht  geschieden  wird),  drca  9  Werst  m  gerader  Richtong 
Ton  Kaande,  habe  man  gldchfUis  das  Geknch  gehört. 

Ferner  äusserte  derselbe  .\ndu  Melow  die  Vermuthung, 
dass  die  schwarzen  Streifen,  die  bei  dem  frühem  sechsmaligea 
Geknch  sich  sehen  liessen,  ebenfhlls  Steine  gewesen  seüi 
mUssten,  welche  in  die  See  gefUlen  seien.  Es  habe  auch 
ßein  ISachbar  Ado  Sepp,  mit  dessen  vier  Hausgenossen, 
IM  der  Stahe  aus,  gleicfafaUs  das  Gekiaeb  gehört.  Diese 
Aussage  wnrde  ?on  Jenem  bestltigt 

Nachdem  die  Stelle,  wo  der  Stein  medergefallen,  besehen 
worden  war,  hatten  sich  die  Angaben  des  Jaan  Melow  als  richtig 
erwiesek  Em  Stück  des  Sternes,  angeblich  dessen  Spitze» 
vnide  auch  nech  Toneftinden;  es  war  zom  Theii  gdblich 
grau,  stark  von  Kostüecken  durchzogen,  zum  Iheil  von  aus- 
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Ben  aDgebranut,  dabei  von  besonderer  Schwere  im  Verhäliniss 
mr  GrMe»  ttnd  dtenflielie  Spnres  darauf  hinireiseDd,  dasa 

waren.  * 

T>fer  Must^Fsche  Disponent  Ismacl  7<^iute  an,  dass  auf 
dem  Gute  Mustel  mehrere  Menschen  das  Gekrach  und  den 
pftiftttden  toa  gAOrt  Mtten,  und  auch  im  Irras-Barf,  8 
Werst  foa  Mitölelbor,  Uli  Rddid  «ti,  solches  gehört  wor- 
den sei. 

Des  Redik'a  Waft,  Harre  Stpp,  36  Jalire  aK,  «08  Seig- 
laste, tmweit  TMdal,  tuMslellhof  fehOri^,  aeigle  auf  dem  Hefe 

Mustefliof  an :  Am  Freita?:,  den  29.  April,  um  2  Uhr,  habe  sie 
wegen  Kopfschmerzen  ia  der  MUie  ibres  Brunnens  sich  niederge- 
BtHA,  daaa  fhr  %apt  aUT  efnek*  SteiBplatte  geiiibt.  Bei  gaax 
klarem  Himtoid  «md  scfa^^nem  Sonnenschein,  kafte  rie  ^b^imal 
Ge\%itter  gebort,  beim  vierten  Mal  aber  einen  so  heftigen  KnaU, 
daas  aKes  B$  im  Wimm  total  EeiMiuaeirt  woidea  sei,  wo* 
bei  sie  lAi  Markea  SHem  der  Erda  bemerkte,  was  sie  an 
Aufsteben  rerhfftderte.  Ihrer  Meirnmc  nach,  miisstc  etwas  ia 
den  2  faden  Wasser  entimltenen  Brunnen  geMen  seta. 

ABia  diese  l^ta  liad  an  -eiMvecikt  geweaeD,  itti  noch 
genauere  A'askonft  «ertMlea  m  können. 

In  Kugalep  erklärten  die  Leute  gleicklädis  das  lUaUen 
gehdrt  in  haben. 

Il«dlk^pp,  31  Mre  alt,  hatte  bei  K4anäa  sein  Mi 
gepflügt,  4m  Kfa<jhen  prehört,  jedoch  kein  Zittern  der 
£rde  bemerkt  Dessen  Avssage  im  üebrigea  gleichlautend 
ndt  der  des  Ana  Mdow. 

Tina  Alias  und  Irrus  hatten,  mit  mcftirereB  andern 
Leuten,  beim  Pflügen,  ein  dem  Kanonendonner  ahnlidies  Ge- 
brach und  «neb  ^  Pfdibn  4eiiflldi  geMM,  jedoch  lusm 
Beb»  4cr  Me  baneiriu. 


» 
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bei  der  Grabe  aaf geftmdene  Rest  des  Staiies  wurde 
SV  KtiHWidaBg  ntdi  Riga  mltgCiommeiL 

Das  amüiche  Protokoll  ist  unterschrieben  von  dem  Ord- 
nnngsiicbter  A.  ?.  Poll. 

So  weit  dessm  Inhalt.  Abgesehen  da?on»  das»  cimcine 
Angaben  der  Banen  an  oUtabarar  üeberticibung  leiden,  so 
ist  die  Kenütniss  der  hierin  niiitretheilten  Thatsachen  ^rewiss 
schitzcaswerth,  da  wir  überhaupt  nur  sehr  wenige  fieschreih 
bangen  saldier  asr  sich  selten  Torkommenden  und  noch  sä- 
tener  zur  Beobachtung  gelangenden  Phänomene  besitzen. 

In  Piddul,  wohin  wir  uns  zunächst  YonKaande  begaben» 
war  die  £rscheinang  eben&Hs  wahrgettommea  worden»  und  es 
Ist  nicht  ohne  blaresse  die  Worte  sa  lesen,  welche  der  wür- 
dige Besitzer  von  Piddul,  der  Herr  Landrath  Eduard  t.  Toll, 
alsbald  nach  stattgehabtem  £reigniss  aufgeieidmet  hatte. 
Sie  lauten: 

Ära  29.  April  1855,  Nachmittags  zwischen  3  und  4- 
Uhr,  üei  bei  Kaande-Gesinde»  7  Werst  Ton  hier,  ein  Meteoiw 
siehi,  nach^  den  Stucken  m  urtheüen,  zwischei  I  und  2  Pud 
idiwer,  zur  Erde  herab.  Bei  lern  gegenwflrtigen  Kriege, 
haben  wir  im  Torigen  FrObjahr,  wie  im  diesjährigen,  öfter 
das  Kaaoniren  englischer  und  firanaOsischer  Schiffe  gehftrt, 
auch  nutanter  deren  Einfhhrt  hi  die  Hundswick  oder  Piddnt 
Bucht  gesehen.  So  iiatien  die  Leute  auch  am  29.  April, 
um  etwa  3 — 4<  Uhr,  ein  solches  heftiges  Kanoniren,  wie  sie 
ndaten,  gehört,  in  folge  dessen  der  Qtaiaa  nuch  ftaglt, 
als  ich  anf  den  Hof  trat,  ob  auch  idi  den  Kanonendonner 
gehurt  hatie ;  es  hübe  die  am  Graben  liegende  untere  Stein- 
liege  i^wie  eine€ftocke  geklungen,"  so  heftig  wfire  das  Sch&e»* 
sen  gtwewn.  Ahl  das  Auflhtteidste  aber  sei  ihm  dabei  ehi 
besoudexeä  PlejI^n  eiädueuea  ^  es  mufisieü  aiäo  die  i^agiafider 
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und  Franzosen  wol  sehr  nahe  sein.  Darauf  fuhr  ich  mit 
memem  Sobne  Kicb«rd ')  iwiscben  6  und  7  Uhr  an  den 
Strand  (7  Wmt  tob  Kaaiide)/wo  Idi  etnige  ScUfltaiiunc^ 
leute  bei  meinen  Fahneugen  beschäftigt  batte.  Bei  der  a»  die 
Leut^  gerichteten  Frage,  ob  sie  das  Kanomreji  ^^eliört  hätten, 
«nviederteii  aie:  Ja,  selir  gat;  aber ScbilTe  waren  niebt  m  aehen ; 
,flie  müssten  denn  bfiber  nacta  Dagden  herauf  gelegen  hdien; 
^Tielleicht  haben  sie  dort  ans  Land  geschossen ;  es  sei  dabei 
„ein  sondexbares  Pfeifen  zu  hören  gewesen»  wie  sie  firii- 
„her  es  aie  ? emiMBBeii  hitten  und  wobei  ihaan  eine  F>irdit 
^angekommen  sei.^ 

W  le  ersichtlich,  sümmt  dieser  Bericht  mit  dem  Vorigen 
Weaentttchen  dbereia,  und  differirt  nur  in  der  genauem  Angabe 
der  Stunde  an  Tage.  Da  ui  Kaande  adi  ketne  Ubr  befluid  und 
die  ZtiUmgaben  der  Bauern  nur  ganz  allgemeine,  nach  dem 
Stande  der  Sonne  und  der  £bitbeiiung  der  Tagesarbeit  sicli 
licblende  in  eebi  pflegen»  so  dfirfle  es  wenig  sweüelhafl  eiv 
scheinen,  die  Antrabe  des  Herrn  v.  Toll  (3 — 4-  ülur)  für  die 
lichtigere  zu  halten. 

In  üiddimetz,  circa  il  Werst  dstlicb  toi  Kaande,  war 
das  Getffse  gkidilblis  Temommen  worden ;  auch  soll  daselbst 
von  pllügenden  Bauern  das  Niederlalieii  eines  oder  mehrerer 
Steine  gesehen  worden  sebi.  Niheres  liabe  ich  indess  dar» 
jlber  bis  Jetst  nicbt  in  Erfldirang  bringen  kflnnen. 

Nach  den  im  Vorhergehenden  angegebenen  Datea,  uar 
mitbin  das  Phänomen  auf  einem  Flachenraumc  von  mindestens 

« 

•3S0  QoadcatwerBten  (ibst7*/4  Qaadmtmeiien)  watargenoBmen 

worden.  Auch  ist  es  aus  den  gesammelten  Berichten  wol 
aiciier,  dass  wir  es  nicht  mit  dem  Fall  eines  einzelnen  Stei- 
WS,  sondern  mit  einem  fbimiichen  lieteorschaner  na  thnn 


1)  Ottiltr  4er  kaUwUcktn  Biariiiei  tiiM«r  DitMt« 
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Mma.  Es  vttre  su  wiitciieB,  üass  Aof  Oesel  noch  weitere 
Nadifbndiingeii  über  die  andern  twi  dieser  Megenheit  nie- 
dergefallenen Steinmassen  angesteUt  würden,  so  namentlicli 
über  den  bei  Kiddimetz  aagebUcü  in  ein  Ackerfeld  emgedrun- 
gcM  AefoMliiCB.  Ferner  Ist  es  andi  sei«  mOgUcli,  dass 
ein  Paar  der,  nadi  des  Baaem  Jaan  Meloii's  Aussage,  mit 
pfeifendem  Geräusch  über  Kaande  durch  die  Luft  gezogenen 
Steine  (die  scbwanen  Streifen),  statt  in  die  See  gefUlen  sa 
sein,  auf  das  fliA  ganz  unbewoimte  SAdwestnfler  der  Piddul- 
Bucbt  gelangt  Haren,  bis  woiün  die  ISätbrorädiungen  eben- 
fiills  aosxadebaen  sein  wurden. 

Der  m»  ^orifegende  Meteorit  gdidrt,  seinen  Anseilen 

und  seiner  Zusammensetzung  nacb,  zur  Klasse  der  gcwobnli' 
dien,  netaUiscfaes  Eisen  entliaitenden  oder  normaien  Meteor- 
steine. Um  einen  Begriff  von  der  Qaantillt  und  Bescballen-. 
heit  des  ganzen  Steines  zu  haben,  zähle  ich  im  Nachstehenden 
alle  grosseren  Iheile  desselben,  die  mir  zu  Gesicht  gekonunea 
sind,  Ansein  auf,  wobei  idi  dm  Wnnscb  nicht  nnlerdnlcl« 
kann,  es  möchten  die  zerstreuten  Stfleke,  mn  ste  tw  dem 
Untergange  zu  sichern,  baiiüuöglicbst  in  den  Besitz  grösserer 
Samdongen«  vor  AUen  auch  an  unser  livUndisdies  Mnsenm 
getebgen. 

!)  Das  grnsste  und  schönste  Bruchstück  des  Meteoriten, 
die  angebliche  Spitze  desselben,  fast  3  lüiogrammen  schwer, 
sab  ich  bn  Onfamngsgeridit  za  Arensburg.  £s  hatte  eine 
reine,  etwas  dunkle,  blttolichgrsoe  Crrundmasse,  mit  verhAlt^ 
nissmlssig  sehr  wenigen  Rostflecken,  da  es,  in  der  Erde  sie- 
ckeiMi,  dHcb  die  darübeifiegende  Giasnarba  for  deni  lyiter 
berabgelUlenen  Regen  mehr  gescbfttst  gewesen  war.  EbHseine 
Parthieen  des  ausgeschiedenen  Schweüeleisens  erreichten  Erbsen- 
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grösse/  Die  Gestalt  war  im  AUsemeiiieii  die  einer  anieg«^ 
iiiissSgen»  abgeetumplleB  Pyianide  mit  Mter,  6  Ue  7  ZoH 

Durchmesser  haltender  Basis,  welche  die  Bruchfläche  darstellte 
Die  von  schwarzer  Riüde  umzogenen  AusseDflSrhen  boten  zol^ 
fange,  aehr  nnregelniasaige,  weUenfOnuge  VerticAaigeB  md 
diesen  cnfsproctaide  ataapfe,  hemrtralaide  Höeker  dar. 
Es  befindet  sich  dieses  Exemplar  gegenwärtig  zu  St.  Peters- 
burg, in  der  Sammluag  des  BMrufk  lüBistars  des  Iiuieni»  'lie- 
iMimenitha  CMm  Perawsky. 

2)  Hl  ifPiUes  acMnea  BrodiBtOek,  rnKtOtt  i  Kilo- 
gramm wiegend,  an  dessen  von  schwarzer  Kinde  umzogener 
AnsseBlMclie  die  flöcker  und  Yertiefimgen,  AhnUck  wie  beim 
Teriicrgehcwlen,  besoiidera  eeicig  mi  adiroff  iiei'feitfeten, 
befindet  sich  im  Besitt  des  Herrn  Landraths  von  Toll  auf 
fiddiü  und  ist  von  ihm  roiüafig  unserer  £«atiiifoi8dier-ie- 
•seHaehafl  ftmidlicM  logesagt  worden. 

-  3)  Ein  drca  800  grm.  adiweres,  derbes  Stuck,  mit 
in  stumpfe  Kanten  ausgehender  schwarzer  Ausseaflüche  und 
einscilieii  eiftsensroaseB  BBetattisrhen  AuaacbeidBngffi  auf  der 
Brechiiche»  befindet  skfa  in  den  Hinden  des  Bma  Oitengs» 
riditers  von  Poll  zu  Arensbur^. 

4)  £in  412  gnn.  wiegendes  Brucbstäck,  wnna  gieicb- 
(blls  cm  IM  der  in  stumpfe  Kanten  ausgehenden  ackwanen 
AussenflSche  erhalten  ist,  wurde  von  dem  Herrn  Landrath 
von  loiiy  durch  den  üerm  Oberpastor  Hesse  in  Arens- 
liiirgy  an  den  Hem  Corator  daa  Doipnler  Lekrbetiikat 
flekefmeraOi  von  Brndke,  gesendet,  der  adbiges  den  min»- 
ralogischen  Cabinet  unserer  Universität  einverleibte.  Daselbst 
befindet  sich  nnck  neck  €in  fci»"»*«  8  bis  9  Gfmnm  wiamenf 
des  flMtak. 

()  £iB  4^  grmi  schweres,  $^/%  Zoll  langes,  schmales 
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Bradutadk,  das  nur  aa  den  cbm.  spitemn  End«  ia  «coigtii 
Quadratümea  die  sdiwarke  Amodlieke  aelm  MM;  fentanrit« 

ich  der  zuvorkommenden  Gute  des  Herrn  Landraüis  voa 
T«li.  Dasselbe  befladet  aicb  Jetst  ia  dir  8mamiMg  amcier 
aatnTforseheaden  Gcselbdiaft 

6)  Ein  li6  grin.  wiegendes,  charakteristisches,  eine  fast 
reehtwinkelige  Ecke  des  Aerolithen  darstellendes  Enichstück 
eridelt  idi  Toa  Banerkiadciii  n  Kaaide.  Die  die  fi^ 
dendes  s(%wama  WadeiMcIiea  iM  nureicIaiMg  gakttaat 
Es  ist  gleicbiaUs  in  d^  Sanmliiag  uns^er  GeseUsebaft  auf- 
bewahrt 

7)  tfdmra'Jdciam  Mckt,  fmBBMMguwBmea  draa 

ilO  grm.  sclnver,  die  ich  zum  grossten  Theil  in  Kaande 
selbst,  oder  spater  aus  Oesel  nacbgasMidt  erhielt. 

Eadlicb  siad  liier  and  da  zeiBireat  kleine»  2  bis  2$ 
grm.  schwere  Splitter  und  Broclistilcke  bei  mebferea  Privat- 
personen in  Oesel  und  Livland  anzutreffen.  Auch  werden 
wabrschdaUch  noch  einzelne  grossere  Smcfasttlcke  bei  den  Laad- 
leotea  der  MoaldlMbcn  (KaandeTMlMi)  €egcBi  an  Hadaa  ae&L 

Alle  diese  Exemplare,  mit  einziarer  Ausnahme  des  unter 
Nr.  i  bezeichneten,  und  eines  iüeinea»  ftO  sna>  schweren  Sttckes, 
das  idi  der  Mte  des  ficnn  Mnnngsiictatan  v#a  Fall  m>' 
danke,  haben  ttetar  oder  wvaiger  m  i^cfatigkeit  geiittea, 
leSgen  zahlreiche  RostUecken  auf  der  BruchfiAehe  und  sind 
vsn  weit  hellerer  Grondmasse,  die  biswcfkn  voa  gebidetwi 
Biscmsl  «ine  sdoiitaige,  gdbgnme  Favle  hat 

1^'enn  es  erlaubt  ist  Dach  den  )B:esehcnen  Bniehstucken 
'und  4er  Form  der  VcrtielüBg  in  Boden  zu  urttieüea,  «o 
dMle  die  tiesCalt  4ss  «anacn  MMeoii  dibs  einer  sehr 
gtOnlssigcn,  abgestompften  Pyrandde  gewesen  sefai. 

I^ie  im  Vodiergsheaden  anllieaähitea  ^^tüd^e  luldea  gewiss 
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eiaeft  grossen,  wem  mcäi  den  grössten  Theil  der  ursprüng- 
ücfafiii  toamstmisse,  imd  docb  betrigt  die  Sniiuie  ibrar  €e* 
ivicble  kmni  6  Kilognunmen  (12  Pftmd),  was  wenig  aiit  den 

VorsteHimgen  übereinstimmt,  die  man  sich  nach  den  Angaben 
der  im  Vorhergehenden  gelieferten  Berichte  gebildet  haben 
kdnnte.  So  leigt  eine  oberflacMiche  Befcdurang,  weqn  maa 
die  Angaben  des  Bauern  Jaan  Melow  zu  Grande  legt  und 
den  Meteoriten  als  abgestumplten  Kegel  ansieht,  dessen  Höhe 
12  ZoU  und  die  DurchmesMr  der  Graadflichea  9  uad  5  Zoll 
eafji  betragen,  —  das  geftndene  spec.  Gew.  3,668  m  Gnmde 
gelegt,  —  dass  das  Gewicht  des  Steines  fast  28,5  Kilogram- 
Bien,  d.  h.  faai  57  Pfund  betragen  haben  muaste^  eme  Zahl, 
die,  wenn  aveh  offeabar  liel  zu  gross,  inmerbiB  daca  IIa»» 
mum- Grenz  Werth  abgeben  mag. 

Untersachung  des  Steines.. 

Die  reuiscfaw»e  Rinde  ist  0,5  bis  DJS  mOlim.  didL,  sehr 

fest,  von  feinen,  uaregelmSssig  verlauienden  Rissen  und 
Spalten  darchsogea,  rauh  und  von  sehr  mattem  Wachsglana. 
Sie  entfallt  «Bfertaderte  Ktachen  metaUiscfaen  Eisens,  die 
erst  beim  Anfeilen  sichtbar  werden.  Selten  zieht  sich  die 
schwane  geflossene  Kmdenmasse,  sehr  feine  scheidewandar- 
tlga  Sj^ten  ansfülieiid,  in  die  Gnmdmasse  hinein. 

Die  Gnmdmasse  ist  bei  den  beüern  BrachstadLcn  xiemüdi 
fest  und  hart,  bei  denen  \üu  duiiklei  ei  Farbe  etwas  bröcklig  und 
abst&abend,  in  kleinen  Stückchen  mit  den  fingern  aeneiliücb. 
Die  .iaaeiB  Thcile  sind  Hbfigens  fester,  als  die  nach  der 
schwarzen  Peripherie  zu  gelegenen.  Ihre  Farbe  ist  Ursprung-  • 
lieh  nicht  überall  gleich,  meist  hellbhiagrau,  an  andern  Par- 
thien  dnnkfllbtagiian ;  die  ndsten  fitileke  haben  .  Asstflecken 
nd  juweilw  ein  dnicb  Fenchticifceil  bedingtes,  dnidiweg 


j 
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adunnlciges  Anseilen  erbttleii.  Die  fHsdie  BracMlielie  zeigt, 
mit  der  Loope  belnditet,  Folgendes  : 

1)  Eine  grosse  Menge  silberweisser,  metallischer 
Körnchen  nickeihaltigen  £isen8  meist  von  mikroskopi- 
scher  Klelnhdt  und  nur  selten  bis  za  dar  Grilsse  einer  linse 
mehmend.  Dieselben  zeigen  oft  einen  röthlichen  oder  gelb- 
lichen Sciümmer,  smd  meist  kügeUg  geflossen,  haben  aber 
Jidchst  mircgeimAssig  gefonnte  Oberflftcben  voU  Höhlungen 
nnd  fiinge,  die  von  Steinsobstans  erflillt  sind.  Sie  lassen 
sich  ziemlich  leicht  aus  dem  Stein  hcniusnehmen,  sind  stark 
magnetisch,  sdir  delmbar,  dabei  brüchig,  gleich  dem  iridium« 
haltigen  Platin,  und  reduciren  ftar  sich,  oder  ra  PMttchen 
ansgehftnmert,  sogleich  die  schwefelsaure  Knpferiösimg.  Ihre 
liarte  ist  bedeutend  ;  beim  liämmerü  eines  linsengrossen  Küra- 
chens  nof  einer  zoMcken  Eisenpiatie,  drang  es  in  dieselbe 
ganz  ein/;  auf  einer  Stahlplatte  gehfinunert,  Unterliess  es 
schwache  Eindrücke  darauf.  Ein  solches  gehSmiutTtes  und 
polirtes  PUUtchen  wurde  von  verdünnter  Salpetersäure  sehr 
nn^eidi  angegriffen  nnd  neigte,  unter  der  Loupi^  betrachtet, 
ziemlich  unregelmässige  Zeichnungen  (Widmanstädtische  Figu- 
renj.  Von  kalter  Chlorwasserstoflsfiure  wurden  die  Körnchen 
langsam  gelOst,  wobei  sidi,  neben  Wasserstoffgas,  stets  etwas 
SchweMwasserstoff  entwickelte  und  meist  etwas  mechaniscli 
beigemengte,  ungelöste  Steinsubstanz  zuruckblieb. 

2)  Metallische  Pi^ikte  undKdmcben  von  glinsend  get- 
ber  FMe.  Dieselben  erreichen  selten  die  firOsse  einer  klehMU 

Erbse,  sind  blättrig,  krystallinisch,  sehr  sprude,  unmairnetisch, 
innig  mit  der  Steinsubstanz  verwachsen,  an  der  l^utt  leicht 
anlnnftnd  und  sich  durch  Feucfatifl^eit  nnt  einer  Rinde  von 
Sisenoxydhydrat  nberziebend.  Sie  lOsten  sieh  mit  Ldchtfgkeit 
sogleich  beim  Uebergiessen  mit  kalter  verdünnter  Cblorwasser^ 
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stQffsäure,  unter  Mfu^  Scbwefelwaisserstafltentwickelimg,  aut, 
und  bestehen  aus  reinen  Schwefeleicen.  Q^mi  lieb 
vWg  iüdiftrait  gegen  den  Megnet,  eniliatten  sie  stet»  doch 

etwas  magnetisches  Nickeleisen  eingelagert,  von  dem  sie  io- 
dess  leicht  durch  einige  sanfte  Hafflnerschiäge  Mreit  «er- 
den IfiftHfll 

3)  Punkte  und  Kdmchen  von  matter,  reinsdiwarner 
oder  blauschwaraier  Farbe.  Die  Anzalii  derselben  war  Ter- 
hAUilsmisag  sehr  gering.  Sie  weiden  fom  llageet  angelo- 
gen, ohvol  nidil  m  den  Grade  ivie  daa  NIckeleieeB.  Eiaige 

oxydirten  sich  leicht,  andere  widerstanden  der  Einwirkung  der 
f  eochtigkeit  länger.  I^or  schwierig  konnten  ein£fi;bie  grössere 
dcndben  isoürt  werdet.  Sie  warm  eptSde,  pulvepaitar, 
lösten  sich  nur  theilweise  in  erwärmter  verdünnter  CUofwae- 
aerstoffsäure ,  wobei  sich  reichlich  Schwefelwasserstoff  eatr 
wickelte  und  meiel  eu  weMSgrawes,  körniges  Pulver,  m 
anaeinteler  Mgeneagtar  SteinsubslanB  herrOlmiMl,  ngalOst 
tarückblieb.  Einzelne  wenige  der  Korüchen  waren  glänzend, 
und  difiie  wurden  von  der  sanre  aicht  aagc^riltea.  jSte  sind 
schwer  xu  deuten»  und  ddrllen  ein  Genenge  nehrercr  Miae- 

raüen  sein,  unter  deucn  ein  magnetisches  schwarzes  Einfiacb- 
Schwefeleisen  vorherrschend,  fmer  Chromeisen^  upd  vielleiciit 
Audt  ?fliiianden  isL 

A)  Kugelige  AoiscMdungen ,  die  sieh  in  Nich^  voa 
der  Grundmasse  seihst  unterscheiden,  nur  dichter,  härt^ 
iiad  ftink/ftmiger  als  diese  sind  und  luweilea  duniUer  we- 
IMt  eracMnen.  Sie  cnfhalln  ihreradts»  efecnso  wie  die 
Gnmdmasse ,  die  vorherbeschriebenen  metaüischen  Thciichen 
in  Menge  eingesprengt  Diese  kugeligen  Ausscheidung^ 
hsifn  riobi  wo  na  grosser  sind,  leicht  nit  der  Pinsetle  hep- 
anspehwifn  od«  hemsstovaen  und  hinterhi^isea  iMapa 


Digitized  by  Google 


miihr  odAr  miniiiw  rMsImfigüffA   Hfilllllliy     DAB  Bnichfli|che 

to  Meteorüen,  mit  der  Loope  betraditet»  bietet  eine  Ifevge 

solcher  mndlicher  HöUuQgen  dar. 

5)  Zahlreiche  rundliche  duoiklere  Flecke  von  meist 
WiniiriMrr  Farben  offenbar  tini  den  hier  dichter  wammmtßts^. 
driiurtSB.  ftiizcrfluällDi.  metaUiBchea  imd  8divefleleiseft»>Thctt- 
chen  iierruLiend. 

Wurde  der  Stein  zu  eineni  gröblichen  Pul¥er  serstDssen, 
aUc«  Magieliacfae  ansgeBOgm  und  der  Reil  mit  Wcingcirt 
adv  Wasser  geschlSmmt,  so  Uess  sich  unter  der  Loope  oder 
dem  Mikroskop  deuüich  erkennen,  dass  die  Grundmasse  we- 
scattich  aioi  cmem  rein  w«imwr>.  durchschciimden,  kryalaU^ 
Bischen  Ifineral  bestand,  weldiem  eiaaehie  dvchsdieinendie 
rostfarbene  Parthiecn  beipremenirt  ^va^en.  Diese  Grundmasse 
wurde  durch  Säuren  in  ein  lüsüches  (Olivin)  und  ein  (ie- 
menge  mndestaas  iweicr  oalfislichea  Silicate  aedegt  Wnl- 
gens  waren  aoch  hier  den  geschlämmten  krystaUinischen  Theil- 
chen  Aetailischc  Farlikeln  beigemengt,  die,  grossentheils  fein 
ciagcspifengt»  dmcfa  noch  so  ftines  Pulven»  SchUtaunm  «ad 
AussidieB,  vcnnitlabt  des  IfagaetCB  auf  nedianiacbcBi  Wege 

nicht  VüUig  davoa  zu  trermea  waien. 

^ach  Behandlung  des  iCeteoisteinpulTers»  namenflidi  des- 
sen nmaagiieCsdien  TheOs,  mt  fluonmentoff-  «ad  co» 

centrirter  Schwefelsäure,  und  nach  dem  Aunosen  der  schwach- 
geglühten  schwefelsauren  Salze  in  verdünnter  wanner  Chlor- 
waasentoiMaie»  hiaterUieb  eine  aelHr  gennget,  kaum  0^  pC. 
des  Garnen  betragende  M&igie'ehies  achiweren,  JarjslaOiBisdien» 
schwarzen  Pulvers,  dessen  Bruch-  und  KrystaÜflSchen  starken 
GUuu  zeigten.  Diese  krystaUhaschen  Iheilchea»  naist  aus 
Cfcrameisea  besiebead,  xcigtCD,  unter  der  ilftsitglnlt  bcflad* 
Uch,  besonders  heiiu  i:j:wäjanen*  eine  grusäe  Neigung  sich  zu  • 
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kui^eligen  Aggregaten  zusammenzubauen,  die,  beim  Yersacbe 
sie  mit  dem  Platinspatd  sa  IhcOen,  f^kSbaMt  ideder  ni- 
sammenflossen.  Sie  erwiesen  sich  indess,  «owol  mtef  der 
Flüssigkeit  belindiicli,  als  auch  abüitrirt  und  jj:ctrocknel,  völlig 
indiffereal  gegen  den  Magneten.  Eine  nAhere  Angabe  bin* 
sfcbilicb  des  Krystallsystems  war,  wegen  der  terstOrtoi  B»> 

schaffenheit  der  einzclneu  iudiviihien.  mcht  möglich. 

Unter  diesem  schwarzen  krystalünischen  Folver  befinden 
neb  einzelne  wenige  mit  dem  blossen  Auge  sidifliare  weisse 
Minehen  von  starkem  Dianmatglanz,  deren  Natur  ich,  wegen 
der  ausserordentlich  geringen  Menge,  die  mir  bis  jetzt  davon 
xn  Gebote  stand,  voriAufig  dahingestellt  sein  lassen  nmss. 
Mit  Gewissheit  kann  nur  Folgendes  angegeben  werden.  .  Der 
Durchmesser  der  grössten  unter  ihnen  überstieg  kaum  0,25 
miUim.  Ihre  Gestalt  war  meist  Ifinglich,  krystallinisch,  flachr 
laltiartig;  onter  der  Loope  oder  dem  ttikroskop  gesdien, 
nrigten  sie  sich  yOUig  fsrblos  und  durchsichtig,  efnneine  sdiwu^ 
se  Punkte  einschliessend  (vvol  eiugemengtes  Chromeisen)  und 
¥on  mascfalig«splitterigem  Brach.  Sie  waren  sprdde  nnd  ler* 
breddich,  konnten  durch  DrOd^en  des  DeckgUschens  gegen  den 
Objectträger  zu  knirschendem  Pulver  zerrieben-  werden,  ritzten 
aber  die  Glaafl&che  nicht  sichtbarlich.  Mit  einem  Stfick  weichen 
Silbers  gegen  einen  gesdiUlf  enen  BergkrystaO  oder  eine  Feld» 
spathflSche  gerieben,  zersprangen  sie,  ohne  dass  jene  sichtbar 
angegrißen  wurden ;  wegen  der  iüeinheit  des  Gegenstandes, 
dfirfle  indess  dieser  letztere  Versadi  Nichts  beweisen.  MH 
FlnorwasserstoflMhire  übergössen,  die  dann  dnrdi  Abdampfen 
und  Glühen  verjagt  wurde,  blieben  sie,  auch  nach  mehrma- 
Uger  Befaandhug  auf  diese  Weise»  in  allen  ihren  Eigenschaf* 
ten,  namenffidi  in  ihrem  starken  Glänze,  nnverindert  Eben* 
*    ^c»ig  schien  couceutiirte  Schwelel-  und  Chlorwasserstoff» 
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säuro  auf  sie  cinzuwirkcu.  An  specifischer  Schwere  gaben 
sie  dem  Chromeiseii  Nicbts  lacb;  wenigsteas  konBfen  sie 
durch  ScUfimmeii  dordiaiu  Mdit  ron  demselbeii  getrennt 
werden.  Auch  blieben  sie  durdi  GlObeu  an  der  Ixdi  scbciu- 
to  unTerliidert  Die  AasteUmig  weiterer  VersQcfae  erianbte 
der  Mangel  an  Material  nldit,  dessen  gesammte  Menge,  ans 
dt'n  lUickstanden  von  unirefülir  12  grm.  Meteorstein  gewon- 
nen» noch  keinea  Miiiigranun  beürug.  Nach  ihrem  Verhallen 
gegen  Sfloren  und  ihren  tibrigen  Eigeasdiaficn  za  schliessent 
dürAen  sie  vielleicht  Zinnerz  (SnO^)  sein. 

Jiie  bald  in  stumpfen,  bald  spitzen  Winkeln  aneinander« 
stnssendeiL,  gdurümmlen  fllkheii  des  Meteoriten,  die  durch 
das  Zusammentrefren  dreier  oder  mehrerer  solcher  wellenfSr- 
migen  Flachen  gebildeten  unregelraässigen,  schrotr  hervorste- 
henden Hdcker«  in  eintehien  f  dlien  hoinartig  gekrünant»  wie 
solches  t.  B.  an  den  hn  Besitze  des  Herrn  Grafen  Perowsky 
befindlichen  Stucke  zu  sehen  ist,  geben  der  ganzen  Si(  inmasse 
das  Aaseheit«  als  wenn  sie«  in  einem  freien  saaersloUlosea 
Baume  dOimflilssig  geschmolxen»  sich  hi  kreisender  Bewegung 
befunden  habe  und  alsdann,  noch  in  Bewegung  Ijenudiich, 
ziemlidi  rasch  erkai^t  sei,  ohne  dass  sie  Zeit  gehabt  hatte, 
dem  Gesetz  der  Schwer^  Iblgend,  xur  aatOiüchen,  glattku^ 
geligen  form  zurückzukehren.  Für  diese  Ansicht  spricht 
auch  die  scheinbar  so  gkidunässige  Veriheilung  der  feinen 
metallischen  Iheilchea,  welche  niigends  an  ehier  Stelle  be- 
sonders xusammengehäuft  erscheinen  und,  nur  selten  Ton  der 
Grösse  eines  iürsekorns,  nirgends,  der  spedüschen  Schwere 
lobend,  zu  euiem  grd^sem  zusamMeuhangendeii  Regulus  sich 
Tereialgten,  wie  dies  hatte  gescheiiftt  müssen,  wenn  die  ganze 
Masse  ia  geschmülzeiicm  Zustande  an  einem  uuhewegüchen 

Punkte  mk  heAuuien  hftite.  Hierauf  dürfte  die  Masse,  in 
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welcher  beim  Erkalten  einzelne  wenige  feine  Spalten  entstanden 
waren,  einer  plfitzlicben  Glühhitze  ausgesetzt  worden  sein,  — 

umi  zwar  abennals  ohne  Einwirkung  des  Sauorstoffs, 
—  in  Folge  deren  die  schwarze,  scharf  gegen  das  Innere  almc- 
schnittene  Rinde  entstand  und  die  an  der  Peripherie  befind- 
lichen Scbwefeleisen-  und  Nickeleisenkönichen  sich  mit  einem 
sehr  dünnen  Ueberzuge  der  speciflsch  leichtem  gesclimui- 
zenen  Steinsabstanz  umzogen.  HierfQr  sprächen  auch  foh 
gende  Versuche. 

Ein  Sttlfkchcn  ans  dem  Innern  des  Meteoriten,  der  SpHz- 
flamme  des  Löthrors  ausgesetzt,  färbte  sich,  unter  Entwicke- 
hing  TOn  schwelliger  Säure,  dunkelroth  und  wurde  an  der 
Aiissenflflche  endlich  schwarz,  ähnlich  iler  Rinde  des  Steines. 
Diese  sr]i\vni*zc  Farbe  ging  aber  iu  alimäügcr  Abstufung, 
durch  die  braune  und  ocherrolhe,  in  die  natdrliche  Farbe  des 
Steines  Uber,  ohne  grell  gegen  dieselbe  abgeschnitten  zu  sein, 
wie  im  Steine  selbst.  Ferner :  2,5  gnn.  des  Steinpuhers 
wurden  in  ehiem  kleinen  bedeckten  Platintiegel  über  der 
GeUäselampe  einer  halbstündigen  Gelbgltihbitze  ausgesetzt; 
nach  dem  Erkaiten,  zeijrfe  der  aus  dem  Ticf^el  genommene, 
stark  zusanunengesinlcrte  Kuchen  fast  von  allen  Seiten  eine 
,sehr  dflnne,  schwarze  Rinde,  die  kk  allmäliger  Abstufting^ 
durch  Schwarzgrau,  Ins  dunkelgraue  Innere  der  Masse  über- 
ging. Diese  Versaclie  dürften  dafür  sprechen,  dass  der  Me- 
teorit In  seiner  jetzigen  Gestaltung  und  in  abgekühltem  Zu* 
Stande  einer  sehr  plötzUch  und  heftig  auf  ihn  ehiwiikenden 
Hitze  ausj^esetzt  wurde,  die  aber  nur  Zeit  hallo  auf  t^ciiic 
Peripherie  rasch  einzuwirken  und  im  Stande  war  die  gl^ch- 
mässige,  ziemlich  dicke  (0,75  mlUim.)  Rinde  hervorzubringen, 
jedoch  wegen  ihrer  kurzen,  man  möchte  sagen  momentanen 
Dauer,  der  Gesamrotmassc  sich  nicht  nütthciltc.  Wird  ein 
Ibeil  der  scbwarzen  Rinde  des  Steines  von  der  nuf  ihrer  In- 
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Mseite  ftst  angescbmoIzeneB ,  weissgraoen  Steimiuisse  mit 

Hülfe  einer  Feile  IjefVeit,  so  gewahrt  man  hifr  auch  nicht 
die  mindesten  Zeichen  einer  stattgehabten  Oxydation  der  Ei- 
senktf niclieii ;  die  der  SleiDsabstaas  zugekehrte  Innenseite 
der  Stehirinde  Ist  ebenfalls  rein  sehwarz,  ohne  allmSlii^ 
Farbenübcrgong  in  jene,  und  eniiiaii  zahllose  unvcniiHlerte 
SehweOßleiseii-  und  NickeleisenkOrncben  eiogeschiossen.  welche 
aas  ilir  in  die  helle  Steinsnbstanz  iunemragen.  Diese  letz« 
tern  bodinpron  anch  die  äussere  lUiuhigkeit  der  Rinde  und 
köaneu  mit  Leichtigkeit  durch  ein  paar  Feilstriche  blnss^elegt 
*irerden.  Sie  rerieihen  dabei  der  Riade  eine  solehe  HArte 
und  Festi^eit,  dass  englische  ftingehauene  Feflen  in  wenf« 
gen  Augenbücken  sich  daran  abnutzen.  AVird  diese  scliwarzc 
Anssenrinde  mit  etwas  Chlorwasserstoffsünre  betuplt,  so  ent^ 
wickeln  sich  sofbrt  Schwefetwasserstoir«  und  Wasserstoifgas. 
Diese  Imstande  duiileii  dafür  sprechen,  dass  die  stattgehabte 
Äussere  Schmelzung,  das  bei  Meteorsteinen  vor  ihrem  Nie< 
derfallen  zoweflen  beobachtete  Ergldhen,  in  einem  Sauer- 
stoff freien  Räume  ^hiltiif  fmiden  haben  müssten,  und  machen 
die  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  äussere  Rindenschmelzuug 

innerhalb  der  Athmosphfire  unserer  Erde  vor  sich  ge* 
gangen  sei,  sehr  bedenklich. 

Zur  Beälunmung  des  speciflsehen  Gewichts,  wurde  das 
gröbliche  Pulver  eines  Bruchstucks  angewendet,  welches  nicht 
von  Rostflecken  frei  war.  Dieses  ergab  sich,  in  einem  Ver* 
suche,  zu  3,6^^,  bei  17^  Celsius  Luft-  und  Wasscrlcmperatur. 

Ciiemiiiclie  Analjrse« 

Durrli  die  qualiluii\  e  V  orunlersuchuiig  wurde  mit  Sirlierhcit 
die  Gegenwart  folgender  Stoffe  in  dem  Meteoriten  nachr^ewiesen : 
Zinn,  Nickel,  Kobalt  (nur  schwache  Spur) »  MAns«)^' 
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Eisen,  Chrom, Kohlenstoff,  &cliwrr(  l,  Phosphor,  Kie- 
selerde, Tftonerde,  Magnesia,  Kalk,  Natroa,  Kali;  m 
Gaaaea  also,  mit  ISoseliluss  des  Sauerstoffs,  16  Eleneafe. 

Der  Kohicnsloü  gab  sich  schon  beim  Auflösen  eines  Ni- 
ckdeiscakOracliens  ia  Ghlorwassentaffsiiure  kuad,  wobei  das 
eatbandene  Wasserstofll^s  den  cliarakMslisciMa  Gemdi  des 
bei  Auflösung  des  Giisseiscns  meügteii  halle.  Femer  ymt 
sfimmüiche  Kieselerde,  mocble  sie  nun  durcb  Abdampfen 
der  chlorwasserstoiiuinren  Lfisung  des  Stetiqpulf  en,  oder  aqs 
dessen  unldslichem  Rückstände  durch  Anskochea  mit  kohlen- 
saurem  iSatron  erhalten  worden  sein,  braun,  ja  im  trockuen 
Zustande  xaweilea  schwarz  gellirbi;  durch  Glühhitae»  hciiinflt'* 
zutritt,  erhielt  sie  ihre  reinweisse  Farbe  wieder.  Da  indess 
der  zur  Analyse  angewaudle  Stein  bereits  durch  viele  iiaiuic 
gegangen  war  und  auch  auf  andere  Weise,  m  Laufe  der 
Analyse,  durch  Reagentien,  Flltrirpapier  etc.  koUdialtilge  Stdt 

stanz  hineingekommen  sein  mochte,  so  wurde  die  quantitative 
Bestimmung  der  höchst  geringen  iMenge  des  Kolüenstoffis,  als 
mit  ztt  vielen  Fehlerquellen  behaltet,  unterlassen. 

Ton  den  fehlenden  KArpem,  fiberzeugte  man  sich  noch 
namentlich  von  der  Abwesenheit  lolgender  Elemente  und  Ver- 
bindungen: Wasser,  Schwefeisfurei  Kohleasdure, 
Borsäure,  Schwefelkies,  Lithion,  Baryt,  Strontian, 
Beryllerde,  Titan,  Chlor,  Fluor,  Arsen,  Molybdän, 
Blei,  Kupfer,  Silber. 

ü/ird  das  Pulrer  des  unmagaetischen  Theils  mit  destil' 
lirtem  Wasser  ausgekocht,  so  lassen  sich  im  Filtrat  Spuren 
von  Chlor,  so  wie  höchst  schwache  Spuren  von  Schwefelsäure 
aachweisen.  Die  Erstem  mochten  aber  dem  Meteoriten  nicht 
eigenthamüch  «ein,  sondern  durch  dessen  längere  Aufbe. 
Zahlung  als  Kiuderspidzcu^  in  einem  Strandfischerdorfe 
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ihre  Erklärung  finden.  Die  Lctztera  haben  sich  offenbar 
erst  durdi  Oxydation  des  ScbweMeisciis  bei  der  Bebandliiiig 
mit  luflbaltigeii  Wisser  geMMef.  Im  ddorwasserstoffsaareii 
Auszuge  des  immagneuschen  ibeils  war  lue  SdiwelelsAare 
Bftdiweialmr. 

Wurde  das  tSleiiipiilTer  niit  Wasser  ansgecogen  und  dann 

mit  Salpetersäure  bitiandelt,  80  war  in  der  Lösung  ebenloUs 
kein  ddor  ?oflMuiden. 


Das  ?oii  allen  maffnetischen  Thfilen  möglichst  befreite 
Steinpolver  wurde  in  einem  kleinen  Glasliallon  mit  starker 
siedender  Cblorwasserstoifeftare  bebanddt  md  die  sich  ent- 
wickelnden Guse  durch  zwei  Vorlagen,  bestehend  aus  einem 
Glasballon  und  einem  Will-Yarrentrapp'schen  Apparat,  beide 
eine  ammoniakalische  sa^etersanre  Silberldsung  entiialteady 
geleitet,  das  gebildete  Scbwefelsilber  mit  raudiender  salfietri- 
ger  Saipeiersuure  behandeU  und,  nach  Abscheidnog  des  Sil- 
bers, die  Sehweteisftiire  als  Barytsate  bestimmt,  woraus  mh 
die  Menge  des  Schweftls  resp.  Einfbcb^Scbwefelelsens  ergab. 

Die  durch  Auswaschen  von  dem  unlöslichen  Rückstand 
(Jj  befreite  Lösung  (B)  wurde  durch  Abdampfen  zur  Trockne 
Ton  der  Mslicben  Kieselerde  nebst  etwas  kobllger  Substanz 
befreit  und  die  wiederaufgenommene  Lösung  k  der  Wärme 
mit  Schwefel  Wasserstoff sras  behandelt,  wodurch  eine  Spur  von 
Zinn  und  Nickel  gellHt  wurde.  Die  Fltisslgkeit  wurde  bier- 
auf,  nacb  Entfiimung  des  ausgescbledenen  Sdiwefeb,  mit 
etwas  chlorsaurem  Kali  und  Chlorwasserstoffsilure  behandelt, 
concentnrt,  und  durch  kohlensauren  Baryt  in  der  KAlte  ge« 
mit  Der  in  CUomassetstÖMure  geldste  ausgewaschene 
Niederschlag:  wurde,  nach  der  Entfernung  des  Bar}ts,  durch 

Ammoniak  gefäiit  und  dieser  meiat  aus  £ise&oxyd,  nebst  kleinen 
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Mengen  toii  FhoapborsAure  und  Tbonerde,  bestebende  ^iede^ 
fldilag  in  bdunnter  Art  weiter  zerlegt 

Das  tiiiviii  \ou  dem  Niederschlage  durch  kutdeoäaurca 
Baryt,  zu  weicbem  die  vom  AmmaniakiiiederacbUige  resnith 
renden  eingedampften  WaschwSsser  hinzugefügt  wareo,  wurde 
durdi  Schwefel  säure  vom  J3aryt  befreit  und  in  der  Früssig- 
keit  Mckel»  Mangan^  Aiagoesia  und  Kalk  von  einaader  getrennt. 

In  einer  zweiten  Analyse,  wurde  die  cblorwasserstolTsaure 
Lösung  des  unmagnetischen  Anlheils  in  der  Hitze  mit  reinem 
Kalkiiydrat  gclülit,  darauf  uoch  kohlensaures  Ammoulak  zu- 
gefügt, and  im  fiitnit  die  Alkalien  bestimmt  Der  Nieder 
schlag  durch  Kalkhydrat  und  kohlensaures  Ammoniak  wurde 
durch  dreimaliges  Lüsen  und  FiÜleii  vou  Kalk  uad  Magnesiu  bc- 
fireit  und  darauf  in  ihm,  durch  Kocbea  mit  lialiiauge,  die  Tbon- 
erde, durch  Scfameizett  des  Rückstands  mit  einem  Gemenge  Ton 
chlorsaurem  Kali  und  Soda,  Reduclioii  il(  i  \\a:iirigcn  Lösung 
der  gesGhmolienen  Masse  mittelst  Weingeist  und  Chlorwasser- 
ntoffsAure  und  Füllung  mit  Ammoniak ,  äßs  Chromoiyd  be- 
stimmt Der  in  Wasser  unlösliche  Schmelzrückstand  wurde 
durch  längeres  Digerirea  mit  ChlonvasserstotTsÜure  nieder 
gelöst,  nach  der  I^eutralisation  durdi  Natroncaiboaat  mittelst 
essigsam^n  Natrons  in  der  Siedhitze,  alles  Eisenoxyd  voll» 
stüüdig  geioili  und  im  iiitrat,  durch  Kiuidlca  eines  Chlor- 
gasstroBies,  das  Mangnnoxyd  abgeschieden.  Die  rückst&idige 
flüssigkeit,  eingedampft,  war  fm  von  Eisen  und  Mangan, 
enthielt  aber  noch  eine  erhebliche  Meage  Magnesia,  deren 
CiQwicht  von  der  Gesanuntmenge  des  Amuoaiakniederschlagcs 
in  Abzug  gebracht  wurde.' 

Der  in  Chlorwasserstoilsüure  unlösliche  Antheil  des 
immagneu^chea  Pulvers  löste  3ipU  klar  bei  üchaudiung 

Hit  fittorwaseentoflSsiaie  und  coicentrirter  Schwefelrturei 
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woUei  etwas  Chromeisen  nebst  den  wenigen,  in  ihrem 
Verhalten  dem  Zinnerz  am  nüchbtcu  kommenden,  diamant- 
gltozenäen  Körnchen  ungelöst  zurückhlieben.  Die  schwach 
geglühten  sdiwefelsaiiren  Salze  nurden  mederum  in  ver* 
Uünnter  Chlorwasserstoffbüiire  aufgelöst,  mit  vielem  Wasser 
verdünnt  und,  in  zwei  gleiche  Portionen  gesondert,  jede 
für  sich  der  Analyse  unterworfen.  Ein  Schwefelwasserstoff- 
blrmii  lallte  aus  ilmcn  in  di  r  WäriiK'  eine  geringe  Menge  nickel- 
halUgen  Zinnes.  In  der  einen  Portion  fiUlt^  Ammoniak,  nach 
Verjaguag  des  vorhandenen  Schwefelwasserstoffs  und  Oxyda» 
tion  des  gelösten  Eisenoxydnls,  die  Gesammtmenge  des  Ei- 
sens,  mit  den  meinen  Mengen  von  Thonerde,  Chromoxyd, 
Phosphorsfture  und  etwas  Manganoxyd.  Die  Lösung  und 
FAUung  des  Ammonjakniederseblages  wurde  noch  zweunal 
>ueüt*iljuil ,  die  gesanimten  Filtrate  eiDgedanipft ,  uud  danu 
der  Kaik,  die  Magnesia,  das  Nickel-  und  ein  Iheü  des. 
Uanganoxyduls  bestunmt  Die  andere  Hilfle  der  Eussig- 
keit  wurde,  nach  Behandluni^  mit  ScliwcfelwJisserston',  durcii 
Schwcfelammuniuiu  gclMt,  und  der  N'iederschiag  mit  ver- 
dünntem Scbwefelanunonlum  vollstilndig  ausgewaschen.  Das 
von  gelöstem  Schwef^lnickel  etwas  briunliehe  Filtrat  wurde 
zur  Beslmimung  des  hjükä,  der  Magnesia,  des  P^ickeis  und 
der  Alkalien  benutzt. 

Die  cblorwasserstoffsaure  Lösung  des  Schwefelammonium- 
niederschlagcs  wurde,  nach  l^ütreiimng  des  Schuefels,  mit 
schwelligsaurem  Matron  behandelt,  mit  kohlensaurem  Natron 
gesättigt,  durch  Natronlauge  kochend  gefAllt  und  im  Filtrat 

die  Tlio'iierde  bcstiainit.  Das  durch  Natron  veruri>aclitc  Pra- 
cipitat  wurde  mit  Salpeter  und  Soda  aulgeschiossen  und  £i- 
sen-,  Chrom-  und  Manganoxyd  wie  vorhin  geschieden. 

Die  erhaltenen  Uemen  Mengen  von  Cbromoxyd  waren 
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slets,  und  zmvdlen  auch  dW  lliDiinde,  phosphüi^aurehaltis:. 
Nach  ibrer  Ausfüllung,  konnte  durch  Chlorcalcium  oder 
scbweftlsaure  AmmoniakmagDesia  meist  nodi  etwas  Phos- 
phorsiiiire  gefftllt  oder  nacbgewiesen  werden. 

Die  Thonerde  wiinle  stets  von  der  Pbosphorsüure  durch 
Lösen  in  Cblorwasserstoffsäure,  Versetzen  der  alkalischen  LA« 
smg  mit  Wtinsanre  und  schwefelsainrer  Ammonfakmagnesia, 
oder  aber  durch  muJ)daii5iuiit'ij  Ammoniak,  auf  die  bekannte 
Weise  aus  der  sauren  Lösung  getrennt.  Das  Qhromoxyd 
hingegen  konnte,  wie  einige  Versuche  lehrten,  ab  iihosphrn^ 
saut  es  Chromoxyd  angescbcu  werdiu,  und  ca  wurde  daraus, 
nach  der  Formel  3  Cri  0|,  2  PO^,  der  Phosphor  und  das  Chrom«  ' 
ojcyd  berechnet. 

Da  unsere  Kcnntniss  von  Phosphorvcrbfndungen  in  Me- 
'  teorilen  sich  nur  auf  das  Vorkommen  ties  Phosphors  in  Ver- 
bindung mit  Eisen  (und  Nickel)  besdurftnkt,  phosphorsaure 
Salze  aber  bis  Jetzt  nicht  mineralogisch  in  den  Meteorsteinen 
nachgewiesen  sind,  so  ist  der  Phosphor  als  Einfach-Phosphuretscn 
(FeP)  berechnet  worden.  Das  Chromoxyd  wurde  stets  in  Ver* 
bindung  mit  Eisenoxydol  ab  Cbromeisen  (Crt  %  FeO)  bmcfanet. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  sämmtliclic  erhaltene 
Niederschläge  stets  aui  ihre  Keinheit  gcprüH  und,  wo  nöthig» 
wiedenun  getrennt  wurden. 

Analytische  Data. 

L  9,iil  gim.  Pulver  emes  Rostflecken  enthaltenden  Bruch- 
Stacks  gaben,  mit  dem  Magnet  gesondert : 

1.208  mairnclisrhe  Theile  li;20  pf. 

7,84.3  nicht  magnetische  Theile  =  86,80  pC. 

Ii,  5,837  grm.  «Ines  andern,  etwas  dunklem  Stückes  ohnt 

Kui^Ukckcu  gaben  • 
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0,992  ma^et.  Anthcil        16,90  pC. 
i,S45  umuignet  Anttieü  —  83,01  pC. 
Abgeseben  davon,  dass  die  Tremrang  mittelst  des  Ma* 

gneieü  nur  eine  approximative  sein  kann,  erhellt  aus  Vorsle- 
headem  zur  Genüge,  dafis  der  Meteorit  in  seinen  versduedenen 
ThcileB  Bidit  Tellig  gldciifOning  gemengt  ist.  Einige  grossere 

Nickcleisenkörnchen  mehr  oder  weniger  verursachen  in  dem 

Verli^itniss  beider  Theile  nicht  unbedeutende  Schwankungen. 

Im  Mittel  sind  nntliin  entbalten : 

,  15,59  magnetisciied  Anfheils 
SIM  nnmagnetigcbea  Antheüs 

100,00 

Die  gleidMurtigen  AntheUe  beider  Portionen  wurden  mit 
einander  gemengt  imd  tm  Analyse  benutzt,  tot  derselben 

jedoch  nochmals  beide  durch  Schlämmen  mit  Weingeist  und 
durch  Behandlung  miUeist  des  Magneten,  so  viel  wie  thunhch 
von  allem  Ungehörigen  «befreit. 

Aaaljge  des  anmaguetischen  Antheils. 

l  6,292  grm.  Pulver  gaben  S,OU  grm.  uniOsUchen  Rückstands 
(SSUieata  +  lOelidie  Kieselerde  und  Chromeiscn)  ^  A, 

und  2,218  Rrm.  lösliche  Tlieile  =  B. 

Von  A  gaben  3,8269  grm.  mit iiuorwasserstott  behandelt: 

0,0988  grm*  unlosl.  Chromeisen  nebst  tiaigea  der  farblosen 

glänzenden  Körnchen. 
0,0108         nickelbaltiges  Zinnox^d. 
0,0450         phosphorsaures  Cbromoxjrd, 
0,tO?0    „  Thoncrde 
0,0422    o  Manganoxydttlos/d, 
0,2960 

0,0030  M  phospborsaure  Magnesia  (von  dem  Tbonerde- 
niederschlage,  durch  AutlOsen  desselben  in 
Chlorwasserstoftaere  and  Zasais  voa  Weis* 
Store,  Auffloniak  und  scbwefftbaurtr  Mignt« 
Iii  getrcaat.) 
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0,0^51  grn.  Nickeioxydol 

0,2633    „    schwefelsaurer  Kalk  (KalkbeftUnauQg), 

1,3720  phosphorsaure  M,'(L;n("Ma, 

0,1680    „    Chlorkaliuin  )-  C  iilornalrium,  woraus 
0,1390    „  Plalincbloridkalium. 
In  B  wurden  bestimmt : 
0,0141  gro.  Kieielerde. 

1,2534  „  Ammoniakotedersebbi:,  worin  0,010  Thmrie« 
0,0191  ISickeloxydul  Diii  SpLnen  \on  Mangan. 

0,0464    „    schwefelsaurer  Kalk  (kalkbeätimraiing). 
3,1940    91  pbospbomureMagoe^aCMagae&iabesüfflmuDg). 

II.  Ferner  gaben  1,983  gnn.  nmnagnetiidien  Pnlvers,  mit 

Chlor wasserblulli^auri'  zrrsctzt, 
1,2545  unlöslichen  Kuckstands, 

,  0,3479  grm.  schwefelsauren  baryi  aus  dem  Scbwefelsübeft 
0,4^1  griD.  Am- /0,Q029  pbosph^rs.  Chromoxyd, 
'     mooiakiiie-  (  o,oiM6  Tbooerde , 
*  d^rsebläg  )0^390O  £j3enox7d, 

1 0,0079  ManganoTjrdnIoxjrd  ,* 
,     ,  '  v0,0364  Magnesia 

0,017  Chlorkaliura-|- CJilornalrium,  woraus 
0,061  PlaUfichioridkaUum. 

in.   1,4988  gnn.  iinmagnetiscfaen  Pidvers  gaben  mit,  Qüor- 

waäserstott'bauic  behaiulcll : 

0,0068  grra.  lusliche  Kieselerde, 
0,2639  grn.  in  Soda  iOsiicber  Kieselerde, 
0,6698  grro.  aslOslicbe  Silicate +  Chromejsen, 
0,0073  grm.  phospborsaare  Magnesia  (los  der  LOsnog  des 
zerscubaren  Antheils,  mtUelst  ammoaiakali- 
scher  Molybdäosäure  erhallen). 

IV.  1,6875  grm,  des  unmagnetischen  Pulvers,  mit  kohlen- 
saurem .Patron- Kali  aufgeschlossen,  gaben  0,717  gnn. 
Kieiseierdei  iiebat  nnlOslicbemClironieisen,  welches  mit  etwas 
JSmxyi  wA  der  Behandlung  mit  Fluorwasserstoffsäure 
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luruckli^Uei)  md  0,0 10  grm.^elrug.  Die  i^Läozeadu  Kum« 
dwa  wirai  iwch  da«  AufMiiltttfca  irorwliiniiMlep. 
Somit  enthiilien  100  TbeOe  imiiuigiietisdieii  Pidrm: 

nach  I.  Dach  If.  oach  III. 

Unlösl.  Rückstand     45,434  45,436  44,690 

Lösliche  Theile       54,566_  6<j674  ^  56,310 

190,000  100,000  100,000 

!  m  M  i  1 1  c  1 : 

tulüsl.  lUicksUDd  45,62 

LüilicU«  llieile  54,48 


IAA  AA 

enthält : 

Kieselerde 

18,06!0 

EiseDOsydal 

17,7000 

Miekeloxjdul 

0,8036 

Miogaoaxjrdal 

0,3923 

Tbonerde 

0,1960 

Chromoxyd 

0,0907 

Magnesia 

18,2920 

'  Kalk 

0,3036 

^iatroa 

0,0374 

.Kali 

0,4970 

Scliwefel 

0^2409 

Phosphor 

0,0189 

,  sich : 

Scbwefele^isen 

6,626 

Chromeisen  (lüsl.)  0,133 

Phosphoreisen 

0,040 

18,061 

Biseiioxydal 

9,4S1 

Thooerde 

0,195 

Manila  II  u\  _\  ilul 

0,292 

Nickeloivdul 

0,303 

Magnesia 

18,292 

Kalk 

0,304 

Natron 

0,037 

Kali 

0,497 

64,9Ör 

Digitized  by  Google 


20,70 


474  ^ 

Werden  die  Silicate  von  dt'm  ofieobar  beigemeogtea 
Scbwefel-,  Pbospbdr-  uad  CJirameisen  ia  Abzug  gebrsdit  und 
Ifir  sich  toecbnet,  so  baben  wir :  ^ 

S,iucr*toff, 

Kieselerde  38,102  20,  IS  . 
EiseDoxydul  19,874 
Manganoiydul  0,616 
J4ickeIoijrdttl  0,039 
Tboocrde  0,411 
Masneti«  38.689 
Kalk  0,641 
Natron  0,078 
Kali  _  l.ü-JS^ 

Das  gleicbe  SaüerstoffVerliälffllss  celgt,  dass  der  lösliche 
Theil  einSiücat  von  der  Jrurm  3R0,  SiO|,  mitbin  Olivin,  dar- 
stelle £ia  kleiaer  TbeU  des  darin  befindUcben  Nickeloxydols 
dürfte  nidess,  mit  der  entsprechenden  Menge  Eisenoxydols, 
als  metallisches  Nickeloisen,  welches  der  Sonderung  auf 
mecbanischem  Wege  eatging,  noch  darin  vorbanden  sein. 
Die  Sauerstofflnengen  des  Eisenoxydids  und  der  Magnesia 
bctragCQ  i,i2  und  15, i^;  mau  kann  mithin,  bei  üerucksu  h- 
tigUDg  des  cbciierwahntpn  Umstands,  mit  Sicberheit  1  acq. 
Eisenoxydui  auf  i  aeq.  Magnesia  annebmen^  wodurch  unser 
M^eoroUvin  mit  mehreren  der  irdischen  Olivine,  namentlich 
mit  dem  vom  Vesuv,  von  Grönland  und  von  fogo  (Capver* 
dische  Insebi)  in  eine  Reibe  sich  stellt  0- 

Der  in  Cblorwasj^toMur«  unlMtihe  Anthdl  «ithllt: 


1\  RnmmeUberg,  FQaftes  Sopplement  la  dem  Hiodw^IrlcckMk  4ct 
cbem.  Ibcilt  der  Miacr«lo|i«.  Bcrlia  lÖM»  S.  33  «ad  179, 
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Kieselerde  35,614 

UalMUelm  Chromfisoi  0«478 
Kickelbittigft  ZiDiioxj4  0,179 
Cbromoiyd  0,464 

Thonerde   2,08« 

NickeiüX)'dol   0,417 

Msnganoxydol  0.514 

Eisenoxjfdul  ,  4,4-2 G 

Kiik   um 

Magifsit  0,918 

Nitran   \.  0,899 

Kali  0,440 

Phosphor  0,133 

■ 

I 

Wird  hierin  das  Chromoxyd  als  Chromeison,  der  Phos« 
l^or  i|b  EukfodbPboapliorelsea  bemhnet,  so  haben  wir: 

IJnlösliches  Chromeisen  0,478 
Lösliches  ChrooMisca    ,  0,679 

Phvsphorciseii  0,980 
NickelhalUges  Zioobiy«  0,179 

Thooerd«  9,090 

Nickeloxydul  0,417 

Manganoxydul  0,614 

Eisenoxydiil  4,021 

Kalk  1,S01 

liagofltia  0,918 

Natron  0,999 

KaU  0,440 
Kieseltrda               96,014  (direct  bcsliAiit}. 

46,697 

« 

Nach  Abzog  des  lOslieboii  tmd  onlOsticbeii  Chromeisens, 

Wie  des  Pliosjt>iiüreiseBs,  besteht  das  Uebrige  aus; 
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Sauerstoff. 

Kieselerde       58,00i  m,?« 
Tboaerd«        4,587  t^ie 
Eisciozjdol  9,t0o 
NIckclQxydttl  0,944 
Mttiigaiioxydal    1|163  e^ 
Zionoxyd  0,495  e.ot 

Magoesu  18,598  7,44 
K3!k  4,078  1,1« 

I^atraa  9,103  «»i« 

Kali       *        l.OOtl  ;tf 
199,993 

Tersaclieii  wir,  um  einen  AufiscUiiBs  über  die  wabnehein- 

licbste  Constitution  dieser  Silicate  zu  erlüeiitü,  dieselben  iu 
fthnUcber  Weise  m  deuten,  wie  dies.  Rammeisberg  0  scbon 
vor  IXngerer  Zeit  mit  Erfblg  an  den  Meteorsteinen  von  Klein* 
Wenden,  Chaiitoüay  u.  A.  ausgeführt  iiat.  (  nter  meineieu 
sich  darbietenden  Erklärungsweisen ,  scbeinen  die  folgenden 
die  einfacbstea  ta  sein.  Geben  wir  von  dem  Alkali-  und 
Tbonerdegebalt  aus,  so  finden  sich  solcher  gerade  in  dem 
Verbältniss,  um  einen  kalkfrcien  Oligoklas  zu  bilden.  Wird 
dieser  nach  der  fomel  (KO,  NaO),  SiO^  +  A10„  aSiQi 
berecbnet,  so  zerMen  obige  Silicate  in: 

Oligoklas.    Säuerst.  Rest.  Säuerst« 

Kieselerde  12,118   1,4t         Kieselerde      4o,882  t4,M 
Thooerde    4,B&1  §,14        Eiseaoxydal  9,t05 


Nairon      2,108)  .  Nickeloxydal  0,944 


Kali  1,009)  Zionoxyd  0,40&| 

'^l^  ^{j  Manganoxydal  1,163 

kalk  4,678 

Magnesia  I8,&&8 
«0,176 


11,» 


I)  i'oggeod.  Ana.  Bd.  G2.  S.  449.  Ferner:  ßammeUberg,  lUuftei  Sup* 
picmt  «u  d.  Hn4w9rterb.  d.  cfce«-  Theitt  der  Üftteralogit.  8*  f9  f* 
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Das  Vatttfaiiss  der  Basen  zur  SKure  io  diesem  Rest 

kommt  dem  für  Ilorublcndc  nothwendigin  am  nächsten.  In- 
dessen spricht  der  ümstand  dageg:eD,  dass  hier  die  Saoer- 
stofflneage  der  Kieselerde  für  Hombieade  zu  geriag  ist, 
wShrend  man  eher  einen  Uebersdrass  an  Sftore  erwarten 
sollte,  da  anzunehmen  ist,  dass  ein  kleiner  Theil  der  dem 
ualOsliehen  Silicat  angehörigen  Basen  dorch  die  vortiergehende 
Behaodhiag  mit  CblorwasserstolÄlure  entzogen  worden  und 
In  die  Zusammensetzung  des  Olivins  til)('r^e;?an*ren  ist.  Es 
ist  daher  sicherer  diesen  Rest  als  Augit  anzusehen  (Sauer- 
stoflfVeili.  11,13  : 22,26)  und  den  Saureftberschuss  als  durch 
die  nolhwendigen  Fehler  der  Analyse  bedingt  anzundimen. 
Es  verhält  sich  dabei  die  im  Stein  vorhandene  Menge  des 
Oligoklases  zu  der  des  Angits  fiist  wie  1 : 5. 

Ndimen  wir  aber  an  Sterie  des  Oligoklases,  Ltibrador 
an,  so  hat  alsdann  der  Rest  die  waiirscheiniabere  Zusammen- 
setzung  der  Hornblende,  nebst  etwas  übersdiässiger  Säure, 
nilmlicb: 

Labrador.     Säuerst.  Hornblende.        Sanerst.  • 

Kieselsäure  8,078     4,3s         Kiesciefde      49,933  te,4ft 
Thonerde    4,&87     s,t4         Eiseoozydul  9,t05 
Natron       2,103  )  Nickeloiydui  0,944 

Kali  1,009  P'^'         Zloooxyd  0,405 

777,-^  Mangaaoxydul  J,tß3  / 

Kalk  4,078 
Blagoesia  18,598" 

84,216 

Hiernach  ist  das  Verhültniss  der  Quantitäten  beider  Sili- 
cate wie  I :  i. 

•  '  AnAlyge  des  nagnetisolieii  Anlheih. 

Die  durch  Behandlung  mit  dem  Magnet  und  Schlfim* 
nen  mit  Weingeist  von  allen  leiditeni^  nicM  Mgnelischen 
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Theiten  möglicbst  befreiten  Körner  wurden,  ganz  in  der  be- 
reits bcschriebeftes  Weise»  mit  OiloniassentoffsAufe  bebao- 
delt,  die  vom  Qbersciiüssigeii  Sdhweftl  imdi  der  Kieselerde 
befreite  Lüsun^  oxydirt  und  mit  Ammoniak  gefällt;  das  ia- 
tensir  blaue  fiitrat  zeigte  eine  grosse  Menge  rückei  an;  der 
Anaioiialaileleneidag  wurde  dnrdi  nodi  xweimal  fricide^ 
holies  Aullüscn  und  Fällen  von  dem  meisten  Nickel  und  der 
Büt  niedergerissenen  Magnesia  befreit,  die  sämmtlichen  W  ascii* 
wflsser  coBcenliirt  uad  dnrcii  SchwefeiammoBiiim,  bei  Gcgeih 
wart  neatndea  essigsauren  Ammoniaks ,  TollsUüidig  gefftllt 
Das  Filtrat  liess,  nach  dem  Eindampfen  und  Glulien  zur  Ver- 
jagug  des  Salmiaks,  mir  etwas  Magnesia  sanick,  die  S^vr 
ren  Ton  Nickel  enfliielt.  Der  Ammoniakniederschlag  wurde, 
Hie  naher,  mit  Salpeter  und  Süda  geschmolzen;  die  wlissri- 
ge  Lösung  gab,  nadi  Abscheidung  einer  geringen  Menge 
von  Thonerde,  wdcbe  PhospliorsAiire  imd  lianganoxyd  enl- 
hielt,  so  wie  des  Chromoxyds,  mit  schwefelsaurer  Magnesia 
und  Ammoniak  versetzt,  sehr  deutlich,  doch,  der  geringen 
Menge  wegen,  eine  nicht  bestlounbare  Quantität  ?on  phos- 
phorsanrer  Anmoniakmagnesia  in  erkennen.  In  dem  im 
Wasser  unlöslichen  Kück^ lande  wurden  Eisen,  Mckel  und 
Mangan,  durch  Verwandeln  in  essigsaure  Salie  q.  s.  w.,  ge- 
schieden. Zidetet  wurden  die  simmtUchen  erhaltenen  Nlckel- 
menp:en  voreiniirt,  durch  Lösen  in  Chlorwasserstoffsfiurc  und 
Abdampfen  zur  Trockne  von  der  aus  der  angewendeten  Kali- 
lauge  herrührenden  Kieselerde  befreit  «nd  diese  von  dem 

Gesammtgewicht  des  Nickcloxyduls  in  Abzuir  goLracht.  Die 
gesammte  reine  Nickeliösung,  nach  der  vortrefllichen,  von 
Stromeyer  und  Köttig  enqifbhienen  Methode  des  Prof.  Fi- 
sch er  0  mittelst  salpetiigaauren  Kalls  auf  Kobalt  geprüft,  ergab 

I)  EraaaiiU  Jovfiil  ftr  pscUfclt  Chmtf ,  04  M.  8.  SS  jMd  4t. 
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nur  Spuren  der  gellicn  VcrbinduDg  des  salpetrigsaureu  Kobalt- 
oxydul-Kalis,  die  gerade  btareicbteu,  um  sich  durch  das  LOUi- 
Tohr  von  der  Anwesenheit  des  Kobalts  zu  übenengen. 

Der  Schwefelwasserstofftüederschlag  wurde  mit  rauchcü- 
dcr,  rothcr  Salpetersäure  behandeli^  das  Zinnoxyd  abfiltrirt 
und  aus  dem  Filtrat,  nach  Veijagnng  der  freien  SAore  und 
Verdannung  mit  Wasser,  durch  KalilOsuBg,  behn  Kochen, 
reines  Isickeioiyduliiydrut  geiüllt. 

Aaulytisclie  Data: 
j,98igr.  magnefiseh«r  KOmdüen  gaben: 

0,0854  gr.  scUwefelsauren  Baryt  (aus  dein  Schwefelsilber) 
O,0oid  gr.  iu  kobiensaiireni  IS'atroD  lü&liche  Kieselerde  (des  unlOs- 

liehen  Rückstands), 
0,2094  gr.  üDltfsIieher  Silicate  *f  Cbromeisca;  dieselben  mil 
Flaorwassersloibäore  o.  s«  w.  behaodeU  Hessen  0,0066 
gr.  Chrameisen  mit  elozeloen  dtamanlgliasendeo,  tuh* 
leeea  KbriieheB. 

Iu  der  clilorvvassei'sto[liaurLU  Lo^suug  wurdeu  abgescbiedca  durch 
SchwefehvasscrstofT:  ' 

! 0,0006  gr.  Zinnoxyd, 
0,0076  gr.  Mickeloiydul, 

ferner: 

0,006  gr.  lOelicber  Kieselerde, 

9,123  gr.  gegltlhten  Ammonlaluiiederschlages.  Davon 

2|Üi^0gr./l,9329  Ebeuox^'d  (aus  der  Differenz  besummOi 
10,1345  Nickeloxydul, 

1 0,0020  pUospborsaareTboaerdeiDit  Spuren  t.  Maogaaosyd» 
]  0,0010  Cbromoxyd, 
10,0089  Bboganoiydttloiyd, 
' 0,0062  Magnesia, 

ferner:  0,1977  IVickeloxydnl ; 

eodlicb  Spurea  von  üobleostoiri  iiQi^aU  und  Pbosphoröäurc, 

43 
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W    balien  somit  in  100  Theileo: 

Eisen  70,1006  - 

Nickel  13,2770 
Schwefel  ,0,5912 
Phuäpiior  0,0211 
Chromoxyd  0,0500 
Manganoxydul  0,1506 
Thonerde  0,052i 
LösUche  Kieselerde  3,0190 
Unldsl.  SiUcate  10,2770 
Lnlüsl.  Chrümeiieu  0,277(1 
Hieraus  berorhnet  sich  : 

81,781  Niekdeiscn, 

1,625  Schwefcleisen, 

OfiH  PhosphoreiseD, 

0,073  lOsUcbes  Cliromeisen, 

0,277  unlösliches  Chromeisen  Bebst  ftrUoseB  K0r« 

0,023  Zinn,  nein, 

0,150  Manganoxydiil, 
0,052  Tbonerde, 

3,019  lübliche  Kieselerde, 
10,277  unlösüche  Siücale. 
97,321. 

2,679  Magnesia  und  Alkalien  der  löslichen;  Silicate 
100,000  (des  Otims). 

Die  Kam  Bisen  und  Nickel  geliürigen  Saiicrstoflmengen 
sind  19,57  und  3,63;  es  kommt  also  auf  etwas  mehr  als  5  Aeq. 
Eisen,  i  Aeq.  Nickel.  Zieht  man  indess  in  Erwignng,  dass 
die  Eisemnenge  nothwendigerwefse  zu  gross  angegeben  ist, 
indem  ein  Theil  derselben  als  Eisenoxydul  in  die  Zusanuuen- 
seuung  des  beigeaengten  Oiivins  gesogen  werden  nuss,  so 


Digitized  by  Google 


—  48i  —  . 


kann  mit  gr^gfierer  Sicheriieit  gerade  i  Aeq.  Nickel  auf 
5  Aeq.  Eisen  angenommen  weiden.  Dies  ist  ein  bcmerkens- 

wcrthcr  Umstand,  da  im  Allgemeinen  im  Meteoreisen  (Nickel- 
eisen) das  VerMItniss  von  Essen  zu  Dickel  wie  9 :  i  zu  sein 
oder  sich  nnr  wenig  davon  zn  entfernen  pflegt. 

Die  Zusammensetzung  der  dem  Magnet  folgenden  KAmer 
ist  somxi,  nach  Abzug  der  Süicate,  in  hundert  Theüen: 

97,565  Nickeleisen  (Fcj  Ni)  nebst  Spuren  Ton 

Kobalt  ond  KoUenstoff» 
1,939  Schweftieisen, . 
0,027  Zinn, 

0,087  lösliches  Chiomeisen, 
0,330  unlösliches  Chromeisen, 
0,052  Phospiioreisen. 

!oo,ooo. 

Stellen  wir  nun  sdiliessKch  iBe  dnrdi  die  Analyse  imd 

Rechmin!4  .L^elundcno  Zusamniensetzung  des  ganzeu  Meteoriten 
in  folgender  Uebersicht  zusammen. 

Hnodert  Tbtile  Meleortteln  entbalten: 

»,76  Midcfleiseo, 
0,25  SefawefSeleisen, 
0,04  ualo:»l.  Cbromeiseo, 
0,01  lösliches  Chromeisen, 
0,01  Phosphoreisen  und  Ziflo« 
41,13  OliviD, 
6,60  Scbwefeiei»en, 
0,11  Chromeiien, 
0,03  PhosphoreUeo. 

! Labrador  u.  Hornblende 
oder 
OligokUs  und  Augit 

0,40  onlOsliebes  Cbroneisen 
0,67  lOslicbes  Chromeisen, 
0,23  Pbosphoreisen. 


13,07  tnagaeli^chea  Aniheih 


lo  Chlorwat- 


86,93  nnmagne- 
tacbeo  Aoibeils 


iSalich 
'48,86 


WMMIftoff- 

•Sure  unl5flich^ 
40,U6 
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(Her  üi^  Gemengthcile  im  Gauzea 

,    '         entweder  oder 

Nickeleisen    .   ,    ,   .   12,75  .......  12,75 

Schwefeieisen    .   .   ,     6,S4  »  6,84 

ÜDlösIiches  ChromeiseD 

Bit  ZiDDerz   .  •   .    0,44  0,44 

-  LOdidlM  ClirMitif  M  •    0,69  •  0,09 

Pboapbareiftn  ...    0,97 

i  Olivin  41,13  41,13 

Labrador  6,13  Oligoklas  7,70 

Uorabledde  •  .  .  ,_ii,u  AsgH.  -^^I,!« 

tOO,00  100,00 


1    •  • 


B  e  r  i    t  i  g  u  n  g  e  0. 

8.  451  Z  n  V  .  oben  lies  ,4illttlfch  griK/< 
-  4:)9      12  V.  unten  lieg  „Widin«nilidtCl|icbfll.<< 
»»  4t>i  „    6  V.  natca  lief  „0,5  fO,**^ 
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XL  . 

Heber  die  devonischeB  Dolomit- Thoie  der 

Umgegend  Dorpats. 

VoD  Prof.  Dr.  C.  Scbmidl. 
(V«|äh|l  kl  Ihl,  l«U 

Die  devonischen  Thone  und  Mergel  des  grossen  osteuro- 
piiidieii  SedimciUibeckeiiB  überiageni  in  den  niehstjsn  Um- 
gebungeQ  Dorpats  die  sflutisclien  Sdiiditen  Ehsflands,  diese 
nveiter  Dürdlich  das  Granitplateau  Finnlands  in  so  charakterisfi- 
scber  Weise,  dass  eine  üntersucbuug  ibrer  genetisdieu  Bezie-  • 
Imiigeii  Tom  geologjsdi*cheaiisciien  Standpunkte  gerade  hier, 
durch  das  nahe  AneiDanderrucken  ihrer  geographischen  Grenz- 
marken, wesentlich  gelOrdert  ersciieint.  An  dieses  rein  wis- 
seBachafUiclie  Interesse  Imdpft  sich  das  praktische  des  Land" 
wirths  ond  Technikers,  dem  die  euzelnen  Glieder  dieser 
Schichtenreihe  theils  den  tieflliclislcn  Ackerboden,  theils'das 
Mateiial  la  Thonwaaren  aller  Art,  Ofenkacheln,  Drainröhreu, 
Ziegeln  etc.,  m  den  meteten  Bauten  und  hfiiisfidien  Geräthen 
liefern.  Diese  industriellen  Uuternolimuncni  sind  bedeutenden 
Aufschwungs  fähig;  sie  können  und  werüen*  ihn  auf  Grund- 
lage genauerer  analytischer  Untersuchungen  nehmen,  deren 
Reihe  durch  nachstehende,  den  nächsten  Umgebungen  Dorpats 
entnommene  typische  Glieder  eröffnet  werden  mag. 

44 
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Die  Vorprüfung  erwies  die  drei  ersten  Lager  als  Gemenge 

von  25  bis  bO  Procent  Dolomit  mit  stark  eiseoschüssigemThone. 
.Nr.  I.  wird  tnt  fabrilLation  von  Drainröhren,  Nr.  II.  xnr  An- 
fertigang  vonuglicfaer  Kacheln  ansgebentet;  sie  bilden  ziem- 
lich beträchtliche  AluldeuausnUlunffen  im  Luibachthale  bei 
Dorpat.  Nachstehende  Resultate  sind  iUiltcl  von  je  drei  über- 
einstimmenden Analysen,  zu  deren  Ternelftitigong  mich  der 
flbenrasdiend  grosse  Kaiigehalt  dendbea  venmlasste.  Er 
übertritrt  deu  der  meisteu  bekaimleu  ausgedehntem  Iboniager, 
soweit  die  voriiandenen  Analysen  Forchbammer's  u.  A.  ein 
Urthcil  darüber  gestatten.    Die  in  den  rorliegenden  Thon- 

dolomilcii  iMilhaltcncü  Sihkalc  ei^^aben  sich  danach,  uber- 
einstimmeud  mit  der  mikroskopischen  Analyse,  als  Gemenge 
Ton  Qvm,  zersetztem  Feldspath  und  höchst  fein  zerflieUtem 
Glimmer. 

Die  Analyse  selbst  wurde  durch  Erschöpfen  mit  verdünn- 
ter ChLorwasserstoffsfture  und  Auüschliessen  der  rüekstlndigeB 
Silikate  mit  Fluorwasserstofl^fiure  und  SchwefUsftore»  in  be- 

kaiuiler  Weise  ausireluhrt ;  die  Vcrliistbestimmiing  der  Kiesel- 
säure durch  directes  Aufschliessen  anderer  Portionen  mit  kobr 
lensaurem  Natron^Kaii  controUrt.  Die  Trennung  der  Hagnesia 
'von  den  Alkalien  geschah  durch  Glühen  der  Chloride  mit 
Ouecksiiberoxyd ;  in  der  schwefelsauren  Luifung  der  mit 
nuorwasserstoffsüure  behandelten  Rückstände,  nach  vorgAn» 
giger  Umwandlung  der  Chloride  durch  Wecbselzersetzung  mit 
Chlorharvum  oder  essijjsaiirem  Baryt.  Sämnitliche  Operatio- 
nen wurden  in  Platinschalen  mit  Kührstübcn  von  demselben 
Metalle  ausgeführt.  Die  mit  kohlensaurem  Natron  •Kali  gfr» 
schmolzenen  Silikate  zeichten ,  durch  die  von  mangansaurem 
Natruii  herrührende  hellgrüne  l^arbung  des  Glases,  emen  genn-  , 

genMangangebaU  an.  purcb  molybdAnsaures  Ammoniak  wareii 
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Ii  der  iaQ^lenmuen  IMmg  dwkk  WeisigUlkai  mit  Kalk 
■BfgfliiMoMtnir  Proben  mir  ielur  geringe  Simm  foo  Phos- 

pborsäure,  durch  salpetersaures  üiibcroxyd,  in  denseiben 
L^^suAgeD,  Spuren  von  Chlor  nachweisbar.  Spuren  von  Fluor 
ecgibci  ädi  durch  JtiliitieB  bedeutender  Quantitilten  (eO— 80 
GruBB.)  mit  concentrirter  Scbwefettfimre,  nach  foilierigem  Er- 
schöpfen mii  verdüüuter  Chlorwasst  rstollädure,  in  einer  Platin- 
flasehe  mit  aufliesetKtan  innen  befeacbtetem  Giasrobr,  ai  der 
•cfaivadienMbiing  der  befeacfatetenSteUen ;  l^nra 
durch  Behandlung  beträchtlicher  Menpren  des  aus  der  Fluor- 
waiaerstofflösung  mittelst  essigsauren  Baryts  etc.  erhaltenen 
Gemenget  von  CUoralkalien  (KO,  Naa  +  UQ  (?))  mit  Aether- 
•Uiohol, — an  der  adiwadi  rOtfilichenPirboBg  derAlkoholiamme. 
Die  Bestimmung  der  KohU  nsäure  geschah  direct  durch  Zer- 
•etien  mit  ClilorwasserstoffsAiire  im  Kogelappaiite ;  die  der 
KoUemlnre,  deiB  Wassers  nnd  einer  geringen  Quantität  orga- 
nischer Substanz,  nebst  Spuren  voü  Ammoniak,  zusammen,  — 
durch  halbstündiges  Weissglflhen;  die  Differenz  i)eider  ergab 
den  toammtgebalt  der  drei  letntem.  Diese  Beetimmiing  Ist 
▼fei  sdifirfer,  als  durch  Trocknen,  da  die  letzten  Antheile 
W  asser  erst  bei  einer  Temperatur  über  180  ^C.  neben  betrftchtU- 
ehen  KohlensauremengeD  entweichen.  Es  erschien  daher  iweek- 
missig,  simmtliche  Analysen  mit  Ivfttrocknem  PidTer  von  een- 
stantem  Wasscrgelmlt,  in  gut  scbliessenden  Slüpselglfisem 
aufbewahrt,  anzustellen,  und  den  Gehalt  aB  Wasser ,  organi- 
scher Sabstann  and  Ammoniak  dnich  Rechnung  sn  eHndnirai. 

Da  Material  in  beliebiger  Menge  zu  Gebote  stand,  so  konn- 
ten die  Versuche  mii  entsprechendoi  Quantitäten  luilUrocluier 
Snbstanx  an  stets  neuen  Portionen  gemacht  werden.. 

Die  bei  Luflabschhiss  dargestelHen  Losungen  der  fH* 
sehen  luAtrocknen  Thondolomite  in  verdünnter  oder  CQiicen- 
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trirter  Chlorwasserstoffsäure  oder  Fluorwasserstoffsfiure  ent- 
bieUeu  sämiuüidies  £iscn  als  Oxyd.  Der  DolonituiÜieU  der- 
selben besliDd  demnacli  aus  reiiieni  Kalk-  oder  Hftgneiit- 
carbonat,  ohne  theilweisen  Ersatz  der  Talktude  durch  Eisen- 
oxydul. Der  iu  Chlui  wassersioilsäure  iiiilusUche  ;Silikatnick- 
stand  enthielt  femer  keine  Spar  von  Kalk,  dagegen  lieailich 
beträchtliche  Quantitäten  Talkerde,  auf  deren  Tirennang  von 
Tlionerde  und  Eisenoxyd ,  miUelst  Weinsäure  und  Schweiei- 
ammonium  im  Ammoniakmederschlage,  besondere  Sorgfalt  m- 
wendet  wurde.  Die  Constiltttien  und  rektive  Menge  dea  Do- 
lomitaotheils  konnte  daher  mit  grosser  Schärfe,  durch  Zurech- 
nung des  gesammton  Kalkgehnits  an  den  äquivalenten  Autheil 
Kohlensäure  und  Addition  zum  Xalkerdeäquivalente  des  Resla 
von  letsterer,  festgestellt  werden.  Schwieriger  war  die  Trennung 
des  fein  zertheilten  Quarzes  voii  der  Kieselsöuic  dtü  Silikate 
(Thon  und  Glimmer),  da  diese  durch  con^entrirte  Schwefd- 
siure,  selbst  nach  48-6tandigem  Sieden,  nicht  ganz  voUatindig 
zersetzt  wurden,  sondern  stets  noch,  beim  nachfolgenden  Auf- 
schliessen  des  vermeinten  Quarzes  mit  Fluoiwasserstotlsäure 
oder  kohlensaurem  Natron-Kali,  emen  kleinen  Gehalt  an  Basen 
zeigten.  Die  Berechnung  der  Constitution  der  quarzfireien 
Silikate  an  sich  kann  daher  nur  als  annähernde  Bestimmung 
gelten.  Sie  hat  nichtsdestoweniger  wesentliches  Interesse  und 
ist  für  die  meisten  Folgerungen  wohl  geeignet. 

Die  Bestiniiiiung  der  Dichtigkeit  und  dos  \Vassergehalls 
der  zwei  ersten  Dolomitthone  im  Zustande  grösster  Plasticität, 
Wie  sie  zum  Formen  und  Pressen  verwendet  werden,  hat  be- 
sonderes teclmiscbes  Interesse;  die  bezu^chen  Resultate  shid 
daher  uaclisteliend  mit  aufgeführt.  Sie  zeigen,  trotz  der  etwas 
abweichenden  Zusanunensetzung,  eine  merkwürdige  Ueberein- 
athnmuag.  • 
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L  Rother  Thon  von  Qnistenlhal  (zur  Fabrikation 

voo  Uraiarulireu  lieimUt). 

Im  feuchtplastischen  Zustande  rothbraun ,  das  luftlrockiic 
Pulver  hell  fleischroth  ;lässt  unter  demMikroskope  glashelleUuara- 
lurystallftagmente  und  weisse  feine  Glimmerbiattclien  eikeDnen. 

Dichtigkeit  na  leuciilplastiscUcii  Zustaude  =>  2,0117  *). 

Wassergehalt  in  demselben      .    •    •    =  23,64  pC.  (  Ind.  orgao. Sob- 

/  stanz  und  Spmr 

Wauergebalt  des  lufUrockoeu     .   •  a»  3,97  pC.  |  Anoalak. 

100  Theile  wasserfreier  Salistanz  enlbalteii: 

(c^.  orgMltdke  8iifc«ttM  aoil  Spor  AmnoBlak) 

KoUeosttore    .  «  •  . 

KiMdüiire   45,16 

Thoiierde  ^  .   .   .   .  11,09 

Eisenoiyd  ^miL  Spur  MaDganoxyd}  .    .    .  9,82 

Magnesia   8,80 

kaik   8,22 

Natron   0,40 

KaU   AM 

Phospborsllnre,  Chlor,  nnor,  Lithion  •  .  spwcn. 

Diese  Elemente  gruppiren  sich,  \\ie  iui^^t : 

.)  ».MpC  Dolomit  «l*^*»****"*-*^^*"^      •  •  •  I^''^ 
'  \     ft     Magnesia    •  •  10,58 

Saoprsfoffgehalt. 
Kieselsäure  .   •   .  23,86  — 

Tbonerde    •  •   .  9,46  —    4,42 1 

isenoxjd  (aii  Spar  >=^  7,35 

6)  60,04  pC.  dnroli  1       Um^^6)  .  0»75  —  2,SÖJ 

8ehwcfalMraier^<  Magnesia    .  .  .  3,18  —  l,S7| 

seUbafoSilUcata»»!  iNatron  ....  0,38  0,loWl;05 

Ixali  .....  3,41  0,58) 
Phosphorsäure,  Chlor, 

Fluor,  Litbion.  Spur. 

*)  Dramach  Am  Gcwkht  eine«  roMiKhen  (=  cnglischeD)  Cibikfaiaei  ta 
fiacfclfiMtlirtaa  iHlaMia  s:  laM  Mi*  rmM^  =  SM  Ulogr. 
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Quarz  h.  Kieselsaure 

der  Silikate     .  21,287  —  11,285 

c)  24,70  pC.  jThonprde    ....  1,636  -  0.760i 

durch  Schwefels J £i^g^^^^  ^    .    .    .  0,074  ^  0,m]^^'^^ 

unzersetzbare  SM  M  .  .  _ 

Magnesia   •   •   •   •  0,686  —  0,234 

Ifiatroo   0,030  —  0,006^-»  0,m 

KaU  ......  um  -  0,tS4i 


likalen.  Quarz 


lt.   Grauer  Thon  \  uu  Vlulta  (zur  Fabrikation  von 

Kaeheln  elc.  beoutst). 

Im  feucblplasiischi^n  Zustande  grauröthlict ;  das  lufttro- 
ckne  Pulrer  heligraa,  unter  dem  Mikroskope  diesdbct  .Quart* 
imd  GlüttBerf^agmente,  wie  in  1. 

4 

Dichtigkeit  im  feuchtplaslischeo  Zustaode  =•  2,0121 

Waasergehalt  in  demselben    .   .   .  —  23,35  pC.pojj-o'^saj  |oi»- 

Wassergelialt  des  Infttröeknen  Pnlvera  «•  4,09  pC.  |  Anoiialr' 

100  Tlieile  wasserfreior  Substanz  piithailea: 

4 

(exri.  orgaoucbe  Siib«Uo»  uud  Üpar  AmiiioDiak) 

Kobleusaure     •  •  16,61 

lüeselsiure   39,14 

Tbonerda  tl,4» 

Eisenozjrd  (mit  Spur  Hanganoi^«)  .  .  •  ^  7,8S 

Nagnaiia  tf.9S 

Kajk  9,49 

K  '^roa  0,47 

Kalj  4,87 

Pboq>borsaure,  Chlor,  Fluor,  UtbkNi  •  •  Sparai. 

udid  xwar : 


«)  32,33  pC.  Dolomit  «-  | 


•  


kohleos.  Kalk  .   .  16,96 
Magnesia  16,37 


•)  Demnach  dni^pwirht  HnM  roMlidien(=  engli$cheii)  CabflrfaiSM  bl 
feMbtplMiiKbM  Zasi4iul€  =  IW,e  Pfi,  tmukA  =.  SM  lUtofr* 
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durch  Schwefel 
saure  zer^etzbare 
Silikate  «-^ 


KieselsSine     ....  23,45 
iThoaerde  10,37 

K\   iQQi    r   pisenoxyd  (mit  Spur 

b)  Ad, dl  pC.  I       Maoganoxjrd)  .   .  - 

Magoesia  3,76  < 

N'atl^ni  0,34  • 

KAli  4,fO' 

Phosptaoraiore,  Chlor, 

Flaor,  Lttbioo    .  Spuren 

/  Kieseisäure  •   •   •   •  15,688  ■ 

c)  17,77  pC.  iThonerd«  •  .  .  .  1,063 
darck  Scbwefel J  Bis^Dt^xyd  ....  0,037 
sttora  VDieraeli-j  Magnesia    .      •  .  0,S06 

bare  Silikate  »iNitroB   .....  0,m 

VKali  0,667 


Sriurr.^toffgehalt' 

-  12,42 

-  2.34  J 

-  0,09  {-.2,30 

-  0,71 ) 


—  8,312 
0,492) 
0,008) 

^  0,082\ 

—  0,033  J 

—  0,113) 


0,600 


0,928 


III.   Grauer  thoniger  Dolomit  von  Mütta. 

fm  Infttrocknen  Zustande  graue,  derbe,  compakte  Masse, 
im  Bruch  muschelig,  matt;  mikroskopische  Analyse  wie  früher, 
dngegen  bei  der  chemisdieiL  YoqprflAuig  Tiel  stirkere  Mangan- 
reacliOD,  in  Folge  dbreä  derlffangangehall  direkt  bestimmt  i^iirde. 

Wassergehau  im  lufifrorkneQ  ZusUnde  =  1,64  pC.  (iad.  organi- 

■cjie  Substanz  und  Spar  Amiuooiak). 

100  Theiie  wasserfreier  Sabstaaz  entbalteii : 

(Md.  oisiriMhft  SdMaM  oi  Op«r  AMMiak) 

Koblensiare  38,36 

Kieseisinre  10,28 

Tbonerde   3,30 

Ebeaoxyd  •  •  .  2,08 

MaDgaooijd  0«27 

Magoeria  •  .  .  18,30 

Kalk  ,  «6,62 

MatroD  -  •  0,32 

K«n   .  1,47 

Phoapborsiuire,  Chlor,  Fluor,  Lilhi^o. 
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imd  zwar 
«)  80,660  pC*  Dalomil 


kobtefii 


kalk  .    .  45,75 
Magoeiiia  34,80 
Sauersto^clMilt. 


b)  15,417  pC. 
durch  Schwefel- 
ittm  lert eliUrc 
SUikate  es 


e)  4,033  pC. 


mc^cDciui  c   •    •    •  • 

ThnnprHp 

1  3Ä2 

LiiacilV&jrWI      •      •     •  • 

9  044 

0  ßl3 

lianifflooivd  ... 

0.370 

0.088 

llflfffiefttft              .  . 

1.069 

0.668 

0  314 

0  081 

0  9111 

Phosphor.»äure,  Chlor, 

Fluor,  Lilhion  . 

S|»ureH. 

Kieselsüure  •   •   •  . 

3,322 

1,760 

Thonerde     .    •   •  ^ « 

0,340 

0,169 

EiHMtyd   •  .  •  • 

0.03S 

O^Otl 

Magotsia  .... 

0.061 

O,0S4 

NatroD    •  .  .  .  . 

0,006 

0,009 

Kali  

0,268 

0,046 

2,077 


0,063 


0,170 


0,071 


Die  be^eicbneteii  drei  Thonmergel  sind  pallootolofrisdi 

wohl  charaktcrisirte  Glieder  des  devoüisclieu  Systems,  we- 
aige  Meilen  von  einander  nahezu  in  gleicher  Hübe  abge- 
lagert Sie  zeigen,  sowobl  binsichtlicb  des  Verblltaiases  des 
Dolomits  zu  den  Silikaten,  wie  der  Constitution  beider  lur 
sich,  einerseits  manche  Analogie,  anderseüs  wesentliche  Ver- 
schiedenbeiten.  Es  entbaUen 

a}  100  Tbeüe  Dolomit 


1.   I  11.  I  m. 

KobiMlS«  Kalk     .  68,12  |  52,44  I  50,80 
Magnesia  41,8^  |  47,66  j  43,80 


CaO,  CO,  ^  MgO,  CO^ 

64,36 
46,66 


,  Auf  1  AequivaU  ul  kohlensaurer  Magnesia,  enthalten 

Aequifaleote  kobleos.  Kalkes  I.  1,166 

II.  0,926 
UL  1,016 
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Alle  drei  aUbeni  sieb  mtim  der  Coastitotioii  des 
BtttenpaUw,  I.  und  III.  mit  ^tmgm  Üebenehiitf  «n  Kalk- 
carbonat,  II.  mit  den  settaer  auftretenden  Torwalten  der 
kohlensauren  Magnesia. 

b)  Die  durch  Schweielsäure  zersetzbaren  Silikate 

enthalten  in  100  TheUen : 


Kieselsäora 
Tbouerde  . 
Eiseooxjd  . 
Maffgaooi/d 
Magneiia 
Natron  •  • 
Kali  •  .  . 


I. 

II. 

iir. 

47,68 

46,98 

46,13 

18,90 

20,78 

19,20 

IMS 

16,61 

(13,26 
\  1,76 

6,36 

7,63 

10,83 

0,76 

0,68 

2,03 

6,82 

8,42 

7,80 

100,00  ilOO,00  1100,00 

Saaerttoffgehalt 


I. 

26,26 
8,83 

6,86 

2,64 
0,20 
1,16 


IT. 

24,89 
0,70 

4,68 

3,01 

0,18 
1,43 


ni. 

23,9t 
8,96 
f  3,98 
I  0,83 
4,33 
0,63 
1,32 


43,83  I  43,89  |  43,60 

Das  Sauerstüllverhältüiss  der  Kiese'l.säiiro  zu  den  Oxydeü, 
auf  den  Sauerstottgehalt  ersterer  ais  Einheit  bezogea,  ist: 


Saaersloff  der 

SiO,  : 

!\0 

NaOu.KO 

MgO 

I. 

1,000  : 

0,581  : 

0,154 

0,101 

I[. 

1,000  : 

0,578  : 

0,186 

0,066 

0,121 

Iii. 

1,000  : 

0,063  ; 

,  0,268 

•  0,077 

0,181 

FaMsI»alh  •  •  . 

1,000  : 

\  0,S60  : 

;  0,083 

0,083 

0 

Kaolin  .... 

1,000 

:  0,750 

0 

0 

0 

Mugne^siaglinner 

1,000 

:  0,600 

:  0,600 

0,083 

0,417 

Cblorit  .... 

1,000  ; 

;   0,600  < 

:  0,833 

i     —  ' 

1  0,833 

Alle  drd  Dolomitthone  gaben  an  nedende  Kalflösung 

nur  höchst  genüge  \f engen  Kieselsäure  ab.  Letztere  ist  dem- 
nach fast  volist&ndig  alsDoppelsiiikat,  oder  als  Gemenge  mehrerer 
dergleichen  voihanden.  Der  bedeatende  Magnesiagehalt  be- 
weist die  Anwesenheit  eines  durch  Schwefelsaure  zersetzbaren 
Taikerdesilikats  oder  dessen  Verwilterungsprudukts.  Ein  Bück 
aof  die  tabellariBche  ZosammensteUang  ergibt,  dass  der  durch 
Scbwefelsfiure  zerlegte  AntheO  der  Mergelsillkate  nur  zum 
kleinsten  Tbeile  aus  Tö!h>  ver^siltertem  Feldspath  (Kaolin) 
besteht,  grösstenüieüs  aber  aus  mechanisch  höchst  fein  zer- 
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UieUtem  Feldspath  und  kalilialtigen  Tatk(  i  desilikaten  (Magnesia- 
glimmer,  Chlorit  ele.)  gebildet  ist  D&  Gebalt  an  ietitm  niaiini 
TM  I.  bis  III.  stetig  xn;  das  gldclizeitige  proportfonale  Aa- 
wacbsen  des  Kaii-  und  Magnesiagehalts  beweist,  dass  derselbe 
in  einer  Steigerung  des  MagnesiagUmmergebalts  seinen  Grund 
haben  muss,  da  der  CMorit  keine  oder  nur  Spuren  tob  Alka- 
lieo  enthält.  Dip  Annahme  eines  Gemenges  von  Kaolin  mit 
linzersetztem  feldspath  und  Magnesiaglimmer  obiger  Durcb- 
sdmittszusammenset^g  würde  crgebea,  in  100  Tbeflen : 


I. 

II. 

III. 

21,7 

7  *>  ' 

Feid&patb  .    .  . 

•    •  39,7 

r  49,3 

49,4 

Magnetia(;limntar 

.   .  34,2 

29.0  1 

4?.4 

Diese  Annahme  ist  jedoch  unrichtig,  da  sich  letztere  Minera- 
lien im  vöili!;  UDzersetzten  und  vollständig  zersetzten  Zustande 
oamdglicb  neben  einander  finden  können,  wir  vieimebr  die 
ersten  Zersetzungsstnfen  beider,  neben  denen  andrer  Ihnlieh 
coDstiluifter  Fossili^^u  m  diesem  Detritus  voransziisetzen  haben. 
Doch  gibt  sie  einen  sehr  brauchbaren  Maas^tab  zur  Beur- 
tbeOung  des  Verwittenugsgrades,  den  die  zeimafanten  Gfaoite 
Fittttlands,  ihre  «wahrscheinlichsten  Grundlagen,  durch  Wasser 
und  Atmosphärilien,  bis  zum  Momente  ihrer  Ablagerung 
am  Nordwestrande  des  osteuropAischen  Sedimentfiibeckens 
unterlagen.  Es  ergibt  sich  jedenfidls  eme  viel  geringere 
Intensität  desselben  in  diesen  ältern  Ablagerungen,  als  sie 
sieb  aus  den  Analysen  Forchbammer's  u.  A.  die  jün- 
gem.  s.  B.  die  Diluvial-  und  AUnvialgebilde  Idtfattda  und  dea 
norddeutschen  Tieflandes  ergeben.  Es  whrd  von  besonderem 
Interesse  sem,  äiiniiche  Bestimmungen  für  die  derselben  Zeit- 
peiiode  angehilrenden  (defonischen)  Thonablagemiigin  jtoa 
eatfemtera  Punkten  anzustellen,  die  zu  IWaiMl  In  gkächen 
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gneÜBdiai  f  iiimiiirfiige  sMei.  Ei  M  alcM  niniilnw 
scMüch,  4m  4i«ft,  in  Folge  ivfütr  fortgesdiritteiitti  Zcr* 

scUuDgsprocesses ,  armer  an  Alkalien  sein  werden.  Es  wer- 
den füner  an  demselbeD  ürte  die  jöngeni  Glieder  derselbfi 
Fmiilioii  lidi  iMtadicitlidi  ilirlur  lenelBt  «hraim,  ab 
die  filtern,  sie  onterlagemden ,  und  der  devonische  Schlämm- 
und  Yerwitterungsprocess  dadurch  für  sich,  wie  in  Bezug  auf 
jOttgcre  iMog^  Vorginge»  in  ein  klareres  lichl  gesetat 
weiden* 

e)  Die  dorcb  SdiwefetsAure  nnaeraeUbaren  Silikate 

und  Quarz  ^ 

sind  mechanisch  wie  chemisch  sehr  schwierig  von  einander - 
zu  trennen.  Idi  habe  es  mit  verdünnter,  Tcrschieden  titrir- 
ter  FlttonraasentoiTsiiire  und  Lösungen  von  flaofinunoniani 
in  der  Hofhimg  Tenoclit,  dMtath  wenigitena  approximative 
Werthe  zu  erliallen.  Die  Resultate  waren  durchaus  unbe- 
ftiedigend:  war  die  Lösung  in  verdünnt,  so  blieb  ein  Theii 
nnzersetet,  war  äe  concenfrirfer,  so  wurde  Quan  in  wediseln- 
den  Mengen  mitgelöst.  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsau- 
rem Kali  und  Auskochen  mit  vieiem  Wasser,  lieferte  kein 
bcsflieM  ReMfll:  ei  worden  nur  seiur  unbedeutende  Mengen 
Elwefcgnie,  ikbbto  überwiegenden  Qnantittten  Basis  gelöst, 
beide  gleichfalls  in  wechselnden  Verhältnissen.  Es  ist  mög- 
lich, dass  man  dnreh  sehr  vorsiditiges  Sdnneiien  mit  sairai 
scbwefldsaiirem  KaH  und  naddieriges  Anskocben  der  mit 
heissem  Wasser  erschöpften  Masse  mit  verdünnter  Kalilösung 
zu  bessern  Resultaten  kommen  könnte ;  doch  würde,  diese 
Milbgde  aaUreieb«  Temicbe  erlMan. 

Dieser  Rflckstnnd  ddrfle,  seinem  Magnesia«  vnd  Alknii* 
gehalt  nach  zu  scfaliessen,  ein  Gemenge  von  Kaligiimmer, 
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dessen  Blättchen  mikroskopisch  wuhruelimiiar  sind,  mit  einem 
durch  Schwefelsätire  mnenelibaren  Ifagneaaflilibate  (T«ii» 
Aagit  oder  Hornblende)  und  ftbenviegaiden  Outrsfrag- 

rjH  Ilten  darstellen.  Der  Thonerdegehalt  gibt  für  erster«, 
der  Magnesiagebait  für  letztere  den  MaasssUb.  Das  diircb- 
scWtÜiche  SnncntoilVeriiaUuss  iat : 


SauerstofT  der  S1O3 

RO 

Kaiiglimmer  (Kimito)    .   1,000   :  0,S00 

:   0,067  (KO  u.  N«0) 

„       (Abtoorfors)   1,000   :  0,731 

:  0,169 

Augit                          1,000   :  0 

:    0,600  (MgO) 

Horabknde    .  .  •  •  1,000  :  0 

:   0,444  (MgO) 

:  0,400  (MgO) 

■ 

Das  SauerstoffverhiUtniss  der  im  unzeraetebaien  Silikat- 

rdckstande  enthaltenen  Basen,  auf  die 

Sesqaloxjfde  ab  £üh 

iieit  bezogen,  i^t :  • 

Sanerstoff  der  R.O^      ;       u.  i)iaO 

:  MgO 

L   1,000      :  0,242 

:  0,299 

II«  1,000  o,m 

0,164 

HL  1,000  0,276 

:  0,141 

Der  rdatife  Saaerstolijsehalt  der  Alkaliea  iat  grtoer,  aUi 
er  bei  dem  kallreiehslen  ünniaadisciMn  CHimmer  von  Abbor- 

fors  beobachtet  wurde ;  es  dürften  daher  noch  gröbere  Frag- 
mente unserselnten  feidapatba  eingemengt  sein..  Der  Eisen- 
oxydgdmlt  der  Sesqoioxyde  ist  bddist  iinbedeiil«d ;  das 

wahrscheinlichste  mittlere  Sauerstüflverhältiiiss  ist  für 
liagneaasüikat  —  SiOs  :  MgO  =r  i,00  :  0,46 
GUmmer  ->  SiOb  :  RA  :  RO     1,00  :  0,76  :  0,11 
Feldspath  »  SiO,  :  RA  :  RO  —  1,00  :  0,26  :  0,083 

Demnach  ergibt  sich  die  Zuaannneiseliang  des  mumettbaren 
SOikatrackstands : 
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Sauerstoffgehalt. 

KOu.NaO 

1 

1 

eo  ' 

0,189 

0,019  ^ 
I     0,127  g 

• 

0,047 

MgO 

1  0,234 

r  1 

*  2S 

0,082 
0,024  1 

n 

o 

0,377 
0,405 

0,782 

i  0,133 
0,367 

i  1 
1  1 

051*0 
090*0 

009*0  I 

o 

o 

cö 

0,496 
1,620 
0,520  i 

2,636  i 

0,176 
1,468 
0,183 

1,827  , 

0,066 
0,480 
0,054 

o 
o 

CO 

*  — 

0,796 

0,043 
0,231 

o 

bo 

1 

0,585 

• 

iO  CO 
CO  o 
*0  CS 

o  o 

^  _*  _  

CO 

°  1  

1,133      0,376  ■  0,061 

• 

0,820 
0,889 

o           «0  e> 

00                —  CO 

©  <jm 

00                 *0  CO  5* 
*«•                 GS  O  O 
•V                      C5  ^ 

n                        .»      «  .» 

«o          e  «>  o 

m 

■  9 

fO  CC 
CO  *0  oo 
0>  O  Oi 

m      m  m 

e  CO  o 

4,976 

0,331 
2,771 
0,346 

i 

Summa 

Glimmer     .    .  2,076 
Feldspath    .    .  4,746 
Magnesiasilikat     1,567  , 

Silikate    .  8,389 
Quarz  .    .  16,311 

Glimmer      .    .  0,724 
Feldspath    .    .  4,254 
Magnesiasiiikat  0,552 

Silikate    .  5,530 
Quarz  .    .   12,240  i 

Glimmer     .    .     0,279  ' 
Feldspath    .    .     1,402  ' 
Magnesiasiiikat     0,163  ; 

Silikate   .  i,844 
Quarz     .    2,189  | 
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Die  mineralogische  Coustitulion  des  durch  Schwefelsäure 
uDzersetzbaren  SilikaträcksUiüds  wäre  demnacii  «uiAUernd  ia 
100  nieüen: 


I. 

n. 

iff. 

Kaligfimmer 

<    •  • 

24,7 

18,1 

15,1 

Feldspath 

•    •  • 

66,6 

76,9 

• 

76,1 

Magnesisiükat 

(Augit, 

Horobleiide 

,  Taik) 

1*,7  1 

10,0  1 

M 

und  die  cfaemiscbe  Zusammensetziiiig  In  100  Tbeflcn : 

Saaentofgabtlt. 


Kieselsäure 

Eiseiiux^d 
Magnesia 
Natron 
Kall    .  . 


I. 

59,32 

19,49 

6,97 
0,24 
13,10 


I 


II. 

ß5,35 
19,04 
0,49 
3,73 
2,33 


III. 

61,44 
18,44 

1,95 
3,31 
0,33 


I.    I    II.    I  III. 

31,43  33,03  32,65 
9,10  8,89  8,61 
0,26  ,  0,15  I  0,69 
2,79  1,49  I  1,32 
0,03 
_M6 

46,61 


0,06  {  0,60 
2,29  I  2,04 


100,00  jlOÖ,do;iOO,Od  \  45,36  :  46,20 
Die  bisherigen  Deduktionen  und  Approximativbestimmun- 
geu,  combinirly  ergeben  folgende  annüiienide  Uebersicbt  iür  die 
nneraloff.  C?9ia«tltatloü  4lev  drei  DoloiplitilfMiCf 

in  ^00  Theilen: 


a)  Durch  Ter 
dilMit«  Cbior 


»Iure  ter> 
•eUbar; 


h)  ViwxrV  sie 
dfnde  con- 
centr.  Schwe- 
felsfiure  zer- 
•eUbar : 


I. 

1  II. 

1  III. 

rOoloxBit  (CaC  +  MgQ  .  . 

23,18 

31,19 

1  76,23 

<  Kalkspath  (€tC)  .... 

2,03 

'  4,32 

(llagaefit  (ligC)  .  .  •  . 

1  1,13 

• .  •    •  •  » 

[Kaolin  (Ai9Si4)  .   •  • 

18.06 

10,83 

[ 

Ml 

(Feldspath  (KSi+AlSi.)  . 

19,87  i  24,61 

7,62 

[  MagnesiagUs.  (lfg,'Si +ÄlSi) 

12,11 
2,07 
4,73 
1,^7 

14,47  j 

0,73: 
4,26 

0,55 

6.69 

0,28 
1,40 

0,16 

vQaara  (Si) 

16,31 

12,24 

2,19 

100,00 

100»00 

100,00 
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It  nntaht  skh  ?oi  selbst,  dass  diese  Dantelhiog  nicht 

als  bewiesene  Tbaisache,  sondern  nur  als  Anliaitf  unkt,  behufs 
ErUateniDg  der  genetischen  Beuehangen  dieser  aeptmiischen 
TnüDinermassen  za  ihren  Hattergesteinen »  den  plutonischen 

Gebilden  Finnlands  aufzufassen  und,  nach  weitem  Untersu- 
chungen von  äiuUiGhen  Gesichtspunkten  aus,  geologisch  zu 
benatzen  ist^ 

Tecliuische  Verwcuduiig  der  Doloniitihoue. 

Durch  1-  bis  2-stündiges  WeissglOhen  über  der  Gebld- 
selampe  werden  die  Sililwate  last  vüiistündi;:;  aulgesciiiossen; 
das  Pulver  wird  erst  ziegekoth,  dann  hellgelb,  unter  beginnen^ 
der  Verglasung.  Compakte  Splitter  von  I.  und  U.  schmelzen 
im  Sauirstoffgebläse  zu  bouteillcrif:] iiiiom  Glase;  III.  ist  seines 
Starken  Dolomitgehalts  halber  nicht  schmelzbar,  sintert  aber 
stark  summmen.  Dieselben  Endiehrangei  zeigen  sidi  an  I. 
*  und  If .  in  den  ersten  Stufen  beim  Brennen  der  daraus  geformten 
Thouwaaren  im  ürussen.  Der  Brand  dauert  im  gewolmiichen 
Töpfereien  36 Standen;  die  Stücke  werden  erst  hellziegehvth, 
porOs,  brfichig;  dann  hellgelbUdi,  fest,  klngend. . 

Ein  Stück  Draini  alire  ira  letztem,  gargebrannten  Zustande 
wurde,  gepulvert,  mit  heisser  Chlorwassefstofis&ure  behandelt ; 
die  mit  Wasser  verdönnte  ffltrirte  Ldsong  gdatmirte  beun 
Eindampfen  stark  und  ergab,  nach  Abscheidung  der  Kiesel- 
erde durch  Eintrocknen  und  \\  ledcruul nehmen  in  verdünnter 
CUofUfMerstofiaiaitt  in  bekannter  Weise: 


Digitized  by  Gopgle 


aus  88,W  Tb.  aequivil.                  Dtr  Von  1 00  Tk 

—              -  -                               aotbeil  des  d^r  Sfhk^te  «Ind 

lelztera  cnt*  durch  (ilttbea  auf» 
bill: 


100  Tb.  uDgeglObteo 

Dertelb« 
«MUUt; 

Thonerde    •    .  9,1$ 

11,09 

Lisenoiyd  (m.Spor 

MangaDoxyd )    6,46  « 

Magnesia    .    .  7,48 

8,80 

Kalk  ....  8,26 

8,22 

Natron  •   •   .  0,31 

0,40 

iUili  .   .   .   .  3,71 

4,61 

—  82,6 

—  6S,S 
6,04  64,9 


8,22 

II 


8J,9 


Der  Thon  von  Mätla  iL,  als  iufltrocknes  Pulver  ^4  Sbrnden 
fiber  der  Geblisebunpe  weiss  geglQht,  zeigte  sich  noch  toU^ 

stündiger  aufgeschlossen;  es  gabeü  an  heisse  Ctilorwasser- 
stolfsäure  ab 


100  Tb.  wtfttiiirden 
Tbones  II.,  oacbdem 
Glttbto. 

Derielbe 

enthält : 

Der  Dolo- 

inilaolheil 
cstbätti 

Von  TfV)  Th.  R:ise 
der  Silicate  ftiad 
durch  GittM  mli|»* 
adilMsen  wordca  i 

Tbonenle  •  •  10,46 

11,42 

91,6 

Elieooxjd(i!i.SpHr 

MaifiiKiijd)  7,51 

7,82 

96,0 

Mtgaesia  •  •  11,04 

11,26 

7,33 

93,9 

Kalk    ...  9,61 

9,49 

9,49 

NalroD  ...  0,11 

0,47 

1  78,3 

Kali.  .   .  .  4,07 

4,67 

Er  enthielt  keine  Spur  Koblensinre  mehr,  war  aber  nur  an 
den  der  Wand  des  Platintiegels  zunächstUegenden  Stücken  zu- 
samfflengesiatert. 


Ganz  analog  verhielt  sich  der  Dolomitlfaon  III.;  er  erwies 
jnch,  nach  ^4  ständigem  Weiasgldhen,  völlig  koUensioreM, 

nicht  ZHsammeDgesintert. 
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Die  chlorwn^^PfSfoffsaure 
Lösung  aus  1U>  Th.  waiiser 
freier  Sultstaaz  nach  dmn 
GUUmi  «atliteU : 


DerTlioa  eat- 
kik  im  Garn- 


Von  100  Tb.  B;»!M» 
de«  S.ilikaU  wurdt^n 
darch  Globen  auf* 


Kali  .  •  .  1,S6  Kali  .  .  1.47  i 
Natron     •  •  0,S4        Natron   •  0,32  I 

Diese  Thone  eignen  sich  daher  treulich  zur  DarsteUung 
hydraulischer  Murlei  und  köuneu,  im  gebrannten  Zustande 
gemahlen,  ein  h(kh8twerlfa?oUesDilngmaterial  liefeni.  Ich 
habe  mich  dnrcb  den  direkten Tersnch  überzeugt,  ^ss  sähst  stark 
verdännte  Chlon^asserstofTsfiure ,  ja,  bei  hinlänglich  langem 
Pufchieiten  Ton  Kohlensaure  behufs  UebersAttigung  der  alka* 
fischen  Erden,  selbst  diese  hetrAehtliche  Mengen  Kali  und 
Kieselsäurehydral  aufnimmt.  Für  hydraulischen  Aförtel  ent- 
halten 1.  und  U.  zu  viel,  III.  zu  wenig  Silikate;  durch  Glühen 
einer  Mischung  von  einem  Theiie  erstrer,  mit  3  bis  7  Ihtilen 
des  letztem  wird,  nach  Versuchen  hn  klehien  Maassstabe,  ein 
Wassermörtel  erhalten,  der  nichts  zu  wünschen  übrig  Ifisst, 
der,  in  Kugeln  von  1  bis  2  Centimeler  Durchmesser  geformt, 
imter  Wasser  nach  48  Standen  Tollstdndig  erhfirtet  nnd^  nach 
dreimonatlichem  Aufbewahren  unter  Wasser,  dem  aus  Port- 
laudcämcnt  in  gleicher  Weise  dargestellten  nichts  nachgibt. 
Er  würde  sich  daher  wol  zu  industcieUen  Unternehmungen 
in  grOsserm  Maassstabe  ägnen,  wobei  simmtfiche  Gldhab- 
liille.  Bruch,  durch  Kohlensäure-  und  Wasscranziehung  an 
der  Luft  unbrauchbar  gewordener  Iiydraulischer  Mürtcl  etc., 
als  Dfingmaterial  verwerthet,  dem  Landwirth  mehr  Nutzen 
bringen  würde,  als  manche  mit  unTeihilfnissmIssig  grossem 
Schwierigktiiieii  lernher  zu  beschallende  Mineraldünger.  Ge- 
wiss werden  sich,  bei  genauerer  Untersuchung  der  verschie- 
denen zahh^fchen  Lager  ihnlieher  bnnter  .Tbonmergei  In  un- 
serer  Gegend,  auch  solche  linden,  die,  zT^i^cheii  den  geuaimieu 
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I.  und  II.  einerseits  und  III.  andrerseits  in  Betracht  des  Dolomit- 
gehalts  die  Mitte  haltend,  sich  unmitteibar,  ohne  weitere  Bei- 
mengODgeii  gelmuint,  zorCimcnlflibiüuitioii  sehr  wolil  dgnoi 
wflrdeB. 
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Die  dcvoDischcii  Thone  im  SOdcD  des  Euibacb« 

thales» 

Voo  Prof.  Dr.  C.  Schmidt. 

(Vorgelebt  in  Jaauar  1857.) 

Nachdem  Torstehende  Abhandltuig  bereits  dem  Drucke 
übergeben  worden,  eiiuelt  ich  zwei  Sorten  ausgedehnterer 

rother  Thonlager  der  Odenpfih'scheo  uud  W  erro'schen  Gegeud 
zur  Untersuchung,  und  zwar: 

a)  von  Tarnmen,  im  Odenpih'schen  Kirdispiele,  29  Werst 

südlich  von  Dorpat,  uud 

b)  von  Orrawa,  im  Neubausen'schen ,  65  Werst  SSO 

von  Dorpat. 

Es  waren  Drainrdhren,  die  als  Probeexemplare  auf  der 

Fabiik  zu  Mülta  bei  Porpat  aiigtlertigt ,  mir  sofort  nach 
485tündigem  Brande  zur  Prüfung  übergeben  wurden.  Beide 
Rtthren  waren  ziegelroth,  missig  pords;  das  Deine  Pulver 
wurde  von  siedender  concentrirter  ChlorwasserstolTsäxire ,  ja 
selbst  von  heisser  Schwelelsäure  nur  sehr  unbedeutend  ange- 
grllllen.  Beide  brausten  weder  vor  noch  nach  dem  Brennen 
mit  Sfiuren ;  ihr  Kalle-  und  Magnesiagehalt  erwies  sich  als 
sehr  geiiüg;  es  waren  reine  (loioüiit-  und  kalkfreie  Tluinlagcr. 
Zur  Analyse  dienten,  in  Ermangelung  frischen  Rohmaterials, 
die  tetigen  DrainrAbreii ;  sie  wurden  in  der  firOlier  erwähnten 
Weise  mittelst  fluorwasserstoffisAure  ausgeführt.  Die  Dichtig- 

46* 
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keitsbestimnmngiii  di  s  (Vinen  Piilvers,  tier  ganzen  Rohreu, 
slDd  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgefülirt;  sie  geben  den  besten 
Maassstib  Ittr  die  Porositit  und  Imbibitionsgrtae  deraelben 
nach  24stiindigem  Liegen  im  Wasser,  was  für  die  praktische 
Anwendung  dieser  Röhren  bei  der  Drainage  von  einiger  Be- 
deatung  sein  könnte. 


a)   Drainröhren  von  Tammen« 

Dichtigkeit  des  feinen  Pidrers  nach  mehrstündigem  Ko- 
chen mit  Wasser  »  2,6228. 

Ein  Stück  Drainrölire  von  26,338  Gramnieu  Gewicht  ver- 

dr&ngt  Wasser: 

a)  uBBdttdbflr  nach  dem  Eintaacben  .  .   11,537  Gramm. 

ß)  nach  248tlindigem  Liegen  unter  Wasser  10,645  „ 

tleiiiuacii  Diciitigkeit  im  frischen  Stücke   ....  2,2828 

dieselbe  nach  der  imbibitiun  mit  Wasser  ....  2,4742 

Die  ftische  Rdhre  enthalt  in  100  Volumen : 

(Lnft  13,0  Volon -Proceat  (Ponn) 
feste  ThontohtlSDS  S7,0     „  „ 

Die  mit  Wasser  durchtränkte  Röhre,  nach  24stüQdigem 
Liegen  unter  Wasser: 

iLnft  *  .  .  .  «    6,7  Volum -Procent. 
Wasser  ....    7,3      „  „ 
feste  ThoDsubtlant    37,0  „ 

100  Iheile  wasserlieier  Drainruhrensubstanz 

enthalten; 

SaiierKtoffgebalt. 

Kieselsäure   67,84  35,94 

Tboaerde  10,6t!  9,11)  .« 

Eisenoxyd  (mil  Spar  Manganoxjd)  .   .   .    6,67 1  1,67 

Magnesia  •  ^»34  0,14 

Kalk   1,03    0,29,     -  ^« 

.Nalruu   1,37.  0,35,>' ' 

Kali  ^    4,34 1  0,74 

100,000, 4Ä,24 
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6)  Drainrohren  von  Orrawa. 

Dichtigkeit  des  feinen  Pulvers  nach  mehi:>tüüdigem  Ko- 
chen mit  Wasser  =  2,6509. 

Ein  Stück  Drainröhre  von  19,7661  Grammen  Gewicht 
verdriogt  Wasser : 

m)  luifflittelbar  nach  dem  Ehitancfaen    .  8,4381  Gramme 

ß^j  nach  24stündigera  Liegen  unter  Wasser  7,9973  „ 
demnai  h  Dichtigkeit  im  Irischen  iStucke   ....  2,3424 
dieselbe  nach  der  Imbibition  mit  Wasser  ....  2,4716 
Die  IHsche  Rdbre  enthalt  In  100  Votnmen : 

Luft  11,7  Volnn-Proccot  (Poren) 

feste  Thoosubstanz  88,3      „  ,, 
Die  mit  Wasser  durchtränkte  Hdhre,  nach  24stuadigeffl 
Liegen  unter  Wasser: 

Luft  6,8  Volum -Frocent. 

Wasser  4,8  „ 

feste  Tboosohslanz  .  88,4      „  „ 

100  Theile  wasserfreier  Drainröhrensubstanz 

enthalten : 

Kieselssure   60,66:32,08 

Thoiierde   27,18  '  12,69  )  _  ,3 

Kiseiioxyd  (mit  Spur  Mangaooxyd)  .    .    .     4,81    1,44/  i*»"«> 

Magnesia  0,49 

Kalk   0,98 

Natron  1,08 

Kali  4,90 


I 


0,20^ 

1,69 


100,00  47,80 

Beide  Thone  entlialten  demnach  keinen  oder  nur  hucüst 
unbedeutende  Mengen  Dolomit,  stimmen  aber  hmsichtlich  des 
betrichtUchoi  Gehalts  an  Alkalien,  d.  h.  an  mecbanisdi  zei^ 
malmlem,  nicht  chemisdi  zersetztem  Feldspathe,  mit  den  Do- 
lomitthonen  der  n&chsteu  Umgebung  Dorpats  sehr  wohl  überein. 
Die  grdssere  Dichtigkeit  des  Oiniwaer  lliones  beruht  auf 
gfdssem  TiMinerdegdudte,  gegeiflber  der.  Vcrringe- 
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rung  der  Kieselsuuremcnge,  da  die  Dichtigkeit  erstrer  bekamt- 
lich  etwa  anderthalbmai  so  hoch  ist  wie  die  letztere,  nAmlich : 
Kieselaiure  .  2,652  I  bei  4*  C.  im  laM«eren  Banne 
Thonerde  .  4.152  (  (Royer «.  Domes). 
Nimmt  man,  abgesehen  von  der  Constitution  tler  in  klei- 
ner Menge  vorbandenen  anderweitigen  Silicate,  den  Saucntoff 
der  Alkalien  als  Haasrnttab  der  Qnantitft  nnzersetit  vorban- 
denen,  nur  methanisch  zeiiiialuiieii  I  t  Ulspalhs,  di  u  Sauerstoff 
der  Sesquioxyde  (Eisenoxyd  und  Tbonerde),  unter  Zugrunde- 
legung der  mittlem  Constitution  des  Kaolins,  als  Maassstab 
fdr  den  der  vollstftndigen  Verwitterung  anbeimgefinDenen  An- 
theü  desselben,  und  den  Sauers lullrest  der  Kieselsäure,  nach 
Abnig  der  im  Feldspatb  und  Kaolin  ?orbandenen,  als  Quarz 
und  neutrales  Kalk-Magnesia-SIlicat,  so  erbAlt  man  folgende 
Cebersicbt  der  miueialu^isch-geognostiscben  Consütuüou  bei- 
der Tbonlager: 

a)  Tammeii. 

100  Xbeile  wasserfreien  Tbons  enthalten: 

SMMtttoffgekatl. 

! Kieselsäure  .    24,69     «  13,00 
Thonerde     .  6,921 
£isenoxyd    .     1,69/  — 
Natron    .   .     1,37)  .  _ 

Kali   >  .  .    4,34/  " 

38,01  17744 

ß)  3f),3f>  aus  Zmctziing  {  Kieselsäure  .    18,89  —  10,01 

desselben  hervorgegaiige- <  TUonerde     .    13,59 1    . 

neu  Thon  (kaoÜn),  worin  :  (  Eiseuoiyd    .     3,88  f 

36,36   ~  17,62^ 

.      ,  n        I  (  Kieselsaure   .     2,43     —  1,29 

yj  3,80  kalk-  und  Magne-  )  Magnesia      .     0,34  { 
sia*Silüat»  worin :    \  ^^^^k  .  >  .    m ]  - 

3,80    —  1,72 

^)  si,03  qmt   *  j  *  KioiMm  ,  »,«3  —  ii,«o 
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100  Thdle  wasserfjrejen  Thons  e&thalten: 

Sa«erfto||ah»lt. 


1 

a)  38,66  mechanisch  ver-  ' 
kieioerten  Feldspalb,  i 
worin :  j 

*  Kieselsäure  • 

\  Thonerde  • 

Eisenoxid 
^  Natron     .  . 

^  AalK     ■     .  • 

25,14 

6,41 1 

1.13? 
1,08  J 

— 

13,33 
3,33 

1,11 

17, 7o 

/?)  54,14  dnrch  Verwitle- 
rung  desselben  gebildeten  < 
Thon  (Kaolin',  worin:' 

j  Kio^plsäurc  . 

Tbuueide 
[  fiiseooxj^d  . 

29,69 
•20,771 
3,68/ 

16,73 
11,30 

• 

"54,14 

27,53  ~ 

y)  4,19  Quarz,  Kalk-  und 
Magnesiasilicat,  worin: 

1  Kieselsäure  • 
Magnesia  .  . 
[  Kalk  .    .  . 

2,72- 
0,49) 
0,98/ 

1>44 
0,48 

4,19 

1,92 

i)  3,01  Qyari  ....  lüesdaure  • 

3,01 

1,59 

£s  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieser  Versuch  minera- 
logischer  Grappimiig  nur  als  nngeflUirer  halbschematisdier 
Anhaltpnnkt  anzusehen  ist,  da  nur  die  Zeriegnng  des  unge- 

glühten  frischen  Thones  mittelst  siedender  Schwefelsa are  eine 
eioigermassen  sichere  analyiisclie  Basis  bietet.  Gewiss  ist 
ein  Theii  des  Magnesia-,  Kail«  und  Thonerde-Gdialts  auch  in 
diesen  Tbonen  als  Glimmer,  vielleicht  selbst  als  Talk  oder 
Hornblende,  jedenfalls  als  basischeres  Silikat  vorlianden,  wo- 
durch der  Quarzgehalt  entsprechend  erhöht  whrd.  Zur  Vei^ 
gleichung  mit  den  Silicaten  der  Doiomitthone  ist  daher  nur 
die  Gesammtanalyse  nach  Abzug  des  Dolomitgehalts  zu  benu- 
tzen. Den  zweckmissigsten  Maasstab  bietet  das  Sauerstolf- 
verhflltniss  der  Alkalien,  alkalischen  Erden,  Sesquioxyde  und 
der  Kieselsäure,  auf  den  jedesmaligen  Sauerstolfgehalt  der 
Alkalien  als  iünheit  bezogen,  in  nachstehender  Tabelle : 
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Relativer  Sauerstoff  geholt,  den  der  Alkalien     /  gesetzt. 


Kali  und 
Katron 

1 
1 

Silica-ia')  0»'sfentha*  •  1 
te(I.Doio-{b')  Miuta-Thon  1 
miuhooe  |c'j  Mutia-UuloiQU  1 


„,     (a)  Tamnen 

A)  Thonc|b)  orrawa 


Kalk  und 
Hagoeaia 

0,39 
0,43 

1,72 
1,68 
2,08 


EUenoxyd 
ii.Thonerde 

9,89 
12,73 
9,34 
8,17 
6,77 


Kiesel- 

itäure 

32,97 
28,90 
27,49 
22,05 
16,40 


Es  erhelll  aus  dies<%  Uebersidit,  dass  der  Gebalt  beider 
Thone  an  Silicaten  der  alkaliscben  Erden  (Talk»  Magnesiagliiii* 
mer,  Hornblende)  viel  kleiner,  als  der  der  Dolomit-Silicate ;  der 

an  iinverwitterlen  Doppelsilicateii  der  Alkalien  (Feldspathen), 
gegenüber  den  verwitterten  (Kaolin),  in  beiden  sehr  bedeu- 
tend und  nahezu  gleich  ,  der  Ouarzirf!iaU  der  lüoue  meisi 
grösser,  als  der  der  DoiomlUhon-Siücaie  ist. 

Was  die  technische  Verwendung  dieser  Thone  betritt, 
80  ergeben  die  Analysen  bezfigliche  Nachweise.  Mit  50  pC. 
Kalkzuschlag  würden  sie,  auffffescblossen,  ein  treffliches  DOng- 
material,  mit  der  4 fachen  Waivzv  (d.  h.  aul  einen  Iheii  Thon 
zwei  Theile  Kalk)  geglüht,  hydraulischen  Mörtel  geben.  Sie 
können ,  ihres  hrdeutenden  Alkaligehalts  wciii'ii ,  nicht  als 
feuerleste  Thone  benutzt  werden,  eignen  sich  dagegen  selir 
wohl  zur  FahnkaÜon  von  Drainröhren,  Ziegeln  und  gewöbn- 
lidien  TOpferWaaren.  Beide  sind  ftei  von  Steinen  oder  em- 
gemengtem  grobem  Sande,  daher  die  vorgingige  mechanische 
Aufbereitung  durch  Schlimmen  gann  wohl  unteriassen  wer- 
den kann. 
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Die  grauen  untersilurischen  Thone  der  Nord- 

kflsle  fibsüiuids. 

Von  Prof.  Dr.  C.  Schmidt. 
(Vorgele{l  im  Janiur  1857.) 

einige  Hundert  Fuss  fast  senkrecht  snm  finnischen 
Ifeerinisen  abfallende,  zum  Theil  sehr  schöne  Profile  darbie- 
tende Felscestade  Ehstlands  (Glinl)  besteht,  nach  den  Dar- 
steliuugeu  lu  dcuSchrilteu  v. Engelhardts  Eichwaids'''), 
Panders')  und  Anderer»  aus  mftchtigen,  mit  schwacher 
Neigung  gen  SQd  emfidlenden  Schichten  grauen  Trüobitenkalks, 
der  auf  Thonschiefer  und  schwel elkiesreichem  Sandstein  ruht 
und  einen  feinen,  grauen  oder  biaugrauen,  plastischen  Thon 
ohne  Verstetneningen,  als  tieflste,  nur  wenig  über  dem  Niveau 
des  Meeres  sich  erhebende  Schicht  zur  Unterlage  hat.  Dieser 
Xhou  lieferte  das  Material  zu  nachstehender  Untersuchung, 
einem  grdssem  Lager  bei  Alt* Isenhof,  einem  Strandgute 
des  Hrn.  Grafen  Stackelberg,  im  Meridiane  der  Insel  Uog- 


I)  M.  V.  EDgeliiiirdt  und  E.  Ulprecbt,  L'mriss  der  Felsstruktur  Ehst- 
lands und  Livlandü,  mit  karte  u.  Schichten profil ,  iii  Karsteu's  Archiv  für 
WiMnlogb»  Geo^oale,  flItrglNi«  nrnl  HttttMlnDde,  iahig,  1830.  Bd.  II.  S.  04. 

9)  E.  Eickwald,  feogiMMlieo-soologIcae  per  lagriam  narii^e  ballici 

prOTlBCIa*  nee  Don  deTriiobUfa  obaervaii  rn  ^  (\i  ..nii  1825.  4.  c.  5  tab.  aen.,  und 
Desselb.  Verf.,  ftlitr  dat  ailarUciw  5cäiclitcfMjaleai  ia  Ekallaad. 

Sl.  Petersb.  1810.  8. 

3)  Cb.  B.  P ander,  Beitrüge  zur  üeognosle  de«  Kusaiacben  Keich«, 
■H.  Sl  nUi.  Taf.  St.  Peterab.  im,  4, 
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land  entuomüien.  Er  ist  sehr  plastisch,  feucht  dunkelgrau, 
iafttrocken  beUgraa,  bleibt  mil  Wasser  aogerübrt  lange  und 
gleichmfissig  suspendirt,  so  dass  eine  Torgftngige  mechanische 
Analyse  durch  Scliliiiiiinen,  bei  dem  allmaligeii  L'ebergangc 
der  abgelagertcA  bcbicbten  in  einander,  fast  iinüiiflfrihrhjir 
erscherat.  Er  wird  rothgegldht  hellziegdrolh ;  sintert  beim 
Weissglühen  zusammen  und  schmilzt  in  dünnen  Splittern  zum 
heübouteillengrüaeu  Qlase.  Durch  siedende  Chloiwasberstoff- 
sAnre  vird  derselbe  nur  sehr  unToUkommen  zersetzt;  die  Lö- 
snng  enthalt  Elsenoxyd,  Thonerde,  etwas  Schwefelslture,  Eisen- 
oxydui,  Manganoxydul.  Magnesia.  Kalk,  Natron,  Kali  und 
Spuren  von  Phosphorsäure ;  es  entweicht  etwas  Kohlensäure 
und  Schwefelwasserstoff.  Die  Lüsimg  hi  verdüniter,  chloi^ 
IVeier  SalpetefsAore  enthalt  Sparen  von  CUor.  Der  hi  Cidoiv 
wasserstoffsüure  unlösliche  Kückstaud  enthält  Schwefelkies 
innig  gemengt  mit  plastischen  Thonerde-,  Eisenoxyd-Silicaten 
(Thon)  and  mikroskopisch  nachweisbaren  glasbellen  Qaansplit- 
tem.  Salpeln  salz säure  löst  erstre  unter  Kiitläiliuug  und  hin- 
terlässt  das  Gemenge  von  Thon  und  Quarzpulver.  Der  Ge- 
halt an  organischer  Substanz  ist  sehr  unbedeutend,  dagegen 
wird  das  Hydratwasser  bei  100  mit  grosser  Energie  zurdck- 
zurück gehalten,  und  entweicht  erst  über  200®  C,  bei  gleich- 
zeitiger Oxydation  des  Schwefeleisens  und  beginnender  Kohle»> 
saure* EntWickelung«  Der  überwiegend  griissere  Thcil  des 

1 )   Ueber  dieten  Sdiwerelkiesgebalt  vergl.  die  sehr  grandlldl«  tlalMT- 

iuchiinfi;  meines  Assiütfnten,  des  Hro.  Magister  A.  G  o  p  Ii  r ! .  im  ..  ArcFiir"  erster 
Seri*",  Fld.  I,  S.  239 -'2y'2,  die  den  Cpg«*n.stand,  naineiUli»  h  iür  die  obersilurisclien 
Üolutuite  OeseU,  so  umfassend  eriiciiüpft»  dass  «in  weiteres  Eingehen  hier 
nigllch  miterlaMcii  vf erden  kaiiD.  Goeb«l  miemcht«  von  imteüilartochm 
Thonlagern  das  vun  Orro,  {östlich  von  Alt-lMMhof  tili  Abr^ll  des  ehstiand.  Günt 
{gelegen,  und  fanr!  ihiJ.  I,  8.  203)  im  ganzen  Tbone  0,683  pC.  Schwefelkies, 
in  den  schwarzen,  für  F«jroid<»nreste  gehaltenen  Ueher- 

tUgen  der  Kiutiüachen     .    .    .   9,Ö7  pC.  bis  19,515  pÜ.  Scbwefelkiet. 
Verfl.  da«  W«ltei«  liMber  ■.     0*  • 
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Schwefeieüeis  ist  durch  CUorwasserstolTsILure  imzersetzbarer 
Scliveftilkiefl »  der  Rest,  aequivaleiit  der  dnidi  letztere  bei 

der  Lösung  entbnndeneii  Sehwefelwasserstoffioaenge,  als  Magnet- 
kies (Fe,SJ  oder  Protosulfuret  (FeS)  vorhanden.  Die  Analyse 
des  Süicatrüekstaiides  wurde  einerseits  durch  Fluorwasserstoff- 
sfinre,  andrerseits  befauft  mdglicbster  Sondening  des  fein 
zertbeüt  eingemengten  Qiiinzps  mittelst  siedender  Schwefel- 
sliure  in  bekannter  Weise  ausgelübrt.  Zur  ßeurtheilung  des 
•pedellen  Ganges  derselben  sind  die  analytischen  Datn  selbst 
nachstehend  mitgethettt.  ADe  Angaben  beziehen  sich  auf 
lufttrocivues  Thonpuiver,  das,  in  einem  woblverschlosbcnen 
Stöpselglase  aufbewahrt,  Tom  Beginne  bis  zum  Schlüsse  der 
Venucfasreihe  TdlBg  constanten  Wassergdialt  zeigte. 

Analy  tische  Data. 

■ 

d)  1  Gramm  verlor  binnen  24  Stunden  dber  Schwefelsäure» 

bei  18»  C   0,0090  Grm. 

bmncn  10  darauf  folgenden  Stunden  im 

Luabade  bei  100»  C.  noch  .   .    .  0,0028  „ 

darauf  heDroth  geglüht  noch  ....  0,0487  „ 

Gesammtglübverltist   .   0,U6Ui>  (irm. 
b)  10  Grm.  mit  heisscr  conccntrirter  Chlorwasserstoibiure 
erschöpft,  rasch  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  die 

gesammelten  Filircde  behufs  Bestimmung  der  präformirten 
Schwefelsfture  mit  Chlorbarjmm  gefillt,  gaben 

0,039  Gim.  BaO,  SO, 

entsprechend  0,0  VM    „    SO,  (präfoniiirl). 

k')  Der  Rückstand  mit  siedender  SalpetersalssAure  erschöpft, 
mit  Chlorbarynm  gelUlt  .  .  .  0,173  Gnn.  BaO,  S(V 
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c)  10  Grm.  dirpkt  niii  Salpetersalzsäure  erschö|ift,  das  Filtrat 

mit  CMorbaryum  gefäUt    .    .   0,268  Gm.  fiaO,  SO«*). 

Demtach  ergaben  die  Niederschläge  b,  bf'  n.  e: 
a)  O^m  Grm.  BaO,  SOj  aeqotvalent  FeS.  uad  FeS, 
ß)  0,t73  „      „    „         „       FeS,  alleiDs  0,0600  FeS, 

Re8t>i>0,056  Grm.  BaO.  SO3  aequiralent  FeS  Allein  ^  0,021  TfcS  , 
bei  ZerseUung  mittelst  CblorwasserstolTsIlore  lielimMl  0,00817  Gm. 
Scbwefelwasserstoff. 

d)  10  Grm.  im  Kugelapparate  durch  Clilorwasserätollsäure  zer- 

setzt, verloren 

Kobleosäure  plus  Schwefelwasserstoir  0,0496  Grm.  . 
dayon  Schwefelwasserstoff  ....  0,0082  „ 

Re7t  =  0,0414  Grm.  CO,, 

e)  10  Grm.  im  Kohle  11  säurestrome  mit  siedender  Chlorwaflh 

serstofTsäure  erschöpft,  ergaben  durch  MaassbestinuDUDg 
mitteist  übennangaasauren  Kali*s,  als  Chlorur  gelöstes 

Eisen   0,0960  Gm. 

davon  lieferten  0,0211  Gm.  FeS  .   .   0,0  J  35  „ 

Rest,  als  Eiscnoxydui  im  Thone  prÄlormirt  =  0,0825  Gm^Fe 
0,10605  Gm.  Eisenoxydui. 

f)  10  Gm.  mit  Salpetersäure  erschöpft,  Usnng  und  Wasch-. 

Wasser  concentrirt,  mittelst  molybdänsauren  Ammoniaks 
und  Ammoniak-Magnesia-Nitrats,  0,0012  Grm.  2MgO,  POj 

=  0,00077  Grm.  PO3. 

g)  10  Grm.  mit  verdünnter  chloi  freier  Salpetersäure  24  Stun- 

den l^alt  digerirt,  das  Filtrat  mit  salpetersanrem  Silbef^- 
01yd  Tersetst,  schwache  Triibung. 

A)  10  Grm.  mit  SalpetersalzsÄure  erschöpft ,  Filtrat  mit  Am- 
moniak gefällt,  der  Niederschlag  in  Chlorwasserstoff- 

I )  £■  veratebt  tidi  m  Mlbtt,  dat»  slmmtflcfca  nilrate,  bdiiif«  Voja- 

giing  des  ^OMien  Theils  freier  Siure,  €»1  bis  fu&t  zur  Trockne  verdaMpll, 
dann  mit  Wasser  und  Saliniaklösim«,'  v^-rdflnot,  mit  Cblorbaryiim  gefiillt  uod  der 
ISiedersciiUg  durch  AlMkocäen  mit  C  hlorwasserstoffsüiire  von  eint  m  möglichen 
6«halt  M  nltgeaHllem  Ml|ietersaiirero  Bar^  t  und  Ei«euox|dao^pel««la  iiefreit 
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sauie  wieder  geiöbi,  durch  Digestion  mit  kohlensau- 
rem Baryt  und  volumeUriscbe  Trennung  von  Fe^O^  imd 
Al^  mittelst  übeniiaDgansaaren  Kali's : 

0,392  Grm.  Fe^Q, 
0,376    „  AIA 
0,019    „   MnO,  SO,,  worin 
0,00895  Gramm.  Manganoxydul. 

i)  X  Gm.  mit  Fluorwafiserstoffstture  und  Scbwefeisüure  in 
bekannter  Weise  zersetzt,  ergaben: 

0,0082  Gnn.  Tefi^  und  Mu,0, 
0,1701    „  Al,0, 

0,0041    „     CaO,  diirrh  Weissjrliihen  des  KAik- 

f)\iiliii'Niedei-.s(ljIages. . 
0,0554   „    Mgü,  i^i),  ^  (>,ül84  MgO 
0,0i»02   „    NaCl  +  KCl, 

*or.us0.2b4     „    KPt  Cl.  =  j  J;2S]S 

k)  1  Gral,  mit  SalpefersalzsSure,  roncentrirter  siedender  S(  luve- 
felsäiire  imd  verdünnter  Kalilubung  erschöpft,  hinteiliess 
0,4439  Crra.  unlöslichen  KiirkstaTid.  woraus  durch  Fluor- 
wasserstoüsÄure  0,()ü38  Gnn.  Fe,ü, 

0,0089   „  AIA 

0,0045   „  MgO,  SOb»  0,0015  MgO 
0,0058   „  KCl 4. NaG,  woraus 

00141       KPtCL  |0,00079NaO 
U,U141   „  ikTl  ti,  - 1 0,00272  KO 

IMcbtigkeit  des  lufttrocknen  Pulvers  bei  IS®  C.  2,7193 

bei  100  »C.  getrockneten  Pulvers  =  2,7ö25 

Daraus  berechnete  Oicijiigkeil  des  wasserfreien 

Thoiics   «  3,0235 

Direkt  bestiunntc  Dichtigkeit  des  geglühten  Thonr 
pulvers  (einer  aus  dem  Xhone  gebrannten 

0rainr(»bre)   ^  2,7207 
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100  Tiieiie  iufitrockuen  Thoues  enthalten  demnacli: 
Kieselsüiire  61,974 

KoiilcMSjiiirc  0,414 

Scfawelelsäure   0,134 

Phosphorsaore   0^008 

Schwefel   0,309 

Chlor   Spur 

Thonerde  ........  17,010 

Eisenoxyd   5,152 

Eiseiiüiydui   1,061 

Eisen   0,402 

MaDganoxydul   0,089 

Magnesia   1,840 

Kalk   0,410 

Natron   0,180 

Kali   5,485 

Hydratwasser  und  Spur  organi- 
scher Substanz   4,352 

Bei  100      entweichendes  Wasser  0,280 

Bei  18^  C.  Aber  Scfawefelsaiire  ent- 
weicheiidea  Wasser  ....  0,900 

100,000 

Diese  Elemente  gruppiren  sich,  wie  l'olgt : 

a)  0,288  pC.  krysUiUisirler  Gyp«  .   •   .   .  =  {JlSü  Ho!* 

Lxnntf   i    A  10,016  3  CaO,  PO» 

b)  0,017  pC.  ApaUt    .  =ioloO»  CaCI. 

X  A  fl.i.       TS  1  j  0,443  CaO,  CO^ 

c)  0,816  pC.  Dolomil  .   -jo,372  MgÜ,  CO.. 

0,083  pC.  Kalktpalh  »  0,088  €aO,  CO«. 
♦)  0,711  pC.  Eisenkiese  «  joi260Fe,4,  |  ^^^^  [  0,211  feS* 
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/>  55,5!6  pC.  durch 
6cU^€teisäure  zersetz-^ 
iNir«  Silikate : 


Kieselsaure    .  19,345 

Thooerde  .   .  16,f80 

Eisenoxyd     .  4,773 

Fi•^oF}oxJ'dul  .  1,061 

MaiiganoYvdui  0,089 

I  Magnesia  .    .  1,513 

iNatron     .  .  a,IOt 

Kali     .   .   .  6,213 

Wasser    .  •  4,S9S 


Saiierbtofl^elialt. 

10,254 

i;432M,959 
0,236^ 


0,020i 
0,642' 
0,026< 
0,ft83. 
3,816 


»=-1,791 


f)  44,390  pC.  durch 
chwefelsäure  unzer» 
settlMire  Silicate  und 
Qoan : 


Quarz  u.  Kieselsäure 
der  Silicate  .  42,619 

I Thonerde  . 


Eisenoxid 
<  Magnesia  . 
I  Patron  .  , 

Kali    .  . 


0,890 
0,.^80 
0,1  oO 
0,079 
0,272 


Saueritolj§;ebalt. 
22,680 

S;t|?}'^,wo 

0,060^ 

0,020  >=-0, 126 
0,046) 


A\  4  tAA  u      k     u  100®  C.  entweichend  0,280 

A)  1,180  pC.  schwach  gebandMies        j^o^;.  über  Schwefel- 
oiHl  hygroikopisehea  Wasser:    |  saare  emweleheiMl   .  0,900 


£iD  Blick  auf  das  Sauerstoffverbal Iniss  der  Alkalien  zu 
den  Sesqnioxyden  lud  der  Kieselsäure  in  den  durch  Schwefel* 
siure  senetzbaren  Silicnten  ergibt ,  dass  der  in  bedeatender 
Menge  darin  enthaltene  unzersetzte  oder  zum  Theil  zersetzte 
Feids]Mith  keiu  neuirales,  dem  Oriboklast^-pus  entsprediendes, 
sondeiB  ein  buisches,  dem  Labrador  analog  constltoirtes  Silir 
cat  ist.  Auf  0,909  pC.  Sauerstoff  der  Alkalien  würde  naeh 
ersterm  die  12 fache  Menge,  d.h.  10,908  pC,  nach  letzterm 
die  6fache,  d.  h.  5,454  pC.  Sauerstoff  der  KieselsiUue  er- 
fordert, wahrend  von  derselben  tlberfaaiipt  nnr  10,254  pC. 
vorbanden  sind,  denen  ein  Theil  durch  liie  Sesquioxyde 
beansprucht  wird.  Damit  stiuunt  die  theiiweise  Zersetzbarkeit 
durch  CUorwassetstolisAiire  oder  SalpeteisalxsAure«  lUr  die 
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die  analyüsrheu  Data  (A)  dea  Maassstab  lieiern.  Durch  Sal- 
petersalzsiure  werden  gelöst: 

Sanerttoff- 

ThODcrde  3»76pC  1,756 

Sdem  FeS«,  Fe^Sg  u.  PeO  ent- 
sprechend .    .    .    1,752  — 
nU  Fe«0,  priform.  2,168  —  0,660 

Im  Ganzen  AI^Ö,  nod  prxfonnirtes  Fe«0,  6^936  —  2,406 

Diesen  2,401)  pC.  Sauerslofl'  der  St  squioxyde  entsprechen  nach 
dem  Labradortypus  0,8(^2  pC.  Sauerstoß  der  KO-Bascu  und 
4,812  pC.  Sauentoff  der  SiO|.    Die  Sauer&tolRaeiigeii  des 

Rests  sind:  Sanerstoff  der 

HO  K,Ü,  SiO, 

1,005~~6,553   :  5,442 
ein  sehr  basiscbes  YerlijQtniss,  dessen  Deutung  sehwierig  ist, 

und  die  Anwesenheit  einer  gewissen  yuanlilal  Eisenoxyd- 
hydrat wahrscheinlich  macht,  wodurch  beide  auf  den  Drittel- 
silicattypus  reducirt  werden ;  der  in  ChlorwasserstoiMure 
lösliche  Antheil  mit  Alkallen,  der  darin  unlösliche  mit  Magne- 
sia und  Eisenoxydul  als  nionoxydischer  (RO)  Basis. 

£s  bleibt  hier  ein  weites  Feld  möglicher  Conjunkturen 
offen ,  deren  grossere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  durch 
fortgesetzte  Untersuchungen,  namenthch  systematische  Erschö- 
pfting  mit  ChlorwasserstolTsüure  verschiedener  Concentration 
und  Glühen  im  Chlorwnsserstoffstrome  zu  ermittehi  ist 

Nimmt  man  den  durch  siedende  SdiweMsAwre  unzersets- 
baren  Rest  (ß)  als  (H  inrn-iP  von  (juarzsand  und  Neulral- 
silicaten,  d.  h.  nach  dem  Verhältniss  des  Sauerstoffs  der 

RO  u.  Kfit   :  SiOb 
'  0.(>5r»      :  1,%8 
von  38,904  pC.  feinen  Quarzsandes  mit  5,4bÜ  pC.  Süicatgi, 
80  criiait  man  als  Resum^  folgende 
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»che»  Tbouefi»  von  l»enIiof« 

100  Theile  im  lafitroekiea  Znstinde  eathalten : 


Gyps  faO,  SO3,  2  aq   0,288 

Dolomit  (CaO,  CO,  +  MgO,  CO.)   0,616 

Kalkipalb  (CaO,  CO«)   0,083 

h^m  (3  L3  CaO,  POi]  +  CaCi)   0,017 

Silivirerelktes  (FeS«)   .  0,4<i 

Magnetkies  (Fe^S^)   0,2W 


Jjaö/ ado/  'Is  \)U<,  ciitsprcclicitcle ,  iiitlir  oder  miDÜer 
zersetzle  D  r  i  1 1  e  1  ailicalf  von  Mono-  iititl  Sesquioxyden 
ab  ll)drale  nebsl  Eisenoxydhydrat  (durch  Schwefelsäure, 
luin  Tbeil  durch  Cblorwa&serstofisiure  zersetzbar,  und 

Spur  organiseber  Substanz)   69,iil6 

Dem  OrlhoklaH'lypüs  t'ulsprtcheude  Neutralsilikale,  durch 

('hlorwass'erstoflsänre  und  Schwefelsäure  unzersetzbar  .  5,486 

QuarzfragiiM  Iii.»   38,904 

Hygroskopischem  Wasser  •   1,180 

^  100,000 


Dws  bei  der  chemisclien  Verbindimg  des  wasserfireieii 
Thons  mit  Wasser  (Hydratbildung)  stattflndende  sehr  bedeu- 
tende Verdichtung  eutäpncht  vollkommeu  der  Energie,  mit 
der  das  gebbodene  Wasser  in  höherer  Temperatur  xuräckge* 
hallen  Krird.  Wahrend  die  direkt  bestimmte  Dichtigkeit  des 
geglühten  wasser-  und  kuhleiibuuicfVeien  Thüiipiilvers 2,7207 

ist,  ist  die  des  luntrocknen,  d.  h.  j^'JJJ  ^Xsäure 

enthaltenden,  fiist  eben  so  hoch  »  2,7193.  Wird  die  bei 
der  Hydratation  stattfindende  Verdichtung  aufii  Tbonpulver 

allein  übertragen,  so  ergibt  sidi  daraus  die  Dichtigkeit  des 
Vittäserfreien  Xbous  im  Moleculanufitafide  des  Uydi'ats»i3,0326> 

46 
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die  bei  der  Biithnig  des  letztem  stattfindende  Volumverdich- 
tOBg  demnach  imgeflfthr  10  pC.  des  Gesammtvoliuiis.  Diese 
bed«iieiide  Ifolecnkiraiiflockenug  dnrdifl  Gifilm  (um  cim 
10  Volumpiocente)  erklärt  die  bedeutende  AbsorptionsfSbig- 
kcit  des  gebrannten  Thonpuivcrs  Jiir  leicht  condensirbare 
Gase  and  ihren  snm  Theü  dadurch  bedingten  sehr  gOnstijsen 
Einauss  auf  die  Vegetation  hei  der  ^nweadung  als  Dflng- 
material  in  btiii  instruktiver  Weise. 
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*  Versuch  eluer  Nonograitbie  der  ia  den  siloriscbea 
Scbichten  der  Oslseeprovinzeo  \uikviuniendM 

TriloMtei. 

Jobanoes  Nie$fkowski. 

^VorgeU'gl  im  Deieiulitrr  18S6.) 


SUleiiyttg. 

'  llilie  ich  an  eine  geordnete  Darstellung  des  vor  mir 
liegenden  Materials  schreite,  mdchte  es  zweckmüssig  erschei- 

ueu  einige  AVorle  hinsichtlich  unserer  derzeitigiü  K«*nn(- 
niss  der  Xrilobiieu  der  Ostseeprovinzen  vorauszuschicken, 
denen  einige  Erörterungen,  betreffend  die  geographische  Ver- 
breitung der  Trilobiten  in  dem  siluriscben  FelsgebAude  der 
üaiiica,  aus  der  uaciiloigendeu  Arbeit  geschüpiX,  sich  au- 
schliessen  mögen. 

Die  erste  und  bis  jetzt  die  reichste  Ernte  im  Gebiete 
der  iiilobiteu  von  dem  siluriscben  Huden  der  Ostseepro- 
vinzen  schöpfen  wir  aus  den  Schhaeu  Eichwalds.  Schon 
vor  30  Jahren  mit  der  Untersuchung  der  geognostischen 
BescbafTenheit  des  ehstlflndisM^en  Küstenlandes  beschftAigt, 
hat  uns  dieser  Geieiirte  bereits  damals  emige  Arien  seiner 
Gattung  Cryptonymu9  kennen  gelehrt«   Seine  nachfolgenden 

46* 
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Schriften  eQUiieiien  stets  neue  iieitritge  zur  kenntotös  der 
interessanten  Tbieigrappe  der  Tnlobiten,  so  dass  die  goamite 
Zahl  der  von  Ihm  tfaeUs  beschridienen,  Iheils  nur  beOinig 

erwüliiiien  Arteu  sieh  auf  'X\  beläuft. 

\oü  den  33  von  £idiwald  auigelührten  Arten  sind^ 
jedoch  leider  nur  13  als  wohl  charakterisirte  Spedes  nadh 
<  wdshar;  die  tibrigen  20  siad  entweder  unter  dieselben  Arten 
zu  vertheileo,  oder  aber  iiadi  maugelhanen  Exemplaren  unge- 
nügend unterschieden,  oder  notorisch  unrichtig  bestimnt 

Diese  13  Arten  Eirhwald's,  denen  KutOrga  noch  den 
Enct'inurus  punrtatus  hinzufügte  ,  im  (ianzen  somit  14 
Arten,  l)il(ien  die  Gesaiunttausbeute  der  bisherigen  Studien 
über  die  Triiobiten  in  den  Ostseeprovinzen.  Die  Geringfügig- 
keit dieses  Materials  lief)irt  den  Beweis,  wie  wenig  in  dleisen 
Z>veige  der  Palaoiiloloirie  bis  daliia  liier  geleistet  worden  ist, 
wie  viel  noch  auszubeuten  i»brig  bleibt  und  wie  lange  ^dien 
der  Gegenstand  erfordert»  ehe  er,  ich  sage  nicht  als  ersdidpfl, 
nur  als  hiniffnghch  bearbeitet  angesehen  werden  dürfte.  In 
wletern  die  Kenutniss  desselben  durch  den  voriiegeuden  ersten 
Versuch  einer  monographischen  Darstellung  der  Triboliten- 
familie  in  den  Schichten  der  Ostseeprovinzen  gefUrdcrl  sein 
wird,  dies  zu  erweisen,  wird  der  Arbeit  selbst  überlassen 
sein.  Die  eben  geäusserte  Behauptung  aber  zu  erhärten,  hebe 
ich  nur  hervor,  dass  ich,  ausser  mehreren  mangelhaften,  nicht 
zu  bestimmenden,  jedoch  zweifelsohne  zu  besondem  Arten  ge- 
hürigcuBruciislut  iven  (^welehe  ich  meist  unberiicksic  liligl  liess), 
im  Stande  war,  aus  den  Yerschiedenen  Sammlungen  allein, 
die  mir  zu  Gebote  standen,  —  denn  eigene  Reisen  zu  dem 
Zwecke  habe  ich  nicht  unternommen,  —  nicht  weniirer  als  52 
durch  mehr  oder  minder  \  oUständige  Hauiblucke  repräseutiite, 
scharf  unterschiedene  Trüobitenarten  nachzuweisen. 
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Diese  Gesammizahl  der  Arten,  welciic  die  vorliegeude  Arbeit 
aufrührt»  begreifl  die  erwAboten,  sdion  früher  bekanirteD  14  Ar- 
ten In  sich,  BBter  denen  eine,  tob  Eichwald  ohne  Namen  abge- 
bild^'lc.  von  mir  benannt  worden  ist  (fJchas  EirhwaMi)  :  ferner 
23  Arten  die  in  den  silurlscben  Schichten  anderer  Länder  bereits 
bekannt,  bei  uns  Jedoch  von  mir  zuerst  untersucht  wurden, 
und  endKch  15  neue,  bis  fetzt  nicht  veröfTentlichte  Species. 

Hinsiclitlicli  der  verUcalen  Verl)reiluiig  der  Arten  ist 
henronuheben,  dass  deren  numerisches  VerfaAltniss  in  den 
unter-  und  obersihirisehen  Schichten  auflhOend  yerschieden 
ist;  ,  indem  wir  nämlich  in  den  erstem  42  Artem  vorfinden, 
sind  in  den  ietztem  luium  10  entiiaiten>  und  nur  eine  einzige 
Art,  der  Pkaeopt  etaidtitu»,  wird,  bei  uns  wie  auch  in  Eng- 
tand, In  beiden  Abtheilungen  der  Sllurrormation  angetroffen. 

Die  reichsten  Fundgruben  lürTrilobiten  bieten  dieKailvsU'in- 
brüche  bei  Wesenberg  und  der  Brandschiefer  von  Wanuft- 
mois.  Die  von  diesen  Itndortea  herstammenden  Exemplare 
sind  jedoch  leider  äusserst  selten  vollständig  erhalten,  indem 
der  kieselhane  Kalkstein  sowol,  ^vie  anderseits  der  sehr  leicht 
xenreiMicbe  Brandschiefer,  das  Herausarbeiten  der  Thiere  sehr 
sdiwlerig  machen.  Die  Schichten  von  Reval,  Orrenhof, 
von  den  Inseln  Dagö,  Odiiisholm,  und  besonders  der  Flie- 
senkalk von  Tyrssei,  Chudieigh,  überhaupt  die  Strecke 
swischcn  dem  flnischen  Meerbusen  und  der  Narowa,  zeigen 
sich  viel  inner  als  die  vorhin  genannten  Orte.  Auch  die 
Kalksteine  von  Borckholiu,  Ami)el  und  Hapsai  enthalten 
nur  wenige  Triiobiten,  verdienten  aber  jedenfalls  einer  genau- 
eren Untersuchung  unterworfen  worden  zu  sein. 

Die  wenigen  obersilurischen  Arten  stammen  grösstentheils 
von  den  Inseln  Oes  ei  (St.  Johannis,  Lode,  Hehl)  und  Moon 
iNT,  TieUekhi  Inden  die  entsprechenden  Schichten  auf  dem 
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Festlande,  wie  bei  Kerkaa,  Feniern,  Oberpahlen  und 
Talkliof)  üOi'h  zu  wenig  unter^uciit  wurden.  G^enwärtig 
stellt  die  Zahl  der  bei  uns  geftindeneD  Xriiobitieo,  giffen  die  ik 
Scandinavien,  Eagliuid  und  BOlimeii  bekaante  ArteuaU  ver- 
glichen, uücli  sehr  zurück.  Ich  bin  jedoch  \üllkonimen  über- 
zcugl,  dass,  wenn  mil  deiuseibea  Eifer,  wie  dies  in  niiuester 
Zeit  aufgekommeD  ist/  nocli  einige  Jahre  bei  uns  gesammelt 
irird,  wir  ohne  Zweifel  einen  gleich  grossen  Relditfaiun  von 
Gattuugeu  und  Arteu  aufzuweiseu  im  Stande  sein  werden. 
Dieser  Behauptung  wird  um  so  mehr  Gewicht  surWahrscheinlidi- 
kdt  gegeben  werden,  wenn  wir  bemerken,  dass  nicht  wemger  als 
38  der  hei  uns  vorkommenden  Trilübitenarten  mil  solchen  aus 
SkandiuaMeu  oderEnglaiui  uhercittstimmeiu  Die  loigende  Tabelle 
mag  eineUebersicht  gewähren^  um  die  retpectiveArteniahl  der  in 
unsem  Schichten  enthaltenen  Gattungen  mit  solcher  hi  Skandina- 
vien ,  England,  Böhmen  und  Amerika,  in  Bezug  aui  dajs  \  ur- 
kommen  der  gleichen  Arten  in  dem  silurischen  Boden  jener 
Lander/  zu  Tcrgletchen. 


f  Ostsee-    Srandl-    Eng-  '  B»h- 


Aiiie- 
rika 


1.  Pkacopt  Emnir. 

3.  Cäifmene  Brogn* 

3.  ProPfus  Steininger. 

4.  CyphaspU  Bunn. 
6.  Asaphus  Dalni. 

6.  Lichas  Dalm. 

7.  Illaenm  Dalm. 

8.  livonfi-us  Gldfs. 

9.  Cheirurus  Beyr. 

10.  Spliufrcrnchus  Beyr 

lt.  Eiicrimiius  Emmr. 

12.  Zeffnis  Fand. 

13.  Amphion  Fand. 

14.  Pla/gtnetouus  Ang. 


MM^B  -  -   

6  2      1  6  — 

2  12  1 

4  1(2)?    2  — 

1  -        1  - 

e  I  3      2  ^ 
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Aus  dieser  Jh  belle  ersieht  man  die  gröiste  Verwawil- 
setafl  der  Trilobitenftim«  «itserer  SdudileB  mit  jener  von 
SkndlMviei  und  EagtaBd,  nml  es  llsst  sich  soMch  mit  Recht 

erwarten,  dass  amh  *lie  uluigeii  dort  vorkümiueuden  Arten, 
Im  soigOitig  rorlgesetzteu  forschungeo,  sumeitl  «och  bei 
wm  werden  entdeckt  werden. 

>Yas  dagegen  Böhmeu  anbelangt,  so  darl  kaum  gehoifl 
werden  nodi  mehr  Obereinstunmende  Thiere  in  den  Formn- 
tkmen  beider  Linder  vorztiillndett,  indem  selbst  die  obenange- 
fiiiirlen  zwei,  nämlich  Culymene  Blumenbachü  unA  Sphaerexo' 
rkus  mirtts,  sowol  von  unseren,  als  auch  Ton  den  sluuidina- 
ttochen  md  engUscben  Exemplaren,  in  Etwas,  wenn  auch 
onbedeotend  nbsnweichen  scheinen. 

Die  Trilobiten  Amerikas  sind  bis  Jetzt  noch  zu  wenig 

bearbeitet  worden,  versprechen  aber  dereinst  eine  grössere 
Identität  mit  unseren  als  die  böhmischen  wahrnehmen  zu  lassen. 

Es  sei  mir  nun  gegönnt  in  wenigen  Worte?^  über  die  Art  * 
und  Weise,  wie  ich  die  spccielle  Beschreibung  der  einzelnen 
Arten  ansDälirte,  eine  kone  Rechenschaft  abzulegen.  Ich  übei^ 
gdie  es  meine  Begriffe  über  die  Bedeutung  der  Art,  ihre  Gtütig- 
keit  und  üeschränkuug,  auseinanderzusetzen,  indem  ich  diesen 
alten  zur  Zeit  noch  ungelösten  S^itpunkt  unter  den  Naturfor- 
schem, der  wahrscheinlich  auch  lange  noch  als  solcher  anzusehen 
sein  wird,  nicht  berühren  will.  Die  Begrenzung  der  Art  wird 
dem  FaiAontologen  stets  mehr  Schwierigkeit  in  den  Weg  legen 
als  dem  Zoologen  und  Botaniker,  mdem  diese«  ihre  Zweifel 
zu  Itisen,  nach-  dem  Sealpell  greit^n  und  die  Sache  durch 
Hülfe  des  Mikroskop*;}  entscheiden  liis^i'u.  v\alirtjnl  dagvgeu 
jener  auf  das  erste  Mittel  voUkonunea  verzichten  muss  und 
des  iwellCB  ticli  mr  nnsnahmfiireise  za  bedienen  vennag.  * 
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Auch  die  Anhaltpuukte,  die  das  Aeiissere  des  Thiercs  und 
die  geognofltische  Lage  bietee,  siad  nicht  immer  stichbaltig. 

Was  mieh  betrifft,  so  darf  irh  beliaupton,  dass  das  Bestre- 
ben zn  idcntififiron  mich  nidif  fihrr  die  (Jcijiilii  in  lueinen 
Ansichten  leitete,  indem  ich  nie  verschiedene  Arten  zusam- 
meoKOg,  ebne  die  angefahrten  Differenzen  iceprflit  und  Ittr 
Mach  oder  ungenügend  erkannt  zu  haben. 

Bei  der  Beuennung  der  Arten,  habe  i(  Ii  siets  den  Fnori- 
titsrecfaten  strenge  Rechnung  gelragen.  Die  Symmyinie  sodiie 
ieb,  80  viel  mir  mflglieb  war,  voUstindig  lUsammenBiurtfllleB; 
in  einzelnen,  obwul  .seileiuii  lallen,  beseinaukle  ich  mich 
nicht  auf  die  mir  zugani^üchc  JJteratur  ullciu,  sondern  er- 
laubte mir  auch  noch  einiice  Werlte,  die  mir  mcbt  m  Ge- 
bote standei,  sieb  jedoch  des  Rufes  der  Exactheit  erfirenen, 
zu  ciiiion. 

Alle  Beschreibungen  habe  ich  stets  nach  den  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  ausgeführt ;  da  mir  aber  oft  keine  voll- 

stiliiiliLren  TIüHm'O,  sondern  nur  Hriichsfürke  zu  beobachten 
möglich  war,  so  hin  ich  zuvveiicu  genütliigt  fe^ewesen,  der 
Toltstandigkeit  wegen,  eine  kurze  Charakteristik  der  man- 
gelnden Theile  andern  ßeobaebterh  zn  entnehmen,  Immer 
jedoch  mit  einer  genauen  Ilin\s eisung  auf  das  Werk  und  den 
Verfasser,  welchen  sie  entlehnt  wurde.  Die  Beschreibung 
ist  ffberaU  nur  auf  das  Beobachtete  hesctarinkt;  nirgends 
enthält  sie  et^vas  Ideelles  oder  AVillkürHcbes ,  keine  Ten»»- 
thung  über  die  Beschaflenhcil  leidender  Theile  und  keinen 
Versuch  der  Restauration  derselben.  AHes  Uebrige,  was 
bei  der  Untersuchung  meine  Auftnerksamkeit  in  Anspmdi 
nahm,  der  eigentlichen  Beschreibung  jedoch  fremd  erschien, 
habe  ich,  um  diese  nicht  weitschweifig  zu  maehen,  in  den 
Anmerkungen  erwähnt. 
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AUe  Bach  sorgßUUger  PniAing  und  genauer  Vergiekiiiwif 
nSt  bekannten  Arten  von  mir  als  nea  aulgestellten,  sM  mtfg^ 
liehst  irenau  besdiHeben,  wo  es  sieh  als  nOtlif 9:  erwies,  nit 
diriercnziellen  Diaguoscn  versehen  und  ohne  Ausnahme  abge> 
bildet,  lüaige  schon  fVdher  veröffeatücbte  Arten  Hess  ich 
zeichnen,  wenn  mir  bessere  Stucke  als  andern  Beobachtern 
davon  zu  Gebote  standen. 

Eine  Ke<-llt^ei(j^MUl^  darüber,  dass  ich  die  aufgefuiirten 
Gattungen  nicht  in  Familien  gmppirte;  mtkhte  kaimi  nIMhig 
crsebetnen.  Die  Classiflcation  der  hier  beschriebenen  14  6at- 
lunjreii  liiille  ja  nur  den  einseiligiii  /werk  haben  können,  die 
Bestimmung  rerschiedener  formen  zu  erieichlem;  um  diesen 
nacfaznkommen,  bitte  man  entweder  einer  der  frfihem  Ehi- 
Üieilnngen  folgen,  oder  aber  eine  neue,  künstliche,  nur  für  die 
vorliegende  specielle  Arbeit  geltende  Eintheihing  schaffen  müs- 
sen. Der  erstere  Ausweg  erschien  unzweckmüssig,  indem  die 
ganse  Reihe  älterer  Chissiflcationen '  gegenwärtig  nicht  mehr 
anwendbar  ist.  die  neueste  und  beste,  von  Ban  aiide  vorcre- 
schlagene  Anordnung  aber,  wegen  der  grossen  ZerspiiUerung 
in  Familien,  dem  oben  erwähnten  Gesichtspunkte  ebensowenig - 
entsprechen  konnte,  da  unsere  14  Trilobiten-Gattungen  danach 
nicht  uiüiigci  als  in  1 1  oder  12  besondere  Familien  sich  ver- 
theilt haben  würden;  augenscheinlich  kein  Vortheil  für  die 
Bestimmung  der  Formen.  Eine  neue  Gruppimng  der  Gatton- 
gen  endlich  wäre  eine  raÜheTolle  und  zugleich  nutzlose  Be- 
sdiälügung  gewesen,  indem  solche  nur  eines  iiü(Jist  ephemeren 
Lebem  aich  hätte  erfreuen  düiftn  und  jede  neu  hinzuka»  * 
mende  Gattung  das  ganze  Gebäude  umzustOrzen  gedroht  hätte. 

Ich  verzichte  somit  auf  jede  Classification  und  begnüge 
mich  alle  unten  beschriebenen  Gattungen,  nach  dem  Vorgänge 
von  Barrande,  in  zwei  groise,  natürliche  Gnqipcn  aerfallen 
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ZU  lassen,  nämlich  I)  in  die  üatlungen  mil  gefurchten  Pleu- 
ren i^pli't^e  ä  siilon)  uud  2)  in  solche  mit  glatten  Pleuren 

SdilieflsUch    mx  gestattet  mei&ei  wimstenDaik  suieliit 

dem  Hrn.  Friedr.  Schmidt,  Assistenttu  heim  botanischen  Gar- 
ten hieselbst,  auszudrücken,  der,  selbst  mit  der  Untersucbung 
der  sfliirisehen  Formation  in  den  Ostseeprovinzen  beadiifligt, 
die  anf  seinen  vielfflltigen  Streifzügen  durch  das  Gebiet  ge- 
sammelleu,  zahlreichen  Iriiobiteu  mir  zur  l^enutzung  übergab. 
Ildgen  ferner  die  Herrn  J)r.  Aleiander  tob  Sciirenk»  denen 
reiche  Sanmlung  mir  ii  vollem  Mnnsse  sn  Gebote  alnnd,  und 
mein  hochverehrter  Lehrer.  Professor  Dr.  Grewiugk,  mir 
klauben  ihrer  Humanität  mich  zu  rühmen. 

Wenn  ich  endlich  die  ^amen  noch  emiger  andern  Creande 
hier  bezeichnen  wiO,  so  geschieht  solches  in  dankbarer  An- 
erkennung eingedenk  der  mancherlei  Beiträge,  die  mir  von 
allen  Seiten  zu  dem  wissenschafUicben  Material  meiner  Arbeit 
inflosscii.  Ich  erhielt  dergleichen  von  den  Hern  Cond.  Htr- 
der,  Stiidd.  v. Bosen,  Glehn,  Czekauowski,  Dybowski 
•  und  Wirion. 
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1.  Fhmeops  EiDiur. 
iitokesi  Milne  EiIm*. 
Dimningiae  Murcb. 
dukku  NIcesk. 

t  onophthahmu  Boeck. 

truTirfito  raitdalnt  Porti. 

caudulti',  Wrünn. 

Cmiifmene  ßragn. 
BlumenbacJtii  Urojjn.  . 
kn»ieapitata  Porti. 


l|ir»nntt#  Murch. 

raniceps  Da  Im. 
plat^cephalas  i»tokea. 
acumtna/iM  Ang. 

^rmißms  SieiniByer. 

X!On«nmti«  Dalni. 
tatifrons  M  Coy. 
pulcher  INieszk 
rmnisulcatiis  :\ies7k. 

^.  e^jßhmspu  Burni. 

nugalops  M  Coy. 

tf.  £toA«f«  Ualui. 
mmyaritifer  flictik. 

£fcrAi0altfi  Niesxk. 
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dflrIiMrIlea  Aug. 
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7.  fUaenu»  Dalm. 

SchmuUt  Nieszk. 
centrotu»  Üaiin. 


US. 


US. 
OS. 

US. 

US. 
,0S. 

US. 

US. 
'  US. 

US. 


9.  mtmatm»  Mift. 

ikputm»  PUH. 

/>.  iheivmruM  Beyr. 

»piniäosus  ^iieszk. 
Mui  Boyr. 
MfoJMatMr  M'Coj. 

BphmerexmchuM 

Beyr. 

nrfna  Beyr. 
il»/ldniif  Alf. 

confnrmis  Ang. 
frjfhftloreras  !^{enk. 
muiulus  INiesxk. 
he»aäactt/!ii$  Nfcnk. 

Emmr. 

puHctatus  briiun. 

m«{rj«e9m«iir«(iM  Porti. 
Mejteortutus  Salt. 

I      xeM««  Pa&d. 

t«j;  Nictsk. 

ntractopj/ge  M'Coy. 
^NwviMiMta  Ans:. 

Fkchtri  Elchw. 
i       acfimtrt»  Dal«. 


M  JPfiifMMf«»«#  Aug. 


US. 
US. 
US. 
OS. 


OS. 


US. 

US. 
US. 


US. 
US. 
US. 
US. 
US. 
US. 


OS. 

US. 
US. 


US. 

US. 
US. 
US. 


US. 
US. 


IffMuWtfe«  Nltatk.  US. 
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A.   Gattungen  mit  gefurchten  Pleuren*. 

PhacopM  et  Daimania  Emuir.    Phacops  et  Datmanile»  Barr. 

*  Der  Kopfschild,  je  uch  dar  Art,  entweder  halbarkdför- 
nig  oder  {taraboUsdi,  eder  endüdi  iNdbmondfOiiiiig,  mit  breiten, 

stumpl'  abiserundeten  (PÄ.  Düwningiae  w.  a.),  oder  mit  mehr 
oder  minder  zu  langen  spiUea  Hürnern  ausgezogenen  Hinter- 
ei^en  (ßh.  €0mpkikmlmM»,  emtdaius  u.  a.).  Der  breite,  Te^ 
didkle,  auflieworfene  Randsaum  wM  dureh  eine  tiefe,  breite 
Randfturche  vom  übrigen  Kopfe  getrennt;  diese  letztere  fliesst 
mit  der  ebenfalls  breiten  OccipitalAirche  in  den  Hinterecken 
unter  einem  Bof^,  wenn  die  letztem  abgerundet,  oder  unter 
einem  Winkel,  wenn  sie  verlängert  sind,  ziisanunon. 

Die  Gesichts  nähte  beginnen  am  Aussenrande  des  Kopf- 
scbUdes,  oberbalb  der  Hinterecken,  laufen  in  leidbter,  S-fttrmiger 
Biegung  zu  den  Augen  und  von  da,  der  Glabeila  IM  parallel 
nach  vorn  ,  wo  sie  sich  M)r  der  Stirn  desselben  zu  einem 
Bügen  vereinigen.  Die  DorsalAurchen  laufen  von  der  backen- 
fbrcbe  diveigiraHl  nach  Tom  und  begrenzen  eine  stark  ge- 
wtflbte,  kolbenfUnnigc  Glabeila.  Sie  ist  entweder  emlach  (/Vi. 
Stokesi)  oder,  was  viel  häufiger  vorkommt,  durch  drei  deut- 
liche Seitenftuchen  gelappt ;  m  diesem  letztem  Falle  ist  der 
vordere  Lobus  gewöhnlich  dar  grtfsste,  abgerundet,  trapezoid- 
formig,  stark  aulgebläht,  bis  zum  Vorderrande  des  Kopfschildes 
reichend;  die . folgenden  Lobi  sind  successiT  kleiner  und 
sehmHler. 
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Der  Nacken  ring  zeidmet  sich  durch  seine  bedeutende 
GfMie  und  Wölbung  aus. 

Die  flut  in  der  Mitte  der  Wange  stehenden  Augen  sind 

auffallend  gross,  sehr  stark  hervorragend,  stiiini)rkpj,^elf9r!mg, 
mit  grossen ,  zahhreiditm  polygonal  gruppirien  l-acetten  auf 
der  Cornea. 

Der  Rumpf  besteht  ohne  Ausnahme  aus  elf  Segmenten. 
Die  Rhachis  etwas  schmäler  als  die  Pleiireu,  gewölbt,  allmaiig  an 
Areite  abnehmend ;  die  einzelnen  Ringe  deutlich  von  emandcr 
getrennt.  Die  Pleuren  nissig  brdt,  ihrer  Linge  nach  von 
einer  Furche  durchzogen  ;  ihre  äusseren  bilden  baid  abge- 
rundet, bald  zugespitzt. 

Der  Schwanzschild  theils  stumpf,  theils  spitz,  bald  von 
paraboUsoher,  bald  von  fhst  dreieckiger  Form,  selten  gesiumt 
Seine  Rhachis  deutlich,  meist  slumpconisch ,  vielgliedirig. 
Die  Pleuren  gefürcht;  ihre  äusseren  Enden  bald  stumpf,  bald 
in  stachelartige  Zacken  auslaufend. 

Die  obere  Schale  grössteutheils  grauulirt. 

>  V  lehersicht  der  ArUn. 

*  ■  /Glabella  ungelappl  }  Phacops  Stokesi. 

A.  Die  Hinter- 1  ,  ,  .j  Die  Oberfl  id,  glall,  PA.  Dou^  , 
ecken  sinrapf  / Glabella  durch  drei  I  nmgtae. 

abgerundet,  j  ^****"2iPDt.*"        1        (^)berfläche  granulirti  PA, 

1     SchuanzscliiM    j  Schwanzschild  9-lOjliedrig, 

B.  DicHiüler-\     slunjuf  ausKC-    \        Ph.  canopMhatttw. 
ecken  zu  lan-l       .cLm        \  Scbwanwchild  18-gliedrig,  PA. 

gen  Hörnern  \  Schwaoischild  in  i 
ausgezogen.  I   eine  Spitze  aus-   :  Ph.  cuudatu». 
\       linfend«  ) 
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M.  nmmmw  mmImH  Uilne-EwArds. 

1822.  Calymene  macropAf/utlma  Broguiart,  Crust.  foss.  pl.  I.  flg.  6. 
1837.         —  —  Murch.  Sil.  S/sl.  pl.  XIV.  flg.  2. 

1840.    Phacopi  Slokesi  Milne-Edw.  Crust.  Vol.  III.  p.  324. 

_        ^    Phillips,  Men.  of  tiie  g«ol«f.  Sir?«  VoL  Itt. 
Part.  I.  p»  335.  pl.  V.  11g.  1. 
IgM.  Mureb.  Silur.  PI.  XVIII.  fig.  6. 

Diagnose.  Kopfscbüd  haibsirkeUSInDig,  mit  slonpftii 

HintereckeD;  Glabella  nach  vorn  breiter,  cojivex,  gegen  die 
Basis  verengt,  iiiclit  gelappt:  neben  den  beiden  Kutltn  des 
NackauriiBges  steht  eia  rundes,  erüaiteiies  Uikrkerchen.  Ktuopf 
U-gliedrlg;  Schwaaiactüld  haHAreiaCBnnig,  aus  vier  Seg<« 
menten  bestehend,  mit  Pleuren  versehen. 

Ba«GJireibiinff.  Die  Koplscbilder  dieser  Art  sind 
mebr  ala  zweimal  so  breit  als  laag,  mit  xiemlich  b»ilaa, 
stampft,  genrndeten  Hlaterecken.  ^e  breite,  gewdlMe,  sehr 
leiü  granulirte,  gegen  die  liasis  verengte  (ilabella  zeichnet 
sich  durch  den  Mangel  der  \orderii  und  mitUera  Seitenfür« 
cheo  aus;  die  hintere  Seiteaftorche,  welche  aiaaii  klaineB, 
schmalen  Lobus  abschneidet,  ist  schwach  und  kurz. 

Die  Nacken  für  che  ist  ge>\uimljcli  breit  und  in  ihr, 
den  beiden  £nden  des  gewölbten  Nackenringes  entsprechend, 
erhebt  sich  ein  deutlicher  Tdrberkel.  Die  Wangenscfcilder 
sind  gewdtbt  tmd  auf  der  Grenze  zwischen  ihnen  und  den 
leicht  nach  ai)waits  gerichteten  Kandschildern  stolien  die 
hohen,  kegelionnigen,  facettirten  Augen. 

Der  Rumpf  (nath  Phillips)  11-gUedrig;  seuie  Rhacfais 
fast  cyliiidiiscli,  die  Pleuren  gefurcht. 

^  Der  Schwanz  Schild  breit,  haibzirkelförmig,  4-gliedrig. 

Fmidori:  Wahhoküil,  unweit  Piep,  un  Mariett* 
llagdalenen-Kirchspiel  Ehstlands  (a.  d.  SmnmI.  der  Hrn.  Stud. 
Czekauowski  und  Dr.  Schreukj. 
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1852.  Calpmens  macroph//ialmaUi  ü^n.,  CrusU  foss.  pl.  I.  flg. 4.  A.B. 

1839.  —       Dotrninqiac  Murdi.,  Sil.  Syst.  pl.  XIV.  fig.  3. 

1840.  l*/iarap$  »clerop»?  L.  v.  Buch,  Beilr.  p.  48. 
IMO.  Cidpmetm  »nrnbu^Um  Eiebw.,  SU.  S.vsl.  p.  64  ? 

1949.       ^  Milne-Etfw.,  Cnist.  Vol.  Ol.  p.  324. 

IM.  AcmU  J»0wttim§ia»  GIdi».,  Syst.  Uebers.  i.Trilobil«n,  iaLeonh. 

o«Broiin*s  neuem  Jahrb.  lUrMioer.  p.  663. 

1843.  Phaeüftt  maeraphtJk«Umu9  Burm.,  Org.  «t.Trilob.  $.139. 140? 
18I&.      —     Dmtningiae  Enmr.,  io  LeoDh.  tt.  Bro&n's  oeuem 

Jabfb.  ftr  NIoer.  p.  40. 
Ig4g.      _         _       Phillipstti4Sillir«ilMi.  offiitt.SnT. 

(Juie).  Vol.  II.  pl.  I.  p.339.  pl.  V.  flg.  9,3,4. 

1853.  —  SaIt.,Mem.ofGeol.Sur\.DccadeVII.pl.I. 

MftVMMi^  RopfsdM  vmkmA  w  breit  wie  lau«;  der 

Stirorand  etwas  nach  vam  vorgezogen;  die  nach  vom  dil»' 
tüte  tiiiJMUa  durcb  drei  fileHeDtiirebeii  gelappt;  der  Nacke«- 
idBf  «e«mi;  4kt  Avieii  greek,  hadi;  der  Ruoipf  U-«IMtig; 
der  SfliwaoEsdiild  stumpf  dreiedug,  sefae  Achse  8^edrig; 
die  Zalii  der  Pleoreu  fünf. 

MMiMltattar.  ich  hcnt  voa  dieser  Art  mir  Kop^ 
MhUder. 

Der  K  0  p  iöciii  1  (1  zweiniftJ  so  brcii  wie  lantr,  mit  einem 
verdickten  Kundsaiimc  uiul  slumpleu,  abgerundeten  Jiinter- 
eckea.  Die  Glaheüa  durch  die  Fortsetiung  der  DorsalAirch^ 
daHlHek  vaa  deai  KopfschiUe  ahinattt,  gew<»H)t,  brelMr 
uacli  vorn,  kolbenlunnig,  durch  d^ei  tiefe  Seitenf\ircheii  in 
vier  ui^glekfh^  Lappea  getheüt;  der  erste  und  sugleicb  der 
piMrta  8tiniM«e  naaDt-  tet  die  HaMe  dar  Uage  der  (Ha- 
beHa  ein;  er  ist  pewölbt,  drängt  den  Randsaum  stark  nach 
u»rn.  wodunh  der  kreisfurmige  Luiriss  des  Koplsebildes  be- 
eiairachügt  wird;  der  aweite,  miTCigteiohhar  klehMve  Lappea 
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ist  unreii^lmüssig  dreieckig;  der  dritte  kleiner  als  der  zweite 
und  der  letzle  tast  linear.  Die  Gesichts Dftlite  begiimen, 
wie  bei  iBdem  PkaeapM-Aitetk,  m  den  inssern  RAndm  und 
stO08en  vor  der  GalMki  ku  eise»  Bogw  %mmmm»  Ofe 
Aueen  gross,  hoch,  kegelförmig,  reichen  von  der  ersten 
bis  zur  dritten  Seitenfurdie  hin;  ihr  Sehfeld  zeigt  deutliche 
Facettimog.  Die  Wangenschiider  Iddaer,  schmiler  als  die 
nach  abwfirts  geneigten  Randschflder.  Das  Hyiiostoma  ml, 
mit  jederseits  horizouuil  steheudou  «spitzen  1  oiistttzeu. 

Der  Rumpf  (nacti  Saitar)  viat  Uager  als  das  Kopfsdiikl; 
die  RbacUa  nittig  gewMM;  die  Braita  der  ciaielacA  Ring» 
ist  der  der  ihnen  entsprechenden  Pleuren  gleich;  diese  letz- 

r 

tem  ibrer  Lauge  nach  gefurcht. 

Dar  Sdiwansadiild  draiaflUg,  afagariHidal,  mik  clMr 
eanisclian  Adne,  die  ans  fOnf  denlüeheB  «nd  drei  wämfim 

audei  \  ( rjjdimolzenen  RiD|i;en  liesteht ;  die  .Si  itni läppen  be- 
staiiett  aus  riiaf  bis  seciis  der  1  iMige  nacb  gefurcbtaa»  ieicbt 
■Bcfti  Uaiten  «erichteics  Pleaven. 

Fundort:  Ohesaare-Pank M  JaaiMa-Kirebe,  attfdar 
HattMnsei  Sworbe      d.  SannU.  des  Ura.  ilag.  .&cbiaidt). 

4 

Ad  merk  eng.  Brongniart  («.  a.  0.)  hat  aater  dem  Namea 
CM.  mmttßßktMmm  swel  TSfselMene  Arien,  aaniUdi  den  oben 
befchrkbentn  PA.  St9keH  and  den  PA,  üawmi^fhB  baaehfiebaa 

und  abgebildet.  Die  spätem  PaläoDtologen  haben  noeh  sehr  itage 
diesen  Fehler  gelten  lassen,  bis  March is an,  bei  seiner  Uutcrsn- 
ehasg  der  SHlinhen  TMIaHlsB,  mH  Raeht  die  haüeo  Anen  liaaam 
nod  das  in  der  füg.  4  Ton  Bmagniari  abgabildaie  Stück  mit  dem 
Namen  Cml.  Downingiae  belegt«,  i..  v.  Buch  (a.  a.  O.)  will  je- 
dach  spater  die  von  Murchison  aufgestellte  Art  mit  der  Cal.  (Phac) 
^  eafcfi^  Balm,  identisch  haben  and  Mhit  Sit,  bei  dar  Bescbreibaog 
feines  vermeintlichen  Phac.  tcUrop»^  als  synonym  an.  E  i  ch  u  a  I  d 
(a.  a.  O.)  erwabnt  diese  Art  als  eine  der  in  Ebstland  vorkommendeo. 
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M^hmifQfs  OmHus  n.  Taf.  I.  Fig.  1,  2. 

m^nrnofie.  iCopfschild  parahoKseh,  mit  abgerundeten 
Hiaterecken :  GlabeUa  vorn  zweimul  zo  breit  nie  an  der  Basis, 
teck  dni  IB<rtMftMrchcn  felappt.  Der  t^ackouring  tirelt»  ge- 

wlAlit;  Rmniif  f  Scbwaozsclrild  patabolisdi;  seine 

Hhachis  aus  fünf  Sefrmenlen ,  seine  beUeulappcii  aui  iuüi 
gefWebteB  Pieuren  bestehend. 

Baiehwlbiinir»  Kopfschild  zweimal  so  breit 
wie  lang,  stark  gewOlbt,  paraboliscb,  mit  breiten.  a])geninde- 
ten  Hiütereckün.  Der  schmale,  aber  verilickte  Kaudsaura  ist 
Ton  den  übrigen  KopHbeileu  durch  eine  ziemlich  tiefe  Randr 
ftirche  getieant,  welche  in  den  Hlnterecken  mit  der  breiten 
und  tiefen  Or€ipitalf\irche  zusammenfliesst.  Die  Gla belle 
nach  vorn  sehr  dilatin ,  staik  convex,  gegen  die  ^acken- 
ftvcke  «bcr  um  die  Hälfte  verschmälert,  jederseits  durch  drei 
Seitenftirdien  gelappt  Der  Stirnlappen  ist,  wie  gewOfaB- 
iifh,  der  pnrosste,  nach  Aoni  /jiarespilzl :  der  zweite,  zwischen 
der  ersten  uud  zweiten  Seitenlurche  eingeschlossene  SUnüap- 
pm  deiieckig;  der  dritte  ist  der  kteiiiflle,.  und  der  viert», 
grSsaer  als  der  vorhergehende,  von  der  Gestalt  des  Nacken- 
ringes.  Die  Gcsichtsnahte  verlaufen  wie  bei  aiidern  Pliu- 
copt'Aritu.  Die  Augen  gross,  kegelförmig;  ihre  Cornea 
fhcettbl  Die  Wangenschilder  stark  für  sidi  gewölbt.  Die 
Haadschilder  sanft  nach  aussen  und  abwärts  abfallend. 

Der  Humpf 

Die  Sdiwaiizsehilder,  welche  mit  den  oben  beschrie- 
brnwa  KopftdriMani  tunaaMMS  aagalNfSte  weadcu  uud ,  aHer 

Wahrscliejiilichkeit  nach,  di  is(  Iben  Art  iuigehören.  sind  pa- 
laboliscb,  achwach  gesäumt,  mit  gewölbter,  5-ghcdriger 
Hhiclis  und  fftaf  getautata^  uaih  aumini  uud  hiutiu 

47  • 
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gerirhtelen  Pleuren  ;  ihre  Oberüädie  ist  wie .  di^  des  Kopf- 
schiides zieriicb  graBulirt 

FiiMof^t  WauBta^u  M  Tolkt,  k  SMlMi  (a.  d. 

Saaml.  der  Hrn.  Ma§^.  Schmidt  und  Stnd.  Czekanowski). 

Aiirnerkuug.  Dic-e  Art  ciinnert  f'ini;:,'erina<;sen  an  eine  eng- 
liiclie,  Phac.  alifrom  Salt,  (in  Appendii  to  Sedgvvirk's  F^rit.  Pal. 
Foss.  T.  I.  G.  fig.  12 — \A) ,  uDlerscheidct  sich  von  (Jerselbeii  aber 
1)  durch  den  nach  vorn  zugespitxlen  Slirnlobus ,  der  bei  Phac. 
alifrons  abgestutzt  ist  (trnncaUisl ;  2)  durch  die  hinteren  dem  Nl- 
ckenriiig«;  ähnlichen  Lappen,  (Jn'  l  ei  der  letztem  Art  fast  rund  sind. 

Auch  die  rohe  Abbildung  emei  i^hacops-krl ,  die  PainJer  «nl 
dem  conftisen  Namen  Calymene  mncrophthalma  Bnign.  belegt,  zeigt 
«ine  grone  Aehiliehkeit  mit  der  uosrigen ;  ob  sie  aber  ÜentiiCli 
$9iD  sollte I  wage  ich,  wenipleos  iD  diesem  AMgeQblieke^  «ifibl 
aaszusprechen. 

4U  M^hneops  e^nophlkaimms  Boeek  $p. 

IS3B.  Ttiiphife»  cMophtMmMw  Boeck,  Gaea  Norwef.  p.  lo4. 

1S39.  P/iaeops  conophthalnms  Einmr.,  de  Triloh.  diss.  p.  21,  n.  7. 

1839.  Ctc'ii'itt'iit'  Iiis.,  I.eth.  suec.  Snppl.ll.  cünlio.Tb.XI.  (ig.l . 

1810.  Valyintne  Oüini  Kichw.,  SJ.  S):>l.  p.  (i?. 

1842.        —         —    Eichw.,  ürw.  Rossl.  Hft.  II.  p.  67. 

Mccapt  emi&ßhtkmtmM  Barm.,  Org.  d.  TriM».  T.  IV.  «y. 

5,  6  ?  (mala). 

1840.  .Ctt§$mBn€  OdhU  Mnrch.  Vero.  Keys.,  Russ.  and  the  Ural. 

Vol.  II.  pl.  27.  fig.  S. 
1846.  Phaeo^  Odini  Keys. ,  Reise  in  d.  Pelseboralaod  p.  390. 
IM,  ChtMmpt  OäM  WC^jp  Desc.  of  ibe  Brit.  palaeot.  fots. 

flg.  «r. 

1963.  PhaeoßB  emt$ßh1kmlmu9  Aag.,  Pit.  Seand.  Tali.  YII..flg.  6,  d. 
1853.      —  —  Salt.,  Mem.geol.snrT.DeCi,YlI.p,3. 

'     MmcaoM»  Kopdwfcild  liall*iwrtBi«%>  tag 

gezogenen,  bis  <iir  «drtfii  RmnpiVippe  n^ciiwidelimitai^ta ; 

Glabclla  jederseits  durcli  drei  Seitenliircheu  gelappt :  der 
dhUetobns  fem  kcMikbar;  Aiigaa  tbcrww  gm»;  Mm^f 
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il-gKe(lng;  Schwanzscbild  ebenfalls  aus  eif  Kingeii  bestehend, 
Büt  Flcurai  versehen,  an  lade  etwas  ausgeschweift. 

■0Mkv»ltanw.  ^  Kopfschlld  halMtreisffnDip:,  mit 

zu  langen  Horuern  ausjyezotrenen  Hinterecken,  die,  parallel 
dar  KArperacbse  verlaufend,  bis  zur  achten  Aiunpthppe 
rtidM.  Der  den  Ko]ifteliild  umgebende  Randsaani  ist 
Mt,  wnlstig  aufgeworfen,  von  dem  Kopfe  dnreli  eine  tieflB 
Randfufche  getrennt,  die  mit  g^leich  breiter  üccipitailurche 
in  den  HteterecheB  xnsuunentiesst.  Die  durch  die  Dorsai- 
ftanelM  scharf  hegremte  Glahella  stark  gcwfllht,  vorn 
zweimal  so  breit  wie  hinten  und  durch  drei  seitliche  Ein- 
drücke in  vier  sehr  ungleiche  Lappen  getheilt;  der  vor- 
dente  ist  der  grOsste  und  IM  iweteal  so  breit  wie  alle 
übrigen,  sehr  gewilbt,  von  der  Gestalt  ehMr  quer  gelege- 
nen Ellipse :  der  zweite  Lappen  ist  entschieden  dreieckig, 
mä  dem  ersteni  und  der  Achse  der  GlabeUa  venniitelst 
ehier  setaier  Ecken  verbunden.  In  dem  Zwischenräume  zwi- 
schen dem  «weiten  und  vierten  Lappen  sieht  man  einen 
sehr  feineu,  kuiz  verlaufenden  lündruck,  der  einen  dritten 
Lobus  abschneidet,  weicher  aber  nur  bei  gut  erhaltenen 
Exemplaren  sich  bemerken  lisst.  Dann  fblgt  der  vierte 
Lappen,  breiter  «is  d(i  vorifre;  an  der  Achse  der  Gla- 
beEa  schwült  er  zu  einem  bedeutenden  Wulste.  Die  Au- 
gen liegen  melur  g^^  den  Matern  Rand,  In  einer  Linie 
miC  dem  swelten  Lappen  der  Glabella;  sie  shid  gross, 
hoch,  von  der  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels;  ilire 
iiihe  eneiGht  die  der  Gkbeüa;  die  Facetten  sind  schon 
ndl  tmiewalbetem  Auge  su  erkennen.  An  der  innem  Seite 
eines  jeden  Aup:es  kommt  eine  bedeutende,  dreieckige,  fein 
granuUrte  Augeadeckpiatte  zu  liegen,  deren  äusserer  Rand' 
Ii  iMe  BglM  anriM  «id  sidi  an  das  Auge  legt  An  der 
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Basis  des  Aiigenlicdes  beflndet  sich  eine  Furche.   Die  WaB* 
'    genschiliier  (üeieckig,  couvex,  gxanulirt.   Die  Aaadscbil- 
der  Bclmal,  mcb  mtmk  steil  ebiUlend. 

Der  Rumpf  ll^gUedrig;  die  Bkttdus  etetk  gewölbt, 
gegen  die  \litl(^  (hvas  breiter,  die  einzelnen  Hinge  durch 
liefe  Furchea  von  eimuider  getreunt,  an  beiden  Enden  verdickt 
Die  Fleute»  bieiter  «1b  die  Ringe  der  Rliaebjs,  jede  &mk 
eine  IJUigsi^irdie  scheinbar  in  zwei  Milften  getteilt ,  die  obere 
'  dem  Hinge  selbst,  die  untere  dem  lutcivuU  zwischen  je  zwei 
Adnengiiedem  entsprechend >  so  das«  man,  aie  Zwiachen 
pleore  Manen  kfimte.  Weiler  nach  ansaeB  TerschBelses  die 
beiden  Hälften  zu  einem  Stück,  lallen  an  den  Seiten  äleü  üb 
und  tuegeu  sich  etwas  nach  vom. 

Der  Schwanz  Schild  ist  schmaler  und  kürzer  als  der 
KopfiNdiild,  am  Ende  etwas  ansgebnebtet  Die  Rhacbis  lf-güe<* 
diit:  ;  nur  sechs  Glieder  bilden  vollstaiuliire  Hinge,  denen 
.  des  Kumpi'es  älmlicli;  ilie  folgenden  füni'  sind  so  innig  unter 
einander  verschmolzen »  dass  die  Arliculationsnilite  nur  als 
Sinkabmgen  erkennbar  sind.  Das  Endglied  Ist  klein»  Mb 
oval.  Die  Zahl  der  IMeuren  des  Pygidiums  ist  neun,  sie 
sind  ebenfalls  geftircht,  dodi  nicht  wie  die  des  Rumpfes  ge* 
Uielit,  Qttd  successiv  mehr  nach  hinten  und  unten  gekrümmt. 

Fantevtet  Jewe,  Maidel  (im  Kirchsp.  Luggenhusen), 
Wannaniüis  (im  Brandscbiefer) ,  Weseuberg,  Poststation 
Loop  inEhsthuid,  Keval,  Insel  Odinsholm,  Nenenhof  im 
Kirchsp.  Koscb  und  Neuenhof  bei  Hnpsal,  Pfl hfaalep •Pa- 
storat am  Dago  (als  Geschiebe),  Pal  lokulia-Kru,2:  auf  Da- 
go, Hoiieuiioim  an  der  NW-küste  der  Insel  Dago,  Rooisi 
auf  Dagü  (Geschiebe),  Keinis  auf  Dagd  (Geachisbe).  * 

Anraerlvung.  Diese  zuerst  von  Boeck  als  Trilobifes  con- 
opAthalmuM  auigestelUe  und  darauf  vao  Uisinger  oho^  HUW 
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abgebiidetr  Art  wordf  später  ah  CfUyinoic  Odini^  aus  «ieii  siliiri- 
sehen  Srlncliten  Eh:>llaiiti$,  von  Kichvvaid  r)a<  h  Bi  ik  hstückeu  uian- 
gelhaft  beachi leben.  Im  grossen  Werke  von  Murchison,  Ver- 
Dcuil  und  Keyseriing  finden  wir  wieder  eine  Beschreibung'  und 
Abbildung  von  Cal.  Odini.  leider  aber  nicht  weniger  unvollständig 
4|ififf^'fcif9.  'i'#^KWir  UM  kaum  ein  richtiges  Bild  von  dem 
Tbi«r«  ateiito  Künnen  ;  die  Augen  sind  abgebrochen,  die  chairkte- 
iMielien,  ti(UI>  Inngen  llhilerecken  des  Kopftchildes  «nd  der  ganze 
ftlM^^niMiAlli.  Um  lehnint  M,  daM  die  Verluscr 


'jtfi.f  |yit|ff*^M1^1f..i?^'*^-  Uo>«nnehQng  bttteut  da  die  Hlkber» 
die  anbciden  Seiten  ilnffs  der  Achse  stehen  und  welche  sie  fllr 
^OMm^tmiMBlin  mfiim  halten,  nichts  Anderes  als  die  fei^ 
diiÜWfcdBMn»  jitniMHi  aftid,-  die  hei  der  ZMauank^elnng  edtr 

^j^ipy)|^|ii||;^d«|ff^4nsff^1^,^  herrorlreten;  sonst,  bei  gut  erhaL 
teuer  Sttinken,  existiren  sie  durchaus  nicht.  Auch  i>ei  der  Beschreir 
üiiKg  der  Glabelia  haben  die  sämmtlichen  Autoren  den  dritten  Lap- 
pen  Uberseim;  hei  meinen  Untersucbungen  mehrerer  Bx«nplarn 
habe  ich  ihn  immer  gefunden.  Die  Abbildung  von  Barmeister 
ist  nur  eine  Copie  des  von  Schlolheim  abgebildeten  Kopfschildes, 
wo  die  Glabelia  iirifl  die  Ilintcrecken  falsch  gezeichnet  sind.  Die 
AhhüduBg  von  M'(  oy  ^a.  n.  O.''  stallt  ein  Kopfschild  dar,  dessen 
Ciabella  wol  an  den  r/ixc.  l  oaophlhahnus  ertnnerl ;  die  Hinler- 
ecken Sind  jediMh  breil  ^'Oiiin Jet ,  wührend  sie  beim  letztern  in 
lange  IlöniiT  auslaufen.  Die  mit  dem  Namen  Phac.  bucculenta 
und  Ph(tr.  //xtri  oiira  Sjögren ')  beleglen  Handslucke,  welche  sich 
durch  die  ZabI  d  r  IVtnge  in  der  Khachis  des  Schwanzschildes  ron 
Phac.  conofi/ifhahniis  uaierscliciden  sollen,  mocbitii  kaum  zwei 
selbstständige  Arien  darstellen  und  scheinen  vielmehr,  wie  schon 
Salt  er  hemerkte,  nur  Varietüten  von  Phac.  conophfhalmu»  zu  sein. 


PorU. 


1M3.   Pht»Oß$  trun€a/o-caudahuPorl\ockt  Report  of  the  Geologj  of 

Londondenry  p.  SSI.  tah.  !!•  Sg.  1*  a.  2,  3«  4. 

I8S1.   04$nt9ehile  truneoi^^eoMMm  M'Coj,  Descr.  of  the  pal. 

Ums.  pt*  !•  G.  Sg.  M. 

IS«3.  PhMwp*  hnmcui^-tmOohu  Salt.,  Mem.  ofthe  Geolog.  Sirv. 

Dec.  II.  p.  7. 

I)  ABgellip  Paleoit  S«mc  p.     taii.  III,  ig.  I,  9.  et  I»  4. 
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mairnosc.  KopfscMd  halbiirkeltöinug ,  abgestutzt, 
mit  verläugerteu  llintcrecken;  Glabella  gelappt;  Augen  gross; 
Rnaipr  ll«giiedi3fl^;  Pleural  stwf^f  gefturcbt;  iSftiiwi^yiiclMrt 
iMlMifinrif,  mm  m^mtkn,  18-gKedriger  BImmüi,  l4U»li 
Pltuien  und  schmal  germdetem,  «usgeschweincm  hmte- 
rem  Ende. 

r«ifhe  Sdhwanzsfhilder  bekAmt;  sie  «M  lang,  aller  v«f> 
hälluissmaäsig  sciimaler  als  bei  andern  Arten;  ilire  drei- 
oeUge  f  um  «M  dorth  die  fltwke  Abslupiiiinig  ii  üb  cte» 
TV8peEe9  verwMidelt   Die  RhadiiB  admal,  im  IS  bis  18 

Kiii^t'u  boilehencl,  nichl  bis  zur  Spitze  des  Sclnvanzßchihles 
r«icluuid;  die  14  bis  16  Pleuren  gefiirekt,  ieicbt  nacli  künteft 
geb<^tt;  die  EedepttEe  stonipr,  süunai  gesimnt,  etwäa  äxa- 
gebociiUsf. 

FunilorC:  Wesenberf!^  (a.  d.  Samml.  der  Hrn.  Mag. 
6ciimidt  und  Stad.  Czekanowskl).  '  ur^Mk 

ä.  t^Maeops  camdmius  Bröoa.  .sp.      '»^^  '^"^^^ 

nai.  TriMw  amdmfm  trawirb,  Kjobioli.  Sellfk.  Sbrül^,  Mjre 

8amml.  Vol.  I.  m. 

16SS.  Amphtu  cmiuMw  Bruugo. ,  Criist.  foM.  Tab.  Ii.  itg.  4.  (noe 

M.  Iii,  flg.  t.) 

18S3.  TriMU99  cMuMm  Sebleth.,  Naehlrigt  p.  36.  e.  II. 

18S<L  A$apHuM  €mukUu$  Daim. ,  Palead.  Ta^.  1^.  flg.  4. 

1837.       —        —      Murch.,  Sil.  Sjst.  IM.  VII.  flg.  S.a. 

1837.    Aiaphus  tuberculnto  -  cmuiahis  ibid.  PI.  VII.  ßg.  b. 

1840.   AMOfhu*  caudnUwt  tl  lubtrculato^aHäatuif  Milne-Edw.,  Crust. 

Vol.  III.  p.  308. 

1843.    PKacofi»  caudahti  Luna.,  Organ,  d.  Trilob.  Tab.  IV.  flg.  9. 

1849.       —        —      Salier,  Mtm.  of  the  t^eolog^  $iiff.  0at« 

II.  1. 

1862.    PhacQp»  camiata  Aog.,  i'ai.  bcitid.  Fase.  I.  p.  10.  tab.  VlII. 

(ig.  ^.  ai  b,  c. 
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l%i»4*    Päacop*  cauäatUM  Murcb. ,  Siluria.  PI.  XVli.  fig.  2  et  PI. 

XVIIl.  äg.  1. 

ttiayow?«  KopftduM  pinboUscb  uidt  forn  m^s- 

spffBt;  die  Hmlerefkcn  bis  znr  sechsten  Riimpf^ileiire  Teriin- 
gert;  die  Giabelln  kolbenfärmig,  gelappt;  der  vordere  Lohns 
in  die  Qom  getogM;  dieAvsen  liodi,  koiiech;  &m  tbamfi 
.  das  SchwaiizsdiiM  vAi  dMtt  SMne  nmgebeo, 

in  eine  Spilze  auslaufend  ;  die  Rhachis  11-  bis 
rMift  Mit  bfe  ztt  «dBcn  Eide  bin ;  die  Zalü  dtf  Pkiirw  7  ^ 

tteaelupelbiiov.  Von  dieser  Art  sbid  bei  uns  lur 
'  Kopf-  m&  Schwnizschilder  bekannt. 

Der  Kopf  Schild  ist  parabolisch  nach  vorn  zugespitzt, 
flciie  Hinlcrccken  laufen  in  lange,  bis  »ir  secJisten  fUnpf- 
pleore  reidieBde  HOmer  ans.  INe  breüe,  kolbenfUnnige,  xieiw 
Heb  grantrtirte  GlabeJla  zeichnet  sich  durch  den  erstoa  gros- 
sen, in  die  Quere  gezogenen  Lobus  aus;  die  folgenden  Lappen 
gMcben  elnaniler  In  der  Chrtoe.  Die  grossen,  konischen, 
Iteettfrten  Augen  stellen  in  dir  Breite  des  zweiten  und 
Vierieft  Lafppens.    Der  Nacken  ring  sUwk  convex. 

Der  Mampf  (nach  Salter)  besteht  aus  11  Ringen;  seine 
Madiis  pflegt  gefe^en  die  Mitte  des  Kflrpers  breiter  in  wer* 
in  wnä  nint  gegen  den  Sdlwantseblld  liln  atbolHgr 
an  Breite  ab.  Aöf  den  einzelnen  Segmenten  sieht  man  iu- 
terkclv  Sick  erkeben.  Düe  geftoebten  Ffetiren  skid  stark 
naeb  Mnteb  gekrämmt 

Der  Schwanz  Schild,  von  welchem  ich  mehrere  Exem- 
plare selbst  untersucht  habe,  ist  dreieckig,  spitz  endigend 
wd  nit  einem  MMn,  gMen  Raeide  nq^eken.  ilk  Akachis 
konisck,  aogar  tyWMmSit,  l^^dfig,  ndl  stMipftni,  nicM 
bis  zur  Spitze  des  Schwanzschildes  reichendem  £nde.  Die 
Pleuren  7  bis  ^  an  der  ZaU. 
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Fundorte:   Pt(ri«i'  »  Kirchspi«!  Jewe,  Wesen-^^ 
berg  (•.  (ier  Samml.  der  Hrn.  Mag.  Schmidt  und  Stud. 
Ciekaicirski);  Keiiis*iürciie  auf  Dagft  (als.  Gctchiebe), 
Oli«saar«oPaBlL  bei  JaMia-KMhe  anf  Oeid  (aus  4m' 

Samml.  des  Hrn.  Dr.  Schrenk).  '  . 

Anmerkung.  Diese  Art  soH  in  England  (ntch  Salt  er)  so- 
wol  in  ober-  als  auch  in  untersiluriscben  Schichten  vorkommen;  in 
SkasdlntfleD  wird  sie  aar  ab  obeniiariseh  (oach  Angelin)  an-  • 
gegebea;  uns  wiederum  ist  iie,  wie  ans  deo  «ogcfiihrieD  Fund- 
(Erlern  hervür<;plit.  in  beiden  Kormationen  vertrptpn.  Ks  Iflsst  sirh  in- 
dessen schwer  glaube«,  dasj>  eine  und  dieselbe  Arl  ni  -'O  vprsf  Inedenen 
Eia|;eQ  vorkäme,  und  mochte  daher  als  wabrscheiaiicii  aozunehmen 
sein,  dass  ungeoOgendes  Material  alleio  es  zur  Zeit  noeli  uomOglicb 
Baebe,  die  voa  veracbiedenen  Lokaliuten  herslnwilidea  Süclta  ali 
Terscbiedenen  Artea  aageboreod  %oo  eioaader  tu  soadern. 

Dar  Kopfsdiild  talbsirkeiflifiiiig,  nrit  stmapfea,  abge- 
rundeten Hinterekea;  dem  aufgeworfenen  Randsaum  parallel 
verliurt  eint'  tiefe  und  breite  Kaadl'urciie,  welctic  mit  der  Oe- 
dpitalfiircbie  ia  den  üiateredLea  tmmm^uBmtL 

Die  Geiichtsnftbte  eatspiiagaB  ia  dca  Waimmkmf 
lautt  n  zu  den  Augen  und,  nachdem  sie  die  Angendeckplatte 
uoisdiriebea  haben,  einander  parallel  an  beides  SjCitea  der 
GlabeUa,  zum  Vordenaade  des  KopliNliiUes,  m  sie  aiittelst 
einer  SdnavieaDaht  aiit  einaader  vvrbmidea  wierden.  Die 
stets  nach  vorn  verschmälerte  G  labe  IIa  ist  koniädi,  gewölbt, 
jedeneils  durch  drei  Seiteafurcben  gelappt  Die  Grösse  dar 
eiaaclaeii  Labi  isl  verscbieden;  der  hinterste  pflegt  bnaier 
du  grosste  zu  sein. 

Die  Augen,  noch  nicht  geaau  uatersucht,  klein,  ge* 
wiHialicfa  tmm  (ocoIiidi  luaas)»  Tenmadieh  IbceUirt. 

Die  Waageasehilder  eoavex,  die  Baadschider  drei* 
eckig,  stark  nach  abwärts  geneigt. 


^  Ih'i  Rumpf  besteht  bei  allen  bis  jetzt  bekannten  Arten 
aus  13  Segmenteu.  Die  gew#tt)te,  durch  die  jDorsalfurchea 
schaif  beisrenzte  Rfaachui  vendmilert  nch  allniiig  nadi 
Mstei.  Die  an  den  Aussearindeni  stark  gekrümmtea  und 
abgeiiuideten  Pleuren  sind  von  ciaer  kurzen,  diagonal  ver- 
laatatn  Aorche  dnnhiogtn. 

Der.  Schwanisdiild  gewdlM,  nuBhr  oder  Binder  afcge- 
nindet,  mit  konischer,  nach  hinten  schnell  an  Breit«  abneh- 
ffleuder  Achse,  deren  einzelne  Glieder  vüu  emander  i^udenat 
sind.  Die  Flenren  Ton  der  Besdiaffenheit  der  Biiii|l)^liMiren. 
Die  OtwrtUhfl  die  lUriien  auiet  gnMttrt 

J.  €te%Mfie  JVtaiiMfi»«dM  BrongD. 

MmimMHkm  Nr,  8,  JLiM.,  Act.  Holn.  29.  Tal».  L  6g.  3. 

USt.  IWMMt  futerctUatu»  Brttno.,  Njre  Sanml.  I.  389. 

1 81  e*  En(^moßiku»^fiaradowu9  Blnmeob.,  Abbild,  nalurhist.  Gcgeost. 

*     I.  Taf.  60. 

f  8Se*   TrUoki999  paradosxmB  Scblolb.,  Petref.  I.  38.  III.  33. 

fett.   KntwmttmiHiei  Ac^anrit/altetWahlenb., Nov. Ad.  l<ps. Vffl.St. 

leSf .    Calymene  Blumenbachi  Brongn.,  Crust.  foss.  pl.  I.  flg.t.A—  C. 


ih*22.  —  —  Schlülli.,  ^acll^^.  Ii.  p.  13  el  33.  1. 

1826.  —  —  DaIm.,Palead.3o.  Tab.I.fig.2.3.a— c. 

1835.  —  —  Bronn.,  Letli.1. 110,99.  Tab. IX.  «g.3, 

1837.  —  —  His.,  Leth.  suec.  10.  Tab.  1.  fig.3.4. 

1839.  —  —  March.,  Silur.  SytL  II.  663.  pl.  YH. 

flg.  6—7. 

lüe.  —  BMr.»  De  Mob.  dltNit.  p.  3t. 

1840.  —  L.  f .  Bnob,  Bsürige  p.  47. 

1840.  —  —  MUae-Bdw.,  Cnui.  Vol.  IU.«318. 

1843.  —  —  Gtdfe.,  Neues  Jahrb.  HeftV.  p.  558. 

1843.  —  ^  Burm.,  Urgau.  d.  inlüb.  p.  96.  Taf. 

H.  flg.  1—3. 

1845.  —  —  Einuii.,  Xcues  Jahrb.  Heft  I.  p.  43. 

1846.  —  —  Gciniu,  Grandr.  d.  VeratMU  p,  m 


r 
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IM.  Cm^tm9  ahmwmMeU  M«l.,  MÜ Mm.  4t  PH. IV.  p.7a.^ 
IMr.  —    '  J.iitUMPit4ilN«wY«ifc.Y<iUl.p.m 

1652.        —  —         Barr.,  S^st.  siiur.  p.  566.  pl.  XIX.  43. 

UM.    Caijfimehe  lubercitlata  Aug.,  Pal.  Scand.  Fase.  il.  Tab.  XIX. 

fig.  6.  a — d. 

Diagnose.  Kopfschiid  balbkreisförmig,  mit  abgeron- 

drig ;  Pleuren  p:efurcht :  die  Rhacliis  des  Pygidiums  gegliedert. 

Besch  rei  billig.  Der  Kopf  Schild  Iwlbmoadförmig, 
mit  abgoriuMletcii  Hlnürockea;  der  ItadiflHM  Ml  nifvwM^ 
reu;  die  tiefe,  breite  Raidftirclie  stAwt  grade  ii  den  Hinter* 
ecken  mit  der  Nackenfurche  zusanimen.  Die  Glabella  nach 
von  veijüflgter,  44nppig ;  der  erste  Lohns  der  breiteste,  nach 
vom  nbgcmndet,  gewMt ;  der  zweite  dageg»  der  UeiaBlie 
Ton  aflen;  der  dritte  etwas  grisser  imd  der  letzte  bimltailg» 
dnrch  eine  Art  von  Siii^l  mit  dem  Mittel küiper  dei  Glabelia 
verbunden,  übeririflt  an  Grdwe  bedeiUead  din  zwei  letzten. 
Die  GeBiditznnlit  cntapringt  in  der  llinHiififlia,  IMt  gade 
inn  Auge,  dann  über  teselbe  hinOber  nnd  parallel  der 
Glabella  zum  vordem  hande,  wo  sie  mit  der  der  andern  Seite 
durch  eine  Scfananzennaht  verbanden  wird.  Dk  Augen  sind, 
so  vid  ich  weiss,  nodi  von  Niemand  in  unverletztem  Zu- 
stande beobachtet  worden,  sondern  stets  ztrslorl,  kJaOend; 
80  viel  jedoch  aus  den  übrig  gebliebenen  üiickem  sich  scblies« 
sen  ÜBst,  sind  sie  nMg  gewOlbt  gewesen  0«  Die  Wen- 
gen seif  Ider  sind,  wegen  des  Yerlnuft  der  GeskfatsnäMe, 

1) '  kl  habt  OetasMMt  gehakt,  a»  chca  fiMmptai«  aoa  dem  giMC« 

Dolomit  fW  St.  J#liaanlt  auf  Oetd,  dn  xiemlicb  gut  erhaltenes  Aoge  «u 

beohachfen  ;  es  war,  im  Verhällnisa  zum  Thiere  seihst,  unbedeiifpnrl ,  fifUker- 
nirtnig,  wp  jpr  k(-<  l  noch  kolbeaförmig  (also  verachieilcn  tob  den  Augen  des 
JPhaCüpi  und  des  iäncrinimu),  * 
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bieiter  als  die  dreieckiiren,  stark  abwärts  abfallendeo  Rand- 
scbiider.  Der  Nackenring  breit,  hoch,  sogar  last  meiir 
gewdlbt  als  die  Glabella. 

Der  Rnrnpf  ItS-gliedrig:;  die  Rhtehis  seiir  convex,  d*e 
einzelnen  Hinge  durch  breite  Furchen  von  einander  geschie- 
den, von  vom  nach  hinten  snceessiT  scfamfiler  md  kürzer. 
Bia  Ittesiai  lind  von  der  Achse  dimh  tiefe  DomidMiMn 
getrennt,  stark  in  diagonaler  Kichlung  gelurcht  und  an  den 
iuMern  Enden  sch^vach  zugespitzt,  abwärts  abJTallend  uu4 
sanft  nidi  idnten  gekrtimüt. 

l>er  Schwanischlid  ft»t  dreieckig:  die  convexe  Rha- 
rhis  hat  (5,  7  bis  8  Riiip:e  und  eben  so  viel  i^leuren.  T>ie  Achse 
hat  endlich  ein  abgerundetes  Endglied,  das  aber  nicht  über 
die  lelile  Plenre  Imuiasfagt.  Die  Pleuren  des  Schwanzschil- 
'des  mtersefaeiden  sich  von  denen  des  Rumpfes  dadurch,  dass 
sie  sich  nicht,  uic  jene,  au  den  äussern  iinden  zuspitzen, 
sondern  im  Gegenthail  stark  ausbreiten,  wodurch  die  dreieclLige 
Foim  des  SchwansscWldes  beeintrdcb^gt  .wird. 

Die  Länse  1  ^j-i  —  l". 

Vuiiterte  :  ^t.  Johannis  -  Kirche,  Lode  unweit 
Arensbmg  nnd  Ficht,  auf  Uesel;  Kerken  in  J^W^jvM 
(a«  d.  ftiiiml>  dfn  Hm.  Dr.  Schrenk).  , 

AnmerkuDg  1.  Die  HandsUickc  von  Fi  cht  nnd  Kerkau  zeicb« 
nen  sich  durch  ihre  bedeutende  Gi-^sseydurcii  relativ  breilere  Schwanz- 
Schilder  und  grossere  Zahl  der  Segmente  in  4«r  Rhjichis  ans;  leider 
ist  die  Zahl  nnd  Vollständigkeit  der  Exemplare  noch  nicht  hinrei- 
chend, um  die  specifischon  Unterschiede,  wenn  solche  Oberhaupt 
▼•rkoiunea,  binlllngUoli  w  Ansohauung  zu  bringio. 

Aam  e r k  o  n  g  2.  Die  Gatluiig  Ctelj^niMc  w«e  frilhttr  so  sd  <S|feA 
cia  SMDoielplaU  aller  aas  den  ändert^  Gattungen  vervi  ieseß^n  ArlaiV 
und  aller  unvollständigen  Exemplare.  Nachdem  aber  die  GaUmg 
Phacop»  getrennt,  die  von  Pander  aufgestellten  Gattungen  Am' 
pkiti  Md  Mkm  in  iire  Rechte  tiageseiil,  nehf«re  Arfio  «ndeni 
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Gattungen  zugewiesen  worden,  hat  9kä  #•  ZtM  du  SfMcies  sehr 
verringert  und  ist  jetu  ttor  W  wtaige  fecttMnkt  In  Atm  «ikii- 
icbeo  Scbicbteo  der  OsUeeprofinien  finden  sich  nor  die  oben  bc* 
scbriebene  Cui,  Bhtmen^aehit  i»elebe  eioe  sehr  grosse  geograpbisctae 
Vorbreknn^  hat,  nnd  dk  nnlon  angcMite  uMenHiriMbe  €ML 
fieäßUatü,  Die  in  RnMinnd  nngegiKbeno  CaL  Tri§fymi  Bronfii.  ia 
Xetku»  verrucMua  Fand.»  der  von  Bnrmeister  fllr  identisch  mit 
jeoer  Catifinene  erkllrt  wurde.  Auf  diesem  Verkennen  der  Pen* 
der*scben  Galtnng  benht  der  von  L.  v.  Buch  begangene  Fehler, 
indem  er  die  Cal.  Blwnenöffcki  avt  den 'untersiluriscben  Schichten 
von  Si.  Petersburg  beschreibt ;  es  steht  nümlich  fest,  dass  die  Cal. 
Blumenbachi  fur  die  obersilnriscbe  Formation  leitend  ist  nod  nie 
in  die  untere  hinabsteigt. 

1643.    Cmbnene  tmicapitmtu  Portlock,  Hcport  of  Geolog.  Tab.  Ui« 

flg.  1—3. 

1848.       ~  —        J>b^.,  Mem.  of Geolog.  Surv.Mfi^JH^ 

Hril.  p.  34!  p\,  XI. 

1361.        —  —   .      M'Co>  ,  Desc.  of  ibeBril.  fos«:>.lt^. 

pl.  I.  'flg.  4. 

Oiasnone.  Kopfschild  halbmondfifiiiilg,  mit  stumpftn 

Hintererken;  der  Randsaimi  scharf,  am  Vorderraudp  breit;  . 
Glabeila  durch  drei  Kurcbeii  gelappt,  die  vordere  kaum  be- 
incrklinr,  die  mütiere  und  hintere  nach  innen  ihmI  hinten 
ferinnftnd;  Rmpf  13-gliedri9 ;  Schwanzschfld  gegliedert»  nit 

5  bis  6  Pleurcu. 

■ 

Benchreibiiiiir.  Der  Kopfadiiid  hnlbmondldniig, 
iweimni  so  breit  wie  lang,  Ton  einem'  erhabenen ,  sdNurftn, 
vom  sehr  breiten  Randsaame  umi^ben,  hinter  welchem  eine 

sehr  breite  und  bedeutend  liefe  Randlurche  verlauft.  Die 
61abeiU,  wie  bei  nadem  Cafymene-Arlm,  nnch  van  Ter> 
JtlDgt»  durch  drei  Seitenflirchen  gelappt,  ton  welchen  die 
vordere  nur  mittelst  einer  Loupe  erkennbar  ist,  die  mittlere  und 
bmtere  nach  mnen  und  luatea  tief  in  die  Crlabelia  eindringt 
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(bei  Cal.  Bkmmibaeki  sind  sie  horizontai).  Durch  solchen 
¥cflaiif  <kr  FnrriieD  Tmcbwiaaet  der  fovdeie  Lokiis  IM 
▼oUsliwIjg;  der  mitflere  ist  gewftllit,  oval  rad  nadi  feintei 

fasl  kugüllormig,  nvii  uiiUelst  eines  Stiels  mit  dem  Kürpc^r 
der  Glabelia  verbunden.  Die  Augen  und  die  GesicliU- 
■äkte  m  bei  CmL  Bkmen^aekk 

Der  Rmiiif  IS^edrlL  ;  seine  RlHidüs  nOMg  gewttibt, 
gegen  das  liiiUere  Ende  aiimälig  verschmfllert.  Die  Pleuren 
von  der  Breite  der  Romi^liraige»  gelUrcliL 

Der  SckwanzsdiiJd  halb  OTai>  seiae  Adise  gqifiedert, 
But  5  bii  6  gefurchten  Pleuren. 

Die  Länge  Ib'". 

ruvteHe:  Wesenberg,  Waaaaaioin  («.d.SaMl. 
der  Hra.  Mag.  Scfanidl  und  Stnd.  Ctekanowski). 

Anmerkung.  Das  von  M'Coy  (a.  a.  O.  Fig.  8)  abgebildete 
nnd  als  Cal.  Baylei?  Barr,  bestimmte  kopfsehild  k()nnte  vielleicht 
dieselbe  Art  darstellen  ;  «lee  böhmische  Cnf.  Hayiei  aber,  von  wel- 
cher die  Abbildiingt'[]  /n  jintr  Zeit  dem  Hrn.  M'Coy  noch  unbe- 
kannt waren  (Bari  ( n  ie,  biiuv.  Sv.sl.  pl.  XIX.  fig,  t?8,  pl.  \Llil. 
fig.  49),  weicbt  in  der  Bildung  der  Glabella  und  des  Scbvvaniscbil- 
des  von  der  englischen  ab,  uie  leb  mich  davon  dnrcb  Vergleichung 
der /ei(  iiiiungeu  .-»ovvul,  wie  aut  h  einiger  \oii  Hrn.  Banaude  selbst 
bestidimter  Originalexemplare  überzeugt  habe. 

r 

3.    Caialt.   Alsaphtis  Dalin. 

Der  Koplschild  mehr  oder  minder  paraboUscb,  nüi  bald 
abgemadetca,  bald  zugespitzten»  bald  zu  langen  Htfmeni  aus- 
gezogenen Hiaterecken.   Der  Band  des  Kopfschildes  selten 

mit  einem  verdickten  Kandwuisle  umgeben,  meist  scharf;  die 
Randfurche  unbedeutend. 
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^  m  ^ 

•  Die    Gesichtsnähte   entspring   am  Occipitalrande, 

bald  dfin  Nonkearinge,  den  üüUereckcA  iiüier,  ku- 
to  B  «iser  S-flliiiiige&  Bifigniif  xv  den  Augen  ttiA  Ton 

♦ 

de  nach  vorn  vor  die  Gkbella,  wo  sie  bald  ta  einem  Ml 

Kande  concenirischen  Bogen,  bald  zu  einem  spiUen  Winkel 
mBammenstossen.  J)ie  scbwadien  DanalAvehen  wariirfitien 
eine  «maa,  mraielaiBsig  kalbenflinnige  Giabella;  rfe  ist 

gewöhnlich  einfach,  nicht  p:elappt,  nach  \üra  breitei*)  in  der 
Höhe  der  Augen  mehr  oder  mindei*  eingeschnürt. 

Die  Wangenacfailder  klein,  selnnal;  dieRandaokilder 
TerhiltaiasmXssig  grösser,  sanft  nach  aussen  afafaüend. 

Die  groshicn,  hohen,  Ikh kerfürmigen  Augen  uiehen  ge- 
wfthnlirh  dicht  aebea  der  GlaMkL 

Der  Rnnipf  bestellt  ans  B  SffentHi;  ifie  «iaag 
gewdIMe  Rbachis  ist  von  dentfielien  Forchen  begrenat;  die 
Pleuren  breit,  in  diagonaler  Kichtung  siaik  geiorcbt,  Ihre 
iussenn  Enden  stampt 

Der  Schwanzschild  entspricht  in  seinem  Umrisse  dcai 
Kopfsrhihle:  selten  ist  sein  Hand  von  eiiu  iu  Saume  umgehen. 
Die  Trilobalion  ist  ebeiiialls,  je  nach  der  Art,  verschieden: 
bald  sieht  man  die  Rhacbis  deutlich  nusgeprigt  und  geglie- 
dert, die  Seitenlappen  geflucht;  bald  nimmt  amn  nur  dne' 
rudimentäre  Achse  mit  ^^latten  Seitenlapptu  ualir;  liahl  (Mid- 
lich stellt  der  Schvvanzschild  eine  convexe  Platte,  ohne  alle 
Spur  der  TriMatiatt  dar.  Die  Obarfliche  KAipers  ist 
von  feinen,  wettenföimigen,  horiaontal  verianfenden  StrciÜNi 
gezeichnet. 
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UtktrsMäi  der  irteii. 

sen  vor  der  Ghh,\h  ml  Die  Hinlerccken  zogt;-  / 
ejoem  Bogeo  zusammen.  (  spitzt.  f 

fnu  niMiA»  /Die^^!!^^^li^  des  Scliwanz-1  As,  rani- 
l     eckln     ;     schddcs  gpgtiederl.     )  cepa, 
*:^?'®  Gcsiclits-j    ^Ke      (^^^^^  }^Uic\üs  des  Scliuaiiz-i  As.  plafy- 
mihte  vereimgen  I    "«"P'*        schildcs  ungegliedert.    /  cephalm. 
sich  vor  der  Gla-(  .  .    .    .  . 

Lella  zu  einem  ]  nie  Ilinier-  des  bchwani.  Mt.  acumi- 

WiQkel.      i  ecken  zu  J  ß^gliedert.    )  n«^. 

ff esDitzt  1  Rlis^bi^  Sehwaoz- )  A»,  iafiieg- 
*  ^    '  (  idildcs  angegliedert,  J  mmMtu, 


M.  ^MmjfikMm  eaepmmsmk  Linn,  sp, 

1769«.  KH(omolUhu8  paradoant»  ä.  expaintin  Liuo.,  Sj:>l.  üal.  III. 

p.  1(50. 

1820,  Triiobifes  rornipfinis  Schlolh.,  P«  Ii .  38.  1.  Nai  liti .  If.  IG.  34. 

1821.  Rnt&inosfrnciles  expanaus  Wlilbrg.,      A.  l  psai.  MIL  26.  1. 

Ataphn»  eornigents  Broego.,  Crust.  foss.  pl.  Ii.  fig.  1,  |>, 

pl.  IV.  Fig.  10. 

1626.   Crifpim^fmuM  LieAfetufeini  £ichw. ,  Observ.  geögnost.  zooL 

p.47.  S63.  Tab.ll.  ng.3.a,b. 

1825.  —       Pmderi  £ichw.,  ibid.  p.  A7,  $  62.  Tab.  III. 

flg.  1.  a,  b. 

mB.  —       aehhtMmi  £iehw. ,  ibid.  p.  46.  Tab.  I?. 

fig.  2.  a,  b. 

1828.  AtapAif«  eäppanftitDaim.,  Palaead.p.46.|D.6.  Tb.III.  ßg.3.a*d* 
1830.      —      eomifeni»  Fand.,  Beitr.  Tab.  VI,  Ttl,  VIII. 
1837.  *  ^      earpcmttif  Bronn.,  Lelh.geogb.1. 114.Tab.IX.  flg.7.> 
1837,      ^         —     Hlsing.,  Leib,  sii'ec.  Tab.  II.  fig*.  6. 

1839.  —  —      Emmr. ,  de  Trilob.  diss.  30  p.  ii.  10. 

1840.  —  —      L.  f.  Buch,  Beitr.  p.  41. 

1840.    läuifiea  e.rpansus  Milne-Edw.,  Crust.  III.  p.  304.  n.  12. 
1840.      —     LkMemteini  Milne-Edw.,  ibid.  p.  303.  d.  11. 
1840.   AMOßku»  expann»  £i€bw.,  Sil.  Syst.  in  Ehstland,  p.  76. 
1843.      —         ^     Burm.,  Org.  d. Trilob*  Tab.  V.flg.*l.a—c. 
1864.  «     Ang.,  Pal.  Scand.  Fase.  II.  p.  62.  Tab. 

XXVIII.  fig.  1. . 
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DiasrnoAo.  Kopi'sdjiid  lialbkreisforiiiig ,  die  Hinter- 
ecken  stumpf;  die  Aogen  hoch,  hackeffUrmlg ;  die  Geiidits- 
nihtt  sftossen  vor  der  Glabella  zu  ciBem  Bogen  zutfiumnen; 
Rmnpf  S^liedrig ;  Pleuren  gefurcht;  Scliwanzschild  mit  im- 
deutlich  gegliederter  Kbachis  und  schwachen  Furchen  auf  den 
Seitenlappeo. 

BesehMlbnnir.    Der  Kopfschild  halbkreisförmig, 

zweimal  so  hivii  wie.  lang,  inil  scliaifem  \uaU'i t'ia  liaiule 
und  stumpf  abgerundeten  iiinterecken.  Die  (iiabella  stark 
gewdlbl,  den  Vorderrand  des  Kopföcbildes  Alst  berabreod, 
-eiförmig,  mit  ihrem  breitem  Ende  nach  vom  gerichtet;  kwIh 
sehen  den  Augen,  gegen  den  Nackenring  hin,  verschnullert  sie 
skä  zu  einer  Art  Stiel,  in  dessen  Mitte  sich  ein  kleiner,  aber 
dealüdier  Höcker  befindet.  Die  Aagen  gross  und  hoch, 
über  den  ganzen  Kopfschild  emporgetrieben,  vollkommen  glatt. 
Die  Gesichtsnaht  entspringt  in  der  Mitte  des  Ocapitalran- 
des,  biegt  sich  nach  vom  und  innen,  sfiumt  die  Augen- 
deckplatte,  verlünlt  einige  Linien  entfemt  an  der  Seite  der 
Glabella  und  stosst  am  vordem  Rande  mit  der  der  andern 
Seile  zu  einem  Bogen  zusammen.  Die  Wan genscbiider 
stark  gewölbt;  die  Randschi ider  abwArts  abfallend. 

« 

Der  Rumpf  8-gliedrig;  seine  Rbachis  mössig  gewölbt, 

die  Ringe  breit,  glatt,  fast  einander  gleich.  Die  Phiircu 
breiler  als  die  Rbaciiis,  in  diagonaler  Richtung  gel'urchi  und 
etwas  nach  hinten  gebogen. 

Der  Schwanzschild  ist  von  der  Grösse  des  KopfbdiH- 
des,  zweimal  so  breit  wie  lang,  ebeuialir>  liaiblvreisförmig, 
mit  flacher,  konischer,  am  hintern  Ende  abgestutzter  Rhachis, 
welche  aus  8  bis  9  undeutlichen  Ringen  besteht ;  auf  den  Sei- 
tenlappen bemerkt  man  schwache  Streifen.  Die  ganze  Oberflfiche 
erscheint  mit  weUenftirmigeu,  erhabenen  Leistclien  verziert. 
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Die  Lange  ist  sehr  versciiiedeu;  die  grössten  Stücke, 
die  ich  gesehen  habe»  inasseii  bis  4''  in  der  Lange»  1 — 2" 
in  der  Breite. 

Fundorte:  Reval,  OdiDsholm  (a.  d.  Universtiltsma- 
seum  in  Dorpat),  Türssel,  Jewc,  Wuiwara  {ß,  d.  baiuiul. 
des  Hm.  Dr.  SchrenlL). 

j9.  ^«4pJbtf#  ftfr«fMi«#  March. 

1837.  Amphus  fyrannus  Mui  tli.,  Sil.  Syst.  pl.  XXIV  and  XXV  flg.  1. 

1K3ii.  Ogygia  fyrannus  Lmmr. ,  de  Triloi».  dissert.  p.  29. 

1840.  ilM^tf«  iffrannm  Miloe^fidw.,  Crust.  III.  p.  310. 

1845.  —        —      Emmr.,  im  neuen  Jahrb.  d.  Min.  Vol.  IV. 

1849.  —        —    ^  Salter,  MciD.of  Geolog.  Soft.  Dec.il.  |»1.V. 

1864.  ^        —  MQrch.,Silar.*S75t.pl.I.fig.3,pl.lI.flg.l. 

Diavnone.  Kopfscluid  halbkreisiurmig,  mii  kurz  vcr- 
lAngeilen  HintereclLen;  finmpf  S-giiedrig;  Schwanzschild  pa- 
rabolisch, breit  gesiunt,  regehnflssig  gewölbt,  das  hintere 

Ende  abgerundet,  die  Achse  deiillicli  ab^reselzl,  scljnial,  vicl- 
giiedng,  ilire  Spitze  abgestutzt,  die  ^eitenlappen  viell'acb  ge- 
rippt (Salter.) 

B#ii«IMItonir.  Von  dieser  Art  shid  bis  jetzt  in  den 
Oslseeprovinzen  nur  Sdn\  aiiz^t  luider  gefuiuleii  worden.  Sie 
sind  gross,  parabolisch,  convex,  mit  verhüitnis&uäsfiig  schma- 
ler, konischer,  deutlich  gegliederter  Rhacbis.  Die  Seitenlap- 
pen zeichnen  sich  dnrch  zahlreiche,  radienförmig  auseinander- 
iaulende  liippen  aus     iiie  Uherüäche  glalt. 

Der  Kopf  Schild  (nach  Salter)  halbkreisHirmig,  mit  zu 
kurzen  Spitzen  ausgezogenen  Hinterecken ;  die  Gesichts- 
nahte  beginnen  jederscits  in  der  Mitte  des  Orripitalrandes, 
lauien  zu  den  böckeiloimigeii,  entTeiiit  \uu  eiuauder  steiien- 

48* 


den  Augen,  and  stossen  vor  der  Glabella  zu  einem  Bogea 
zusammen. 

Der  Rumpf  8-gliedrig;  die  Rbachis  breit,  ivcii%  Mdi 
hinten  verjüngt;  die  Pleuren  stumpf,  diagonil  geAndit. 

Fundorte:  Reval  (a.  (1.  Universitätsmuseum),  Odius- 
hoim  (a.  d.  i^yaiQmi.  des  11  rn.  Dr.  äcüreuk). 

1S2Ö.   A$Mhu9  expantv»  var,  fL  raniceps  Dalin.,  Palaead.  Tab. 

Ilf.  flg.  A. 

1830.       —         —       l»aüd.,  lieilräge.  Tab.  IV.  C.  flg.  3,  Tab. 

IV.  flg.  3-8,  Tab.  VIU.  flg.  7. 

1840.   /»o/efef  egcptmiU9  Miloa-Edw.,  Crosl.  Vol.  III.  p.  304  n.  14. 

1843.   i4a«j»Airt  rmdeep»  Borm. ,  Org.  d.  Trilob.  p.  136. 

1864.      —        »      Aog. ,  Pala^oot.  Scand.  Fase.  Ii.  Tab. 

XXVIil.  Og. 

Blafrnos«.  Kopfscbild  balbkreislVnnig,  mit  8tom)ifett 

HiiiiercM  kia ,  die  Gesichtsnfthte  stossen  vor  der  GlabeJla  zu 
einem  Winkel  zusammen;  Scbwanzscbild  halbkreisförmig,  mit 
ungegliederter  Acbse  und  glatten  Seitenlappen. 

Bosciirc»ibTiii^.  Der  Kopfsehild  und  be^ondehi  <He 
Glabella  flacher  ais  bei  M.  e^pansus;  diese  letztere  von 
dem  scharfkantigen  Yorderrande  des  Kopfscbüdes  einige  linien 
entfernt.  Die  Augen  bdher  und  mehr  von  einander  enttait 
Die  Gesiclilsnaht  hat  anfan^^s  denselben  Verlauf,  bildet 
aber  vor  der  Glabella  mit  der  andern  keinen  Dogen,  sondern 
einen  sehr  spitzoi  Winkel. 

Der  ganze  Rumpf,  und  besonders  die  RhneiÜs,  Ist  nidit 

so'  bedculciul  jj;euolbt. 

Der  Schwanzschild  hat  dieselbe  konische  Adise,  jedoch 
ohne  alle  Gliederung,  und  glatte  Seitenlappen. 

Im  Uebrigen  stbmnt  der  J*.  räniceps, .  seinem  HsAHta 

naeb,  mit  dem  As,  Bxpansus  ganz  überein. 


Die  Grtfsse  ist,  wie  bei  At,  exptmsuM,  sehr  verscbiedeo. 
Ein  im  Uhirersitfttsmusemn  beflndlieiies,  von  Hrn.  Stad.  Rosen 

in  der  Gegead  von  Rlm  hI  gefundenes  Hypostoma  von  As.  ram- 
e€ffs,  welches  4"  in  der  Länge  betriigt,  beweist,  dass  diese 
Thiene  zuweilen  wirkJicli  eine  enonne  Grdsse  emiditen. 

Standort:  Stets  in  Begleitung  des  As.  expansus  und 
sogar,  |Wie  ich  mit  Gewissheit  beiiaupten  darl,  immer  in  über- 
wiegender Menge. 

1822.    Atüi^UM  platycephnlus  Slokes,  Transact.  ofGculog.  soc.  of 

Lüiid.  Vol.  I.  |).  208.  \XV11. 

f8S4.    Uo/eius  yiyas  el  /«.  planus  Ih  Kay,  Ann.  ofLyc.  nat.  His(. 

New-York.  Vol.  I.  p.  156.  pl.  XIII.  fig.  1.  2. 

1843.    Jtoteiwt  gigaa  et  pianm  Porilock,  Oeol.  heport  of  Loudoo- 

derry  p.  295.  pl.  VII.  Hg.  1.  2.  3. 

ISI3.    JfoteUu  gi§<u  Uali,  .Nat.  Hist.  of  I^evv-\oik.  Part.  Vi.  Pa- 

laeont.  Vol.  I.  p.  231,  pl.  LX  flg.  7.  a— i,  pl. 
LXi.  lig.  3.  a—m  et  4.  a.  b.  e,  pl.  LXII.  fig.  1. 
a.  b.  c  et  2,  pl.  LXIii. 

maynoM.  Kopfscliild  splifirisch  drdeciüg,  mit  stum- 
pfen Hintereeken;  Glabella  berzf5rnii^,  gewölbt,  ^enlg  nach 

hinten  verscimiaJerl ;  Augen  gross,  huckcrlormig,  weit  von 
einander  entfernt ;  Rumpf  8-giiedrig;  Rhachis  breit»  fast  cylin- 
drisch;  die  Dorsalfbrclien  schwach;  die  Pleuren  kurz,  diago- 
nal gefXirrht:  Srhwanzschiid  gross,  breit,  mit  sehr  schwach 
gewölbter  Hliacbis,  über  welche  parallele  Furclien  verlaufen 
ond  auf  den  Seitenlappen  sich  fortsetzen. 

Itoschretbnoff .  Von  dieser  Art  hatte  ich  zwei  £xeni- 
piaie  zur  Untersuchung,  hei  welchen  der  Kopfschild  fast  voll- 
stfindig  zerstört  und  die  übrigen  Theile  abgeschlUt  waren, 
daM  nber-  ein  gnt  erhaltener  Schwmnaciiild  sich  Torthnd* 


9 


Der  Kopfschild  (nach  Hall)  ist  fast  dreieckig,  mit 
stampf  abgerundeten  Hinterecken;  die  Glabella  breit,  ge- 
wölbt, herzförmig,  mit  dcfr  Spilze  nach  Tom  gerichtet,  nach 
hiuleu  ^vcnig  versclimulcrt  (viel  weniger  als  bei  As.  expansus 
und  raniceps).  Die  grossen,  höckerförmigen  Augen  stehen 
dicht  neben  der  Glabella  und  sind,  wegen  ihrer  betrftcfatlichen 
'  Breite,  weit  von  einander  entfernt.. 

Der  RumpT  S-gliedrig;  seine  breite,  mfissig  gewölbte, 
von  sehr  schwachen  DorsalfUrchen  begrenzte,  fhst  cylindrische 
Rhachis  ist  doppelt  so  breit  wie  die  Pleuren.  Diese  letztem 
sind  in  diagonaler  Richtung  gofurrlit  uud  an  den  üubbeiü 
Enden  gar  nicht  scbmnior  als  an  der  Dorsalfurche. 

Der  Scbwanzscbild  mehr  als  anderthalbmal  so  breit 
wie  lang,  Ton  einem  breiten,  ziemlich  tieflen  Sums  umgeben; 
seine  Rhachis  äusserst  schwiich  erliübeji.  mit  schwacher  An- 
deutung von  Gliederung  und  sehr  undeutlichen  Streifen  auf 
.  den  Seitenlappen.  ' 

Fuiicior< :  Aus  dem  Steinbruche  von  Nenenhof  bei 
Hnpsal,  als  (ieschiebe  von  Pühalep- Pastoral  auf  Dago  (a. 
d.  Samml.  des  Hm.  Dr.  Schrenk);  als  Geschiebe  Ton  Hap- 
sal  (a.  d.  Universitiltsmuseiun). 

3»  AMmfi^m9  mmnminmtms  Boeck  sp. 

183S.   TrUokiies  aeuminafw  Boeck,  Gaea  Norreg.  p.  142. 
1S54.  Atäfthut  aemninatm  Ang,.  Pil.  Seand.  Fase.  II.  Ttb«XXiX« 

flg.  5. 

Diagnose«  Glabeüa  kolbenförmig  nach  vorn  zqge« 
spitzt;  an  den  verengten  Stellen  zwischen  den  Augen  zwei 
seitliche,  schwache  Eindrücke;  Rumpf. . .  ?  Sdiwanzchild  ab- 
gerundet, dreieckig ;  die  Rhachis  konisch,  mit  Andeutung  der 
Ringe;  auf  den  Seitenlappea  weder  Pleuren  noch  FurdMB, 
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B«9eiircibunff.  Die  Glabella,  weiche  auch  Angelin 
allein  i)ekaunl  war,  ist  der  bei  As.  rumceps  ähnlich,  nach 
Yora  durch  des  Verlauf  der  Geslcbisaaiite  zugespiUi,  coa- 
vex,  zwiacfaea  deaAugea  atielartig  verengt,  mit  awei  schwa- 
chen seitlichen  Eindrücken  und  einem  kleinen,  in  der  MittjS 
stehen lieu  llockerclien. 

Der  SchwaazscJiild  stumpf;  dreieckig  (aubtriangalaris) ; 
aeine  Rhadus  koaiscfa,  mit  Jederseits  9  seitlicben  Einkerbua- 
gen.  Die  Seiteiiiappen  vollsländip:  glall ;  von  dem  ersten  Ringe 
setzt  sich  auf  die  Seiten  eine  starke  erhabene  Falte  fort 

FiimtfoH.  Im  bitumiaABea  Schiefer  von  Waanamola 
(a.  d.  Saminl.  der  Hra.  0r.  Scbreak  luu)  Stad.  Cseka- 
aowski). 

#.  AsmßMms  iatUegtmemtmtms  m.*)  Tab.  U.  fig.  1.  2.  3. 

DiaKiioüe.  Kopfschiid  parabolisch,  die  Hiatereekeii 
zu  langen  ilurneru  ausgeflogen;  die  Glabella  nach  vorn  diia- 
tirt,  in  der  Cregead  der  Augen  eingeschnürt;  die  Augen  gross, 
höckerig;  der  Rumpf  S^frliedrig;  der  Schwaazsehild  parabo- 
lisch ,  last  halbkreisförmig:  die  konische  Rhachis  kaum  au- 
gedeutet;  die  Seitealappea  ohne  Spur  von  Furchen. 

BeadiretbiuBS.  Der  kopfschiid  ist  parabolisch»  tob 
einen  scharfmi  flachen  Rande  umgeben,  mit  zu  langen  H^lr- 
neiii  aubgizo^enen  lünterecken.  Die  Glabella,  so  viel  man 
an  dem  hescMdigteu  Kopfschilde  beobachten  kann,  nach 
vom  stark  dilatirt  und  m  der  Gegend  der  Augen  bedeutend 
▼erscbmilert,  gleichsam  preschnOrt;  ihr  Bau  lisst  vermuthen, 
das  die  Gesichtsuahle,  welche  von  dem  (Vcipitalraude  ent- 
springen» vor  üir  zu  einem  Winkel  zusammeastossen. 

I)  Die  Art  tiude«  sich  in  der  S.  5*27  j^egebcnfu  ..Ltiirriiicbl  dey  OaUlin- 
(en  upiil  ^rtftk  '  al«  Ataphm  obicurus  INie»zk.  verzeicbuei. 
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Der  Rumpf  mehr  al^  um  ein  Drittft  breiter  als  lansr, 
durch  die  breiten,  jedoch  uiclii  tielen  Dorsalfurchen  deuUich 
lobfart.  Die  Rhaehis  wenig  gewOlbt,  IM  cylinIriBch/  genta 
90  breit  wie  die  Pleuren;  sie  enthalt  also  gerade  ei»  Drittel 
der  pmzen  'liuuaxbreito.  Die  einielnen  Rinpe  breit,  ohoe 
einen  besonderen  CbaraJ^ter.  Die  Pleuren  ebenfalls  breit,  in 
diagonaler  Riditung  gefurcht,  in  dem  ersten  Drittel  ihrer 
Breite,  von  der  Rhachls  gereebnet,  kniefOnnig  geboiren  (fnV- 
wm)  und  iiuch  \üm  und  aussen  zugescMrlt;  au  den  äus- 
sern Enden  stampf. 

Der  Schwanzscbild  halbkreisfltamig,  nftssig  giwdibt;' 
seine  kaum  bemerkbar  abgesetzte,  konische  Rhaehis  lässt  fast 
keine  Gliederung  wahrnehmen;  an  der  Seile  aber,  wo  die 
imsere  Schale  zerstört  worden  ist,  siebt  man  auf  der  Achse 
undeutliche  Seitenkerbe.  Die  Seitenlappen  glatt,  obie 
eine  Spur  von  Furrlieii  iuh:\\  Rijipen :  selbst  der  Stein- 
kcrn  erscheint  von  derselben  Hescbafleiiheit.  Am  obern 
Rande  des  Schwanzscbiides  siebt  man  eine  erhabene  Falte* 
die  den  an  den  Plenren  vorkommenden  voNstfindig  ihnUch  ist. 

Die  Länge  4  '  ["'. 

FonAort:  Kunda  (a.  d.  (iniversiUltsmuseum). 

Anmerkung.  Diese  Art  sebctot  einer  auf  Oelaod  and  in  Dale- 
karliea  TorkommendeD,  too  Angelin  unter  dem  rHimen  Piftk^g^ge 

(Atofihut)  rhMilow  beschriebenen,  am  uScbsleo  zu  sieben,  onter- 
scbeldet  sieb  jedoch  von  ihr  durch  folgende  Charaktere : 

A»*  iülheffmentahf  Nieszk.        Pf^ehopygB  rimuiota  Aag* 
Glabella  nach  rorn  breiter,  mehr  Glabetla  Aist  cj^liodriseh«  weil  von 

an  den  Voiderrand  voigerOekt,    dem  vonlern  KopfMbiUrande 

zwischen  den  beiden  Augen  stark ;  entfernt. 

eingeschnilrl.  ^ 

Die  Rhacbts  des  Sehwanzscfaildes  Die  Ahaebls  des  SchwanmdiiMcs 
uogegilederl.  aus  7  Ringen  bestehend. 

Die  Seitenlappen  glatt,  oline  alle  Die  Seiienlappca  jcderscits  durch 
Spar  von  Furcheai  |    7  breite  furchen  durchzogen. 
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4.  fivatt.   M^t^ätms  Stelnlnser. 
GertutüB  Gldfs.  Äe^nia  Borm.  Ferbetio  WCoy» 

Per  Kopf  Schild  parabolisch  oder  halhzirkelförroijDr.  mit 
Btumpr  abgerundeten  oder  zu  ilörneni  ausgezogenen  Hinter- 
ecken.  Der  Raiulfiaai  dick,  «d^ewKirfeiL,  dnrdi  «ine  tiefe 
Randfarcbe  Tom  übrigen  Kopfe  getrennt.  Die  Ocdpital-  nnd 
NackfiiluiThc  sind  ehenfall>  iknUlich  ausjreprögt. 

Die  tiesichtsuälite  tegiauen  am  Occipitalrande  des 
Koiifecliildes,  madien  eine  S-fSmuge  Biegnng  zu  den  Augen, 
flium^n  die  Angendeckplatte  und  laufen  von  da  In  gerader 
Richtung  an  beiden  Seiten  der  Glabella,  zum  Vorderrande 
des  Kopfschildes  bin. 

Die  ziemlich  breiien  Doraalfurdien  begrenzen  eme 
parabolische,  hoch  gcAsölble  Glabella,  die  bald  gelappt  (hei  ' 
Pr.  jiulcher)y  bald  glatt  (bei  Pr.  t'07icin?tus)  ist,  bald  nur 

sehr  schmale  Andeutungen  der  SeitenfOrchen  trflgt. 

Die  grossen,  stark  Torgequollenen,  sehr  Mi  flicettirten 

Aiigeu  stcbeu  dicht  au  dem  hintern,  seitlichen  Theile  der 
Glabella.  Die  Wa^igenschilder  sind,  wegen  des  Verlaufs 
der  GesicbtsnAhte,  äusserst  klein  und  schmal;  die  Randschil- 
der sind  verhiltnissmassig  viel  grösser,  dreieckig,  gewölbt 

Der  Ruinpl  besieht  aus  (8  —  t)  ?)  10  Segmenten.  Die 
Trilobation  ist  durch  tiefe  Dorsall^rchen  stets  sclir  deutlich 
und  regeUnissig,  so  dass  die  Rhachis  gewöhnlich  cm  Drittel 
der  ganzen  Runipf  breite  dnflinmt;  sie  ist  stark  geivöibt,  fast 
halbcylindrisch ,  die  einzelnen  Ringe  deutlich  von  einander 
getrennt.  Die  Pleuren,  welche,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
■ft  der  Achse  gl«ehe  Breite  besitzen,  sind  ihrer  Linge 
nach  schief  gefurcht,  ihre  äussern  Enden  enlwedei  zuge- 
spitzt  oder  abgerundet* 


—   5ö6  — 

Der  Srh\N  aiizxliilti  ahiilirh  dem  Kopfscbilde ,  je  nach 
der  Art,  parabolisch  oder  zirkeirdrmig ;  die  Rliacliis  diurck 
die  Fortsetzung  der  Dorsalfturchen  stets  deutlich  Abgesetzt, 
g^ewölbt ,  stumpf kegeifOnnifr.  Die  Zahl  der  Segmente  Ist  ver- 
pchietliij.  Die  SeilenUppen  gewoibt,  oi'i  gesäumt,  mit 
sebwacbea  Forchen  oder  sanften  Rippen  verschen.  ^ 


IJekersichf  rt(  r  Arten. 

Glabella  sehr  wenig  meb  vorn  ver-j' 

schmälert;  Schwanzscbild  8-gliedrigJ 
A  Glabtlla)       *  ****  ^  Furclien  auf  den  Seilen-/       '  oncmnus, 

'einfach    {  ' 

Glabella  fasl  kooiücb ;  Scbvvauzscbild  i 

8-gliedrig,  mit  19  Fttreben  auf  den  >  J¥.  latifrwu, 
SeitenJappea.  ) 

Glabella  viel  länger  als  breit;  Scli\vanz-J 
i  Schild  8-gliedrig,  mit  H  Furchen  auf>  Pr.  pulcAer. 
E.  Glabella  I  den  Seitenlappen.  ) 

gelappt.  \Glabella    ebenso    breit   wie   lang;,  .ami-suica- 
iSchwauiachild  4-gliedng,  niiC4— 6V 
Pleuren.  | 


M,  JPro^f «f«  voneinnus  Dalm«  sp« 

tgSS.  Cai^menB  eonthma  Dalm. ,  Palaead.  p.  40. 7.  Tb.  1.  6g.  6.  a— c. 

1839.   A»9phiuM  eoncinnw  Emmr.,  de  Trilob«  diasert.  p.  36.  o.  19« 

1343.  6tra$to$  ecnekumt  Gldfii.,  im  neaep  Jahrb.  d.  Hin.  p.  633. 

1346.  Prüitna  tmeitunu  Beyr.,  lieber  bl>hm.  Trilob.  St.  II.  Tab. 

III.  flg.  3-10. 

1854.   Proitus  conchmu$  et  JvMetfo  towbma  Ang.,  Pal.  Seand. 

Fase.  I.  et  It.  Tab.  XVII.  flg.  6. 


I.  Kopfschild  htlbkreis£(^iniig,  mit  verlAnger- 
ten  Hlnterecken:  GUibelln  niefat  gelappt;  Rumpf  lO'glledrig; 

Fleureu  gelurcbt;  Schwanzscbiid  Imibiaeiäiünmg  j  seine  Rha- 
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chis  7  bis  8-gliedrig.  mit  S  bis  U  undeutlicbea  Kardien  auf 
dcB  Seitenlappen;  die  Oberflicbe  gUitt. 

BeMlfereltaiiff.  DerKopfsehild  balbkreisDSmig,  ge- 
wölbt, mit  aiifpreworfenem  Kandwulstt*  und  massig  verlänger- 
ten HiutereckeD.  Die  ü  labe  IIa  sehr  stark  convex,  gktt, 
Mcb  Tora  wenig;  verschmAleit,  durchtns  »idit  gelappt.  Der 
Nackenring  breiter  und  stfirker  als  das  erste  Segment  der 
Rhacliis,  von  der  Glabella  durch  die  fiefe  Nackenliirclie  ge- 
trennt; in  seiner  Mitte  sieht  man  em  kleines  Höckerchen: 
seine  finssera  Enden  tragen  knopfllirmige  Anschweliungen. 
Die  Aupen  c:ross,  stark  \uigt'i|uolIen,  sitzen  dicht  an  der 
Glabella,  bedem  nd  nach  hinten,  gegen  den  Nackenring  ge- 
nickt. Die  Gesichtsnaht  entspringt  am  Occipitairande  in 
der  Nihe  der  Hinterecken»  gebt  xnerst  nadi  innen,  dann  pa- 
ralii'l  mit  iler  Anschwellung  am  Ende  des  Narkeiiiinges.  begibt 
.  sich  über  das  Auge,  um  die  Augendeckplatte  zu  umschreiben, 
imd  von  hier,  etwas  nach  aussen  and  mit  der  der  andern 
Seite  convergirend,  Knm  Vorderrande  des  Kopftcbildes. 

Der  Rum^r  10-.i?liedrig;  die  K Ii a chis  stark  gewölbt, 
glatt,  von  Torn  nach  hinten  kaum  verschmälert;  die  ersten 
Ringe  beträchtlich  breiter  als  die  Pleuren,  die  letztere  an 
ihren  äussern  Kndeu  etwas  verdickt,  übrigens  ohne  einen 
eigenthümlichen  Charakter. 

Der  Schwan sschiid  halbkreisförmig,  in  der  Grdsse 
voUstlndig  dem  KopfscUlde  entsprechend,  so  dass  er  bei  der 
Zusammenkugelung  mit  ihm  zusammenfalll  itiu!  iiiit  n  einzigen 
Rand  bildet.  Die  Rhachis  nimmt  drei  Viertel  des  ganzen 
Pygidiams  ein ;  sie  ist  7  bis  8-gliedrig ;  die  ersten  swei  Ringe 
zeichnen  sich  durch  ihre  Breite  aus.  Auf  den  Seitenlappen 
sieht  man  S  bis  0  undeutlich  veriaulende  Furchen. 

Die  i^Hnge  7  bis  b"\ 
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'  Fnnilort:  St.  Johannis  •  Kirche  auf  Oesel  (a.  d. 
Samml.  der  Hm.  Dr.  Schrenk,  CamL.  Härder  uad  Stui. 
WiriOB). 

Anmerkung.  T>ic  er.>tf;  Narhricht  von  *lip«i<M- Art  finden  wir 
bei  Dal  man,  und  seine  Beschreibunj;  ist  viel  genauer  als  die  spä- 
terer Auloren  nekhe  ä>eJir  ofl  conciMiits  mit  dem  Gei-astot 
(  Proefus)  Iafri(/a/us  C\d(s.  verwechselt  haben  ;  nur  von  der  Ge- 
sitlii.snahl  .s(  liWL'igt  er  gänzlich  und  «lie  Alilnldungen  zeigen  dieselbe 
bloss  aiu  hintern  Tlieile  des  Koplatluides.  Kmmerich  bat  diese 
Species  unter  Sectio  IV.  in  seiuer.4ira/;A»«-Galtung  gestellt ;  die  kurze 
von  ihm  gegebene  Diagnose  stimmt  so  ziemlich  mit  der  von  Dalman 
ttberein,  nur  will  er  die  Endanschwellungcn  des  P^iackenringes  nicht 
htncrkl  kabcn  (excepta  tobmalo  pone  oenlos),  wortm  ntn  skiit, 
tos  dtr  Verf.  den  Pr,  anteimuu  aU  Pr*  CmieH  TcrwMhMlt  kü. 
-  Ancb  die  voo  Burmeisler  aoter  den  Namen  Aen^  cwtbmm 
besebriebeDe  Art,  welche  mit  der  C.  concintui  0alm.  ideoUsdi  sein 
soll,  ist  nichts  Anderes  als  JPr.  C^teH* 

• 

Jt,  Fr»iftms  MmHgtons  M*Coj  sp. 

1846.    Forbeiia  talifron»  M  Coy,  Sil.  foss.  of  ireiand  pl.  IV.  flg.  11. 

1648.    Pr9etu$  iatifirotu  Pbill.,  Descrip.  of  the  Geol.  Surv.  of  Great 

ßril.  p.  337.  pl.  V.  fig.  1. 

1 861 .   F^rUtia  ktiifiroH»  M'Coy,  Deser.  of  the  Brit«  Pal.  Ams.  p.  174. 

l>iaifno«<o.  Kopfscbild  halbkrasfUniig ,  mit  Terlflnger- 
ten  Hiiiiereckim:  Glabella  lang,  fast  cylindrisch:  die  Awßvn 
dicht  an  beiden  Seiten  derselben  stehend;  der  Auiupf  lü-glie- 
drig;  Schwanzschild  halbkreisförmig,  gesflumt;  seine  Rhachis 
besteht  aus  7  bis  H  Rinken;  auf  den  SeitndappeB  baneftt 
mau  jederseits  12  Stieiieu. 

Besehrelbnny.  Der  Kopfschild  halbkreisflirmig, 
beinahe  zweimal  so  breit  wie  lang;  die  Hinterecken  laufen 
in  zitMulicli  lanjre  und  spitze  Hörner  aus.  Die  Glabella  läng, 
viel  langer  als  bei  Pr,  concinnus,  auch  viel  schmäler  als 
die  der  erwftlmten  Art,  nicht  geiappti   Die  GetiehtinAlite, 
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Welche  bei.  Fr,  concinnus  in  dei*  Nfthe  der  liialert'ckeii  eut- 
synngoi,  begyuieA  luer  Behr  in  der  Nfthe  der  Acte.  Der 
Nadceiiring  breit,  convex,  an  beiden  Enden  knoyflnrtig  .vei^ 

(Hckt,  ähnlich  wie  bei  Pr.  roneinnus :  in  seiner  Mitte  ab€r 
feUt  der  bei  lelilerer  Art  Norlicuulene  ilöckcr. 

l>er  Rumpf  (nach  FbiUips)  lO-gliedrif ;  die  tdmM» 
verjüngt  aiefa  nach  hinten;  die  Pleuren  diagonal  gefttrcht. 

Der  Srhwanzschild  von  der  Korni  des  Kopfschildes, 
mit  einem  Saume  umgeben;  seine  Hliachis  kooisdi,  ihr  Ende 
ahiealnlst;  die  Zahl  der  Ringe  7  Ms  8;  die  Seitcnlafpci 
jederraits  mit  12  Streiken  yerseben. 

l«'un<lorte  :  Lode  unweit  Arensburg  und  Ficht,  auf 
Oese!  (a.  d.  Samml.  des  Hm.  Dr.  Schrenk). 

9,  ^o¥tms  pnUfher ')  m.  Tab.  III.  fig.  12.  13. 

Btegnone.  Kopftcbild  halbkreisförmig;  GlabeÜa  mit 
drei  Seitenfterrhen ,  die  dritte  bieirt  sich  nach  hinten  gegren 

den  Xackenrin^  hin;  Rumpf  iO-giit drip::  Pleuren  jrefurdif: 
Scbwanzschüd  8-ghedrig,  mit  14  deutlichen  SeitenlappenlUr- 
chen.  Der  ganze  Kftrper  f\ein  grannlirt. 

Be9clip<*li»?siig^.  Der  Kopfschild  halbkreisfßnn)^,  mit 
etwas  verlängerten  Uinterccken.  Der  Randsaum  Vie  bei  vor- 
hergehender Art,  aufgeworfen.  Die  Glabella  bedeutend 
nach  vom  verjüngt  (viel  mehr  als  bei  Pi*.  cweUnm»)^  fhst 
küuisch,  iiitissipr  srewölbt.  jederseits  diirrli  drei  Seitenfurchen 
gelappt,  davon  die  vordere  schwach,  kaum  unterscheidbar  ist; 
sie  grenzt  den  vordem  und  zugleich  den  grdssten  Stimiobus 


1)  leb  miat  tediioeni  von  dieMr  Art  nur  AbfctMoDKeii  UBVoIhliodig^r 
SUlcke  geben  zu  können,  indem Exemplare,  welcbe  Hr.  Härder  besitzt  und 
■Kh  denen  meine  Beechrelbmig  aaigeAhn  lel,  gegenwirtlf  mir  oniifiiigllcb  ehNl. 
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^  m  ^ 

.  ab:  die  mittlere  Seitenfofclie  ist  tiefer;  der  swiidieii  ihr  mA 

der  vordem  gelegene  Lobus  ist  kleiu  und  schmal;  die  hintere 
furche  endlicli  biegt  sich  stirk  Mich  hinteii»  gegen  die  ü^ckm- 
Airche  bin;  der  durch  sie  ehgeschnitteiie  Lohns  apriagt  etwas 
über  die  andern  hervor.  Der  Rücken  der  Glabella  zwisches 
den  Seileulurchen  vvuibl  sich  dachförmig  hervor,  und  die  W  öl- 
himg  TMliert  sich  gegen  die  Spitze.  Die  OberflUche  der  Cike 
beUa,  so  wie  des  ganzen  Kopfscfaildes,  sehr  fein  gramdirt. 
Die  Augen  stehen  dicht  neben  den  dritten  I^appen,  sind 
reiativ  niedrig  (im  degeiisatz  zu  den  aulgGscliwoilenen  Au- 
gen bei  Pr.  conekmus).  Die  Gesiditsniihte  .wie  l>ei  der 
vorhergehenden  Art.  Der  Nackenring  stark  gewdlbl;  an 
dessen  Knden  abgeschnittene  Tuberkeln. 

Der  Rumpf  lü-gliedrig;  die  eiozelneu  Hinge  der  Rha- 
chis  mtorig  gew6lht;  die  Plearen  von  der  Breite  der  ihnen 
entsprechenden  Rüge»  leicht  gefturcht,  stark  hinterwärts  ge- 
krümmt. 

Der  Schwaazschild  von  der  Grösse  und  Gestalt  des 
Kopftchildes;  die  Rhachls  deatiich  gegliedert;  ich  zihle  an 
meinen  Handstücken  8  bis  9  Segmente.  Die  SeitenUppen 
gevvulbt,  nugsum  gesäumt,  jederscits  mit  14  deuiiidien  Fur- 
chen versehen. 

Länget  bis  10'". 

Fiiii€l€»r(<» :  Sl.  J  u  I) a  11  Iii s -  ivirche  aiil'  Ovsvl  (a.  d. 
Samml.  des  iiru.  fand.  Härder),  lioheueiciieii  au  der 
WesÜLöste  Oeseis  (a.  d.  Sam^.  des  Hm.  Mag.  Schmidt). 

#.  JPrvMto«  rmmUmtcmtuM  m.  Taf.  Iii.  Fig.  1.  3. 

DI«irnoae,  Kopftchild  halbkreisKfnnig ;  die  Hinter- 
ecken veriHngert;  Glabella  eben  so  lang  wie  breit,  dorch 


■ 


drei  Seiienturcheu  jeüerseits  gelappt,  deren  luaiere  ia  zwei 

Aeste  flieh  liieiU;  Augen  gross,  niedrig;  Rumpf?  

Sdiwanzschil^  4-glledrig;  die  Rhndiis  tuflUleiid  gewMt,  mU 
4  bis  5  Paar  gefurchten  Pleuren. 

Besch reibung^.  Der  Kopfscbild  halbkreisförmig} 
seine  Hinterecken  zu  kunen,  spitsen  Stncbeln  nvsgexogen. . 
Der  Rnndsnnoi  breit,  dick;  die  ihn  Ton  dem  übrigen  Köpft 
trennende  Randfiirchc  ist  breit,  tief,  und  fliesst  mit  der  ' 
ebenfalls  iiefeu  Occipitalfurche  in  den  Hinterecken  zusammen, 
sogar  in  diese  sich  fertseUend.  Die  breite,  mftsiig  ge- 
wdlbte  GUbella  ist  jederseils  durch  drei  schwache,  einan- 
der parallele  »Seiten furchen  gelapi)!.  deren  hintere  sich  in 
zwei  Aeste  verzweigt,  von  welchen  der  obere  in  der  miUi- 
leren  Fnrefae  verlliin,  der  untere  unter  einen  stampftn  Win- 
kel nach  innen  und  hinten  in  die  tiefe  NackenAircfae  mündet. 
Die  grossen,  mässig  gewOibten  Augeu  stehen  dicht  au  der 
GlabcMa.  Der  I^ackeuing  schmal,  mit  tuberkeiartigeB  Aar 
adiwifflungen  an  beiden  Enden. 

Der  Rumpf  ?  ^  * 

Der  Schwanzschild  halbkreisförmig:  seine  breite,  unge- 
wöhnlich stark  gewichte  Kbachis  unterscheidet  schon  genug 
diese  Art  von  allen  > vorhergehenden;  sie  besteht  aus  vier 
deutlich  \üii  •emuiider  jrelrenntcn  Kinjren  und  tröst  4  his  5 
Puur  unter  einander  verschmolzener,  aber  wohl  unterschciüb^irer, 
^  der  LAnge  nach  gefürchter  Pleuren.  Das  Kndglied  der  Rhft» 
chls  ist  lang  und  deutlich  nbgesetzt.   Die  Oberilche  glatt. 

Kiiiidor#o:  Borkholm  (n.  d.  Samml.  du  llru.  Mag. 
Schmidt  und  Stud.  Czekanowski),  Nyby  bei  Üapsai  (a. 
d.  Samml.  des  Hm.  Dr.  Schrenk). 

AnmerkuDg.   Der  von  Angclin ')  uoter  dem  Namen  Vvr^ 

1)  P«i.  Scand.  T«li.  WWW,  fig.  18.  18. «. 


—  Mi  - 

b€Müt  brevifreui  abgtbiMdt  ScbwaBttdiiM  '«iMirt  aa  ta  dir 
obe«  beschnebeaen  An,  scheint  jcdoeb  ferhaltoissiDflssig  breiter  in 
,  ztt  seiD.  Die  Glabella  dagegen,  welche  derselben  Art- angeboren 
soll,  ist  nitbl  im  geringsten  ihnlieh,  sttmoit  aber  fallstiodig  mit  den 
aneb  bei  uns  mit  dem  i>r.  rmiumimtm  iiiMmmen  vorkammendn 
Glabellen  ttberein,  von  welchen  ich  auch  eine  abbilden  liess  (Taf. 
III.  Fig.  14).  Sie  sind  kurz,  glatt,  nicht  gelappt,  weit  vom  Tor- 
derrande entfernt,  mit  einem  sehr  breiten  Nackenringe,  in  dessen 
*  Mitta  ein  Hocker  sich  befindet.  Es  könnte  wol  sein ,  dass  dil  VM 
AngeliQ  abgebildeten  Stttcke  ainch  awei  verschiedenen  Arten  an* 
geboren. 

Der  Kopfschild  lialbzirkelfuraiig,  von  einem  breiten 
und  zienUcli  didieD  Handsaime  umi^ebeii ;  die  Hinler- 
eckoi  xn  Ittagea,  spilieB  Donoi  anaseiosw*  Bie  aliik 
«allMnttaw,  fim  d«m  Yordemide  nmikk  eitfMt  Gla- 

bella  ist  einirmii^,  den  iNnckniriiii»:  schmäler,  ohne 

Spur  von  SeiteDluiciieu  (also  nicht  gelappt),  misser  einem 
kleiMB,  an  jeder  Seite  ihrer  Bama  gelesenen,  ovalen  Latas, 
welcher  von  aussen,  gemeinsciiafQicb  mit  dem  KOiyer  der 
Glabt'ila ,  von  der  sehr  Helen  DorsalAirdie  begrenzt,  von 
der  CxlabeUa  selbst  aber  durch  eine  besondere,  ebtnftüte  tielis 
Fnrche  getrennt  irird.-  Da  die  Glabella,  wie  sdion  erwiint, 
nie  den  Vorderrand  erreicht,  so  imindeii  die  sie  umgremenden 
Dorsailurchen  luciit,  wie  bei  uuderü  Gatlungen.  in  die  üand- 
Anrdie,  sondern  vereinigen  sich  vom  in  cfnem  Bogen. 

Die  Gesiditsnihte  entspriniren  vom  Ocdpilnlmde, 
nahe  bei  den  Hinterecken,  laulVu  iii  last  gerader  Richtung  zu 
den  Augen,  und  von  hier  in  derselben  Kichttmg  nach  von, 
tum  vordem  Rande  des  Kopfsdiildes. 

Die  Wangenschilder  klein,  schmal,  von  der  Seite  der 
Glubeiiu  abwärts  autittüeud  biark  gewulbt,  VOn  derselbeu  aber 
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nel  flacher.  JHe  RandschUder  ungelälur  von  dreieckiger  Ge- 
stelt, flciir  rasch  nach  aussen  abfidiend. 

Die  glatten,  mehr  oder  nunder  genftthten  Augen  sind 
balii  fUDti,  bald  oval;  im  ersteiü  Falle  isl  die  Augendeckplatte 
test  horizontal,  im  letzlern  mehr  aiilVccht  stehend. 

Der  Rttnpf  variirt  in  der  Zahl  der  Segmente  wie  bei 
keiner  andern  Gattoog;  es  sind  tis  jetit  noch  wenige  Arten 
bekannt,  unter  diesen  rindet  man  aber  schon  ein  Schwanken  in 
der  Zahl  der  Kumplriage  zwischen  10  bis  17.  Die  Rhacliis 
ist  inuner  stark  cooTex,  deallich  durch  die  Dorsalftnchen  be- 
grenzt, aDnlUg  nach  hinten  Terschrnftiert  und  auf  dem  sedisten 
Ringle  oll  einen  langen,  spitzen  Dorn  tragend.  Die  Pleuren 
ihrer  Jullage  nach  gefurcht,  gegen  ihre  Ifitte  gebogen,  an 
den  insaem  Enden  abgerandet. 

Der  Sdiwanssehild  ist  halbcirkelflinnig,  schwach  ge- 
wölbt, mit  4  bis  8-gliedriger  Rhacbis  und  3  bis  4  auJt'  den 
Seitenlappen  sichtbaren  Forchen. 

DteOberiUkhe  des  iUrpen  ndt  ftteen  Tüberkefai  tbersiet. 

CiMNbMpi«  M4r«to##  M'Gojr  sp.  Tab.  I.  fig.  6. 

lS4a.  Mmpe$f  rnggiö^p»  M'Cojr,  Sjraspt.  Sü.  Fsm.  Irel.  pi.IV. Ag.6. 
K5S.  CgißkMßh  «Mfoltfi  Salt,  Men.  of Gcol.  Snrr.  DecadeyiLpl.T« 

Diagpoae ').  Cyphaspis  paniilus :  ciipile  undique 
granuioso,  ih»nlc  rotundato;  giabella  subhemisphaerica,  uec 
giMm,  ocutos  maihnes  viz  sopercminente;  lobis  pastids 
obafafis  angustis ;  genis  iatitiidtee  gtabellam  'ae^fiiantiMis, 

angühs  ionge-cornutis :  iimbo  ante  glabellam  declivi,  angusto, 

vix  margine  incrassato  latiori;  thorace  segmento  sexto  anoato, 

^  ^ « 

1)  Ich  ibtile,  der  LavolUtäudigkeit  meiuer  ilattd«ittckf  wegen,  die  rtuk 
Salier  gegebene  Diagao&e  unveriadert  mit. 
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Spina  crassa  adpressa  cauiiae  apirem  attiiigente ;  pieuris  iaer^ 
mibiis;  cauda  lateribus  uaisaicaUs. 

BeMkreltany.  Diese  in  zaiilieieiieii,  kMcr  aber  nur 
durch  beschädiuto  Kopt'srhilder  repösentirten  Exemplaren  vor 
Kurzem  bei  uns  gefimdene  Arl  ^tiiiinit  vollkommen  mit  dem 
scbdaen,  in  England  vorkonmeoden  Cy^,  m^ffokps  tlbereiii. 
Die  bier  sich  findenden  Bniebstficke,  von  welchen  ich  eines  habe 
abbilden  lassen,  zeigen  eine  Giabella  mii  dem  Nackenringe 
und  bis  zu  den  Gesichtsnübten  sich  erstreckenden  Wangen- 
scbüdem. 

Die  Giabella  Ist  stark  gewölbt,  parabollseh  In  ihrem 

Umrisse,  wtun  die  an  ihrer  iiabi;  üt  lcsrenen  kleinen  Lobi  m 
Betracht  gelogen  werden,  eiförmig,  mit  der  ^^pitze  nach  hinten 
gerichtet,  wenn  dieselben  nnbertlcksichtigt  bleiben;  sie  ist  m 
der  tIcAn  Dorsalftirdie  rings  umgeben;  ihre  Lünge  betrügt  mir 
etwas  melii  ab  zvsei  Dniiei  »1er  Länge  des  ganzen  Kopfschil- 
des» wodurch  sie  ziemlich  weit  von  dem  breiten,  flacho^  Aand^ 
sanme  atftmt  wird.  Dieser  Ranm  ist  an  mchM  fixemplare» 
drehnal  so  breit  wie  der  Randsaum  selbst  (die  Figur  von* 
Salter  zeigt  dasselbe  Veriiülluisä ;  die  andern  Auiuien  stellen 
jenen  Raum  viel  schmaler  dar),  und  mit  ihm  zusammen  ist 
er  tet  der  Hälfte  der  GlabeOenMnge  gleich  (aach  Aller  mir 
einem  Drittel).  Die  an  der  Basis  der  Giabella  gelegenen  Sei- 
teniubi  sind  schmal,  iücin,  eiförmig,  mit  dci  Spitze  nach 
TORI  gerichtet,  von  allen  Seiten  tief  mnl^rcht  und  awar  von 
ansäen  von  der  Dorsnlfterdie,  von  hüten  von  der  NackenAotlie 
und  von  innen  \on  einer  den  Ilaupllobus  der  Giabella  be- 
grenzenden, besonders  tieC  eingeschnittenen  Furche.  Die  bei 
aHen  meinen  £xemplaren  mei^  zerstörten  Wangen  sdgen 
eme  bedeutende  WOIbiing.  Der  Nackenring  ist  staik  con- 
vex;  die  Nackenfurche  breit  und  tiel". 
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h  *  • 

Die  LAnge  meiner  Haüdstiicke  beträgt  1*". 
Stetev^s  WaAnamoift  bei  Talk»  in  EhlÜaid  (a.  d« 
Sinai.  Aer  Hm.  Mag.  Schmidt  und  Sind.  Caekasowski). 

Aniiierkuhg.  Aussei  tiicsei  Arl  kenne  ich  noch  ein  Bi uthslutk 
Too  dem  Kopfschilde  einer  Cyphamu-kx\,  aus  den  obersilurischeB 
Kilfciteinscbichteo  Ton  Sar  epa  bei  Karrai  anfOeael»  welches,  wie 
es  scbeiDt,  mit  dem  C«  pygnutem  $all.'(a-  Pr^ifH»  elegmihthiM 
An§.*))  idMiisoh  iat. 

NuNainia  Porll.    MetopioM  Eicbw. 

Der  Kopl Schild  parabolisch  oder  halbzirkelförmig,  in 
den  Hinterecken  zu  langen ,  spitzen  ilürneru  ausgezogen 
IMe  CiftbaUa  aiki^  Arlm  dieser  Gattmig  bat  so  fiel  Speeifri 
•dies,  dass  es  kann  mOglicli  ist  sie  mt  irgend  dnem  aadem 
TrilobiLeü  zu  verwechseln;  sie  ist  pross,  sehr  stark  ge\\uibt, 
aas  Biehreftt  ftaatiaen,  mebr  oder  minder  ToUstAndig  liags 
omscbtasseMi  Feldern  bestdiead.  Alto  Scilenftirckeii  xeismi 
dae  so  grosse  retroTerse  Tendenz,  dass  sie  za  LAagsftirciiea 
^  werden die  \urderu  beiieufurcben  nehmen  ihren  Aui'ang 
ia  der  Nike  der  Eadcn  der  DonMlAurchea,  machen  eine 
mehr  oder  miader  rasche,  kreisfltnDlife  Biegimg  nach  iniNB 
und  laufen  entweder  coiivergirend  oder  parallel  mit  einander, 
etuweder  durdi  iiic  ganze  Länge  der  Glabeila  bis  zur  Nacken- 
toche  hia^  oder  vcriinea  sich,  ohne  djesettie  in  erreicbeB.  Der 
ftwiscfaen  ihnea  eiagescblosseae  Theil  eatspricht  dem  Stfinttiefl 

andrer  Tnlübileu  (le  cüips  iiieiliiiii  ou  lotir  Iroiilal  l>arr.). 

Die  mittlere  SetteaAircke,  welche  bei  aiien  böhmiscben  Idehas-  • 


I'    AngeliB,  Palaeonl.  ScaHd.  tah.  XVII.  6g.  7. 

T)    /.om  bfssem  Verstünrinisi  der  ein7r!ijeii  Kü|>f(ljcile ,  geb«  ich  «IM 

Ski»»«  fön  einer  bdlmlaclieo  Art«  1«.  palmmta.  Tab.  t.  lig.  "21, 
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Arten  stets  vorhanden  ist ,  bei  uDsern  dagegen  ufler 
fehlt,  beginnt  in  der  Dorsalfurche  und  mündet  mit  ihrem 
imein  Eide  bald  in  die  vordere  MtesAirche,  iMdd  ia  die 
lÜMkeBAirclie  selM;  das  iwiaciieii  Sur  und  der  vordem  flM- 
tenfiirche  gelegene  Feld  heisst  der  Vorderlappen  (lobe  an- 
terieur  Bare).  Die  hintere  Kurcbe,  welche  nach  Beyrich 
immer  vorbanden  sein  soll  und  in  die  Nackenftutiio  mttndet; 
sdieint  M  einigen  Arten  vollständig  ttt  fehlen  (L.  dmrhean' 
liea,  L.  laticeps).  Da  aber  in  solchen  Fällen  die  mittlere 
Furche  nicht  existirt,  so  ist  nur  die  vordere  allein  vorhanden. 
Wenn  die  mittlere  and  hintere  SeitenAirche  voilinnden  sind, 
«0  nennt  man  das  zwisdien  ihnen  betndttdie  StAek  den  mitt* 
lern  Lappen  (lobe  moyen  Barr.),  das  zwischen  der  hintern 
Seiten-  ud  der  MackenlUrche  gele9ene,  den  hintern  Lau- 
fen (lobe  poilefieiir  Barr.). 

In  Folge  des  Fehlens  einzelner  Seiteofdrchen,  zerfiOt  die 
Glabeila  in  eine  verschiedene  Zahl  umschriebener  Felder, 
nimlich:  wem  alle  drei  furchen  vorbanden  änd  md  die 
vordem  bis  zur  Nbekenfbrcbe  reichen,  in  aidbbn  (L,  pä^ 
maiuj  L.  margarUifer) :  wenn  die  mittleren  fehlen,  m  Tunf 
(L,  ikßejpa^  L,  Mchmldij  und  endlidi,  wenn  man  die  letz- 
tem ond  libilera  vermisat,  in  drei  (L.  mtmia,  L,  MBetarUea). 

Die  Dorsalfnrcfaen,  weiche  an  den  nassen  Enden  *dfli 
Nackenringes  ihren  Anfting  nehmen,  begrenzen  die  Glabeila 
mit  einer  gebrochenen  Linie;  sie  sind  schwach^  besonders  im 
bintem  Tbeüe  aasgeprigt. 

IHe  Gesiebtsnibte  beginnen  am  Oedpitidmde  iwiscbsn 
den  Wangen-  imd  Randschildern,  laufen  einwärts  lu  den 
lüeinen,  fem  Ibcettirtmi,  bis  Jetit  noch  sehr  mangelhaft  be- 
obncbteten  Augen  nnd  von  dn,  an  der  Seite  der  CHabella» 
lom  vordero  Rande  hin. 


Die  Wangevsciiilder  sind  hn  Verhttltniss  zu  der  hohen, 
aufgetriebeneo  Glabelia  nur  sehr  unbedeutend  gewölbt.  Die 
RABdschilder  sehr  selten  anTenebrt  erhalten,  klein,  drei- 
eckig, almirts  abfliUend;  ihre  Hintereckei  in  lange /spitie, 

unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  von  der  Achse  des  KdP- 
pers  entfemte  Hörner  ausgezogen. 

Der  Küiiipf  1 1  - gliedrifr :  seine  Ehachis  stets  gewölbt, 
sehr  allmAlig  an  Bseite  abnehmend ;  die  Pleuren  breit,  ge- 
ftircht,  ihre  äussern  Enden  sogespitct 

Der  grosse,  wenig  gewAlbte  Sckwanuebild  ist  mei4t 
fOtt  dieieekiger  oder  paraboliscfaer  Form.  Die  Rhndiis  be- 
steht gewöhnlich  aus  8  Segmenten,  deren  zwd  Tordere  a:e- 
wäibt,  aber  schmal  erscheinen;  das  letzte  ist  viel  länger 
und  reicht  zuweflen  bis  xmn  £nda  des  SchwiusehfldM.  Die 
Ptonren  shid  gross,  breit,  gefkmdit,  meist  Hack,  abgmndet 
oder  in  i^tie  Zacken  auslaufend. 

Die  ObfrflSche  des  ganzen  Koipers  pflegt  mit  grössem 
oder  kleinem,  uuregehnftssig  zerstreuten  Tuberkeln  bedeckt 
ni  seht,  zwischen  welchen  noch  kleinere  €Nraniilationc&  ein- 
gebettet sind. 

llebersiekt«der  Arten. 

A.  Alle  drei  SeiteaAmeheo  vorhanden.  .  .  .  \idek,  mm^fmrittfltr* 

(f..        j      ü     (Der  vordere  Lobas  i  .    .  ^ 
Die  vordere  hur-        ^^^^  ^  L.  4«/liM. 

che  IQ  die  Nacken-  /  d  / 

furebe  mttiideod.  P«"  vordere  Lobus)  L.  Eich- 
Sicher;;;)  l  bohoenlbmig.    l  wam. 

hmdtü.    [Die  vordere  Farehe) 
(  Uhid  iBdifiad.  / 
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!Die  tordcniFirelieo  lau-\ 
fen,  ebe  sie  die  Nacitenfur-  f  , 
die  erreichen  ,  rasch    f  ^  <w-i«i/a. 
auseinaDder.  ) 
vorfJ,  rn  turchen  mUn-U^ 
den  ui  (iie  ^ackenfiirrhe} 
parallel  mit  einaiidci. 

Die  vordem  Lubi  erreichen  nicht 


flern  Luiii  erreichen  nicht  )  ,  .-^-«  

die  Mackeofarche.  / 

D.  Nor  die  Schwanz-  1  L.  platyura  m. 
Schilder  bekaonl.      /  ir. . . . «  sp.  ? 

Jl.  MM#  mmr^mrMfer  m.  Tab.  I«  flg«  16. 


IH«tno«e.  CHabeila  mit  drd  Seitonltardieii;  dar  Stin» 

Mos  am  .faintviii  Ende  trapezoidairörmig;  der  vordere  und 
hintere  Lobus  oval;  aoslaU  des  mittlem,  ist  zwischen  die 
zwd  letEleni  ein  vieredüges  Stück  der  W«a«e  eiqgescbpbei; 
4k  OMäche  feia  graniilirt 

Besclireibiin^-«  Der  Iv  o  p  I  s  cJi  i  Id  halbzirke!fftrmig(f). 
Die  (ji  iahe  IIa  gewölbt,  durch  drei  Seitenlurchen  gelappt;  die 
zwei  Tordern  beginnen  weit  answflrts,  machen  einen  breiten 
Bogen  nach  innen,  laufen  eine  Strecke  conv^girend  imd 
Wegen  sich,  da  wo  sie  mit  den  iniulcrn  SiütMiluichen  zu- 
sammentreiren,  unter  einem  fast  rechten  Winkel  nach  aussen, 
Teriaufen  dann  wieder  schrig  und  münden  in  die  Nackei- 
furche.  Durch  diesen  Verlauf  wird  ein  trapezoidaler  Lobas 
begrenzt,  welcher  jedoch  nur  iüs  iimtei'er  liieil  des  Süniiobus 
KU  betrachten  ist.  Durch  die  vordere  imd  mittlere  Forchen 
wird  ein  tweiler,  sogenannter  forderer  Lobus  begrenst;  er 
ist  eiförmig  mit  der  Spitze  nach  hinten  und  innen  gerichtet. 
Zwischen  der  mittlem  und  der  liintern  Seitenlurche ,  welche 
den  kleinen,  ovalen  hintern  Lobus  abschneidet,  ist,  statt  des 
mitaem  Lobus  der  GlabeUa,  ein  viereckiges  Stück:  des  Waft* 
genschildes  hineingeschoben. 
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Die  Äussere  Schale  ist  mit  kleinen,  reijeimässiurii ,  per- 
lenarligen,  f«st  gleich  grojjsen  erhabeuen  luberkelii  gezieiL 

mt  der  bescbhebeiiaiGiabella  zusanuiien,  worde  einfinidh 
ilttck  vra  emen  SehwamsdiHde  geAindei,  das,  me  kk 

vernnithe .  deiiiselben  ltwli>iduin]i  .iiiirehörtc.  Es  besteht  aus 
der  Achse,  die  drei  deutliche  Segmeute  besÜEt  uad  auf  deren 
Sndgtiede  sich  ein  erhabener  Tuberkel  mkrmimm  Übst 
Die  Pleuren  sind  zerstörl. 

Die  Länge  der  Giabella  betrÄet  V'\  ihre  Breite  8  1/2'". 

Fundcivis  Borkbolm  (a.  d.  Sammi.  des  üni.  Jdag. 
ScbnidO. 

l$ft4.  I^Aot  äBßm$  Aog.,  PaUeont.  Scand.  Fase.  II.  Tb«XXXYII. 

flg.  ,3.  a'-^c. 

Dlat^none.  Giabella  auMtend  hoch  gewdibt;  nur  die 
vordem  imd  iimtern  Seilenl'urchen  vorhanden;  die  vorderü  in 
die  sehr  tiefe  uad  breite  NackenAuche  müoflead;  der  Stinh 
lobns  in  der  Mitte  äusserst  wscfamal;  die  Vorderiappen  dfOr- 
mig,  vertical  stehend,  mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichtet; 
die  lÜHterlappeu  äluuipl  ,  dreieckig. 

Beaelirefbttiiv.  Der  Kopfschitd  parabolisch.  Die 
Giabella  zeichnet  sich  durch  ihre  aodlhllende  WOibnig  ans; 
sie  is^t  jederseits  durcji  zwei  Seitenftjrrhen  gelappt,  während 
die  dritte,  miniere  Furche  fehlt:  die  vordem  Seitenfiurchcn 
beginnen  a»  Vorderrande  der  Glabelia  in  mAssiger  Entfernung 
von  «nander,  laufen  sehr  stark  untereinander  convergirend, 
nähern  sich  ihrer  Länge  iiacb  in  der  Milte  am  meisten  und 
iaulen  dann  mit  derselben  Schaelhgkeit  wieder  auseinan- 
der ;  sie  ntlnden  endUcfa  in  die  breite  Nackenftirdie,  oder 
vkhnebr  hi  die  mit  der  Mttai  ausanuttuhiBgcude  huKlm 


wo  — 

Ml€Bflmsli6  etil.  Der  swmcImi  üimb  ciigMcUoifCM  Lotat 

übertritü  an  Wuibuiig  alle  andern  Theile  des  Kopfschildes ; 
sein  höchster  Funkt  fällt  mit  seinem  vordern,  breitern  Ab- 
sdmttte  zaianmwii.  la  der  Itfitte  feiner  Linge  ist  er  mIhmI 
nid  betrigt  katun  ein  Tiertel  der  Breite  des  Vordeilappens; 
in  seinem  hintern  Theili'  wird  er  diesem  gleich.  Die  mitt- 
lem Seitcnlurchcn  fehlen  oder,  richtiger  gesagt,  verlieren 
sich  in  den  tiefen  und  sehr  breiten  DorsalAirehCB,  mlclie 
mit  den  hintern,  fhst  horisontalen  Forchen  unter  einem  stmn- 
pfen  Winkel  zusammenstossen  und  die  Vorderlappcn  Yon  unten 
und  aussen  begrenzen.  Diese  letztem  sind  genau  eilonnig, 
rertical  stehend  und  mit  ihren  Spitzen  nach  unten  gerichtete 
Hinter  jedem  Vorderlappen,  etwas  nach  aussen  gelegen»  be* 
findet  sich  der  kleine  hintere  Lobus.  Die  Wangenschiider 
sind  von  unregehnAssigeu  Stücken  gebildet.  Die  OberflAche 
Ist  mit  Htfd(.eni  besieC. 

Fondop«:  Als  Oesebiebe  von  Reval  und  Ton  f  üha* 
lep  auf  Dago  (a.  d.  6anuui.  des  Ilm.  Dr.  Schrenk). 

#.  JUehms  MtekmmyH  m.  Tab.  1.  fig.  16.  17. 

1843.    Metopia»  Eicbw. ,  Urw.  Russl.  Hfl.  II.  p.  Tab. 

ilk  fig.  4. 

IHapnote.  Glabeila  mftssig  gewölbt,  jederseits  mit  zwei 
geiteiflirchen,  wlhrend  die  mittlere  Mit;  die  Tordem  ftarc^ 

munden  in  die  Nackenfurche  und  begrenzen  einen  langen,  aber 
nicht  breiten  SUrnlobus;  die  vordem  Lappen  sind  bohnenför- 
mtg;  an  ihren  lüntem  £nden  liegen  kleine»  ofale  tiinteilappen. 

«••«hreltanv.  Der  Kopfscbild  parabolisch;  dar 
an  einzelnen  Stellen  erhaltene  Kaiuisaiin)  Haeh  und  scharf.  Die 
Glabeila  m&ssig  gewölbt;  das  Verhältuiss  ihrer Lfinge  zur  Breite 
Ist  wie  4 :3;  mit  awei  Seiteiftirehen,  indem  die  mittieie  ftUt 
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-  m  - 

Die  vordem  Scitenftirchen  beprinnen  vom  vorderu  äussem 
Rande/  biegen  sich  rasch  nach  innen,  verlaufen  dann,  ein 
wenig  untereiiMider  difergurend,  eine  Strecke  fast  parallel, 
diu  wieder  etwas  divergirend,  uad  nfUideii  cadUcii  ta  die 
Nackenfurche.  Der  zwischen  ihnen  eingeschlosscüc  Stim- 
lobus  ist  lang,  nur  im  vordem  Theile  ziemlich  hrcit  und 
Bdt  selier  Wdlbnng  sklit  über  die  aiSm  Ibeile  liervwr- 
ragend.  Der  bohDenAnnige  Vorderlappen  wird  durch  die 
vordere  Seitenfurche  von  innen,  durch  die  dieser  fast  parallel 
laufende  Dorsalfurcbe  von  aussen  und  durch  die  kiine 
hintere  Seltenftirche  begrenzt  Der  zwischen  dem  Vordeilap- 
pen  und  dem  Nacken  gelegene  Hinteriobus  ist  klein»  oval. 
Der  Na(kenring  breit,  convex.  Die  Wangenschilder  aus 
schmalen,  unregeimässigen  Stücken  bestehend,  an  weichen 
man  Alters  eine  halbmondfiOrmige  Angendeckplatte  bemerkt. 
Die  Oberllidie  ist  mit  fernen  Tnbcrkidi  beiiet 
Der  Rümpf  ? 

Der  Schwanzschild  fast  halbzirkelförmlg;  die  Ahachis 
besteht  aoB  drei  Ringen  und  einem  ziemilcb  langen,  eiliabe» 
nen,  deatUch  abgesetzten,  stmnpflen  Endgliede.  Die  DorBSl- 
furchen  nähern  si(  h  einander,  indem  sie  das  Ende  der  Achse 
erreichen,  um  spAter  wieder  auseinander  zu  laufen.  Die  Seiteih 
lappoi  sfaid  conm,  schwach  abwtals  gebogen,  durch  fünf 
Ztt  einer  Scheibe  Terschmolzene,  ebensoviele  Pleuren  andeu- 
tende Furchen  charakierisirt.  Die  Pleuren  iaulen  in  sechs 
kurze  Zacken  aus.  Die  Oberfläche  grannUrt 

Fmmälovte:  Wesenberg,  Wapnamois  bei  Tolcks 
,  (a.  d.  Universitätsmuseuni  imd  a.  d.  iSumml.  der  Hrn.  Mag. 
Schmidt  und  Stud.  Czekanowski) ;  Paggar,  Keuenhof 
bei  Hapsal  (a.  d.  Samml.  des  Hrn.  Dr.  Schrenk.) 

Anmerknng.  Diiie  Art  flndit  sieh  In  sahMsher  Msagt  ia 

m 

% 


MobfielNB  voa  .Wei«il»erg,  t#  dut  kh  ifiwiig 
oder  Tiartig  Sxcnplare  «ir  Unteniwbaiig  halte.  Eichwald  war 
der  «nie,  der  sie  an  dem  Orte  entdeckte,  beschrieb  aod  abbildete 
(a.  a.  0.) ;  dorch  eio  Verseben  jedoch  legte  er  ihr  keinen  Speeles- 
Bauen  bei  und  eitirie  die  FSgnr  m  sciBen  im  Texte  besehriebe- 
Dan  MtUerophcn  nnnus.  Bej^rlch  beschreibt,  im  zweiten  Stttcka 
seiner  bObmiscb«D  Ti  ll obiten,  unter  dem  tarnen  L.  angusfa,  eioe  auf 
eioem  Lager  nordischer  transportirter  Kalksteine  zuSadowitz,  bei 
Oels  in  Schlesien ,  gefundrne  An,  welche,  seiner  Meinung  nach, 
mit  der  vor  Eiehwuld  ohtio  Mauieo  abgebildeieo  ideoU&cb  ivt.  Es' 
lasst  sich  tiiclit  huignei),  dass  zwischen  den  beiden  Ahbilduiigeo 
eine  gewisse  Aohnliflik'Mt  <!;iUfindel,  und  es  isl  kein  Wunder,  dass 
ßrvrich,  dei  niir  die  Alit  ililuiig  iiud  ungenaue  Beschreibung  Kich- 
waid^  i^aünie  und  selbst  üih  tai  kleines,  unvuil^laiidiges  Exemplar 
besass,  beide  Arten  zu  idenliiiciieu  ^idi  berechtigt  fulille.  ^iachdem 
mir  aber  eine  grossere  Anzahl  schOner  Exemplare,  eine  geoaue  Uo" 
MimÄnng  and  Vergleichuug  gestattete,  kann  ieh  iileht  tuihlB  das 
fan  Bichwald  abgebildete  Stflck  als  eine  von  Xr.  miiutfa  verschie- 
dene  Art  ansusehen.  Beyrich  sagt  in  der  Beschreibung  seiner  Art : 
„Die  Tordero  Seitenftirchen  nxhem  sich  gegen  die  Mitte  der  Gla- 
bella  hin,  ab  ob  eie  sieh  Terbindei  wollten  (daher  wahrachetariiab 
der  Name  «vw/a),  entfernen  sich  dann  aber  wieder  fon  einander 
nnd  laufen  in  Dorsalfiirchen  xorttck  n.  s.  w.**  Die  gegebene  Figar 
zeigt  deutlich  das  Gesagte:  die  erwähnten  Furchen  nahem  sich  ein- 
ander so  sehr,  dass  der  Stirnlobos  auf  daa  Miaimum  seiner  Breiia 
reducirt  wird,  und  laufen  dann  stark  cODTergirend  nach  hinten. 
Dies  ist  indessen  bei  unserer  Art  iiidit  der  Fall ;  die  vordem  Sei- 
lenfurchen converi,Mrefi  uiilereinander  etwas  mehr  als  bis  zu  einem 
Drittel  der  L^nge  der  (jlabella,  oliue  einander  so  bedeutend  sicli  zu 
nähern  ;  von  da  laiifeii  sie  parallel  und  uicbl  weit  von  der  Nacken* 
fuiclie  wieder  austinaiufer.  lu  Folge  dessen,  hat  der  Vorderlobus 
eine  nielir  \eiti(-alo  J-age,  während  derselbe  bei  //.  augHsta  sciirag 
von  aussen  nach  innen  gerichtet  ist.  Diese  Differenzen ,  welche  bei 
der  Autopsie  noch  mehr  ins  Auge  lallea  al:>  diu  Lea^^hreibun^  sie  zu 
vergegenwürtigeu  \crmag,  haben  wich  veranlasst  die  Art  von  L. 
angtata  zu  trennen  und  für  sie  den  >amen  L.  EieAwaiäi,  lU  Bhren 
ihres  ersten  Entdeckers,  vorzuschlagen. 

Bodlifh  scheint  noch  eine  obersilurische,  L.  gotAkuuUcw  Ang. 
dieser  Art  sehr  verwandt  za  sein ;  sie  unterscheidet  sich  Jedoch 
TOB  der  Xr.  üekwMi  durch  grössere  Convergenz  der  vordem  Sei- 
lenfhrdleD  md  kleine  AMbnehtBogen  dtnelb«  wigeaflir  In  dar 


Milte  der  Glabelia,  v^  ie  es  sich  an  melDen  £xemplaren  aus  d^r  eaU 
sprecheodeo  obersiluri^clieii  Schiebt  too  Kerkau  bemerkeo  ias&t. 


4,  JMcJI««  verrmcQsm  £icbw.  sp. 

1843.   MetQpias  rerruco<iM .  Eichw. ,  Urw.  Russl.  Hft.  II.  p.  63. 

Tab.  III.  flg.  33. 

mavttMe.  GlabeHB  idiwach  gewWt;  4ie  nilflm  flM> 

tenfurcbc  fpWt,  die  vordem  Furchen  erreichen  nicht  (iie  Na- 
ckenfurclie,  süniiern  hören  bliod  auf.  Die  Ilinlcrlappen  oval; 
to  I<iaciiMrittg  breit;  in  seiaer  Mitte  eriiebt  udb  ein  sj^tser 
H0€ker. 

Bosoiiroibiin^f.  Die  Glabelia  zeichnet  zieh  durch 
ihre  sdiwache  W  ölbuug  aus ;  die  vordem  ^eitenlujrcbeii 
begumeii  weit  von  einander  entfernt,  laufen  leicht  conver- 
girend  nach  innen  und  entfernen  sich  wieder  von  einan- 
der; ihre  iiinCern  Enden  biegen  sich  harkenlürmi^;  aus\\di(s 
und  schliessen,  um  die  üreit«  des  Nackenringes  von  der  Na> 
dwiftiFche  entfernt,  blind  ab.  Der  Vorderiappen  wird  dadurch 
Ton  unten  und  unen  nicht  umgreast»  sondern  mit  dem  Sthrn- 
lobns  unmittelbar  verbunden:  nach  aussen  und  vorn  ist  er 
Yon  der  I>orsairuri-he  umfurcbt.  Der  von  der  hintern  Seiten- 
tadie  abgescbnittene  Uinterlappcn  ist  Uehi,  oval.  I>cr  M«> 
ckenring  breit,  mSssig  convex;  in  seiner  MHIe  erhebt  sM 
ein  spitzer  i locker.  Die  Oberfläche  mit  feinen,  regehnässigea 
I^iberkek  geziert. 

Fiiii4ori:  Reval  (a.  d.  UMversititnniseai). 

Anmerkung  1 .  Das  von  E  i  ch  vv  a  l  d  unter  demselben  Namen 
abf^bildele  BrKcbcUlck  (a.  a.  O.  Fig.  S3.  b)  gehiUt  nicbt  dieser  Art 
an«  eben  so  wie  die  von  Phillips ')  als  L,  wrrueöm»  beschriebene 
Glabelia  eine  TerschiedeDe  Art  darstellt.  Auch  ein  Ton  dem  Henog 

I)  Mcmotr«  of  th«  geolo^.  Surv.  of  Great  Brilaia  «tc,  p.  340.  pk  VlU. 

•f.  7. 
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fM  Lendlteiibtrg*)  als  MMUfriat  CLfeiU»)  «mucMNi  NMiM- 

ter  TKIobit  iit  virol  eine  J&foiUw-Art,  doeh  mitnichten  di«  oben  b«> 
scbrieiieDe*  Die  grosse,  konisehe  Gestalt  bat  niebt  die  geringste 
Aebniicbkeit  mit  den  Sliniiobvs  der  L.  rerrttcta,  nibert  sieb  aber, 
sebr  deb  sebon  flüber  von  Herzog  voo  Leuchteaberg  als  Met,  ev- 
täeept  beschriebenen  Stücken ,  welche  mit  der  L,  eetMrMn  Ang« 
fon  Gothland  volisiaadig  tthereiDStimneD. 

AnmerkoDg  9.  In  der  SammlnDg  des  Hm.  Or«  Schrenk 
beflodet  sich  eine  LtirAat-Art,  die  im  Allgemeinen  der  L.  temie«S9 
übnelt,  jedoch  durch  die  weiter  nach  hinten  sich  erstreckenden  vor- 
dem  Seitenfurchen,  deren  hinlere  Enden  sich  nicht  so  stark  backen*. 

fr^rmig  nach  .Kissen  biegen,  durch  den  viel  schmälern  Nackenrinj^  , 
durch  die  mehr  gewülbten  und  mehr  runden  Iliolerlappen  von  ihr 
unterschieden  ist ;  ausserdem  iragl  die  Oberfläche  des  Kopfschil- 
des, zwi'schei)  den  feinen  Tuberkeln,  noch  sehr  grosse,  runde, 
glatte  Tuiierkeln.  Der  Uuiiipf  ist  11-gliedrig,  die  Rhachis  mässig 
gewOlbt,  die  einzelnen  Ringe  an  den  Enden  -.erdickt,  die  Dorsalfur- 
cheu  lieullicii,  die  IMeuren  nach  hinleo  gekiumml,  dcv  Läagc  nach 
geftircht;  an  den  äussern  Enden  sind  sie  leider  beschädigt.  Diese 
Art  wnrde  auf  Odiosholm  gefuodeo. 

S,  Mdehat  otmaia  Aog. 

1854.  LteAot  amatw  Ang. ,  Pal.  Scand.  Fase.  II.  Tab.  XIITü. 

flg.  7t  7.  a. 

lNa8:none.  Nur  die  Tordeni  SeitenftirdieB  TOiliniden; 

sie  laufen  in  einem  sehr  ki  ummen  Jiogeu  uiid  münden  in  die 
Nackenf urche ;  der  Stinilobus  ¥orn  itweiwai  so  breit  wie  liiir 
teil;      Vordeilappei  nierenflinnig;  die  Oberfiiche  nit  gm* 

tea,  nmdai  Wanea  bciiet;  Rumpf  ?  ScfaivamschiM  mit 

sehr  gewölbter  Achse,  jederseits  mit  drei  ia  spitze  Zacken 
aoslaiifeBden  Flenrea  versehen. 

BMeluwlihMc.  Der  Kopfsdiild  halblenMiiiiig.  Die 
G  lab  eil  a  viel  breiter  als  lang,  gewölbt,  jederseits  nur  durch 
,  die  vordem  i^eiteniurcheu  gelappt,  w&hreud  die  mittlem  und 

1)  Beacfer.  eta^S«  mmi  tUeifeMe  der  Unr.  M  I.  Hl.  t. 
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hintern  fehlen.  Die  vordern  Seitenfurchen  beginnen  von  aussen 
sdir  weit  Yon  eimuider  entfernt,  knifen  nach  uuen;  anlhngs 
emmgireBd,  dann  wieder  schnell  divergirend  zn  der 
ckenfurche  hin.  Der  zwischen  ihnen  eingeschlossene  Stim- 
iobus  ist  gross,  breit,  gewölbt;  sein  vorderer  Theii  xweimai 
io  breit  wie  der  hintere*  Der  durch  die  vordem  Scltenflir- 
ciieft  TOI  innen  nnd  durch  die  Dorsaltoehen  Ton  aussen  he* 
gremtc  Vordcrlappen  ist  ebenfalls  breit,  gross,  merenfürmig. 
Die  Wangeaschilder  sind  unvollständig,  von  unregelmissi- 
ga  StfidLcn  gebildet;  an  Ihrem  Insscm  Bande  steht  nun 
haRpBondfSnnige  Angendei^eL 
Der  Rumpf . . . . ,  ? 

Angeiin  (a.  a.  0.)  hat  ausser  dem  Kopfiicbüde  nodi 
efai  SckwaDuchild  abbilden  lassen,  welches  derselben  Art  an* 

gehören  soll.  Seine  Vermuthiing  wird  auch  durch  die  Unter- 
suchung des  mir  vorliegenden  Materials  vollständig  bestätigt. 
Ich  finde  aAmlich  einen  Kopf-  und  einen  Sefawansscbüd  ans 
dficlben  Steinbrncbe,  welche  onwldersprechlich  demselbei 
Individuum  aügeliori  haben  und  welche  mit  den  von  Aii^^eüa 
gelieferten  Abbildungen  vollkommen  ubereiosümmen.  Die  Kha- 
cUs  des  Schwanxschildes  leigt  twei  deutliche  Segmente; 
wihrend  welter  nach  hinten  die  Gliedemng  Yollstlndig  ver- 
schwindet; lü  dei  Mitte  des  liiudgliedes  eriiebt  sich  ein  stark 
emporragender  H^ker.  Die  Fortsetzung  dei*  Dorsahurchen 
schddet  die  Achse  von  den  Pleuren  und  von  dem  £adgliede. 
Von  jenen  sind  drei  nach  abwärts  gerichtet»  Ihrer  Linge  nach 

stark  geftirchf,  in  spitze  Zacken  auslaufend.  Die  Oberflache 
sowol  des  Kopf-  als  auch  des  Schwanischüdes  ist  mit  run- 
den Warten  bciiet 

Finder«:  im  Dolomit  bei  Kerkau  un  Kirchspiele 
Jakobi,  in  iVW-Uvland  (a.d.Suinuü.de9Hia.Dr.  Scbrenk). 
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m.  MMtm»  SmUemt^tiem  Aog.  Tab.  I.  fig.  18.  19. 

■  « 

1S54.  MAdla»  Meem-HtuM  Aog.,  Pal.  Scand.  ftoe.  II.  M.  XXITHI. 

flg.  9,  9.  a. 

Diagnose,  ülabella  eiförmig,  nach  vorn  vci jungt,  stark 
«oljBeliliht ;  jederseita  nnr  die  vordere  ia  die  ^ftckeafarche 
mflndende  Seitenftirclie  voriiandeB;  der  Stinlehn»  ven  dfdh 
mal  so  breit  wie  hinten;  der  Vorderlappen  nierenfOrmig;  ai 
seiner  äussern  Seite,  dicht  neben  der  Dorsalftirche,  ragt  nadi 
iwet  mid  etwas  nach  hiatea  em  zienlidi  langer  Aagfnhitckiir. 

Bevelirelbiinfr.  Dfo  dabei  la  im  ümriase  eiflMig, 
nach  vom  verschmälert,  kugelarüg  aulgeblaLl.  Die  allein 
vorhandenen  vordem  SciteaAirchea  beginnen  vom  äussern 
Bande,  macben  eine  Biegung  nach  yoni,  laota  bin  nur 
Mttte  der  Ghibella  untereinander  conTcrgbrend  and  vin  da 
bis  zui  Nackenfurcbe  hin  (  iucnidcr  parallel.  Der  Siiniiobus 
ist  in  seinem  vordem .  ilieile  dreiinei  ao  breit  wie  im  tiin- 
im ;  der  eratere  »t  am  stirbaten  gewOIbl  md  ranch  nach 
^  mlea  abftdlend.  Der  Terderiappen ,  ?on  amen  dnrdi  die 
bo^enfüriiiii:  Mtlauleuile  Dorsalftirche  begrenzt,  i-t  breit, 
nierenförmig ;  uacii  aussen  von  den  Dorsaliurcben  ragt  jeder- 
seits  ein  bedenlender,  leicht  nach  hüten  gekrfimmicr  Auge»*" 
bMtcr.  Die  seitlicb  md  nach  unten  Ton  ihn  gelegenen 
AVaugfülbeile  sind  an  rneinem  HamlsliK  kc  iiieht  zu  luilersu- 
dien.  Die  Nackenfurche  ist  tief  und  trennt  die  Glabeila  van 
ebMm  fttr  eich  gewölbten,  in  Bezog  aber  auf  die  lefeteie 
seRMt  relativ  niedrigen  Nacbenring.  Die  gerne  Obeifliei» 
ist  a:latt  und  prianzend,  durch  feine,  erhabene  Pünkldien  ge- 
ziert, zwiadien  denen  noch  grössere,  perlenartige  Wüncban 
sieh  erliebett. 

'    Die  Länge  der  Caebeiia,  den  Nackenring  mitgerechnet. 
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beträgt  6"',  ihre  Breite  5'/«"';  die  Länge  der  Augeih 
hOeker  IVt''';  die  üntfemmg^  swischeii  den  vofdeni  Seiteft- 
ftirdieii  bei  ihrer  Mündung  in  die  Nackenftirclie  2'";  die 

Hüiie  4'". 

Fnndori:  Keueniior  bei  üLosdi  (a.  d.  Vniversit&ts» 
miueiun). 

r.  £t«nM  9siie9ß0  Ang.  Tab.  X.  flg.  80. 

1864.  Lhhüi  iaiieept  Ang.,  Pal.  Seasd.  Faac.  II.  Tab.  XIUKYI. 

flg.  8,  8.  a. 

JDjaQiiose.  Giabeila  sehr  stark  gewölbt;  nur  die  vor- 
dem Seiteuturchen  voriiaudeii ,  nicht  in  die  iVdckeutXirciie 
mündend;  die  Yorderlappen  breiter  als  der  Stimlobm. 

BeMüretbunir-  dieser  Art  besitze  ich  ein  viel 
besseres  als  das  von  Angelin  abgebildete  L.\LiüpIar;  es 
bestellt  nämlich  aus  eiucr  volisUiiuiigea  Giabeila  mit  dem 
Nackenringe  und  den  Wangenscbildem.  Die  Giabeila 
zeichnet  sich  durch'  ihre  nngewöhDliche  Breite  und  auM* 
lende  W(il!)iiiiii  aus.  Die  allein  vorlmiidunun  ^  ordern  Seiten- 
lürchen  begimieu  vom  vordem  äussern  Rande  diTsclbeu,  con- 
Yergiren  anfangs  schwach  untereinander,  machen  in  der  Mitte 
der  Giabeila  eine  ziemlich  starke  Ausbuchtung  nach  aussen» 
laufen  wirdcr  ein  wvuiii  tinandcr  paialitl  umi  biefien  sich 
dann,  ohne  die  Nackeniurche  zu  orreichen,  sehr  rasch  nach 
aussen»  in  die  Nackenibrche  mtindend.  Der  stark  gewölbte 
Stimlobns  ist  scbmfiler  als  der  Diorenförmige ,  ebenfUXs  be- 
deutend gewolble.  aiii  st  nu  n  Ik  (den  Seiten  liegende  Vorder- 
lappen. Der  P<iackenring  scheint  niedrig.  Der  an  meinem 
üandstaeke  tiemhch  erhaltene  rechte  Waa^ensclHld  ist  wenig 
gewölbt.  Die  Oberfliehe  granulirt 

Die  Länge  betragt  4"'. 
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Fundoptc» :  Kuiwajfiggi  bei  Kosdi,  ßorkiioim  ^a. 
d.  SammL  des  üid.  Jtfag.  Schmidt). 

Mdehmm  pimigwm  n.  Tab.  I.  flg.  9. 

llMtfhveibanir*  ^  Schwaiisscfaild  in  seinem  Um- 
risse ungefähr  halbkreisförmig;  seine  Rhachis  besteht  aus 
drei  mässig  gewölbten  Hingea;  das  Endglied  ist  stark  con- 
Tex^  nach  hinten  schmller  und  flacher  >  am  hmteni  Ende 
aasgeschweift.  Die  Dorsalfarehen  laufen  bis  zum  Ende 

der  Wölbung  des  Endgliedes  lasi  |)arallel,  dann  cocvergi- 
rend  und  wieder  parallel;  sie  sind  tiel  und  ziemlich  breit. 
Die  Seitenlappen  bestehen  aus  zwei  breiten,  convexen, 
in  der  Ungsrichtnng  stark  geftirchten  Pleuren,  deren  flu»» 
sere  Enden  spitz  endigen  \\m\  nach  hinten  sich  luttmmen. 
Ausserdem  besitzt  das  Eudgiieii  seine  eigene  Fieure ;  sie  be- 
steht jederseits  ans  emem  schmalen,  langen  Stücke,  das  p** 
rallel  der  zweiten  Pleiire  lAufl»  und  ans  einem  neben  ihm 
stehenden,  ringsum  gefurchten,  ovalen  Felde.  Die  erstem 
Stücke  biegen  sich  nach  hinten,  um  in  der  Körperachse  zu- 
sammenzQfliessen,  so  dass  das  Endglied  mit  dem  Ton  diesen 
Stacken  gebildeten  Saume  etwa  die  Figur  ehies  umgekehrten 
T  darstellt.  Die  Oberfläche  granulirt 
Die  Lfinge 

Vmdovt:  Jelgimäggi,  18  Werst  sadlicfa  Ton  Reval 
(von  Hm.  Stud.  Glehn  geflmden). 

MAmkms  sp  ?  T«li.  Iii.  äg.  17. 

Der  Stdnkem  von  einem  luiYoilstaadigeii  Schwanzschiid. 
Er  besteht  ans  der  llhachis  Ton  d  Segmenten  und  cinciL 
stark  hcnrorragenilen  EndgUede.  Die  Dorsalfurchen  tief^ 
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ftte  «E  ciier  Seite  zorückgeUiebeneft  Stöcke  Ton  Pleuren 
iM  todh  sehr  tiefe  Fiirdien  rmi  efnander  gescUeden.  Die 

ganze  Oberfläche  ist  zierlich  von  perlenartigeii  Taberkcln  i)ebüel. 
Fandort:  Orrenhof  (a.  d.  Unifersitätsmuseum). 


B»  Gattiiiigeii  nit  glalten  Pleureo, 

Dyipianu»  Burm.    Bummtua  Murcii. 

Der  Kopfsdiiid  iuIbzirkeUDmiig,  selur  ataric  gewdHit, 
den  Tierten  Theüe  einer  KngeHlidie  gleidieBd,  bald  mit  breit 

abgerundeten,  bald  mit  zugespitzteu,  oüei  zu  lüiigtii  Hömeni 
aufgezogenen  üinterecken.  Kein  Randwulst  und  keine  Aand- 
Itarcbe. 

Die  GesichtsDähte  beginnen  am  Occipitalrande  des 
Kopfes,  steigen  in  einem  kurzen  Bogen  zu  den  Augen,  lun- 
scbreiben  siiweüen  sehr  grosse  Angendeckplatten  und  laufen 
von  da  nach  Tora  und  aussen  cum  vorden  Aussenrande  des 

Kü|>fäcliiltles. 

Die  Dorsaifurchen  setzen  üok  nur  eine  kurze  Strecke 
anf  dem  KopfischiM  fort  und  begrenzen  keine  dgentlicfae  Glar 
hella,  ja  bei  einigen  Arten  findet  man  von  ihnen  keine  Spur. 

nie  Augen  gross,  breit,  halbmondiöiiuig,  aber  nicht 
hoch,  bald  mehr  nach  vorn  stehend,  bald  gegen  die  Hinler- 
jBckcn  gcrftdit. 

60 


Die  Wangenschilder  gross,  auf  Kosten  der  durch 
den  Verlaul  der  (jesiclitsnahte  xa  setir  kieiuea  üyretjgfCkigftB 
Stücken  reducirlen  AandiscIiiWer,  vßitk  vorn  hniL 

Der  Rumpf  bestehl,  je  nach  der  Art»  ans  8^(t),  8  bis 

10  Sej^nuMilru:  die  DorsaiduThen  enhveder  schwach  ausge- 
prägt oder  sogar  v(dlstäiidig  vcrbciiHiuideu  (iiumastnsj;  in 
Folge  dessen  aucb'die  Trilobalion  bald  vorbanden«  bald  nicht; 
im  erstem  Falle  ist'  die  Rbacbis  mässig  gewölbt,  sehr  wenig 
nach  hinten  verschmälert,  die  einzehien  Ringe  meist  schmal, 
ihr  iiinterer  Rand  den  vordem  des  folgenden  Ringes  bedor 
ckend.  Die  PIeiir«n '  voh  der  Breite  der  Imk^ttvi^y  iftt- 
ständig  glatt,  schwach  naclr  hinten  und  ahwärts  gebogen. 

Der  Schwanz  Schild  von  der  Form  <les  Kopfschüdes, 
stark  gewaibt,  entyifeid^^  jf^t  j^j^^fjsm^^  dreiecIMp^ 
Achse»  oder  ohne  eine  Spur  derselben;  die  SeitentapiMft 
glatt,  convex.  Die  übeillüciie  iiüt  feipen,  ndkuitirjui^eu 
Streifen  geziert. 

VebersieW  icr  IcteH*  jj^i^^^i^iga 

A.  Die  HialereckeD  |  Der  Rampf  10-g1iedrig.  }  /&  Sktmä/Iß^^, 
vf riSagerl.       \  Der  fUimpr  <9-glieirig.  j;  m  iiiliKiÜrtLi»! 

B.  Die  Hiniütccken  ( Dor.salfurclieii  vorhaoifen.  |  JH.  niMtlctmAu 

slnmpf.  I  DorsaUurcUen  feblqu.      }  ///.  iturrieüäia. 

.   M.  MOmemms  M€tkmUtM^)  m.  Tab.  I.  Og.  10.  fl.  IS« 

* 

I>iagiio.«ic.  Kopfschild  halhkreisfürniiu  ,  in  ihn  lüii- 
terecLen  zu  kuizeu  Spitzen  verläogerl;  Augen  liaibipoiuUiii- 


1)   iNi  hrncnn«  die  Art  xii  £liron  ik»  Uro.  Friel  i.h  Schmidt, 

Assififcnnn  heim  hol. ittischen  Gurten  bi«'splbsf .  In  Anfrkfnniuii;  iler  /uvorkom- 
nendco  GUte^  tiiit  vr«tcher  er  mir  Mine  reiche  Sanmlung  zur  Vfr^^ns  1^^«* 
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ia%,  «II  citfl  Vfenel  fttieb  Unjg^aUftiuiiessen  tob  flem  Ocd- 
-fltiimH^  wfl^rtÄ:  Äum^f  lO-glicdHg;  lc«rt«r  als  der  Kopf- 

sctoM ;  die  Pleuren  schmaler  als  die  Rliacliis,  kuieförmig 
iiacli  iiDten  gebogen;  SchwanzstbiM  mit  dreieckiger  Achse 
mi  glattea  Seftealappea. 

Rosclireibunftr.  Der  Kopfscbild  hulbzirkclförmig, 
gleiliimUssig  stark  gewölbt,  in  den  Ilinterecken  zu  kurzen 
Spitsen  «usgeiogeD.  Das  VeriiAlliiiss  seiner  Lfinge  tar  Breite 
ivie  4:6.  Die  Dorsalfinrcben  setzen  sich  an  demselben  not 
bis  zu  einem  Drittel  seiner  Lflnge  fort :  sie  nilliem  sich  anfanj^s 
etwas  gegen  einander,  biegen  sieb  aber  dann  mit  iJu:en  vor- 
dem Enden  leicht  nach  auswflrts.  Die  Gesichtsndhte  entr 
springen  am  Occipitalrande,  mehr  den  Dorsalfarchen  als  den 
Ilinterecken  genähert,  steigen  eine  kurze  Strecke  zu  den 
Augen,  umschreiben  die  Augendeckplatte  und  gdM»  voa  da 
jo/kr  etoem  stumiifeB  Winkel  zum  iussem  Rande.  Die  hatb^ 
luondrörmigen ,  pn'ossen,  aber  niedrigen  Aw?ren  sind  um  um 
ein  Viertel  ihres  lÄngeudurcbmessers  vom  dem  ücdpitairande 
entfiemt 

Der  Rumpf  10-gliedrig:  kttrzer  als  der  Kopfschild  in 
demselben  Veriiallniss  wie  er  ianger  als  der  Schwanzschild 
ist.  Die  Rbachis  massig  gewölbt,  albnaiig  nach  lijnten  ver- 
schmSlert ;  ihre  vordem  Ringe  breiter  als  die  entsprecbenden 
Pleuren,  die  hintern  dap:eg:eii  solchen  an  Brefte  gleichkom- 
mend. Jede  einzelne  PI  eure  ist  knielurimg  gebogen  und 
zwar  S0|  dasli  die  Biegung  bei  den  vordem  Pleuren  näher 
der  Dorsalftrche,  bei  den  mehr  nach  hinten  gelegenen  niher 
dem  Aussenrande  sich  findet ;  die  aubüein  hnden  der  Pleuren 
sihd  stumpf. 

* 

Der  Schwanzschild  balbzirkeUaniig,  kleiner  und  wei 
niger  convex  ds  der  Kopfschild ;  sein  UIngenveiliaitniss  zu 

fiO* 
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diesem  wie  3:4:  das  Verhältniss  sejner  L&Dge  zur  Breite  wie 
3:5.  Die  Rbaciiis  spiU-dmedOg,  toch  die  coavoiim- 
den  BonaUVireheii  deallieh  begrenil;  die  SeiMlappei  i^taHt 

LÄüge  1"  II'";  Breite  1" 

FundoH:  Öiitlka  im  Kirdispicl  Jewe  am  eiisflisdi- 
sdieB  GUnt  (a.  d.  ÜniversititsmuseQm). 

Anmerkung  1.  Diese  Art  zeigt  am  meisten  Aelinlicbkeit  mit 
dem  ///.  Umritt  Salt.,  tinterscheidet  «ich  Jedocb  ¥oa  iJir  dardi  fol- 
gende weseollicbe  CbaraJitere : 

MU,  DmmlH  Stil.  ».  BeJImm  MictSlt* 

Der  Kepftebiid  foa  der  Graste  i  Der  SefnraaisciilM  amciaTiencI 

des  Sdiwaatsehildei.  lUlner  all  der  KapftdiÜd. 

Die  Hiaiereltea  tebarf,  aber  nicht  •  Die  Hiatereelien  xa .  hanca  Si»i- 

verläogerl*  tzen  aasfexogea. 

Die  Aagea  am  ihrea  Darcbaieiier:Die  Aagea  aar  am  cia  Vienal 

uad  sogar  melir  von  dem  Oe-'    ihres  Durchmessers  voa  dem 

cipitalraode  entfernt  Occipitalrande  entfernt. 

Die  Bhachis  des  SchwaQ4»cbil4es  Die  Rhachi•^  des  Schwaazschiides 

nicht  abge<;et7.t.  dreieckig  »bgtrsetzt. 

Die  Totälhiii^^e  des  kOrper^;  ver   Die  Totallänge  zur  Breite  leriUÜt 

halt  sich  zu  dessen  Breite  wie     sieb  wie  II  :  (>. 

17  :  10. 

Aamerhaag  i.  Der  SdiwaaisebiM  ia  der  Fig.  11  Ist  fiel 
za  hmg  geieichact  aad  daher  dareh  dca  ia  Fig.  10  dargmiiaiea 
ta  erselxca. 


M,  Mmmmmm0  Miffi«fü#  Dalm.  sp. 

l&2ä.   A$aphn$  (illaemt»)  cenirHmt  Dtlro.,  Palaead.  p.  5t.  Tai».  V. 

flg.  I.  a— c. 

1839.  _  _  fc;mmr.,de  rrilob.diss.p.34n.  18. 
J840.    Itoiele*  centrolus  Milne-Ed^.,  Crust.  Voi.  III.  p.  304.  n.  7. 

1840.  Iliaenut  cenfrotuM  Eicbw.,  Sil.  S}st.  in  Ehstland,  p.  86. 
lg4S.   itrcAcfaMift  (DftpiuHw)  ctmfrotua  Burni.,  Org.  d.  Trilob. 

p.  190.  a.  17. 
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tttl.   J^$§p{anu9  cenfrotus  M  Coj  »  Descr.  of  tbe  firit.  Fal.  foM. 

Part.  fl.  p1. 1.  B.  flg.  19. 

1864.         —        —       Ans.,  Pal.  Scaud.  Fa^c.  II.  Tab.  XXIII. 

flg.  9. 

DIasnose.  Kopfschild  halbroendfonnig:  die  Hinter- 
eckea  kufen  io  lange  Spitzen  aus ;  Kumpr  li-gliedrig ;  Ktuh 
cbifl  gewfilbt;  Pleural  glatt;  Scbwansflcbild  haibkicisfiflniUg. 

lle»elipetlbiinir.  Der  Kopfscbild  halbmondflliinjf , 
convex,  mit  verlöngerlen ,  unbedeutend  vom  Humple  entfem- 
tei,  to  ftur  Ittüfteii  Fleure  reicbefldeii  Uifttereckeo.  Die 
GlabelU  ftirker  «Is  bei  andern  Arten  der  Gattung,  zienUck 
deutlich  abgesetzt.  Die  Gesichtsnaht  entsprinii^  in  der  Mitte 
des  Occipitalrandes ;  ehe  sie  zum  Auge  gelangt,  bildet  sie 
einen  Bogen,  mit  der  Convezitat  nach  aussen  gerichtet,  um* 
aiHUt  die  Augendeckpktte  und  begibt  acb  wieder  im  Bogen 
lum  vordem  Auss^  niunde  düs  Kopfschildes.  Die  Augen  smd 
weit  von  einander  entfernt,  klein,  niedrig,  liaihmondfönmg. 

Der  Rumpf  d-gUedrig  (was  diese  Art  von  andern  unter- 
sdMldet);  seine  Rbachis  gewdibt;  seine  Pleuren  stumpf 
einigend. 

Der  Schwanzscbild  gross,  haibkreist'önnig,  mit  kur- 
ier, radineatirer  Rhacbis  und  glatten  Seitenlappen. 

Länge  3". 

Fundort :  Malla  am  ehstlflnd.  Seestrande  luweit  dem 
Haftn  Kunda  (a.  d.  UniTersititsniuseum). 

1821.    J£niomo9ira€Ue»  crauicamäa  Wblbrg.,  Mov.  A.  Upsal.  Vol. 

VI»,  p.  27.  n.     Tab.  II.  flg.  $.  6. 

1825.  CryptQHgmus  Hudolphi  Eichw. ,  Observ.  Tab.  H.  fig.  1.  a,  b. 

1826.  —  Parkimonii  Eichw.,  ibid.  Tab.  IV.  fig.  l.a,b. 
lasa.  —       WMtmkmrgi  Eichw.,  ibid.  Tab.  iV.  flg.  I*  a,  b. 


-  m  - 

■ 

flg.  2.  f. 


1130. 

— 

Fand.»  Beiträge.  Tab.  IX  el  X. 

1837. 

fironn.,  Leih,  geogn.  [.  115.  C.  3. 

Tab«  IX.  flg.  9.  a,  b. 

1839. 

* 

timiur. ,  dü  Trilob.  «Uä^ert.  p. 

34.  II.  17. 

1840. 

Kichw.,  Sil.  Svst.  iu  Elistl.  p.  83. 

1840. 

V.  Burh,  Beilr.  p.  43. 

1843. 

Burni. ,  Org.  d.  Trilob.  p.  119. 

Tab.  V.  ßg.  2. 

lütißnm  erattkimdtt  Ang.»  Pal.  Scaod.  Fase.  IL  p»  4U 

Tab.  XXiV.  0g.  2. 

Dlagrnose.  KopficliiU  halbkrtisfSnuig,  stUff  stari^  ge- 
wölbt, luii  abgeruudeteu  liiulereckeü;  Augca  halUgiuAiilufmig, 
Biediig;  Riim|if  iOrgli^g;  Scbw^MscbiUl  MUur«i«mnMi« 

Bcsciircljhiiitar.  Der  Kopfscbild  halbireisförniig, 
SweimiU  so  breit  ym  lang;  simk  kugt^iartig  ge.HjLtU>t,  glatt; 

eigcntiiche  GU^elia  ift  j^^i  v#«iiMf|en,  nur  yrm  toptm 
Rande  setzen  sich  die  DorsalAircben  des  Rumpfes  m  dflpi 
Kopfscliild  ul>  Aerticfuü^Pii  fort,  erreiclieii  jcd,och  nie  die 
Mitte  der  Lfiog^  df»  K^jitebiidiS«.  Die  liiuier^ek^a  smd  abr 
gemndet  Die  grossen,  glatten,  niedrigen,.  hallmiMdlOnni- 
gßa  Augep  s(^n  sehr  weit  vm  einmder  cnt^^nt,  gegen 
den  Occipitalrand  geruckt.  Die  Gesichtsnjllite  eubpaugeii 
in  der  llitte  des  Occipitalrandes,  laufen  zu  den  Augen,  uoi- 
aiomen  die  AngenA^pIfiU^  lu;gime{^sic||%tVitee  einem  rech- 
ten Winkel  nacb  aussen  und  geben  zum  Aussem  Rande  des 
Koplsciiildes.  • 

Der  Rumpf  10*gliedrig;  seine  Rh^chis  f^ölfet»  toiti 
breiter  als  hinten;  die  eiyi^eli|e|i  Ring^  Ureit,  dachziegelQfy 
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chis  uur  durc^  schwach  ausgeprägle  DorsaÜurclieQ  geschier 
dM,  ebenso  kreit  wie  die  Riage,  glait,  gegen  die.  Milte  ütrer 
Liiige  knieftmig  naeb  fainten  uiid*iiiit«ii  gebogen. 

Der  Schwanzschild  ?ross.  halbkreisförmig,  mit  ftch\\a- 
cher  Andeutuug  einer  rudioieutaren  Macliis  und  glatten 
Mteniapiieir. 

'  Die  LiBpre  M  sehr  veiiwMedeB.   Die  grftsstei^  fiieto^ 

piare,  die  ich  gesehen  iiabi',  waren  l"  lang. 

FmMMfvtet  Cliadleigli,  Jewe»  Weseuberg,  Re* 
val,  Orrenhof,  Neuenhof  bei  Hapsal,  Snttlep,  Lyck« 
b9lin,  imel  O^tlnsholm. 

Anmerkung.  In  den  lukhsten  nnlersilunschcn  Schichten 
lindel  iiian  zahlreiche  Kopf-  und  Schwan ^^rh i Ider ,  die  durch  rela^ 
tiv  breilere  Eiitwickcluiig,  (Ihk  Ii  ihre  geringere  WölbuDg  und  Awrck 
die  Biegung  der  Dorsalfurchen  auf  dem  Kopf&childe  sich  You  Iii, 
crassicauda  unterscheiden. 

S.  Mifaemmt  bmrHem^  March,  sp. 

1837.    Bumasfu*  barrienai»  Murch.,  Sil.  Sjst.  p.  656.  pl.  VII.  bis 

flg.  3.  a,  b,  c.  pl.  XIV.  flg.  7. 

1839.  Ulaenm  bürrien$i$  Kuuiü  . ,  de  i  riiob.  dissert.  p.  33. 

1840.  —         —       Miloe-Edw.,  Crust.  Vol.  III.  p.  296, 

1843.       —          —        Burm. ,  Org.  d.  Trilob.  p.  120. 

ia46.   m  (BHmmiü)  kmritmk  Eeys.,  Reise  in  d.  PetschoraUod, 

p.  289.  Tab.  II.  flg.  17. 

ia49.   JUmiw»  terrwMia  Salier,  Mem.  of  Geolog.  Sanr.  Dec.  II, 

pl.  JU. 

1863.   BumattU  tmrriemU  Hall.,  Palaeont.  of  New- York.  Vol.  II. 

p.  303.  pl.  LXVi.  fig.  1—16. 
Ittkmt  iaririetuU  Moreli. Silaria,  pl.  XVII.  flg.  9^11. 

DlaKiiöüc.  Kopfschild  halbkreisförraip,  sehr  stark  gc- 
wdlbt,  mit  stumi^feu  Hinterecken;  ^eine  Glabella;  die  Augen 
gttfs»,  brihnondfönnig,  bis  zur  Hüfte  Ton  den  grosaen  Ai^ 
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lenieciqplattea  bedeckt;  Ranpf  iO-gliedrig,  ohü  Ileririfti> 

chen;  Schwanzschild  liaibkreisförmig,  ohne  Spur /einer  Rhachis. 

BeMliMlIiaoir-  «tieser  Art  sind  mir  nur  die 

Schwaiizsdulder  jond  ein  uToUetiiidifcr  KopficlulA  dwcli 
Autopsie  bekamt  Der  Kopfscbüd  fet  ludbkreMßnig,  etWMi 
breiter  als  lang,  sehr  stark  gewölht,  mit  etwis  verdicktem 
lUndMiuie  uad  abferuidelei  UiDterackei;  keine  Glabella. 
Die  Augen  sind  gross,  breit,  hatoendfibi^,  bis  rar  Hüfte 
Ton  den  grossen  Augendeckplatten  bedeckl.  Die  üeäichts- 
n&hte  wie  hei  vorhergehender  Art 

Der  Rumpf  (ntdi  Moichison  und  Salter)  lO^gUediif , 
gewdlbt»  obne  eigentliche  Doraaltoche,  wodnrdi  die  Mob»* 
tion  fast  vollständig  verschwindet.  Die  Pleuren  sind  zorilck- 
gebogen,  stumpf. 

Der  Schwanascbild  balbkreisltaig»  gewtfibt,  ohne 
Spur  einer  Trilobation.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  ran 
sehr  dünnen,  scheinbar  gefurchten  l^eiien  bedeckt ;  sie  ma- 
dien  in  ihrem  Verlnufb  wurmartige  lMniati0MU  und  die 
ZwiMtaniume  sind  mit  klefam  POnkteben  bcaint 

Fnnclort:  Oberpahlen  (?),  St.  Johannis-Kirche  auf 
Oese!  (a.  d.  SammL  des  üm.  Dr.  Schrenk). 

9«  «att.   BroMtems  «lilfa. 

# 

Ooidiu»  de  KoDioek. 

Der  Kopfschild  halbmondförmig,  mit  epitsen,  kunen 
Hinterecken;  der  äussere  Rand  in  seinem  ganzen  Umrisse 
dnrdi  die  BandAircbe  vom  übrigen  Kopfe  scharf  getrennt 
Die  Gesichtsnithte  eibeben  sidi  vom  Oedpitahrande  in  einem 

Bo^eu  zu  kleinen,  halbmondl'oimigeuAugeju  und  lauleu  parallel 
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der  Glabella,  getrennt,  zum  VorderraTide.  Die  deutlich  aus- 
fj/Bjfxikgiai  Doi&allurcbeii  begrenzen  eine  stets  nach  vom 
bicitm,  mM§  gewMble,  nickt  bis  mm  Torien  Bande  den 
KopftefaOdes  reidMnde  Glnbella.  Ihr  SdrntMl  m  ainrfc 
düalirt;  in  der  Höhe  der  Augen  aber  gewaiiil  man  eine  be- 
dnaleMle  Sinsctmüning ;  ihre  Seiteaftirehen  sind  gewihnfich 
sdmieher  als  bei  nndera  Gnttnngci  «issepiigt  od  tefanincfl 
sogar  bei  einigen  Arten  gänzlich  zu  fehlen.  Sowol  die 
Wangen  -  als  auch  die  Kandschiider  liegen  in  einer  Fliehe 
aosgehreitet  und  sind  sehr  wenig  conra. 

Der  Riini|»r  10-g^edrig;  die  TOllillndig  cyjminaäne, 
stark  gewölbt^' ,  durch  parallel  verlaulendc  Dorsalfurchen  be- 
grenzte Khachis  besteht  aus  sdunalcn,  scheinbar  verwachse- 
nen, glatten  Ringen.  Die  Pleuren  sind  ebenfhUs  schnnl,  glatt, 
ntdit  getocht,  horiiontnl,  mit  zugespitEtei  Süssem  Enden. 

Der  Schwanzschild  dieser  Gattung  zeidioei  sicli  durch 
saumn  cigcmthftf'*^*^*'*^  Bau  aus  ^  er  stellt  iftmlifh  eine  plnttt 
Mclbe  dar,  wdehe  bnU  kieisflirmlg,  bnM  oful,  hiM  ^nra* 
bolisch  zu  sein  pflegt;  er  trSgt  eine  Ideine,  radhueatire,  wn* 
gegliederte  Rhachis,  weiche  durch  Forbelzuogeu  der  zu- 
weilen unter  emem  ^taen  Winkel  zusammenstosaenden  Doi^ 
salfürchen  gebildet  wird.  Von  dieser  Achse  faiuflen  mdien» 
förmig  mehrere  ziemlich  liefe  Furchen  zum  äussern  Üande 
des  ächwanzsduldes,  oluie  jedoch  üui  zu  erreichen. 

M,  mrmutmt  stgmmfmg  Phill. 

1841.    Br0Hieu9  »ignahff  I'hill.,  Fi<;.  iirni  I)e.^(■Ilp.  of  p.^laroz.  foss. 

of  Corowal,  Devon  aod  W<»t  •  äomweriei  p.  131. 
pl.  LVII.  flg.  2$$.  . 

Der  Sebwanzschild  stellt  eine  fla<^e,  ftist  nlrkMimige 
Scheibe  dar  j  seine  kurze,  stumpf  dreieckige  Hhachis  wülbt 


sich  veiiiä]Uiis9infissi&r  slark  über  die  Oberflftcb« :  mf*  ihres 
beideu  Seilen  iuuleu  sieben  tiere  Furchen  auseinander ;  di€ 
Sthile  tßaiU  Die  avleni  Thcie  siinl  sawoft  in  KügiaaA,  üi 

VHin^iorie:     Ruh  de    im   Martens'scheii  Kirchspiel 

der  Strandwiek  (a.  d.  Samml.  des  Hrn.  Mac:.  vScbmidt);  als 

tecfeielto  nf  lloon  (a,     Sank  ta  Hm.  Dr.  Sdimk). 

Amarkang.  la  der  SaMlnvg  Hm*  Dr.  Mirtnk 
fiodaa  steht  «wer  d«r  oUa  erwümlea  Afi,  noch  Bniehsllloka^  M 
ciaem  Kopf-  und  eiaam  Scbwanischilde  aas  deo  antersilarischeo 
SchichteD  von  Neuenbof  bei  Hapsat  uad  Ptthalep  aiif  Dagtt, 
dia  aber,  •Ihrer  Uatallsuiiidigheit  wagen,  sieht  bestfBint  werden 
koBDteii. 

Cditi.   Cfccii'üJ*ir#  BcTF. 

Der  Kopfschild  halbzirkcißirmip: ;  seine  Hinterecken  in 
mehr  iidcr  minder  .lange  Höraer  ausgezogen;  der  wiilslige 
RnidMH  VM  den  übiigen  KopfUMtien  dmth  «tee  dtQl^ 
Hohe,  ikm  eoDCcntriscii  vericofesde  Ptarcfte  fttMal.  Di« 
Nacken-  und  Occipitaliurrhen  stellen  eine  breite  und  tieft! 
lUnne  dar,  welche  lait  der  Kandl'mche  in  den  iüntepecken 
mMMflnanflüMBt* 

Die  Gesichisoahte  entspringen  von  den  flnssem  Mn^ 
dem  des  Kopfschildes  in  anseiiulicher  Entfernung  von  den 
Uinterecken,  laufen  in  leichter  Diegiing  m  den  Augen  und, 
nachdem  sie  die  An^eadeckptatte  'imttlimit  haben,  an  beiden 

Seiten  dci-  (ilahrJU  lort,  vor  dem  ersten  \j)\m<  derselben  zu 
1  einem  Bogen  zusammenstossend.  Die  Dorsalfurchen  sind 
breit  und  tief,  laufen  von  dem  Nackenringe  ah  entweder  di- 
mgii'eni»  was  der-  häufigste  Fan  ist,  oder  etaaader  paMM, 
odor  emUicli,  was  indeasea  üusserst  seiien  vorkommt,  gegen 


* 
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den  vordem  Aussenranü  dt  >  Küpfsrhildes  convergirend,  ohne 
jfipdi  denselben  zu  erreichen,  sondern  in  die  HandfVirche 
mUdcMi  So  «um  die  GteboUft  eiM  veradüedm 
liM,  mk  vmat  nird  sie  entipcder  itch  vern  breiter,  odin 
cyündriach,  oder  nach  vorn  \(Mjiin>rt;  im  Allfreraeinen  abtr 
kt  sie  gross,  gew(»lbt;  ihr  Stindi^His  reicbt  Ims  zum  Bmd^ 
MW,  ebie  ilin  jedodi  zu  iMdureitai ;  die  OberflMie  ist 
mit  feinen,  glatten  Wirzchen  besflet  Bie  Seiteafvrdien, 
d0r€A  die  tiiabella  jederseits  drei  hat,  sind  stets  scharf  aus- 
gnurAgt;  ilur  Verlauf  ist  veiBcliiedea :  das  vordere  und  mkU 
)m  Paaii  siiid  einaiidfr  paiaUel,  das  liiitero  Paar  bcMichMl 
durch  seine  retioverse  Richliuij;  die  Tendenz  sidi  mit  der 
DiacMnfurcbe  zu  vei  i  iiiigeu.  Zuneiieu  dringen  die  Seitenfter* 
ckw  io.  die  GMeUa  eit  mid  bei  eioigeii  Arten  verhiB» 
den  Ml  die  RurciMii  eines  md  dessokbeo  Paares  zu  eiaer 
%^er  über  die  Glabeila  veriatiieHden  Kinne. 

Die  Wangeuscbiider  siad.gewMbt,  darcii  doHtttiiie^ 
miKiAnMfiig  xeistreiitii  Gröbcbon  fi§eaüiiaiiidi  gtMBseit, 
mschjen  welchen,  wenn  sie  sehr  von  einander  entfernt  sind, 
vereinzelt  stehende  Tuberi^eiu  bemerikt  werden.  jJie  iiau^i- 
s«bÄider  siodnk^  dmeclug»  ebenftdb  mit  Gfübchca  besiat; 
ibn^  Neigoag  ealipiiobt,  je  nach  der  Ali,  der  der  Hnmpipiaa» 
ren  imd  zwar  ist  sie  entweder  meiu  iiorizontai,  odei'  mehr 
abwärts  gezogen. 

Di^t  aiüisabaii  dan  Waageof  nmi  AaBdseUMm  sieheadea 
AMOArsiad:  iwid,  Uein,  >Yieiig  erliabta-,  ibm  ilovaluivt-  sehr 

fein  crenetzt.  Die  i^e  der  Augen  bei  dieser  Gattung  ist 
^p^Fliü»;  oatwoder  SMbr  oacb  vonr-  {PrmlüfktMm^  Ktrga.), 

ito^i^diiidll  baatebfc  aua.  10^  Ii  bis  12  Segmeateii^  die 


—  •§  - 

Zahl  11  ist  jedoch  die  häufigste.  Die  Rhachis  ist  mehr  oder 
minder  gewulbl,  alimal  und  regelmässig  nach  hinten  ver- 
schmälert. JNe  eünelnen  Ringe  slid  dnrch  deatücte  Fiif>  ; 
dien  Ton  dnnnder  getrennt;  ihre  Enden  ingeflclnroflei,  etwns 
nach  Torn  gerichtet.  Die  Dor.salfureheu  ^md  immer  deutlich, 
Meist  aber  von  sehr  geringer  Tiefe. 

Die  Pleuren  dieser  Onttuig  besiliCB  eine  si^ccUM» 
EigenthflndiAeH,  welche  allen  *  andere  TrilaWten  dorciaiM 
abgeht.  Ks  verläuft  iiaiiilich  auf  beiden  iseileu  der  Rhachis, 
den  Doraalf urchen  in  der  ganzen  Länge  des  lliorax  ^nU^f 
eine  f^nxhe,  wddie  die  Pleoren  In  iwei  Ilicile  llieitt,  in 
einen  innem  und  einen  äussern  Theil.  Der  innere  Theil  ist 
viel  kürzer,  gerade,  durch  eine  schiel'  verlaufende  Furche 
chnnktmiirt,  an  der  Verbhudnngsstette  mit  dem  ansäen 
füdidtt  Der  doiaere  Tkeil  ist  an  senem  taen  Eide  ebaih 
falls  ange^chwolkii.  glatt,  hei  mehreia  Allen  verschieden  ge- 
krümmt und  ui  scharfe  S(>itzeu  endend. 

Der  l^cbwansschild  ist  ungefähr  Kweimnl  so  breit  irie 
lang;  die  DorsalAirchen,  welche  sieb  aileli  auf  den  Sdnam*» 
Schild  fortsetzen,  luatliea  die  Irilubatiou  vollständig.  Das 
Mitteiatück,  die  Khackis, ,  besteht  aus  vier  deuttk^  unter- 
achiedeiien  Ringen,  deren  drei  erste  mit  Pleuren  venclm 
M,  der  letste  aber  ein  enfliches,  nur  der  Adwe  attgehä> 
rendes,  centrales  i:.udglied  bildet. 

Der  Charakter  der  Rnmpfpleiiren  llist  sieb  aodi  in  den 
Sebwaniplenren  erkennen.  Der  an  die  Rhacbis  anttaiaeade 
Theil  ist  gefurcht  und  iiiit  der  folgenden  Pleure  venvarhsen; 
"  die  IVeien  äussern  Iheiie  sind  glatt,  mehr  oder  minder  spitz 
und  flngerfttnng  anseinnnderlautad.  Die  Zabl  dieser  ftan 
ger  ist  verschieden :  sechs,  wenn  die  hbtterslen  Pievrai  daa 
Endglied  zwischen  sich  ueinnen  vnd  mit  ihm  verwadbseu; 
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9Ubtm,  muk  das  ktete  veriAagert  ist  aiid  zwisdieB  den  Plen- 

m 

X.  CMmtm  4pto«to«if»  ID.  Tab.  I.  ßg.  13. 

mariMMie.   Kopfschild  ?  Runij^f . . . .  ?  Scbwani- 

Bchüd  d-gliedrjg,  mit  drei  PleureDpaaren,  Ton  deiien  das  des  . 
•rsiea  Ringes  frei  ist;  die  beides  folgenden  Paare,  ca  einer 
Scheibe  verschmoizeBj  in  spitze  Z.acken,  liem  £n<igUede  Abu- 
lieh,  auslaufend.  > 

ScMtoeltani'.  Die  Rhachis  des  Sdiwanzsciiildea 
besteht  aus  drei  Ringen  und  einem  ovalen  Endgliede.  Die 
ganze  Achse  verjüngt  sich  schnell  gegen  die  Spitze  iiin;  so* 
wohl  die  Ringe  alt  auch  das  Endglied  besitien  Pleuren,  die 
aber  von  einander  selv  verschieden  sfaid.  Das  erste  Paar, 
\^elche>  dem  ersten  Hinge  angehört,  ist  das  bniteste  und 
lingsle;  jede  Pleure  ist  bei  ihrem  Ursprünge  an  der  Achse 
dareh  einoi  kniien  blinden  EhKlruck  geftutht,  weiter  nmeh 
unten  glatt  und  allmfilig  verschmälert,  bis  sie  endlich  in  eine 
Spitze  ausUufY.  Die  Pleuren  des  zweiten  und  dritten  End- 
gliedes sind  an  einer  Scheibe  verschmolaen  und  schicken  nur 
die  spitzigen  Staefaehi  ans;  sie  sind  nidit  geftafcht»  bei  ihfem 
Ursprünge  aber  setzen  sich  die  zwischen  je  zwei  Riagfn  ge- 
legenen lurchen  als  schwache  Eindrücke  fort,  welche  bald 
sieb  veriieren«  wo  dann  die  Plenren  eine  gemetasame  Scheibe 
bilden.  Die  Stacheln  lanfm  der  Rhachis  fhst  parallel,  wah- 
rend  das  erste  Paar  mehr  nach  aussen  gerichtet  ist.  Das 
Endglied  besitat  auch  eine  Art  von  Pleure,  die  ebenfiUls  in 
einen  Stncfael  sicfa  finrtsettt. 

Fundort:  Er  ras  im  Kirchspiel  Luggenhusen  Nord> 
is^üauds  (a.  d.  Samml.  der  Hrn.  Mag.  Schmidt) 

Anmerkaag.  Diese  Art  bt  von  aHen  bis  jetsi  bekaaot  ge* 


I 

wordeneo  durcliaiis  versrhit  Uii.  Auch  ilie  efltfernte  Atlmliehkeit ^ 
die  sip  mit  dem  lolifinM  In  ii  Ch.  insignis  ÜejT.  zeigt,  verscbvfiodet 
gauzlicli  In  1  ili  I  iialieiu  L nlersuchung.  1)  Bei  Cfi.  instpnis  sieht 
das  erste  Tlt  ui  eiipaar  anfangs  sonkreclil  zur  Achse  und  macht  so- 
dann in  sciiieiii  ueilcrn  Verlaut  unter  einem  stumitfeii  Wmkil  eine 
kiutlui  imgo  liitgüii^  ,  bei  Ch.  spiHMkmus  fallen  die  Pleureü  schoQ 
von  ihrem  L  rprungc  an  nach  hiuleu,  ohne  eine  derartige  Biegoog 
zu  machen.  2)  Bei  Ch.  insignis  sind  alle  Pleuren  durch  Furelieii 
Toa  «iaaoder  gescbiedett ,  während  sie  hei  Ck,  tpimUom»  io  elMf 
Sobeihe  TerMbveUca.  3)  Bei  Ch,  intitnik  Ist  sweüe  <ud  Mm 
Paar  der  Pleareu  voUstlliidig  dem  ersleo  Paare  übiilich,  wAbreud 
sie  bei' CA.  ^littilMiif  durch  spiue  Slacbelo  vertreten  sind* 

1846.  CkdruTut  ewmi  Beyr. ,  Ueber  bOhn.  Trttob.  SU  II.  p.  3. 

Tah.  IV.  %.  «. 

lüt«       ^  Ang.,  Pal.  Seaad.  Fhse.  U.  Tab.  XXI.  flg.  %, 

Diagnose.  CllabeUa  gewdibt,  mek  \m  breiter,  durch 
drei  Seitenftirebeii  gelappt :  die  hintere  mit  der  NadkelilbrdMf 

verbunden;  der  Nacktnrini:  ;iros^.  breit:  die  Hintcrecken  zu 
langen,  von  der  Küiperachse  nacb  ausw&rts  siebenden  HOr- 
ttem  ausgezogen. 

Benelhretbuiig^.  Sowol  in  Skandinavien  wie  ancti  fn 
Dnseni  Schichten  ist  nur  die  (jiabella  mit  den  Waugensciiiideni 
bekannt  Der  Kopfschiid  scheint  in  s^nem  Umrisse  baib- 
zirkdfOiin^  gewesen  zu  sein;  seine  Hittt4»redLen  sind  zn  lan- 
fstn,  cyKndrischen ,  weit  von  der  Achse  nach  auswärts  ste- 
heuden  Hörnern  ausgezogen.  Die  von  zierlichen  Tuberkeln 
besAete  Glabella  ist  nach  Tom  breiter,  darch  drei  Seiten^* 
fyirehen  gelappt,  deren  zwei  erste  einander  dbniidi  und  gleleh 
Ifinir  sind :  die  hintere  Seitenfurche  wird  mittelst  vmpv  verti- 
caleu  i^urche  mit  der  tiefen  Nackenfurche  verbunden.  Der 
Nackenring  breit,  stark  conrex.  Düe  WaBgenstiiiider 
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getvölbi,  jituiüch.   Dt»  Augen  fitdif»!  amiu:  Aißssk  Oo* 

m  Länge  betrlirt  17"'. 

Jb'umAowi:  Heviii  («t.  U.  loiverMiai^muäeiuu). 

Aomerkuig.   Dieser  \jl  Ateiit  «m  $niehalttck  4es  Kopf- 

Schildes  aus  dem  Brandscliiefer  von  Waniianiois  am  nächsten. 
Es  besteht  (Taf.  III.  Fig.  16)  aus  den  Seitentheilen  der  Glabella  und 

der  Wangpn<5chtl(lnr.  Di«'  flLilxIla  ist,  wir»  hei  CA.  fx^tt.  durch 
drei  Spileiifurrh/^Ti  '^'r!ai<pl  •  vordere  und  initiiere  «ind  wie  bei  der 
lelzigeii  iiiiitrii  Vii,  hiniere  dagegen  ist  üi'hf,  -'Mf  hei  Ch.  exsuf^ 
der  riiitileni  jKii  dli  1  iinil  dureh  eine  verticale  Ilirmr  mit  fl^r  Nacker?- 
fnrehe  verlniMilrii ,  voiuleni  Megl  sich  gleich  ^imi  iIm  -mii  (  [  >|h  iin^c  jii 
rasch  nach  innen  und  niimdel  «nmiltelhar  in  <iio  Nackenfurclit,  w«- 
durcli  der  hintere  Lappen  nicht  eine  runde,  wie  bei  CA.  extuln  sondern 
eine  mehr  u\ah'  l'urni  erhalt.  Die  Wangensrhilder  sind  durch  sehr 
liefe  und  breite  Dorsalfnn  lieu  von  der  Glabtila  getrennt ;  ihre  Wöl- 
bung Ubertrifla  die  der  GkJ^ella ,  wa^  bei  CA,  etnul  nicht  der  Fall 
ist;  ihre  Oberfläche  ist  mit  grossen,  spitzen,  unregelmtssig  ler* 
slreoieii  Wanco  be^saei. 

9,  ChHrmn  oeMohaMust  M*Coj  Tab.  III.  Hg.  15. 

GhMinmm  %tt»i9Mm  MCojr,  i^scrip.  o(  ihe  palaeoz.  Foaa. 

p.  164.  pl.  t.  G.  0g.  la. 

m^UftiMM»«  Schwanzscbild  2wamuil  so  lireit  wie  lang; 

die  Khachii»  .'{-gUrdripr.  das  Endglied  durch  eine  liefe  Furche 
gespalten ;  die  Pleuren  au  Uireu  beiden  iiiuieu  slark  verdklU, 
zwischen  je  zweien  derselito  steht  ein  evaler  Udcher. 

|pe««lml)biiim.  Ein  winziger  Scbwanzsehild,  kaum 
hn^  imd  3"'  brcil.  Er  bebUia  aus  drei  Segmenten, 
.  #e  deyüidi  von  einander  geschieden  sind.;  in  ihrer  Mitte, 
ziüht  sich  eine  schwache  Lfingsftarche  hin,  die  jedoc|i  ^egtn 
die  Spitze  viel  tiefer  wird  und  sogar  das  Endglied  in  zwei 
XixeUe  äi)aiLet.  Jedes  2^egia^nt  trügt  ein  Paar  Pleureu,  welctie 
an  ihren  beiden  finden,  sowol  am  inneni  wie  am  Aissem,, 
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stark  keoiealltrBiig  verdickt,  in  der  Mitte  dagegen  veriOMll 
effchemen ;.  an  der  letxteni  Steile  lieg«  swiadlmi  Je  nrai 
Pleural  linglidi  ovale,  glatte,  erhabene  H0eker. 

Fundort:  Wannamois  bei  Tolcks  im  Maholra'srhen 
Ikircbspiel  Nord-lüiatlaiids  (a.  d.  Samml.  der  Hm.  Mag.  Schmidt 
und  Stad.  C2ekanow9li;i> 

Anmerkung.  Ich  lege  dieser  Art  nur  einstweiieo  und  mit 
Bedcakea  jenen  Namen  bei,  oba«  flür  die  IdeotiUU  einstehe«  la 
woUcD,  iaden  die  MXoj'iehe  Abbüdaag  Itage  aicbt  alle  dit 
Keaateiebeo  ealhilt*  welebe  leb  aa  melaem  Hiadtlicke  wabraefene; 
die  Ebacbii  leigt  hier  aar  iwei  gegaiente  aad  iwiiehen  dea  neuw 
Iddea  die  abca  crwihatea  aralen  flOd(er;  aneb  vanaiMt  maa  die 
üarbe  VerdieiLaBg  beider  Pleareaendea. 

8#«  CNita.  -^jpftiMi^asfPMifttM  Wi&yw» 

Der  KopfachUd  halhurkelfönug,  mit  hreiten,  After 
verdickten,  jedoch  nie  m  apitten  HOmem  anagetogcnci  HiB> 

terecken ;  sein  Randsaum  ist  verdickt ,  nicht  so  scharf  wie 
bei  Ckeirurus  und  ron  dem  übrigen  kople  durcii  die  Hand* 
ftrche  getrennt. 

Die  Geaiehtanihte  beginnen  In  der  Mitte  der  ffinter» 
eckcn,  pehin  gerade  zu  den  Augen  und  von  da  in  v'wwm 
sanften  Bogen,  die  Concavitdt  zur  Glabelia  gerichtet,  zum  vor- 
dem Rande,  ohne  mit  einander  aich  tu  verbinden» 

Die  Dorsalf^rcben  «naebreiben  tief  md  denflicb  eine 
grosse,  sflir  staik  gtnvolble,  selbst  die  Kugeiiorm  erreichende 
Glabelia.  Die  drei- Seitenl\irchen  derselben,  weldie  bei 
Cialninf«  als  efai  wesenffich  ebankteristiscfaes,  nie  fthleih 

des  Merkmal  auzusehfii  ^iiul.  scheinen  bei  Sphaere^ochus 
eme  unbedeutende  Holle  zu  spielen.  Es  gibt  nänüich  Arten 
dieser  Gattung,  bei  denen  hiebt  alle  Seitenlhrcheft  ia  dem« 
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taUm  Maisse  draifieh  aiugeprlgt  ««d:  oft  venuMt  nai 
dis  Tonlm,  oft  dieses  und  das  mittlere  Paar  f^ffcfaea, 

ja  bei  einer  Art  (SpA.  cranium  Ktrga)  vermisst  man  jede 
Spur  von  Seiteul urchen.  Die  vordem  und  mittlem  ^eiten- 
ftirchen  liegen,  wenn  sie  öberliaopt  vorhanden  sind,  paraUel 
mit  einander;  die  hintern' dagegen  zeigen,  wie  bei  Chehrums, 
eine  Neigung  mit  der  Nackenlurciie  sich  zu  verbrndeu  uud 
entweder  in  dieselt>e  zu  münden  oder  in  ihrer  Nahe  blind 
zu  endigen.  Die  Oberfläche  der  GlabeUa  Ist  entweder  mit 
Granulationen  odei  giossern  Tuberkeln  besiict. 

Die  Wangen-  und  Randschiider  sind,  im  VerhäUniss 
ZU  der  Überaus  stark  entwiclLelten  Glabeüa,  nur  sehr  iüein 
und  wenig  gewOIbt ;  ihre  OberffAcbe  ist  ebenfalls  granulirt. 

Auf  der  durch  tlie  (iesichlsnabte  bezeichnelen  Grenze  er- 
beben sich,  mehr  nach  vom  gerückt,  die  hohen,  breitbasi- 
gen,  kegelförmigen,  mit  fein  l^cettirter  Cornea  Tencibenen 
Augen. 

Der  Rumpf  besteht  aus  10  bis  11  Segmenten.  Die 
Rhachis  ist  stets  gewölbt,  halbeylindrisch;  die  einzetaien  Ringe 
breit;  ihre  Pleuren  zeigen  keine  Furchen  und  sind  nicht,  wie 
bei  Cheirurvs,  in  zwei  Theile  getheiU;  ihre  äussern  Enden 
sind  abgerundet  und  stumpf. 

Der  Schwanzscfalld,  welcher  durch  seine  Bildung  die 
nahe  Verwandtschaft  dieser  Gattung  mit  der  vorhergehenden 
nicht  verkennen  ISsst,  ist  immer  3-gliedrig.  Die  Acbsenseg* 
mente  büden  deutlich  getrennte  Ringe.  Die  Pleuren  des 
ersten  und  zweiten  Ringes  sind  gewöhnlich  sdnnäler,  denen 
des  Ruiupies  ähnlich ;  das  letzte  Paar  jedoch  zeiclintt 
sich  durch  seine  bedeutende  Breite  aus;  ihre  Verwachsung 
unter  einander  Ist  grösser  als  bei  Chehntrus  und  ihre  Aus* 
seru  Luden  sind  breiler  imd  bluinpfer.    Die  obeie  Schale 
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des  Schwanzsciiüdes  ii&gi  ähnliche  Vmieruiigeo  wie  die  des 
KppflKbiides. 


Uebersickt  in  Artei. 

DieCjlabella  halbkugeli'Orinig ;  die 


A.  Die  hintern  Sei- i  "-"^j;^"^^^ 
twfurcbeo.nd.eNa-J         ^^^^  eotwickck  f 


deud.        f  l^i^  GlaMla  oval;  alle  drei  Sei-)  SpA,  äeße- 
lenfurcbea  deotlich  ausgeprigl*  /  mu» 

(Die  Glabella  Torn  breiter  und] 
mehr  convex;  die  hi^tero  Seiten- l5||iA.  c^n/br» 
furchen  biegen  sieb  nach  hinten  /  mk* 
   ^.  o  -y  Bogen.  ) 

iich  nach  hinten,  oh-(  Die  Giabella  hinf<>n  hreiier  und 
De  die  Kackeufurche  j  mehr  convex,  mit  einem  Stachel ;  eeak^ 
xa  erreiehee«     j(jie  hintern  Öeitenfurcbeu  biegen)    .  ' 


1  sieh  nach  hinteii  uoter  eineoi 
'  WiDkei. 

C.  Die  hintern  Seitenfurcbeo  sind  parallel  den) 

vordem  und  zeigeo  keine  Neigung  sich  nach)  SpA.  mimUu$»  ' 
biDten  fo  biegen.  ) 

D.  ^u^  4er  Schwanz^chiid  bekannt.   J  Sph,  hexadactylus. 

Mm  BpMa€re»0cMms  mUrms  Beyr, 


IS40.   €MgnumB  tfavifrona  Bising. ,  Letb.  auee.  Siippl.  II.  Tab. 

XXXYII.  6g.l .  (Doa  DaknaD). 

1846.    JÜphaerexocAu«  mirus  Beyr. ,  lieber  böhm.  Trilob.  p.  21. 


1846. 

—     Barr.,  Notes  prt^luii.  p.  48. 

1846. 

—    Bej'r.,  Ueber  bölint.  Trilob.  St.  U. 

Tab.  r.  flg.  8. 

1846. 

eaicui  M'Coy,  Synops.  of  the  silur.  foss.  of 
Ireland  pl.  IV.  flg.  10. 

1847. 

minu  Corda,  Prodr.  einer  Monogr.  t>Oho. 
Triiob.  Fig.  7*>. 

t863. 

—  Barr«,  Syst.  silur.  d.  1.  Boliemc  YoI.J. 
pl.  XUi.  flg.  16-23. 

im. 

—    Salt.,  Mem.  of  Geoi.  Svrr.  I^eeade 

m  pl.  III. 
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Dia^ose.  KopftchUd  halblcreisfSniiig;  Glabella  breit, 

halbkugelig;  die  vordem  und  miltlern  Seitenfurrlien  sclnvacli, 
die  hintera  dagegen  Uef  und  breit,  bogenförmig  nach  hinten 
laufend,  in  die  Nackenfurcbe  mündend;  Rumpf  il-gliedrig; 
die  Pleuren  des  Scfawanzschildes  breit,  unter  einander  verwach- 
sen, nur  au  den  äussern  Enden  frei. 

Bes^hrelbnngr.  Der  Kopfschild  haibzirkelfönuig» 
von'  einem  dicken,  breiten  Randsaume  umgeben,  welcher 
jedoch  vorn,  unter  der  slark  gcwölblen  Glabolla  verborgen, 
sich  dem  Auge  enlziehi;  parallel  mit  dem  Kandwulste  läuft 
eine  breite  Randfurche,  welche  in  den  stumpfen  Uinterecken 
mit  der  Occipitalftirche  zusammenfliesst.  Die  Glabella  breit, 
halbkugeüa:,  fein  granulirt  (Salter),  btiilerseils  duicli  liiei 
Seitenl^irchen  gezeichnet,  von  denen  die  vordere  und  mittlere 
weniger  tief  und  nur  schmal  smd,  die  hintere  dagegen  breit 
und  tief  ist;  diese  steigt  anfangs  der  Nackenfturche  parallel 
an  der  Glabella  hinauf,  biegt  sieb  jedoch  weiter  bogenlürniig 
nach  hinten  und  mündet  in  die  Nackentoche  ein.  Durch 
diesen  Verhiuf,  gestalten  sich  die  hmtenn  Lobi  als  ovale,  rings 
umfurchte  Abschnitte,  welche  über  die  Oberfläche  der  Glabella 
sich  erheben.   Der  Nackenring  gewölbt. 

Rumpf  und  Schwanzschild  sind  mir  nicht  durch  Au« 
topsie  bekannt  geworden ;  der  Vollständigkeit  wegen  jedoch 
will  ich  deren  llauplchuraktere  in  Kürze  hier  angeben, 
welche  der  Leser  bei  Barrande  und  Salter  ausführlich 
geschildert  findet.  , 

Der  Rumpf  11-elledrig  (iO-gliedrig?  nach  Banande); 
die  Khachis  fast  cylindhsch,  convex;  die  Pleuren  breit, 
glatt,  in  ihrer  Mitte  gebogen. 

Der  Schwanzschiid  mit  3-gIiedriger  Rhachis ;  die  Pleu- 
ren sind  in  ihrem  grössten  Theüe  innig  untereinander  verwach- 
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seu,  so  dass  ihre  Eudea  in  sehr  breite,  stumpfe  Zacken  nur 
wenig  TorspriDgen.  Das  dicke  Endglied  der  Rhadiis  ist 
zwfsdien  das  dritte  Paar  der  Pleuren  gelegt,  ohne  von  den- 
seihen  voUstandig  nmfasst  zu  sein. 

FoiMlort.  Pühalep -Pastorat  auf  Dagö  (a.  d.  Samnl. 
des  Hrn.  Dr.  Scbrenk). 

M.  Mp^ereatthn*  deflewmsf  Aog.  Tab.  III.  fig.  10.  II. 

1S54.   Sßlkm'€90chii$  defiexut  Ang. ,  Palaecnt.  Scand.  Fase.  II« 

Tab.  XWVlli.  fig.  19,  19.  a. 

Diagnose.  Glabella  oval,  nach  ?om  TerschmSlert;  die 

drei  SeiUiiiurclien  deutlich  ausgeprägt:  die  hintere  mündet 
in  die  NackeuAirclie. 

Besehv^lbnnff.  Der  Kopfschild  haMreisfSnnlg.  Die 
Glabella  stark  iic wölbt,  oval,  nach  \orn  schmäler,  jederseits 
durch  drei  kurze  Seiteuiurt  hon  gelappt:  die  letzte  bie^ft  sich 
nach  hinten  und  mündet  in  die  Nackenf^rche,  wodurch  der 
hintere  Lobus  von  der  Glabella  abgeschnitten  wird.  Die  Wan« 
genschilder,  welche  An  gelin  nicht  bekuiint  waren,  sind 
stark  abwArts  gebogen  und  tragen  etwa  in  ihrer  Mitte  einen 
AugenhOcker;  ihre  OberflAche  ist,  wie  auch  die  der  Glabella, 
granulirt. 

Fandorfe:  Borkholm,  Ampel  (a.  d.  Samml.  des 
Hm.  Mag.  Schmidt). 

3,  Hphrnereaeochus  conformts  Aog.  Tab.  III.  fig.  8.  9. 

1854.   Sphaerexochm  con formt«  Aog.,  Pal.  Scand.  Fase.  11.  Tab. 

XXXIX.  fig.  2. 

DIaffiiose.  Kopfschild  halbzirkelA»nnig,  mit  breit  ab» 
nudeten  Hinterecken;  Glabella  halboval,  Toni  etwas  breiter 
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als  iiintea,  durch  drei  Seitenfurchen  gelappt,  von  denen  die 
hintere  tief  gegen  die  Nackenftardie  gelmimmt  Ist,  jedocb' 
nicht  in  dieselbe  einmündet. 

Besclirei billig^.  Angelin  kannte  von  dieser  Art  nur 
die  Glabeila.  Die  Handstücke»  welche  ich  besitze»  sind  Tiel 
▼oUstindiger  und  zwar  habe  ich  an  ebiem  derselben  einen 
wohl  erhaltenen  Kopfschild.  Er  ist  halhzirkeliormig,  mit 
breit  und  stumpf  abgerundeten  Hinterecken ;  der  ihn  um- 
gebende Randsaom  ist  scharf;  die  diesem  parallel  verlao- 
fiende  Randfurrhe  breit,  aber  ron  geringer  Tiefe.  Die  orale, 
nach  vorn  breitere,  stark  gewölbte  Giabella  ist  jederseits 
durch  drei  Seitenfürchen  gelappt,  von  welchen  die  vordere 
und  mittlere,  fihnlich  wie  bei  andern  Sf^aerexoehus- Arien, 
nur  schwach  ausgebildet  siiiii,  die  hintere  dajrefren  ist  breit  und 
tief,  läuft  von  ihrem  Irsprunge  an  bogenförmig  gegen  den  ^'a- 
ckenring  hin,  ohne  jedoch  die  NackenfUrche  zu  erreichen,  und 
sctdiesst  mit  einem  bHnden  Eindruck  ab.  Die  Oberfläche  der 
Giabella  ist  mit  ideiucn,  perlenlormigen,  glatten  Höckerchen 
besäet  Die  Nackenf urche  ist  breit  und  tief ;  der  Nacken« 
ring  hoch,  aber  ziemlich  schmal.  Die  Wangen*  und 
Randschilder  sind  stumpf  dreieckig,  convex,  im  Verhali- 
niss  zur  Giabella  unbedeutend  gewölbt.  Die  Gesichtsnaht 
beginnt  gerade  in  der  Mitte  der  Hinterecken,  läuft  in  fast 
gerader  Linie ,  die  Wangen-  ?on  den  Randschildem  abgren- 
zend, über  das  Auge  und  durchschneidet,  neben  dem  Stirn- 
lobns  der  Giabella,  den  Randsaum  des  Kopfschildes.  Die 
Augen  stehen  In  der  Mitte  der  Wangen  und  waten,  so  viel 

sich  aus  den  almebrorhenen  Stücken  srh Hessen  lässt,  walu- 
scheinUch  auf  den  erhabenen  Höckern  gelegen  (wie  bei  Sp&, 
ermilum  und  Spk,  hmtieranium  Ktrga). 

Fundorte:  Im  FUesenkalk  bei  Tttrssel,  zwisctai 


-  m  - 

den  Postotationen  Jeve  und  Waiwara  (a.  d.  Samnd.  des 

Hrn.  Dr.  Schrenk) ;  auch  in  der  Gegend  von  Narwa,  in 
demselben  Kalkstein  gelegen,  von  dem  Hrn.  Stud.  Dybowski 
gefüaden. 

»pkS€9'0»oeMms  eepBMoem'Bs  m-  Tab*  I.  fig.  6.  $• 

Dta^nose.  Glabella  oval,  nach  toih  yerschmUert»  im 

hintern  Theile  stark  aafgetrieben ,  mit  einem  nach  hinten  ge- 
richteten Staciiel  versehen ;  jederseits  durch  drei  Seitenlurchen 
gelappt,  deren  hinteres  Paar  die  ^'ackenA]rche  erreicht 

BeMlnFettanff.  Die  öberlianpt  stark  con?eze  Gla* 
bella  zeichnet  sich  ins]>psondere  dunh  die  ungewöhnliche 
Wölbung  üires  hintern  Xheiis  aus;  sie  steigt  vom  ^'acken- 
linge  ans  aufWirts,  erreicht  hier  ihre  grösste  Höhe  und  senkt 
sich  dann  allmälig  nach  vom.  Auf  der  bezeichneten  höch- 
sten Prominenz  siebt  mau  einen  veiiiäituissmässig  langen  und 
starken,  spitzen,  nach  liinten  gerichteten  Stachel,  welcher 
auch  da,  wo  er  abgebrochen  wurde,  durch  die  zurückblei- 
bende Bruchfliicbe  sich  erkennen  lässt.  Die  Form  der  Gla- 
bella ist  eine  ovale;  jederseits  sieht  man  drei  Seitenluichen, 
von  welchen  die  vordere  und  mittlere  nach  innen  und  etwas 
nach  hinten  gerichtet  smd  und  einander  parallel  yerlaufen; 
die  hinlere  dagegen  unter  einem  sehr  spitzen  W  mivel  (nicht 
wie  liei  andern  Arten  dieser  Gattung,  unter  einem  Bogen) 
rasch  sich  nach  hinten  gegen  die  Nackenfltfche  biegt,  ohne 
jedoch  dieselbe  zu  erreichen.  Der  Nacken  ring  ist  wenig 
gewölbt,  ziemlich  breit.  Die  Waugenschilder  sind  zerstört, 

■ 

jedoch,  so  viel  sich  entnehmen  Itet,  Ton  Terh&ltnissmissig  an- 
bedeutender  Wdlbung;  bei  einem  Exemplare  siebt  man  eine 
zwar  von  der  Glabella  isolute.  doch  im  ideellen  Lmris^e  des 
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Kopl^hildet;  liegende  und  ohne  Zweifel  ihm  anjerehörende ,  zu 
einem  spitzen  Stachel  ausgezogene  llioterecke.  £s  wäre  somit 
die  erste  Spkaerexocktts- Art  mit  veriJbigerten  Uinterecken, 
wdehe  M  keiner  der  bis  jetzt  bekmuiten  Arten  dieser  6at- 

tiine:  ^n  luflden  worden  sind.  Die  Oberilaciie  ist  uerlidi 
granulirt. 

FnndoHt  Im  Bnadschiefer  von  Wannamois  (a.  d. 
Samml.  der  Hm.  Mag.  Schmidt  und  Stud.  Czekanowski). 

■ 

DiafrnoMe.  Koplschild  halbkreisförmig?;  Glahella  oval, 
gieicjmiAssig  stark  gewölbt,  jederseiis  mit  drei  sehr  schwa- 
diaa  Seitenflirchen,  deren  vordere  tet  verschwunden  (obsolet), 
die  mittlem  und  hintern  emander  panllel,  verticai  hinaufstei- 
gend; die  hiütern  ohne  Spur  einer  retrouTseu  lendeoi. 

peachreitaiiflr*  Kopfschild  halbkreisfQmug, 

von  einem  breiten  verdickten  Randsanme  umgeben,  mit  (wafap* 
scheinlich)  stumpfen  Hintcrecken.  Die  hochgewölbte,  ovale 
Gl abelia  zeigt  die  grosste  Regelmässigkeit  in  ihrer  Con- 
vexitAt  und  ihrer  Breite.  Die  Jederseits  sichtbaren  drei 
SeitenfUrehen  sind  von  denen  der  andern  Sphtterexoekm^ 
Arten  wesentlich  verschieden,  und  zwar  isi  das  vordere  Paar 
UiBi  vollständig  verschwunden,  kaum  mittelst  einer  scharfen 
JLoupe  bemerkbar;  das  mittlere  und  hintere  Paar  veriauftn 
einander  parallel ,  fast  vertical ;  auch  zeigen  die  hintern 
Furchen  nicht  die  geringste  Neigung  sich  mit  der  Nacken- 
ftirche  zu  verehiigen,  was  bei  andern  Arten  dieser  Gattung 
Ihst  durchgängig  ein  wesentlicher  Charakter  ist.  Eine  sehr 
tiefe  Dorsalfurche  trennt  die  Glabeiia  \  tm  den  hohen,  diese  wie 
n^  einem  Wall  umgebenden  Wangenschiidern.    Der  hh* 
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.  ckenring  ist  ziemlich  flach.    Die  Oberfläche  ist  mit  klei- 
nen« nuiden  Tuberkeln  bes&et. 
Die  Länge  hetrfigt  2  V«"'- 

Fundort:  Wunnamois  (a.  d.  :Sümml.  der  Hrn.  Mag. 
Schmidt  und  Stud.  CzelLauowski). 

#.  SphmerexBchuM  hexaductalus  m.  Tab.  I.  ftg.  t4. 

Ein  zieriicjier  Schwanzschiid;  seine  Rhachis  besteht 
ans  zwei  voUstflndigen  Rhigen  (der  dritte,  oberste  Ring  ist  wahr- 

scheinlich  abgebrochen)  und  einem  convcxen ,  nach  hinten 
verschmälerten,  sogar  in  eine  stumpfe  Spitze  auslaufenden 
£ndgtiede.  Die  Seitenlappen  bestehen  ans  drei  Pienren- 
paaren,  Ton  welchen  die  zwei  obem  den  Ringen  angehören, 
das  lelzle  dem  Endgliede  zuzukommen  scheint.  Das  erste 
'  Paar  ist  schmlUer  als  das  zweite,  der  Lfinge  nach  durch 
tiefe,  gerade  in  der  Mitte  Terlanfende  Furchen  durchzogen; 
das  zweite  ist  breiter,  ebenfalls,  doch  bedeutend  schwäclier 
gefurcht;  das  dritte  i^leurenpaar  endlich  übertritTt  die  beiden 
Torigen  an  Breite.  Die  Pleuren  sind  unter  einander  nur  mit 
ihren  Innern  Enden  verbunden;  die  äussern  dagegen  shid 
frei  und  laufen  flngerfOrmig  in  slunipfe  Zacken  au$.  Die 
ganze  OberflAche  ist  granulirt. 
Die  Länge  betrigt  5"'. 

Fundort:  Als  Geschiebe  bei  dem  Fühalep-Fastoiat 
auf  Dago  (a.  d.  Sanuul.  des  Hm.  Dr.  Schrenk). 

11.  Cftatt.  Encrinurus  iCmmr. 

Der  Kopfschild  halbkreisförmig  oder  parabolisch,  in  den 
Hhiterecken  zv  langen  Hämeni  fortgesetzt  (E.pmieUUmh  oder 
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stumpf  abgeraadet  (E.  variolaris).  Der  Randsaum  ist  dick 
aufgeworfett,  toh  den  übrigen  Kopflbeüea  durch  eine  tiefe 
Randfkirdie  getrennt 

Die  Gesirhtsnähte  entspringen  etwas  oberhalb  der  Hin- 
terecken und  laufen  gerade  zu  den  Augen,  biegen  sich  von 
da  gegen  die  Glahelia  und  fidlen,  in  emiger  Entfernung  Ton 
einander,  plötzlich  unter  einem  fust  rechten  Winkel  zum 
Randsaume  üerab,  weichen  sie  mit  einander  convergirend 
schneiden;  an  der  BlegungssteUe  aber  werden  sie  durch  eine 
kurze  Scfanauzennaht  mit  einander  verbanden  (s.  Tat,  m. 
Fig.  6.  7). 

Die  tieieu  und  breiten  Dorsalfurchen  umschreiben,  von 
dem  Nackenringe  nach  vom  hm  divergurend,  die  stark  ge* 
wdlbte,  kolbenfdrmige  Glabella.  Diese  ist  hi  den  meisten 
kixücü  einfach,  ungeiappt  und  zeigt  nur  bei  einer  Art  (E. 
texcotlaius)  jederseits  drei  schwache,  zwischen  den  Tuher- 
keh  wahrnehmbare  Seitenftirdien. 

Die  erhabenen  NVanpenschiJdLr  sind,  ebenso  \u('  die 
Glabella  und  die  durch  die  Gesichtsnähte  von  ihnen  getrenih 
ten,  sanft  abwärts  geneigten  Randschilder,  mit  grossen, 
glatten  Tuberkeln  dicht  besetzt  Fast  in  der  Mitte  der  Wange 
erheben  sich  hohe,  kolbeniorraige,  aui  kurzen  Stielen  sitzende, 
mit  glatter  Hornhaut  (nach  Kutorga)  versehene  Angen. 

Der  Rumpf  ist  11-gliedrig;  die  Rhachis  gewAlbt,  di- 
mölig  nach  hinten  verschmälert  ;  ihre  einzelnen  Ringe  sind 
deutlich  von  einander  getrennt,  ihre  Pleuren  durchaus  nicht 
gefürcht,  glatt,  mit  scharfen  äussern  £nden. 

Der  Schwanz  Schild  dreieckig;  seine  Rhachis  konisch, 
vtelgliedng,  die  einzelnen  Segmente  innig  mit  einander  ver- 
schffloteen;  sie  erscheinen  entweder  als  voUstAndige  Ringe 
(B.  wtMngmmiMut),  oder  mir  als  Einkerinmgcn  an  beiden 


Sctai  der  Adipe  ^1?.  varkkais),  oder  endlich  man  eidit  in 

deren  Mitte  eine  srlatte.  etwas  erhabene  Leiste  verlaufen,  auf 
welcher  perleiuirtige  Xuberkela  sitzen  (E.  p§m€tutusj.  Die 
Pleuren  nicht  geflircht,  nach  hinten  stark  gebogen,  an  den 
äussern  Enden  verdieht;  ihre  Zahl  ist  lange  nicht  der  der 
Ringe  entsprechend :  das  letzte  Paar  ist  gewöhnlich  ver- 
schmolzen, ninunt  das  Endglied  der  Rhachis  zwischen  sich 
und  bildet  ehie  mehr  oder  minder  scharfe  Spitze. 

M.  MmmrimnM  ^wm^ümMma  BlÜDO  sp.  Tab.  III.  fig.  6.  7. 

1769.   EnimoUihm»  paradoxw  L.»  Act.  reg.  Acad.  sc.  Holm.  YIII. 

p.  82.  Tab.  I.  flg.  3. 

'    1761.  Tril§Wet  ptmcUUUM  Brünaicb,  KjObeoh.  Sdlsk.  Skriwter, 

Dje  Sinml.  1.  p.  394. 

1831.  EniMioiiraeiief  pmwttitw  Wblbrg.«  Nov.  A.  Upstl.  Vol.TIII* 

p.  32.  Tab.  II.  fig.  1. 

1 822.  CaJpmene  vwiokerU  BroDgo.,  Crasl.  fbss.  Tb.I.  flg.3.  A(iiodB). 

1836.  Calymene  punctata  Dtlm.,  Palaead.  p.  47.  Tab.  II.  flg.  a.  b. 
1839.        —  —      Murch. ,  Sil.  Syst.  pl.  XXIII.  fig.  6. 

1839.  Phacops  variolaru  Eranir. ,  de  Trrloh.  disserl.  p.  20. 

1845.  Sncrimstu»  punctafm  Emoir.,  im  neuen  Jahrb.  d.  Mm.  p.42. 

1846.  —       Sl9kui  M'Cojr,  $70.  Sil.  fo$s.  Jrel.  Tab.lV.  fig.l5. 

1847.  —       puneiaiu»  Corda,  Prodrom,  böhm.  Tril.  p.  91. 

flg.  66  (mala). 

1646.        ^  —      Ktrga.,  Yerhandl.  d.  Min.  Geaeilach. 

Tab.  YIII.  flg.  4.  a-g. 

1663.        ^  ^      Salter,  Mem,  of  Geolog.  Snrr.  Dec 

TU.  pl.  IV.  flg.  14-^16. 

Olayiione.  Kopfscbild  paraboüscbt  in  den  Umifxeckea 
IQ  langen  spitzen  HOmem  ausgezogen;  der  Rnndsanm  hreit, 

dick ;  die  RandAnrdie  tief;  die  Glabella  kolbenförmig,  einfiich, 
nicht  geiappt«  mit  grossen  runden  Uückern  bedeckt;  Au^^ 
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gross,  kolbeiilSrmjg,  auf  kanen  Stiden  sttzind ;  der  Nack» 

riBg  schmal;  der  Rumpf  1  l-gliedrig ;  die  Rhachis  schmäler 
als  die  Pleureii;  der  Schwanxsdiild  spitedreieckig,  vieiglic- 
drig,  in  der  Mitte  seiner  Rhachis  eine  glatte  Leiste  tragend» 
aui  welcher  (>  bis  7  pcdnmde  Tuberkeln  sich  erheben ;  die 
Seitenlappeu  von  acht  Pleuren  gebildet. 

Be*ehretbaiir«  Kopfschild  ftst  zweimal  so 
breit  wie  lang,  gewölbt,  von  einem  bräten,  dicken,  vor  der 
Glabella  schmäler  werdenden,  zwei  iicilien  abwechselnd  grosser 
Udcker  tragenden  Kandsaume  umgeben.  Die  mit  ihm  con- 
centiisch  verlaufende  breite  RandAirche  vereinigt  sich  nicht 
mit  der  schmalen  Occipitalftirche.  Die  breiten,  tieren,  scharf 
gezeichneten  Dorsalfiirchen  begreiizcu  eine  grosse,  kolbenför- 
mige, nach  vom  stark  dilatirte,  sehr  gewölbte,  ungelappte 
Glabella  >),  welche  mit  ihrer  Stirn  den  Randsaum  bedeckt 
und  auf  ihrer  Obei  llai  iie  irrosse,  ruitde,  jrlatte  Höcker  trägt. 
Die  Gesichts  nähte  entspringen  am  äussern  Rande  des  Kopf- 
Schildes,  dicht  oberhalb  der  Hinterecken,  hiufen  in  einer 
schiefen  Richtung  zu  den  Augen,  steigen  über  dieselben  fäst 
in  deren  Mitte  hmweg,  wo  sie  die  aul'recht  stehende  Augen- 
deckpkttte  umschreiben,  wenden  sich  von  da  nach  vom,  über 
die  GlabeUa  selbst  hinlaufend,  auf  deren  Stin  nur  wenig 
von  einander  eptfemt,  sodann  plützlich  unter  einem  fast 
rechten  Winkel  nach  unten  sich  biegend  und,  einander  paraliei, 
in  vertief  1er  Richtung  zu  dem  Randsaume  gelangend,  den  sie 
nüt  einander  convergirend  schneiden ;  an  der  Stelle  der  Winkel- 
bie|^ung  werden  sie  durch  eine  kurze  Scimauzennaht  mit  ein- 
ander verbanden.  Sowol  die  Wangen-  als  auch  die  Rand- 
sehilder  sind  dreieckig,  stark  gewölbt  und  ebenfalls  mit 


I)  IN«  vM  8« Her  (•«    O.)  m|es*l»n«  Loklning  esitlirt  duitbau  rIcM* 
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Tuberkeln  versehen.  Durch  den  obf  ii  besrhriehenen  Verlauf 
der  Gesiditsuälite,  kommen  die  üiniereckea  als  iAtegiirende 
llicfle  des  Wangensdiildeni  zu;  sie  sind  tu  langen,  spitzen, 
dünnen  HOmern  ausgezogen,  welche  Ton  der  Kdrperachse 
etivas  auswärts  laufen.  Fast  in  der  Mitte  di  r  ^\  an^en  erhe- 
ben sieb  grosse,  iLoibenfünnige,  auf  kurzen  Stielen  sitzende, 
mit  glatter  Hombaat  versebene  Augen ;  ihre  Hdbe  übertrifft 
die  der  Glabella.  Der  Nacken-  und  Occipitahiug  glei- 
chen dem  ersten  Rumpfringe  uad  den  solchem  entsprechenden 
Pleuren.  Der  Kdrper  des  Hypostoma  ist  eifönnig,  glatt, 
gewölbt,  mit  seinem  spitzem  Ende  unter  dem  Randwulste  an 
den  Kopisctiild  angesetzt.  Bis  zu  einem  Drittel  seiner  Länge 
dringt  von  jeder  Seite  eine  furche  ein,  welche  vertical  ver- 
liufl  und  bUnd  endigt;  am  hintern  Teidickten  Ende  sieht 
man  erneu  kleinen,  stumpfen  Fortsatz.  Die  voiü  von  dessen 
Körper  auslaufenden  Flügel  sind  i^urz  und  spitzdreieckig. 

Der  Rumpf  ist  U-gliedrig;  die  missig  gewölbte,  durch 
deutliche  DorsaUtarchen  begrenzte  Rhacbis  ist  schmller  als 
die  Pleuren ;  ihre  einzelnen  Ringe  sind  m  der  Mitte  etwas 
breiter  als  an  beiden  Äussern  Enden,  der  siebente  und  neunte 
Ring  (der  siebente  und  zehnte  nach  Salter  und  Barrande) 
lassen  auf  ihrer  Wölbung  ein  kleines,  erhabenes  Knötchen 
wahrnehmen.  Die  Pleuren  sind  glatt  mit  scharfen  äus* 
sem  Enden. 

Der  Schwanzschild  Ist  dreieckig,  spitz  auslaufend;  seine 
Rhachis  besteht  aus  schmalen,  verschmolzenen  Ringen,  deren 
Zahl  sich  auf  25  bis  28  belAuft;  der  erste  Ring  ist  der  brei- 


1)  Die  Ton  Barraode  (Syst.  8il.  i.  p.  823)  untertticbten  ((otfaliiHlwchen 
ui  «igüicbM  EiMplaM,  Um  raf  dM  PImn«  <tfcibwi>  Tibwkeli  Mtges, 
athöfM  wahurtdrilcfc  den  &  MrioMf  Bio^  {ri/L  gtltet  a»  a.0.9.7X 
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teste.  In  der  Mitte  der  Rhachis  veriAiift  eise  ein  Drittel  der 
BkcEte  efnnehmeiide,  platte,  etwas  Uber  die  Obertidie  ge» 

wölbte  Leiste,  lüngs  welcher  sechs  deutliche,  perlrunde  HiV 
ckerchen  sich  erheben;  ihre  iLnlfemang  von  einander  ist 
nicht  gleich  und  zwar  stehen  sie  am  dichtesten  gegen  die 
Spitze  des  Scfawanzschildes  hin.  Jedem  Hdckerchen  entspricht 
ein  Ring;  die  Zahl  der  Ringe  aber,  die  zwischen  je  zwei 
Uöckerchen  za  liegen  konmien,  ist  sehr  verschieden  and 
nmunt  gewöhnlich  gegen  die  Spilze  zn.  So  zihle  ich  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Höcker  2,  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  auch  2,  zwischen  dem  dritten  und  vierten  aber  4, 
zwischen  dem  vierten  und  fünften  4  bis  5»  zwischen  dem 
fünften  und  sechsten  5  bis  0  Ringe.  Die  Zahl  der  Pleuren 
entspricht  lange  nicht  der  der  Ringe;  sie  sind  etwas  nach 
hinten  gebogen,  stark  abwftrts  gekrümmt;  die  ersten  sind  die 
breitesten,  die  folgenden  snccessiv  schmtier  und  die  letzten 
zu  einer  Spitze  unter  einander  verwachsen.  Auf  der  höch- 
sten \\  ulbung  der  Pleuren  zeigen  sich  schwache  Anschwellun- 
gen ,  die  aber  nie  zu  deotUch  begrenzten  Knötchen,  wie  sie 
Angelin  und  m.  A.  abbilden,  ausgebildet  sind.  Anf  der 
Schale  der  Pleuren  sieht  man,  mittelst  einer  scharfen  Loupe, 
feine,  runde,  erhabene  Pünktchen  zerstreut. 

Die  Linge  betrSgt  \"  3'". 

Fundortes  im  grauen  Dolomit  bei  der  St.  Johannis- 
Kirche  auf  Oesel,  bei  Koggowa  imd  Orrisaar  auf  Moon, 
und  als  Geschiebe  an  den  umliegenden  Kdsten  und  Inseln  ver- 
breitet (a.  d.  Samml.  der  Hm.  Dr.  Söhre nk,  Härder  und 
Wirion). 

A  n  III  (M  k  u  11  g.  Schon  seit  Linn^'s  Zeiten  sind  die  isolirten 
SchwaiUäciiiider  dieser  Art  den  Paläontologen  bekanul ;  Uie  nähere 
KeontDiss  jedoch  ist  erst  durch  die  neuem  Forschungen  gefordert 
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worden.  Vor  wenigen  Jahren  (1848)  wurden  die  vollständigem 
Exfinpiarc  von  der  Insel  Oescl  von  Hrn.  Kulorga  (a.  a.  0.^  unier- 
i>ucbt,  ausführiich  bescliriebeo  und  gut  ah^cbildet ;  kurz  darauf 
wurde  die  Art  auch  in  ScIuNcdcn  und  England  genauer  bekannt. 
Trotz  der  sorgfsltip^^n  l  nh  r>ucliung  jedoch,  welcher  Hr.  Kulorga 
das  ikni  zugängliche  M.iienal  uulerworfen  hat,  ist  seine  ausführ- 
liche ßes(  hreihnn!^:  nicht  vollständig,  ja  in  einzelnen  Momeoteo,  der 
Unvoilstaiidigk»  Ii  der  HandslUcke  wegen,  unrichtig  ausgefallen.  Er 
hai.  fünf  Exemplare  von  der  Insel  ()e>el  beobachtet,  die  alle  abgerun- 
dete, veriiickle  HintercLkcu  slIuih  Hessen  ;  ich  meinerseits  habe  deren 
luiudeslens  50  von  dcniselhen  Fundort  ui  iiaudeu  gehabt  und  hatte  die 
Aosicht  des  Hrn.  Kutorga  durchaus  getheilt.  Auch  liess  mich  dieUeber- 
xeugung  voo  dieser  Beschaffenheit  der  Hintercckeo  Ober  die  Ideolitlt 
ttostret  IL  ^tmciaiui  mli  dem  io  Schweden  und  Englaod  fcwkui- 
meoden  lange  ia  Zweifel  sein,  da  sowol  Salter,  wie  auch  Ad- 
geiin  dessen  Hinlerecken  als  zu  langeo  HOrnem  ausgezogen  be- 
schreiben und  abbilden.  Um  endlich  lur  Gewissheit  in  meineni 
Drthtil  zu  gelangen,  entsehloss  Ich  mich,  aus  einem  KalksteinstOdc» 
an  welchem  nur  der  vordere  Rand  des  Kopfschildes  sichtbar  war, 
Torsichljg  das  ganze  Thier  herauszufordern,  und  ein  glänzender  £r- 
fblg  krönte  meine  mtthefolle  Arbeit,  indem  es  mir  gelang  ein  voll- 
ständiges,  grosses,  auflhllend  sehOn  erhaltenes  fiMn^itr  in  gestreck- 
ter Lage  zu  bekommen,  welches  den  obwaltenden  Zweifel  vollkom- 
men lOsle:  ich  fand  die  Hinterecken,  wie  es  oben  beschrieben 
wurde,  io  lange  Stacheln  auslaufend. 

Die  Exemplare,  .welche  sowol  Hm.  Kutorga  als  auch  mkh 
zu  der  Annahme  stumpfi  r  Hioterecken  verleitet  hatten,  waren  fast 
alle  als  Ciescbtebe  und  fast  ausschliesslich  zusammen  gekugelt  gefun- 
den worden;  die  ursprünglich  lang  hervorragenden  Hörner  waren 
abgebrochen  und  durch  die  Rollbewegung  so  gleit  abgeriebeo  wor- 
den, dass  sie  bei  der  sorgfältigsten  Beobachtung  nicht  die  geringste 
Spur  einer  Bruehflarhe  an  den  gerundeten  Hintereken  wahrnehnren 
liessen.  Ausser  der  Bildung  dfi  Hinterecken,  lehrte  mich  mein  iiand- 
slUrk  auch  noch  den  Verlauf  (h-r  fiesichlsiiahlu  genauer  keniu-n  ;  sie 
fliessen  uamlich  auf  der  Stirn  der  (»lahella  nicht,  wie  Hr.  Kulorga 
helianpiet,  zu  einem  Bogen  zii<aniint'n ,  iiiii  d^tiui  als  eine  geniein- 
schaliliche  Lang>nahl  Uber  den  \uideru  haiul  zu  gehen,  sondern  sie 
bh'ihcn  getrennt  und  mir  durch  eine  Sciinanzennaht  nul  einjnder 
vci buii(Jei).  Endlich  liabc  ich  Uie  Coroea  des  Auges  nicht  facellirt, 
souderu  glatt  gefuodeo. 
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9.  JBncwHMurus  tmulUsegmentatus  PorÜ.  Sp. 

IMS.  ilfl^iMMi  flui/Üw^mMtelKf  Portt.,  Geol.  Report  of  Londoa- 

derrj  pl.  Iii.  ü$,  6. 

1843.  ^iniiyap  iaccatu*  Porll.,  ibid.  flg.  11. 

1845.   Bnerinunu  mOthegmentatw  Eminr. ,  in  Leonh.  o.  Bronn's 

neuem  Jabrb.  d.  Min.  p.  48* 
1863.        —      —      Seit.,  Mem.  of  Geolog.  Sarr.  Dee.  VII.  p.  7. 

Hiag^nose.  Kopfschild  mit  verlängerten  Hinterecken; 
CrlabeUa  kolbenfönnig,  an  der  Basis  verschmälert^  mit  Höckern 
besetzt;  Rumpf....?  Scbwanzschild  lang,  dreieckig,  mit 
konischer,  32  bis  33  Ringe  enthaltener  Kliachis;  letztere 
trügt  in  der  Mitte  weder  glatte  Leisten  noch  Hiicker.  Die 
Zahl  der  Plearen  9  (nach  Salt  er  12). 

BoMchronMiiiä>.  Ks  sind  bis  jetzt  nur  iinvollstfindige 
KopfiScIiUder  bekannt;  ihre  Glabeila  ist  gewölbt,  koibeufor- 
mig,  Tom  zweimal  so  breit  wie  an  der  Basis;  ihre  OberflAche 
Ist  mit  grossen,  erhabenen,  ziemlich  spitzen  Hdckem  beslet; 

die  durch  tiefe  Dürsallurchon  von  ihr  getreiiiiK  n  ^\  auL!^€n- 
sdiilder  sind  gleichfalls  mit  dergleichen  Hiickern  versehen. 
Die  Hmlerecken  shid  zu  langen  Spitzen  ausgezogen. 

Der  Schwanz  Schild  von  dreieckiger  Gestalt,  mit  nach 
hinten  verjüngter,  gegliederter  Rhachis ;  die  einzelnen  Hinge, 
deren  Zahl  32  bis  33  betragt,  sind  fest  mit  einander  Te^ 
schmolzen.  Die  Rbachis  zeichnet  sich  durch  den  Mangel 
einer  bei  andeiu  Eun  uiurus-\\'{<in  in  der  Mitte  bt^liudlülien 
glatten  Leiste  aus,  auf  welcher  oft  Tuberkeln  vorkommen, 
welche  hier  fehlen.  Nur  hei  sehr  guten  Exempfaireii  lassen  sich 
in  der  Mitte  einiger  Ringe  leichte,  nur  mittelst  der  Loupe 
unterscheidbarc  An  ( liwelluügen  wahrnehmen,  die  als  eine 
Anlage  zur  eigentlichen  Höckerbildung  anzusehen  sind.  Die 
Zahl  der  Pteoren  hdauft  sich  auf  9,  selten  auf  10  Paare, 


deren  Pxirlitung,  wie  bei  andern  Ener i nurus- Arten ^  je  mehr 
nach.hmteii,  desto  mehr  der  Miiadbis  parallel  wird,  das  teUte 
Paar  za  einer  Spitze  Terschmelzend.  Die  Oberfiäehe  aownl 
der  Rhachis  als  der  Seitenlappen  ist  glatt. 

Fundorte :  W  esenberg  (a.  d.  Samml.  der  Hm.  Mag. 
Schmidt  und  Stad.  Czekanowski);  Neaenhof  bei  Hapsai, 
Hohenholm  an  der  NW-Kflate  der  Insel  Dagö,  Pallokülla« 
Krug  aui  Dago  (a.  d.  Samml.  des  Hrn.  Dr.  Schrenk.)  - 

9.   Mncrinmrms  sejecosimtais  Salt. 

1848.  C$tele  $exeattaia  Salt.,  Mem.  of  Geol.  Sonr.  Toi.  II.  p1.  Vlll. 

ftg.  10  (noa  9). 

1851.  CMNit  Bemetimtu»  M*Co7,  Sjraops«  of  ptlacoi.  Foft.  in 

Woods  Mas.  Fase.  I.  p.  156. 

1853.  JEMcHmmct  9eweo9fatu$  Satt.,  ibid.  Appendix  A.  Vol.  I?. 

pl.  I.  g.  6g.  6—7. 

1883.  —      Salt.,  Men.  of  Geol.  Snnr.  Dec.  YII. 

pl.  IV.  ng.  1—11. 

IHasnoae.')  lütiis;  giabeiia  autice  subsphaerica  et 
nd  margineii  Drontalem  l'ascia  lata  crasm  draundnctn;  geaia 
scrobicolatls,  angnlis  apinosia ;  eanda  trigona,  obtosa,  axi  an- 

nuiis  crebris,  per  medium  (nonnullis  anticis  excepüs)  oblite- 
ratis ;  pleuris  6,  rarius  7,  sabplanis.'' 

Besetoelbnnv.  In  einem  jSteinkenie  des  Kopftduldes 
glaube  ich  den  englischen  sexcostatvs  zu  erkennen.  Die 
stark  gewölbte,  mit  zierliciieu  Tubeikeln  bedeckte,  kolben- 
fönnige,  gegen  den  Nackenring  verengte  Giahella  ist  deut- 
lich dmtli  die  drei  Seitenfturchen  cfaarakterisirt,  weidie  den 
andern  Encrmurus  -  Arten  ohne  Ausnahme  abgehen.  Die 

1)  Da  Mangel  ao  gaten  Exciiiplaren  TeraolaMt  mich  dl«  Salter^adie 
Dl^gMa«  oafcilaicit  aMtAhrta. 
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Wangenscliilder,  so  viel  man  an  dem  schlecht  erhaltenen 
Hawlstacke  beobachten  kann,  sind  ebenfalls  mit  UOckeni 
befM. 

Ftindori:  Als  Geschiebe  bei  Pülialep  auf  Dago  (a. 
d.  Samml.  des  üra.  Dr.  Scbrenk). 


1».  «att.  XeiMu»  Fand. 
Cfkele  Lovto.  CrfpfMfmut  Ang*  ex  paH. 

Der  Kopfschild  halbmondförmig,  mit  breiten,  abgerun- 
delen  llintereckcn.  Der  Veiiaul  der  Dorsallurclien  auf 
dem  Kopfschilde  ist  £üt  diese  Gittong  cbamkteristisch :  sie 
Umft«  Blnriidi  an  beiden  Seiten  der  dabeU«  bis  sur  vordem 
Seitenfurche  einander  parallel,  wo  jede  derselben  in  zwei 
Aeste  sieb  tbeilt,  deren  kleinerer  nacli  innen  biegt  und  auf 
der  Stirn  der  Glabella  mit  dem  entsprechendeii  der  «adem  SeUe 
sich  Terbindet,  wodareh  die  Stirn  von  dem  schmalen  Stim- 
saume  getreout  wird;  während  der  zweite  Ast  etwas  nach 
aansen  sich  begibt  und  in  die  breite,  tiefe,  bis  zur  Hinterecke 
laufende  Randftarche  mfindet,  welche  an  dieser  Stelle  mit  der 
Occipi(aliin  i  lie  in  Verhimlunif  tritt.  Die  von  dem  hohen 
Mackenringe  durch  eine  bedeutende  riackeniurche  getrennte 
Glabella  ist,  je  nach  der  Art,  verschledea  und  zwar  ea^ 
weder  nach  vom  breiter,  kolbenförmig  fZ.  hellatulus),  oder 
nach  vorn  verjüng!  (Z.  verrucosus) ;  sie  wird  durch  drei 
Seitenftirchen  gelappt,  die  bald  schwächer,  bald  deutlicher 
entwickelt  smd.  Die  Gesiefalsndhte  steigen  vom  Aassea- 
rande  des  Kopfschildes,  etwas  obcrliall)  th  r  \  ( i  hindiaif^  der 
Raod-  mit  der  Occipiiaifurdie,  nadt  vom  zu  den  Au^en- 
ht»ckeni  und  von  da  zum  vordem  Bande,  wo  sie»  wenig  von 
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einaader  entfernt,  über  den  Stirnsaum  laufen ;  bevor  sie  jedoch 
dilBMlben  Aberacfareiteii,  iverden  «e  dureh  eioe  kune  Schiunh 
sennaht  mit  eioaiider  verbmideR.  Die  Au  freu  sitzen  auf 
schmaieo,  hohen  Kegeln,  weldie  zwischen  den  Wangen-  und 
Randschiideni,  nahe  dem  obea  erwAhateB  Yereiaiguagspiukte 
der  Dorsal-  und  RandftarcheD,  sich  erheben.  Die  OberflAche 
der  Wangen-  und  Randscliilder,  wie  aurli  die  der  Gla- 
belJa,  ist  mit  beträchtlich  grossen,  glatten  Tuberkeln  bepelzt. 

Der  Ranpf  bietet  manche  Eigenthiimhchkeiten»  weiche 
dieser  Gattung  allein  zukommen;  seine  r2-gliedrige,  durch 
deuüiclie  Dorsalfurchen  beirrenzte  Rhachis  bleibt  bis  zum 
fünilen  Ringe  ftst  von  gleicher  Breite,  verscbm&lert  sich 
aber  von  da  bis  zum  Scbwanzschilde  aafibilend  rasch.  Auch 
die  Pleuren  der  obem  fünf  Ringe  uateraebeiden  sieh  we- 
sentlich von  den  folgenden:  sie  sind  kurz,  mit  ihren  äus- 
aeni  finden  nach  vom  gekrämmt,  wahrend  die  folgenden 
sieben  Pleuren  eine  ganz  andere  BescbaflMieit  haben ;  diese 
sind  anfanps  horizontal,  biegen  sich  aber  da  wo  die  Pleu- 
renfalten  enden,  unter  einem  fast  rechten  Winkel  nach  hinten 
und  laofta  in  sehr  lange,  gegen  die  Spitze  an  Breite  abneh* 
iieade  Fortsitze  aus. 

Der  dreieckige  Schwanzschild  hat  eine  konische,  von 
laUreichen  (16  bis  18)  unter  einander  verschmolzenen,  meist 
nur  ab  Einkerbungen  sichtbaren  Ringen  bestehende  Rhachis; 
nur  die  4  bis  5  vordersten  Glieder  derselben  sind  mit  Pleu- 
ren versehen,  weiche  die  form  der  letzten  7  Rumpleuren 
besitzen,  unter  einander  verwachsen  sind  und  die  weiterhin 
pleurenlose  Rhachis  zwischen  sicli  einschliessen. 
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Xethms  Beamimimf  Dalm«  sp. 

im.   CkiJ^tw  MMHki  Mn.,  Palaead.  p.  36.  Tab.  I.  6g.  4. 

1837.       —  —      His.,  Letb.  suec.  Tab.  I.  flg.  6.  a,  b. 

'  1^0«    Crypionjfmm  punclatus^  rarioiari*^  l\  orr//ä  hichvv.,  SU. 

Syst,  in  i'lisil.  p.  71. 

1848.    Zeihiu  öeliatulus  V'olb.,  Verhaudl.  der  luiueral.  Ges.  zu  St. 

Petersb.  p.  10.  Tab.  1.  flg.  1—4. 

iNaffiiosc«  Kopfschüd  halbmoadfönDig,  von  dnem 
breiten,  yerdickten  Randsamne  umgeben;  Glabella  kolbenför- 
mig, nach  vorn  zweimal  so  brpit  wie  an  der  Basis,  iindeudich 
gelappt;  Wangenschilder  erbabea;  üinterecken  stmnpf;  Au- 

auf  boben  Hdckern  stehend;  Rumpf  12-giiediig;  die 
ersten  5  Pleuren  nach  vom  gekrümmt,  die  sechste  Ifinft  in 
eine  sehr  lange  Spitze  aus,  die  folgenden  Pleuren  nach  hin- 
tku  gerichtet;  Scbwanzschiid  16-gliedrig,  nur  vier  seiner 
Ringe  tragen  Pleuren. 

Resclireibiing:.   Der  Kopfscliild  ist  halbmomlförmicr, 

zweimal  so  breit  wie  lang,  mit  kurzen,  stumpfen  Hinterecken 
und  einem  breiten,  dicken,  mit  grossen  Warzen  versehenen 

Randwulste.  Die  tiefe,  breite  Randftirche  fliesst  mit  den  die 
Glabella  umgrenzenden  Dorsalfurchen  zusammen.  Die  Gla- 
bella ist  durch  drei  schwache  Seitenfurchen  gelappt,  von 
der  Rasis  bis  zur  vordem  Furche  fast  cylindrisch,  dann  kolben- 
förmig sich  ausbreitend ;  ihre  Obeiiläche  ist  mit  groben  War- 
zen besäet.  Die  Wangenschilder  sind  durch  tiefe  und  breite 
BorsalAirchen  von  der  Glabella  getrennt,  stark  gewOlbt;  .die 
Randschilder  sind  sanft  abwärts  gebogen.  Die  Gesichts- 
nShte  enlspringeu  vom  Aussenrande  des  Kopfschiklcs,  iii  der 
Nähe  der  Hinterecken,  laufen  über  die  auf  den  hohen  Hocken 
stellenden  Augen  und  von  da  convergirend  vor  die  Glabdia 
über  den  Raudsaiuu  iiin.  Der  Nackenring  ist  staik  |B;ewölbt. 
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Der  Rumpf  bietet  viel  Eigentbömliclies  dar:  seine  Rha- 
ehis  ist12'gliedrig»  bis  zum  sechsten  Ringe  ftwt  cytindrisdi, 
von  4a  rasch  an  Brefte  abnehmend.  Die  IJeschaffenheit  der 
Pleuren  unterscheidet  diese  Gatluiig  vor  allen  andern,  und 
zwar  biegen  sich  die  Pleuren  der  5  ersten  Segmente  mil 
ihren  Äussern  Enden  nach  ?om:  die  sechste  Plenre  ist  bei- 
nahe 7U(Minal  so  dick  wie  jede  der  vorigen.  kiiiuiiiU  bich 
sanA  nach  hinten  und  lüuß,  an  ihrem  Hussem  Ende  rast  un- 
ter einem,  rediten  Winkel  gebogen ,  parallel  der  Achse  ais 
langer  Stachel  hin ;  die  folgenden  Pleuren  nehmen  eine  dem 
entsprechende  liiclilung. 

Der  Schwanzschild  besteht  aus  16  Giiedem,  welche 
durch  seitliche  Einkerbungen  angedeutet  sind;  nur  die  4 
ersten  geben  Pleuren  ab,  wekiie,  i>aiiillel  der  Achse  verlau- 
fend, die  übrigen,  pieurenlosen  Hinge  zwischen  sich  ein- 
schliessen.  Die  Pleuren  des  letzten  Paares  sind  mit  einander 
Terwachsen. 

Die  Länge  beträgt  1 

Fandortet  Wesenbexg?  (a.  d.  üniversititsmuseum) ^ 
Wannamois  (a.  d.  Samml.  des  Hm.  Mag.  Schmidt). 

MMmm  reat  m.  Tab.  i.  fig.  3. 

Dianrnoae.  Kopfschild  halbniondfönnig ;  GlabeUa  brei- 
ter nach  vorn,  jederseits  mit  drei  tiefen,  blinden  Eindrücken; 
der  Randsaum  vor  dem  Sürulobus  Ifiutt  in  fünf  kurze  l^itzen 
aus;  die  Waagenschilder  convex,  runzlich;  der  Nackenring 
gross  und  st  ak. 

Beaelireibuiig.  Von  dieser  interessanten  und  bis  jetzt 
unbekannten  Art  hatte  ich  mindestens  20  Kopfschilder  zur 
Untersuchung;  leider  war  keiner  derselben  unversehrt j  alle 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


-  615 


zusammen  ))(>obachtet  und  verglichen,  lassen  jedoch  folgende 
spedflsche  Charakteristik  hervorheben: 

Der  Kopfschild  ist  halbmondförmig;  bei  allen  meinen 
Kxeüi|)lüi  (  n.  die  in  sehr  hartem  Kalkstein  einsrewachsen  sind, 
ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen  die  Hinterecken  herauszu- 
fordern ;  80  viel  sich  jedoch  aus  der  Biegung  der  Rand- 
und  Occipitalfurche  schh'essen  Ifisst,  mössen  sie  kurz  gewesen 
sein  und  \ün  der  kürperach:>i'  etwas  auswärts  Jaulend.  Die 
dabei la  besitzt  ihren  eigenthümlichen  Charakter:  sie  ist 
nach  vom  viel  breiter  als  an  der  Basis,  in  ihrer  Mittellinie 
stark  convex,  an  ihren  Ahdarhungcn  beiderseits  drei  laiiglich 
ovale,  tief  eingeschuiueue  Eindrücke  tragend,  die  nicht  mit 
den  Dorsalfürchen  in  Verbindung  stehen.  Auf  dem  Rücken 
der  Glabella  bemerkt  man  4  Paar  in  zwei  Reihen  gestellter, 
gegen  einander  nach  hinten  convergirender,  erhabener,  glatter 
Höcker.  Der  Rand sa um  bildet,  an  der  Stelle  wo  er  die 
Stirn  der  Glabella  umiribt,  nicht  den  gewöhnllGhen,  schnei» 
digen  oder  verdickten  l^and,  sondern  ist  von  fünf  kurzen, 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  stehenden  Stacheln  be- 
setzt, wodurch  die  Glabella  ein  gekröntes  Ansehen  erhilt  (da- 
her der  Name  Rex).  An  den  Wangen^  und  Randschlldem 
ist  der  Randsaura  breit  und  duk,  seine  Oberfläche  mit  ver- 
hältoissmUssig  grossen,  runden,  ungefAhr  in  zwei  unregefanlls- 
sigen  Reihen  stehenden  Tuberkeln  besiet.  Der  Yeriauf  der 
Gesirhtsnöhte  wie  bei  andern  Z^'M«*- Arien ;  an  beiden 
>ji(k  ii  derselben  erheben  sich  ebenlalls  kleine  liöckerchen. 
Die  Wangenschilder  geben  in  ihrer  Wölbung  der  Glabella 
nMt  nach :  sie  erscheinen  an  den  Steinkemen  wenig,  auf 
der  erhaltenen  Schale  dagegen  deuthch  gerunzelt :  auf  ihrer 
grössten  Convexitit  nach  vom  und  innen  erheben  sich  dünne, 
aber  ungeBitiii  hohe  Stiele,  den  die  kolbenflirmigen  Augen 
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tofldlKai.   Die  Naeken*  und  Ocei^ltalfiirdie  sfaMl  tief 

und  breit.  Der  breite  Nackcüiiug  iragt  eine  Reibe  (meist 
vier)  JdeiAer  UöckercheD. 

FimdoKet  Wesenberg,  WanBamois  (a.  d.  SamnL 
der  Hm.  Mag.  Schmidt  und  Czekanowski);  Odinsholm 
(a.  d.  äammi.  des  ilrn.  Dr.  Sclirenk  und  d.  UoiversiUU»- 
Biueiim). 

IB6K  XeMat  mir&etvpfge  UXoj,  Deicrip.  of  Um  Brit.  paUeoi. 

Fest.  p.  16.  Tab.  I.  G.  flg.  IV. 

Diai(iio!<ie.  Sclnvanzsdiild  slumpl'-dreieckig ;  die  Rha- 
chis  ungefähr  aus  lü  Segmenten  bcstehead,  von  weiciien  mir 
die  4  ersten  YoUstAndige  Ringe  bilden  und  die  Fleurcn  ab- 
geben, die  folgenden  in  der  Mitte  der  Achse  obUterirt  sind; 
auf  den  Ringen  selbst  sieht  man  püni  weise  stehende  Tiibi  rkrln. 

liefslireilimmv.  üer  ;Schwansscbild  ist  ven  ungeTiIhr 
dreieckigem  Umriss;  seine  nur  aUmlUg  gegen  das  Ende  an 
Breite  abnehmende  Rbacbis  besteht  aus  10  Segmenten,  von 
'vvekhen  die  4  ersten  zu  vollstiindi^t'n  Hingen  entwickelt,  die 
folgenden  dagegen  so  innig  mit  einander  verwadiscn  sind, 
dass  sie  nur  dureb  seitlicbe  Einkerbungen,  welche  jedech  niobt 
Aber  die  ganze  Hielte  laufen,  angedeutet  werden.  Ausserdem 
siebt  man  auf  den  Ringen  erhabene,  je  zwei  in  einer  Reibe 
stehende  Toberkeln ;  an  meinem  Exemplar  ist  die  ZaU  der- 
selbeu  15,  wo  sie  7  Paare  bihlen,  der  fünfzehnte  in  der 
AüUeUmie  auf  dem  üudgUede  stehend.  Wie  sciion  erwähnt, 
geben  nur  die  4  ersten,  za  voUstfndigen  Ringen  «uagebttde- 
ten  Segmente  die  Pleuren  ab;  die  lehttera  tragen  nqf  ihrer 
Oberllache  schwach  ausgeprägte  Ilöckerchen  und  nehmen  des 
tür  die  Gattung  Z^fkfu  cfaaratU^ristiyMshe«  Vedmtf ;  m  Mr 
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geu  sich  uämlicli  rasch  nach  hialen,  legen  siih  dicht  a»  die 
Rhachis  uad  »od  mit  üiren  [ftosserji  Enden  unter  einander 
verwadiBeiL 

iHinfiort:  Wesenberg  (a.  d.  Samml.  des  Hm.  Sind. 

CzekuQOvvski). 

-Anmerkung.  Das  von  M'Coy  unter  Fig.  I.  abgebildete 
Bruchstück  vom  Kopfscbilde  und  einigen  Segmenten  des  Runpfes 
mnss  dieselbe  Art  darstellen.  Die  Glabella  ist,  so  viel  aus  der  un- 
d  eil  Iii  eben  Zeichnung  sich  erkennen  Iflsst,  koibeufitnnig,  gelappt  und 
mit  ü^kercheo  be^Aet. 

S.  MJtat  Jkr0H9mmdm  Aug.  sp, 

1864.   Cgöele  brevUemda  Aog.,  Pal.  Scand.  Fase. U.Tab* XU.  flg.  14. 

Diai^nosc.  Schwanzscbild  1 5  -  gliedrig  (?) ;  sur  die 
vordem  Segmente  zu  voUstiindigen  Ringen  ausgebildet;  auf 
der  Rhachis  zwei  Reiben  von  Hdcken;  die  jedereila  nadi 
binten  laufenden  Pleuren  glatt. 

Beschrcibnngr.  Sowohl  in  Skandinaviiu,  wie  auch  in 
den  silarischen  Scbicbten  £bstlands,  sind  bis  jetzt  nur  die 
Schwanisdiilder  bekannt  geworden;  dii|jenigen,  welche  ieli 
zur  (IntersQcfaiing  hatte  ,  stimmen  ToUkommen  mit  den  von 
AngeliD  gelieferteu  Abbildimgen  überein. 

Die  Achse  ist  gegliedert;  nur  die  ersten  4  Segmente 
sind  von  emander  getrennt  nnd,  wie  bei  allen  TMmi^Ajtkm^ 
mit  lauften,  nach  hinten  gekrümnUfn  dicht  an  die  Rhachis 
sich  ansciüiessenden  Pleuren  verseben.  Die  folgenden,  sehr 
sckmalen,  mit  einander  versehmolxenen  Ringe  bilden  eil 
stmipf-konisches  Endglied  der  Rhachis  und  sind  pleurenlos. 
Auf  der  Machis  selbst  bemerkt  man  zwei  Reihen  schwach 
«isgebildelcr  Hdckercben.  Die  bei  der  voEbergefacnden  Art 
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vorhandene  HöckerbUdung  aut'  den  Pleuren  iäs$i  sicfa  hier 
nicht  wahmehmeii. 

Fnndorte:  Nenenhof  bei  Hapsal,  WanBamofs  (a. 

d.  Öaoinü.  der  Hrn.  Mag.  Schmidt  und  ^lud.  tzekanowsk^i). 

IS.  GmtL  jäutpktmm  P«ii4l. 

PÜomera  Aog. 

Der  Kopf  Schild  halbmoiidftfniug,  knn  und  iiBTeibAlt- 
msamisaig  breit;  die  Hintereeken  breit  abgerundet;  der  breite 

Randsaum  ist  von  den  andern  Kopftheilen  durch  eine  tiefe 
Randfurche  getrennt,  welclie  in  den  Hintereeken  mit  der  Oc- 
dpitalftarcfae  zuaammenfliesst. 

Die  GeaichtsDäbte  beginnen  am  tm»em  Rande  des 
Koplscliildes,  steigen  oberhalb  der  Hintereeken  zu  den  Augen  ■ 
und  Ton  da,  in  einem  sanften  Bogen,  znm  Vorderrande  des 
Kopfes. 

Die  durcli  den  Vri  laiif  der  Dorsalfurchen  begrenzte  Gla- 
beHa  ist  cyündriscU  oder  nach  vorn  breiter,  flach  gewuiht, 
jederseits  mit  zwei  Seitenftarchen  veraehen ;  ihr  Stimlobos  yob 
vom  ebenfblls  durch  drei  Furchen  eingeschnitten. 

Die  \^  angenschilder  sind  flach,  zweimal  so  breit  wie 
die  kleinen  Randschilder. 

Die  kleinen,  wenig  erhabenen,  fein  fbcetlirten  Augen 
stehen  sehr  weit  \on  der  Glabella  entfernt  und  sehr  gegen 
die  Hintereeken  gerückt. 

Der  Rumpf  ist  Tieigliedrig  (15  bis  18  Segmente);  seine 
Rhadifs  durch  sdiraale,  aber  sehr  tiefe  Dorsalftirchen  be- 
grenzt, alliQäJig  sehr  an  Breite  abnehmend;  die  einzelnen 
Ringe  sind  schmal,  glatt;  die  Pleuren  sind  glatt,  mit  den 
inssem  breitem  Enden  nacb  fom  gelegen. 
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Der  Schwanzschild  ist  kurz,  \1ei  schwächer  ais  der 
Kopftchfld;  seine  Plenreii  sind  glatt,  nieht  gefürchl,  das 
leiste  Paar  ferwadiseD»  in  der  Adise  des  Körpers  stehend. 

M,  •ämißM^n  MHscher*  Eicbw. 

1826.  Asaphu»  FucAeri  Eicliw. ,  Obsen.  p.  55.  Tab.  III.  flg.  2. 

1826.  Calf/mene  poigtma  Daim.,  Palaead.  p,  37.  Tab.  1.  fig.  1 .  a— e. 

1S30.  Amphhn  fiwiHMu»  Paod.»  Beitr.  p.  139.  Tab.  IV.  flg.  I, 

Tab.  IV.  B.  Og.  6^7. 
1S40.      —      Fiteheri  Eiehw.,  Sil.  Sytt.  io  Bhclland,  p.  70. 

1840.  Caiifmew  po^ioma  L.  r.  Boeh,  Beitr.  p.  46* 
1840.       —         —      Milne-Edw.,  Cnist.  Vol.  III.  p.69l. 
1843.        —  —       üuiiu.,   Org.  d.   lUloh.  p.  96. 

1846.  — •      Fischeri  Murch.  Verri.  Keys.,  Uussia  Vol. II.  p.379. 

pl.  XXVII.  lig.  n.a,  b.  Vol.  I.  p.  56. 

1B$4.   Plumera  FiscAeri  ÄDg.,  Pal.  Scaod.  p.  30.  Tab.  XX.  fig.  2. 

DiairnoM.   Kopfbdüld  halliiiMNidfOraiig,  dreimal  so 

breit  wie  lang,  imi  runden  Ilintererken ;  Glabella  nach  vom 
etwas  breiter,  jederseits  durch  zwei  üeitenfurchcn  gelappt; 
der  Stinüobiis  mit  drei  tob  ?oni  eindiiageiideii  filBschnittea ; 
der  vor  ihm  Hegende  Randsaam  gezihnelt;  die  Au8:en  liegen 
am  äussern  hintern  Ende  des  Koplsciuldes ;  der  Rumpf 
IS-gtiedrig;  das  Pygidium  5-gliedrig,  mit  Pleuren  versehen. 

BeMbrelbniiv.  Der  Kopfschild  halhnMmdfSnnig, 
dreimal  so  breit  wie  lanjr,  flach  jfewtilbt,  mit  abgerundeten 
Uintereckeu.  Die  nach  vom  düatirte  Glabella  isi  Jederseits 
durch  zwei  SeitenAirchen  gelappt;  der  hintere  Lobas  zeichnet 
sich  durch  drei  von  Tom  eindringende  Forchen  ans,  die 
ihn  in  drei  kleine  Lappen  zerfBIIen.  Der  Stirn sa  um  ist 
?on  unten  durch  acht  Einschnitte  gez&hnelt  Die  kleinen, 
hOckeildrmIgen  Augen  eilieben  sich  stark  nach  hiaten  nnd 


aussen  yon  der  Glabella.  *  Die  Gesicht sn Abte  beginnen  vom 
äussern  liande  des  Kopi'schiides ,  idiUea  imcii  innen  zu  den 
Angeft  uBd  ¥011  da  nach  tofd  zum  änssera  Tordem  Baad«. 

Der  Rnmpf  besteht  ans  18  Segmeatea;  aefae  Rhachis 
ist  massig  gewulhi ,  n;H  Ii  hinten  successiv  verschmälert.  Die 
Dorsalfurcheu  smd  schmal,  aber  tief;  die  Pleuren  zwei- 
mal 80  breit  wie  die  Rhachis,  glatt;  bei  der  Zosanuneiikiige- 
hing  maehen  sie  eine  starke  S-fQrmfge  Bie^g. 

Der  Schwanzscbild  ist  abgerundet;  die  Rhachis  reicbt 
nicht  bis  ans  Ende  hin.  Die  Pleuren  verschmelzen  unter  euh 
ander  und  smd  nach  hfaiten  gerichCvt,  so  dnss  die  zwei  letiten 
in  diT  Riehl  11  iiL^  der  Achse  laulen. 

Die  Länge  beträgt  2". 

FHii«ort#;  Paggar,  Lyckholm  (a.  d.  ünivmiUUB- 
nmseam);  Wasenberg?  (a.  d.  SamnL  des  Hrn.  Stod.  Cse* 

kanowski). 

Ämnß^i^n  SeHmwtnu  Dalm.  sp. 

1  tS4.  Os^iiMiia  MHmarm  Dalm.,  in  Tel.  Aead.  Hindi.  lSt4.  p.  370. 

Vol.  IV.  flg.  A.  B.  €•  «t  ibid.  ISM. 
1337.       ^         —     Rii.,  Leih.  snee.  Tab.  I.  flg.  7. 
IgM.  PHomen  aciimtra  Ang.,  Pal.  Seand.  Fase. II.  Tb.  XXII.  flg.  2. 

0t«0mo«e«  Schwanzschild  5-gliedrig,  jederseits  fünf 
Pieoren  tragend;  das  letzte  Paar  verwadisen. 

Benohpelbunar.  Diese  in  Skandinavien  ^chon  lange 
bekannte  Art  ist  bei  uns  bis  jetzt  nur  durch  einen  Scbwanz- 
sehild  repiisenthrt;  seine  Rhachis  besteht  ai|a  lünt deutlich 
von  einander  getrennten  Rhigen  und  einem  stumpfen  Endgiiede; 
jedes  Segment  trägt  ein  Paar  glatter,  nach  hinten  gerichteter 
Pleuren,  tob  welchen  das  letzte  Paar  breiter  ist  als  die 
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andern  und,  das  Endglied  umfassend,  mit  euiaudei  verwach- 
sen ist. 

WmnMvH:  Refal  (a.  d.  UmrersititaMwevai). 


G«   Die  Pleuren  unbekannt. 

Diese  von  Aii.sj:t'lin  uiifp:estellte  neue  Gattung  findet  sich 
bifi  jetzt  4iurcli  zwei  angcbiicU  versdüedene  Arten  repräseatirt: 
PL  pMfrms  lud  PL  UmaiM  0-  Was  dk  entere  Art 
anbetrifft,  so  gftiM  sie  gewiss  nicht  hierher:  es  sind  zwei 
Hypostomen  und  ein  unanseiiniiches  Bruchstück  eines  Sdiwaoz- 
8chiid€8»  die  einer  IAcMm*  geliört  au  liabeD  scheine».  Die 
a«^te  Art,  PL  Imeaitis,  wird  von  einem  Kopf-  und  einem 
Schwanzschilde  repriisentirt :  dui  er.  lere  lässt  die  neue  Art 
der  (laituag  eri^naen,  wAhread  der  letztere  iLaum  demselben 
Thie»  aai;eiidcea  mi^te.  Herr  An^elin  rechnet  die  Ga^ 
tuag  cur  Famitte  der  LitMdae  tmd  cbarakterisirt  sie  mit  fol- 
genden Worten:  „Fronte  subintegerrima  vel  apice  tantum  liaea 
^^linque  1  abhreviata  hnpressa/  Die  Arten  sind  ebensowenig 
ansfihiliGh  beschrieben. 

Durch  die  (iüte  des  Hrn.  Mag.  Schmidt  beailze  ich 
i^iaca  Kopf-  und  einen  Schwanzsdüid  eines  Trilobiten,  voa 
welchiB  dar  entere  dem  PL  ÜMtOtis  etwas  ihndt  and  aih 
g^sofaeinlich  dieser  Gattung  aagehdrt.  Da  ich  indessen,  wegen 


1)  Antiia,PMti«t<cM4.F«M.iL^ea.M.xuvui.  ss.a.1». 
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^  der  l  üvüilständigkeil  ineiner  Handsttleke ,  keine  die  Galtuiig 
cbarakterisirende  Momente  hervorzulicbea  im  Stande  bin,  m 
will  ich  mich  auf  die  möglichst  ausführliche  Beaehrelbiug 
der  Art  beschrinken. 

Ich  bemerke  noch,  dass  ein  von  Hm.  Barrande*) 
nnter  dem  Namen  lackas  keierochfta  beschriebener  nnd  ab- 
gebildeter Schwanzschild  wol  einer  Art  der  Gattung  Plai^m»' 
iopus  angcliüien  möchte. 

9Uti9fm€i99m9  m^emMe»  m.  Tab.  III.  Üg.  3,  4,  5. 

Der  Kopf  Schild  parabolisch,  sehr  stark  gewölbt,  auf- 
getrieben, mit  (wahrscheinlich)  abgerundeten  Hinterecken. 
Der  Occipitahing  breit,  aber  schwach,  durch  eine  schmale, 
ffeine  Occipitalfurche  von  den  vordem  Theilen  des  Kopfes  ge- 
trennt; keine  sichtbaren  Dorsalfurdieu  und  demzufolge  keine 
GlabeUa.  Die  GesIchtsaShte  nahmen»  wie  aus  der  Stel- 
hiDg  einer  dicken,  halbmondfVnnigen  Augendeckplatte  nach 
Analogie  zu  vermuthen  ist^  wabrschehaJich  ihren  Irsprung 
Oberhalb  der  Hinterecken  am  Ausseniande  des  Kopttehiides, 
stiegen  in  einem  kurzen  Bogen  zu  den  Augen  und  ?on  da 
wieder  nach  aussen  zum  äussern  Rande  Avs  Kopfes,  wodurch 
die  Bandschiider  nur  sehr  klein  sein  konnten.  Dicht  an  der 
Augendeckplatte  bemerkt  man  an  meinem  Handstäck  einen 
kreisrunden,  missig  gewölbten  Tuberkel,  dessen  Bestimmung 
schwer  zu  erkennen  ist.  Von  diesem  Tuberkel,  ungefähr 
ehie  linie  nach  innen  gegen  die  Achse  des  Kdipers  Mn, 
sieht  man  eme  halbmondförmig  ?erlau0ende,  mit  ihrer  Conen- 
vital  nu(  h  aussen  gekehrte  Furche,  deren  beide  Enden  frei 


I)  gyn.  8«.  Toi.  I.  p.  009.  pi.  JJOm.      H  •!  31. 
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endigen,  ohna  den  Aussenruud  des  Kopleü  nacb  vorn,  oder 
ÜB  Occipitaltociie  nach  hmten  zu  erreiclieii. 

Der  dazu  gehörende  Schwanzschüd  ist  ebenfiiUs  tob 
parabolischer  Form  und  etwas  kleiner  als  der  kuplitluld, 
auch  etwas  weniger  gewölbt  Die  Rhachis  ist  durch  die 
schwachen,  ohaolet  gewordenen  DofsaUhrchen  haam  ange- 
deutet ;  diese  letztern  erscheinen  am  Steinkeme  ganz  deutUeh 
ausgeprägt.  Die  8eitenia()peu  sind  gewölbt,  glatt  auf  der 
iossem  Schale,  auf  dem  Steinkem  jedoch  jederseits  mit  vier 
parallelen,  nach  aussen  and  Mnten  lanfeaden  Furchen  Tcrse- 

■ 

hen.    Die  Oberfläche  ist  clntt. 

Fundiortei  Wesenberg  (a.  d.  Samml.  des  Um.  Mag. 
Schmidt);  als  Geschiebe  bei  Pflhalep  auf  Dagff  (a.  d. 
Samml  des  Hm.  Dr.  Schrenk). 


Anhang. 

Zttm  Seblnss  stHle  ich  hier  «He  die  mir  durch  Autopsie  anbe- 

liannlcn  Arien  ziisaiuiuen ,  welclie  vou  lliu.  Eichwald  in  verschie- 
denen seiner  Schriften  a!^  iinseieni  Gebiet  angehOn^;  unter  mancher- 
lei I^amen  bescbriebeu  oder  bedaufig  erwabul  worden  &iud. 

1.  ÄBüpfiw  detettm  Eichw.,  Sil.  Sjst.  in  Ehstl«.  p*  79«  Angeb- 

lich eine  neue  An.  Odinsholm. 

2.  Aßt^kniB  äUakUu»  Dato.,  ibid.  p.  78.  Odiasholn. 

3.  A§apkn$  /actnla/ut  Dalm.,  Ibid.  p.  78.   Vidleicfat  Liehmt  Iwi- 

niaftt  Dalm.  Odins  hol m. 

4.  As^htM  tffrmm»  Uurch,  äff. ,  ibid.  p.  80.  Die  bescbHebenen 

Scbwtaischilder  gehnren  nicbl  dem  A»*  f$ratmH%  Murch* 
an.  Odinaholm* 
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&.   At«phu9  Vnkani  Murch.  äff.,  ibid.    Bruchstücke  von  einem 
Schwanzschilde  ,  die  ,  wie  der  Verfa^snr  Mibit 
nicht  2U  bestimmen  sind.   Od  ins  hol  m. 

6.  Ckeiruru$  aculeafus  Eichw. »  ,,die  Grauwackeschlchten  iü  Lir- 

und  Ehslland*',  in  BuH.  df  Mosrou,  1864.  I.  p.  9,  Klo 
blosser  Name,  ohne  alle  Charakteristik. 

7.  Bamalonotu»  Hencheiii  Murcb.tff.9  6ii*Sjrst.  in  Ehstl.  p.&7.  Der 

Verf.  sweifelt  selbst  dano»  dass  es  eio  MüauU^mhm  sei. 
.  HeTil. 

8.  Iliaenui  comvtu»  Fand. ,  Sil.  Syst,  in  Bhstl.  p.  M,  ^  /a; 

croMfeaud«'  Reral. 
9l  Jllflfiiiif .  »Henigtfii  Eiebw.,  SU.  S/st*  io  EhsU«  p.  84. »  Oy- 

p/^ymtiir  Hosenöergti  Eichw.,  Obserr.  p.  48.  Tab.  III. 
flg.  3.  a— b.  Der  Rumpf  soll  aus  9  Segmeoteo  besiebco. 
Fundort?  Phillips  (Mem.  of  the  Geof.  Surr.  ofGreit- 
Britain,  Vol.  II.  p.  338.  pl.  V.  Hg.  6_7— ft.)  will  ili  «tM 
aus  den  LIandeilo  -  Flags  herslammenden  Itlaenits  die 
Eichwald'sche  Art  wiedergefunden  haben;  das  von  ihm 
abgebildete  Stück  eotbült  aber  im  Rumpf  10  deotlicbe 
Segmente. 

10.  llUtemt»  perotaHs  Murch.,  Sil.  Sjst.  io  fihstl.  p.  86.  «  VL 

cratticauda  ?    K  e  v  a  I . 

11.  Meiopias  aries  Eichw.,  IJrw.  ftossl.  p.  65.  Tab.  IK.  fig.  19. 

Eio  problematischer  Körper ,  doeb  jedeofalls  kein  JKMr- 
pia$  ClAckat).   0  d  i  n  s  b  o  1  m. 

19.   MetopioB  Hübneri  Eichw.,  Urw.  Rüsst.  p.  69.  Tab.  III.  flg. 
23-33.  Eiüt  Lidku-Kn, 

13.  Phae9p9  C^alyMieJ  elti^tifimM  Dalm.,  ibid.  p.  88.  Vielietcht 

eine  Ckeirurui-krt*  Odios  hol  m. 

14.  Phaeopi  (CaL)  tpedoitu  Dalm.,  ibid.  p.  87.  Aoeb  fidleidU 

eio  CMmrtu,  Odios holm. 
16.  Trinutlem  Spatkii  Eiehw.,  Sil.  Sjst.  io  EbsU.  Aos  der 
gegebeoeo  Beschreibaog  llsst  sich  oicht  eiomal  eotoch- 
meo,  welcher  Gaitoog  das  Thier  aogeboreo  kooote; 
mit  Sicherheit  llsst  sich  our  sageo,  dass  es  kelo  IHnh- 
cUw  ist.  RcTal. 

18.  Mlits  vetmcMiu  Paod«,  ihid.  p.  70.  Io  der  gegebeoeo  Be- 
sebreiboog  ist  die  Paoders'sche  Art  kaioi  so  erkeooeo. 
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Krkläraiig  der  Tafeln. 


1.  ^opfschild. 

2.  Scbwanzschild. 

Xeihms  reac. 

3.  Kopfscbild,  TergrOssert. 


Tafel  I. 

Fl«. 


EjichuM  ntargartHfer. 
16.  Glabelia  von  oben. 

16.  Glabelia  mU  den  Wangeosebil* 

dem. 

17.  Scbwaoz&chUd. 


4.  Glabelia,  vergrüsseit. 
£.  Dieselbe  von  der  Seite. 

€ffphm*p1*  megalops 

6.  Glabelia  niil  den  Wangenscbil- 


18.  Glabelia  mit  deDWaogenscbil- 

dem« 

19.  Dieselbe  von  der  Seile. 


dero  und  üeui  Vorderrande.  i^^pfschUd. 

21.  SlüuevMi 
A=«Stirnlobo8. 


7.  Kopfsehild  Ton  oben«  versrOs» 

serl. 

8.  Derselbe  von  der 


9.  Scbwanzschild. 

MUmemme  MNndill«. 

10.  Schwantscbild. 

11.  Das  gante  Tbier  von  oben. 

12.  Dasselbe,  hall^kogell,  von 

der  Seite. 


13.  Sebwanzschild. 

«faefyfv«. 


epsBi  Vordere  Lobi. 

mm  =>  Miniere  Lobi. 
hh  —  liiiilcre  Lohi. 
/  r—  Vordere  Seilenfurcbe. 
S  =^  Miniere  Seilenfurche, 
a»»  Hintere  Seitenfurebe. 
PF^  DorsalAirebe. 
J^nD = Nackenftirebe. 
JV»  Nackenrlng. 
a  —  Augenrfeckplatle. 
OF^  (lesichlsnaht. 
DFG  ■  Wangenschilder. 
Ci?*!/^  Randschilder. 


14.  Scliwanzscbild,  vergrOssert.  !    IT« Hiolerccken. 
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Fig.  1.    l  a.i  \nllsländtges  Tliier. 
„   2.    Liii  Bumptseginent. 
3.   Skiize  des  Kopüftcbildei. 
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Fi«. 


1.  Kopfscbild. 
S.  Schwamscbild. 


10.  L'nvolUUißdiger  Kopfschild  von 

obcD. 

11.  Derseibe  von  der  Seile. 


3.  Üovollstandij^er  kopfichiid  von 

oben. 

4.  UnvoUsUndigerSchvvauzscIiild. 
6.  Derselbe  Kopfscbild  voo  der 

Seile. 


Kmerimmrms  pmnctutms. 

6.  VollsMndiges  Thier  voo  obeo. 

7.  Oasselbe  von  vorn. 


IS.  GltbelU  mit  Ideellem  Unriste 
des  Kopfsebildes. 

13.  Sehwaotsebild. 

14.  IsDlirle  GUbelU. 


Cheiiutus  uet&iofoatUMf 

lo.  Scbwaozschild,  vergrüssert. 

CBeirwnm*  sp.  ? 

16.  Seilcullieil  der  biabella  rait 
ISphaereaeoehms  comformi»,  \  der  Wauge. 

8.  Kopfsebild  too  oben.  MMms  »p.  ? 

9.  Derselbe  tod  der  Seile.        !  17.  UDvollsülndigerSchwaoisdiiltf. 
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XI.  lieber  die  devonischeo  Dolomit-Thone  der  Umgegend  Dor- 

ptls.  VoD  Prof.  Dr.  C.  Schul i dl  4ftS 

XII.  Die  devonischen  Thone  im  Süden  des  Eoibachtbales.  Von 

Prof.  Dr.  C.  Schmidt  

XIII.  Die  graoen  notersilurisclien  Thone  der  Nordkttste  Ehsl- 

lands.  Von  Prof.  Dr.  C.  Schmidt  W 

XIV.  Versuch  eioer  Monographie  il»  i  m  den  •Mlunschen  Scliicli- 

len  der  Oslseeprovinzen  vorkoniiiu  iidoTi  TrilobiiejB.  Von 
Johannes  Nieszliowski.   (Mil  iii  Tafelo.)  .  .  •  • 
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